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Vorrede. 


Ueber  den  grössten  TheO  der  in  diesem  zweiten  Bande 
entbaltenen  Seiiriften  and  Abhandlungen,  von  welchen 
die  Mehrzahl  bis  jetzt  noch  nngednickt  war,  werden 
mit  Beziehung  auf  das  schon  in  der  Einleitung'  zum 
"^^       ersten  Bande  Gesagte,  wenige  kurze  Bemerkungen  ge- 
^       nfigen;  nur  bei  einigen  scheinen  einige  erläuternde  Zu- 
^      Sätze  nicht  ganz  überflüssig  zu  seyn.   Zu  den  letzteren 
»       gehören  sogleiek  die  beiden  im  Jahre  1614  gehaltenen 
<Y      Reden   über  den  freimlligen  Gehw^am  als  Grimdznff 
)       ächten  Bürgersinnes  wi  Mmtatchien  ^   und  über  Fichte' s 
Ansicht  der  Weltgeschichte.  (So.  I.  und  IIL)  Beide  wur- 
den zu  einer  Zeit  gehalten,  wo  es  eben  gelungen  war, 
das  Joch  einer  druckenden  Fremdherrschaft  yon  Deutsch- 
land abzuschütteln,  und  wo  die  Hoffiiungen  einer  neuen 
bessern  Zeit  selbst  von  dem  Gefühle  der  ErschSpfimg, 
welches  der  harte  Druck  und  die  Anstrengungen  des 
Kampfes  zurückgelassen  hatten,  sich  nicht  wollteti  hem- 
men lassen.    Dass  nun  Herbart,   den  der  Glanz  der 
Napoleonischen  Macht   niemals  geblendet  hatte,   den 
Befreiungskampf,  den  Kampf  um  die  nationale  Selbst^' 
ständigkeit   mit  inniger   Theilnafame   begleitete  ^    dafiir 
legen  diese  kurzen  Reden  Zeugniss  ab.*   Auch  die  Hoff- 
nungen Deutschlands  tlieilte  er;  er  tfaeilte  sie  in  dem' 
Grade,  als  er  die  schlichten  und  ehrlichen  Gesinnungen 
des  Rechts,   der  Billigkeit,  der  aufrichtigen  Eintracht, 
des  wahren,  rückhaltslosen  Gemeingeii^^s  sowohl  bei 
denen,  die  an  der  Spitze  der  Staaten  stehen,  als  bei 
dem  Volke  voraussetzen  zu  dürfen  glaubte.    Aber  zu- 
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gleich  war  er  gerechter  gegen  die  Nation,  als  nament- 
lich Fichte  gewesen  war,  der  jene  Zeit  der  Erniedri- 
gung das  Zeitalter  vollendeter  Sündhaftigkeit  genannt 
hatte;  denn  er  erkannte  es  als  unmöglich,  dass  die- 
selbe Generation,  die  solche  Beweise  des  Heldenmuths 
geben  konnte,  wie  sie  das  deutsche  Volk  eben  jetzt 
gegeben  hatte,  ein  paar  Jahre  zuvor  so  tief  sollte  ge- 
sunken gewesen  seyn,  als  Fichte  gemeint  hatte.  (VgL 
besonders  S.  39  flg.  d.  Bds.)  —  Herbart  muss  damals 
(im  Jahre  1814  oder  1815)  die  Absicht  gehabt  haben, 
diese  beiden  Reden  drucken  zu  lassen;  wenigstens  fin- 
det sich  in  seinem  Nachlasse  der  Anfang  zu  einer  Reihe 
politischer  Briefe  an  einen  Freund,  welche  auf  sie  Be- 
7Ug  nehmen,  und  sie  wahrscheinlich  begleiten  sollten. 
Es  liegt  jedoch  nur  ein  Fragment  davon  vor,  welches 
sich  grösstentheils  mit  einer  Analyse  und  Kritik  der 
politischen  Grundgedanken  des  Hobbes  und  Spinoza 
besch&ftigt.  Es  vollständig  abdrucken  zu  lassen,  schien 
es  mir  nicht  wichtig  genug;  indessen  mögen  doch  ein 
paar  SteUen  daraus  hier  noch  Platz  finden,  weil  sie 
fiir  die  Art,  wie  Herbart  die  damaligen  Zeitverhältnisse 
auffasste,  bezeichnend  sind: 

Wünschen  Sie  Tielieicht,  dass  wir  uns  jetzt,  ohne  bei 
älteren  MeiouDgen  zu  Terweilen,  gleich  mit  dem  Heutigen, 
mit  dem  Vsterlande  und  seiner  Zukunft  beschäftigen  t  Zwar, 
Sie  wissen  zu  gut^,  wie  das  Heutige  diurch  das  Vergangene 
bedingt  ist,  und  wie  wenig  man  hoffen  darf^  selbst  die  An* 
sichten  der  Gegenwart  richtig  zu  bestimmen,  wenn  man  nicht 
die  VorsteUuugsarten  früherer  Zeiten  zu  Rathe  gezogen  hat. 
Und  besonders  darum,  weit  wir  nie  so  kräftig,  nie  so  leben- 
dig uns  das  früher  Gedachte  selbst  zu  erzeugen  vermögeii, 
als  es  damals  gedacht  wurde,  da  es,  als  Product  seiner  Zelt| 
den  Geist  und  di^s  Gemnth  ausgezeichneter  Männer  ganz 
ausfüllte:  darum  habe  ich  mich  an  Hobbes,  an  Spinoza  ge- 
wendet, um  bei  ihnen  die  Puncte  zu  finden,  wider  die  wir 
uns  stemmen  können,  um  unsere  eigene  bessere  Ceberzeu- 
gung  leichter  zur  Klarheit  zu  bringen. 

Immerhin  aber  lassen  Sie  uns  jetzt  gleich  unsre  neueste 
Zeit  ins  Auge  fassen.  Wir  können  ja  nachher  audi  wieder 
ZV  jenen  Männern  zurückkehren  und  aladann  auch  noch  an« 
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derwarts  io  der  Vondt  uns  umsehn.  —  Den  SUndpuncI, 
der  mir  unter  allen  der  erste,  wenn  auch  nicht  gerade  der 
widitigste  für  diese  Betrachtung  seheint,  kennen  Sie  nun 
schon:  es  ist  der  des  Reckli. 

Wie  nel  Grosses  auch  in  Napoleon's  Unternehmungen 
lag  oder  sni  liegen  schien:  sie  waren  geschindet  durch  den 
Stempel  der  Unwahrheit  und  des  Unrechts.-  Wie  viel  der« 
einst  Wohlthätiges,  das  irgend  einmal  daraus  kommen  sollte, 
sich  Mandier  träumen  mochte:  es  war  vorhenusehn,  dass 
auf  lange  Zeiten  hinaus  Blisstrauen,  Erwartung  neuer  Ge- 
walt und  Willkühr  allen  Einrichtungen  ankleben  müsse,  die 
keinen  edlem  Ursprung  hatten.  Die  Ordnung  wird  besser 
dareh  das  Alter;  denn  sie  gewinnt  an  Zuverlässigkeit.  Was 
QewBlt  erschuf,  das  kann  Gewalt  vernichten;  und  in  ihre 
neaen  Sataungen  kommt  nicht  eher  die  wahre  und  volle  Kraft 
des  Rechts^  als  bis  alle  Wünsdie  sdiweigen  und  vergessen 
wtfden,  die  das  frühere  Redit  wieder  erwecken  möchten. 
Die  erfochtenen  Siege  sind  gross*  und  herrlich  von  manchen 
Seiten;   aber  ihr  Sdiönstes  ist,   dass  sie  uns  Offenheit  und 

Recht    zurückgegeben    haben Die   grossen   Mächte 

liaben  einmal  ganz  einfach  gethan,  was  sich  gebührt;  sie 
haben,  so  weit  es  anging,  jedelin  das  Seine  gegeben.  Das 
istj preis würd%er  als  alle  Politik  der  Cabinette ;  und  vor  dieser 
Betrachtung  muss  jede  Frage  nach  dem  Nutzen  verstummen. 

Es  ist  aber  auch  nützlich,  und  zwar  das  allernützlichste, 
was  geschehen  konnte ;  denn  es  bringt  einen  Grad  von  Treu 
und  Glauben  zurück,  der  als  Gnmdlage  aller  europäischen 
Verhältnisse  unschätzbar  werden  kann.  Dass  diese  Fürsten- 
tümer, diese  kleinen  Frefetaaten  wieder  hervortraten,  und 
dass  wir  darüber  erstaunen  mnssten,  anstatt  es  höchst  natür- 
lich zu  finden:  das  zeigt  den  erfreuli^sten  Contrast  zwischen 
dem  Ehemals  und  Jetzt.  Und  wenn  die  nämKdien  kleinen 
Staaten  noch  zehn  Jahre  lang  ungdcränit  bestehen,  —  jetzt 
nachdem  das  traurige  Beispiel  ihrer  Möglichen  Vemichhitig 
einmal  vorhanden  ist,  —  dann  werde  ich  vielleicht  daran 
glaulien,  dass  eine  neue,  bessere  Epoche  für  die  europaische 
Geschichte  begonnen  habe. 

Uebrigens,  wenn  jene  Zweif ),  mit  denen  wir  uns  vorhin 
beschäfftigten,  um  ihren  Rath  wären  gefragt  worden,  was 
würden  sie  wohl  angegeben  haben  1  Spinoza  hätte  der'Oön- 
seqnenz  gemäss  sagen  müssen,  dass  jene  Fürsten  und  StSdte, 


f)  Hobbes  und  Spinoza. 


—    Yfll  —• 

die  Bicfi  selbst  nicht  berstellen  honnie»^  niudi  kia  Bechl. 
zur  politicich^n  Existenz  -  mehr  hatten.;  ja  genau  genommeoi 
dass  sie  niemals  e^as  besessen  haben,,  noch  erlangen  kökineti, 
indem  sie  die  Macht  nicht  haben«  sich  wider  den  Angriff 
eines  grösseren  Staates'  zu  behaupten.  Hobbes  w&rde  ihnen 
das,  Redit  nicbt  streitig  machen»  aber  ihnen  zugleich  die 
Weisun^^  gcb/en,  Bich  dem  Mächtigern.  zu  unlerwerfen,  in- 
dem, d^  aJ^lg^meioe  Krieg,  .den  nur  eine. unwiderstehliche 
Gewalt  .4anipl^  köpne,  sie  sopsi  unfehlbar  erdrncken  werde« 
Und  noch  heute  wird  man  Leute  in  DeutscUaiid  finden,  die 
da^  für  wahre  Weisheit  halten! 

Wenn  aber  Philosophen  solche  Begriffe  hegten,  die  doich 
ihnen  w^dirlich  keinen  Vortheil  bringen  koiinten,  darf  maa 
sich  wundern,  wenn  in  den  Gabinettea  die  namiicheo  Grund* 
sitze  herrschend  K^n«  es  befremden,  wenn  wir  auchjetzo 
nicht  aile*  das  UnrecM.  wieder  gi|t  machen  sehen,  waa  defr 
glücklichen  Katastrophe  vorherging  1  Napoleon  verstand  die 
Kuns^  Mitschuldige  in  seine  Verbrechen  hineinzuzieheH,  — 
hinein  zu  Timngen,  Er  verstand  es,  alle  Verhaknisse  so 
zu  verwirren,  dass  manche  Knoten,,  die  er  slihfinite,  nur 
mit  der  höchsten  Vorsicht  würden  gelöst  werden  können^ 
wenn  nicht  schon  die  Bernlnrung.  derselben  mit  dringender 
Gefahr  öffentliclier  Unrahen  verbunden  seyn  sollte.  Wenn 
nun  jetzt  die  höchsten  Hiupter  in  den  Puncten  daa  alte 
Recht  wieder  herstellen,  wo  es  imverwickell  ist:  dürfen  wir 
beiuiheilen,  was  es  sie  kosten  würde«,  wenn  sie  dasselbe  in 
allen.  Puncten  gleichmissig  znrückfiihrea  wellten?  Vielleicht 
möchten,  dazu  Gewaltschritte  nöthig  seyn,  die  man  streng 
genommen  unbefugt  finden  ifurde.  «-^  Ich  wenigstens  bin 
weit  ^Ifernt«  s«  f  twaa  auf  meinem  SAaodpuaote  beurtheUeii 
zu  woUe^.  Dennoch,  idi  gestehe  es,  tbim  die  Ueberreate 
des  Bheittboudes  meln^  Augen  web;  und  keine  Rücksidit 
auf  grössere  politische  Emheit,  kein  Widerwille  gegen  die 
altCi,  hundertfach  verstückelte  Charte  von  Deutschland  hilft 
mir  versehmerzen,  das«  so  viele  alte,  rechtmissige  Beskzun« 
gen  ohne  bUUgen  Ersatz  verschwunden  sind»  Zwar  viel  Uü* 
zweckmissiges  lag  in  der  alten  Landerverlheilung;  vieküB,  das 
die  VertheidigiHig  erä^hwerte  und  in  «ofecn  dem  UnheH,  daa 
iiber  Di^uischland  hereingebrochen  ist,  die  Bahn  geebn^  hat 
Napqleon's  Ai^^e  durfte  nur  di6  Charte  von  dem  i^estUchen 
Deutschland  betraid|teii> /SO  war.  aie  für-ihe  eine  Einiadirngsr 
Charte!  Aber  Sie  selbst  haben  an  die  Unmöglichkeit  erin- 
nert, dieses  Uebel  ganz  zu  heben. ... 


Nach  anigen  Zusätzen,  die  9ich  wieder  ävf  die 
Lehre  deB  Hobbe9  und  Spinoza  beziehen  und  nament- 
lieh  die  .Verwechselong  der  theoretischen  Betrachtimg 
und  der  ethischen  Beurtheüung,  welche  jenen  Liebten 
zu  Grunde  liegt ,  auseinandersetzen,  schlieSst  jenes 
Fragment  noch  mit  folgenden  Worten: 

Wie  sehn  denn  die  neuesten  Wekbegebenhefteii  aus, 
wenn  wir  sie  bloss  aus  dem  tfreoiclischen  Standpuncte,  bloss 
als.  psycbolofische  Phänomene  betrachten)  —  Höchst  ein* 
fach!  Im  Faxtbeiett^ewühl  der  franzöaisdicn Revolution  hatte 
sid^  ein  junger  Mann  an  den  Anblick  eines  Streits  gewöhnt, 
den  er  för  den  Streit  Aller  gegen  Alle,  und  wiederum  als 
soldiea  lor  den  nalörllchen  Zustand  der  ..Menschen  hielt 
Et  strebte  auf  der  militärisdien  Laufbahn  fort,  um  Im  al^ 
gemeinen  Strdte  der  Stärkste  zu  werden ;  und  er  wurde  es.  — 
Die  Völker,  nach  ihrer  gewohnten  Welse,  duldeten  ihn  lange, 
besonders  weil  sie  In  friihern  Kriegen  des  Streites  made 
geworden  waren.  Endlieh  sahen  sie,  dass  es  Ernst  wurde 
mit  den  Rechtsbegriifen  des  Mannes,  der  sein  Recht  In  sei^ 
ner  Madit  fand;  darauf  machten  sie  anch  Ernst;  und  weil* 
sie  Im  Grunde  doch  machtiger  waren  als  er^  so  wurde  er 
geschlagen  und  Tcrjagt. 

In  dieser  höchst  begreiflichen  Geschichte  findet  skh^ 
wie  Sie  sehn,  nichts  von  einer  besondern  Verschlinuneriuig 
der  Völker  ear  dem  Kampfe^  mchle  von  besonderer,;  plötz- 
licher Veredelung  tu  demselben.  Woiu  sollte  das  audi  die* 
nenl  bC  die  Sache  nicht  ohnedies  Terstandlich?.  Dass  die 
Völker  in  einer  starken  Spannung  sich  befimden  haben,  — ^ 
proportional  der  spsnnenden  Kraft,  —  das  liegt  allerdings 
in  meiner  Ersahlung.  Dass  auch  die  moralischen  Gesinnun-r 
gen,  dass  jede  Art  %oa  Selbstveriengming  dabei  in  ganz  vor- 
zigttcher  Lebhaftfgkeit  hervortreten  mussten,  versteht  sich 
•is  natürliche  Folge  von  selbst. 

Nor  Eins  kann  ich,  wenn  Sie  wollen,  noch  ausdradtlich 
bemerken,  obgleich  es  sich  eben  auch  von  selbst  versteht^ 
wüs  das  vor%eJ  Elhe  der  entscheidende  Kampf  begann,  wtiren 
die  «Nationen,  di^  schon  lange  gelitten  hatten,  sehr  unzn« 
frieden  mit  sich  selbst.  Sie  wunderten  sich,  wo  doch  ihc« 
alte  Tapferkeit  möge  geblieben  se^n;  sie  begriffen  nicht, 
wie  sie-  doch  din)  ent^hreo^  Schmach  so  lange,  zu  tragen- 
im  Stande  waren.  Die  Schriftsteller,  als  die  öffenüidien 
ledner,  zogen  aui  dem  Bilttelalter  oUedel  alte  Bilder  her« 


?or,  würdige  Bilder  der  Vorfahren^  sur  Beschimtuig  der 
Enkel  Das  Hülfsmittel  war  Ton  zweideutiger  Wirkung;  ea 
spornte  zwar,  aber  es  machte  zugleich  muthlos,  denn  wer 
wird  etwas  wagen,  der  unter  einem  entschieden  kraftlosen 
und  Tersunkenen  Geschiechte  zu  leben  glaubt?  Glücklicher- 
weise entsprang  aus  Noth  und  Grimm  der  Sieg;  und  die 
Völker  erkannteik^ wieder  sich  selbst. 

Sie  haben  schon  aus  einer  der  beiliegenden  Reden  meine 
Ueberzeugung  ersehen,  dass  die  Schleätigkeit,  in  welche 
▼or  dem  letzen  Kampfe  die  Deutschen  sollen  versunken  ge- 
wesen seyn,  in  wiefern  sie  als  etwas  Besonderes  und  unge- 
wöhnlich Schlimmes  betrachtet  wird,  auf  Täuschungen  man- 
cherlei Art  hinauskommt  Das  erste,  was  ich  darüber  zn 
sagen  habe,  ist,^  dass  niemals  eine  Generation  sich  heraus- 
nclunen  sollte,  die  nächstvorhergehende,  von  der  sie  abstammt, 
und  von  der  sie  gebildet  worden,  hart  anzuklagen.  Die  Ver- 
letzung der  Pietät,  welche  darin  liegt,  ist  schrecklich;  und 
die  Einbildung,  man  könne  sich  plötzlich  losreissen  von  den 
Stamme  auf  dem  man  gewachsen,  man  könne  dessen  Nalor 
ausstossen,  und  sich  beliebig  mit  einer  neuen  begaben,  ist 
baare  lliorheit.  Waren  die  nächsten  Vorfahren  in  den  Grund- 
zügen verdorben,  so  können  wir  nicht  viel  besser  seyn;  sind 
wir  stolz  auf  unsre  Thaten,  so  ist  die  Kraft  und  die  Ge^ 
einnung  derer,  die  uns  bildeten,  der  gute  Grund  gewesen, 
aus  dem  solche  Thaten  kamen. 

Nur  obenhin  und  vorläufig  lassen  Sie  uns  für  jetzt  die 
Functe  der  Klage  betrachten,  welche  gegen  die  Zeit  unserer 
Väter  kann  gdfuhrt  werden.  Weiterhin  findet  sich  woU 
noch  Gelegenheit,  in  eins  und  das  andre  tiefer  hineinzugehn, 

„Jeder  ging  seinen  Weg,  und  betrieb  sein  Geschafft; 
„dafür  begdbrte  er  Schutz  vom  Staate,  den  er  so  wohlfeü 
„als  möglich  zu  erkaufen  wünschte;  übrigens  waren  die  Men- 
„  sehen  nicht  sowohl  Bürger^  als  Unterthanen;  sie  begehr- 
„ten  es  auch  in  der  Regel  nicht  anders,  denn  sie  hatten 
„nicht  Lust  sich  für  das  Allgemeine  au&uopfem,  sie  poli- 
„tisirten  nur  zum  Zeitvertreibe.^^ 

Dies  ist  bei  weitem  die  stärkste  Klage,  die  Ich  über  die 
nächste  Vergangenheit  zu  fuhren  weiss,  besonders  in  Hin- 
sicht dessen,  was  zunächst  Hegt,  der  langen  Nachgiebigkeit, 
die  unsre  Selbstständigkeit  in  die  höchste  Gefahr  brachte. 
Freilich,  y<tlr%  Bürgernnn  in  Deutschland  gewesen,  so  hätte 
es  dahin  nicht  kommen  können.  Aber  ufure  Staaiweffoi^ 
mngen  wollten  keinen  Bürgeninn.    Erinnern  Sie  sidi  dodi 


XI     

der  langsamen,    mihseligen  Erhebimg  de9  dritten  Stande« 
unter  dem  Drucke  des  Lehnsystems ;  gedenken  Sie  der  Zünfte 
und  Corporationea  aller  Art,  dieser  Uetnen  geselligen  Mit« 
telpuncte,  in  denen  auerst  der  Geist  der  Verbrndenmg  unter 
den  Menschen  keimte;   sehn  Sie  nach,  wie  wenig  diesea 
Anfangen  eines  Gemeinwesens  gestattet  wurde,  weiter  fort- 
xuschreiteii,  enger  zu  yerschraelsen,  wie  fremdartig  sie  iberaU 
dem  System  der  l4andesregierun^  blieben,  Yon  der  sie  nur 
geduldet^  in  die  sie  niemals  wahrhaft  yerarbeitet  wurden; 
bedenken  Sie  die  fortwahrende,   alt  hergebrachte  IVennupg 
des  Adels  Tom  Biirgerstande ,  vennöge  deren  eigentlich  nur 
der    Adel   sanmit   dem   Landesherm   den   Staat   zu   bilden 
schien;  —  und  nun  sagen  Sie  mir:  wann  war  es  besser? 
und  wann  konnte  es  besser  seyn  ?  —  Möglich,  dass  in  irgend 
einer  Tergangenen  Zeit  die  Ritter  mit  ihren  Knappen  Deutsch- 
land schneller  vor   allen  Unbilden  geschiktrt  hätten.    Aber 
wenn  Sie  damit  au&ieden  sind,  dass  eine  besondre  Mea- 
schenklasse  Toihanden  sey,  weldbe  den  Dienst  der  Tapfer-» 
kdt  leiste,   so  dürfen  wir  Ja  nur  bis  zum  siebeiyälirigen 
Kriege  zuruckgehn;  dort  finden  wir  eine  höchst  tapfere  Ar- 
mee; deren  Geist  offenbar  auch  heute  noch  nicht  erstorben 
ist,  obgleich  eine  Toriibergehende  Zeit,  die  auf  keine  Weise 
ein  Zeiialter  heissen  kann,  zwischen  heute  und  dem  siebeiH 
jahngen  Kriege  in  der  Mitte  steht,  in  welcher  jener  Geist 
keinen  Köiper  zu  haben  schien.  —  Das  was  Sie  wollen,  und 
vras  ich  auch  wiinsdie,  eine  wahre  National -Straft,  die  ihr 
eigner  Schutz  sey,  das  liegt  zwar  in  den  Deutschen,  aber 
keine  Periode  der  deutschen  Geschichte  zeigt  es  fertig  zum 
Gebrauch,  denn  nirgends  hat  die  Spaltung  der  Frorinzen, 
und   die  noch  weit  schlimmere  Spaltung  der  $tände,  es  Zü 
einer  wahren  bürgerlichen  Einigung  kommen  lassen.  —  Und 
Inben  denn  die  neuesten  Degebenhdten  in  dieser  Hinsicht 
etwas  bedeutendes  geändert?    Gewiss  nicht  mehr,  als  was 
die  neuerlich  so  verrufene  Aufklärung  seit  langer  %it  voje^ 
bereitet  hatte«    Man  t^eif»  nun  ziemlich  allgemein,  dasa  es 
kein  Ruhm  ist  fnr  die  yerschiedenen  Stände,  wenn  sie  mög^i* 
liehst  weit  aus  einander  treten.     Aber  die  Praxis  in  unsern 
Staaten,   der  Geist  der  GeschäiTtsführutig,  wird  noch  lange 
dabei  stehn  bleiben,   dass,   dem  Buchilaben  f)  des  Piaton 

•Y)  Diese  Erinnerang  an  den  Unterschied  zwischen  dem  Buch- 
staben und  dem  Geiste  der  platonischen  Lehre  kann  zugleich  als 
Commentar   zu  der  Berufung  auf  das   r«    avrov  ^^dtzeiv  als  die 
„gute  Sache*'  (8.  272  d.  Bds.)  dienen. 
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vollkonmien  gemiss,  J^er  das  Seine  thttn  soll,  ohiie  sich 
tun  die  andern  SU  kümm^iti^  woraus  fol^,  dass  Jeder  nttf 
Prifatangele^enheiten  kenttt^  das  OeffentHche  imd  All^mdiie 
Aber  al»  Privatmche  der  Hetrscier  nnd  der  Minüter  be- 
handelt wird,  —  ein  Zustand  der  Dinge,  bei  dem  wir  una. 
lange  iekUich  w<riil  befunden  baben,  nnd  TieUeieht  wieder 
auf  Jabi)iunder«e  wohl  befinden  kdnnen^,  wenn  nicht  noch 
einmal  eine  fk'atizosische  ftetolntlon  ausbHcht,  und  wenn  die 
grande  pemSe  der  Franoosen  entweder  nach  upd  nach  efn- 
achläft,  oder  tu  ihrer  Thorheit  erkannt  wirf. 

Hiermit  schliesst  das  ganze  Fragment;'  dass  Her- 
bart nicht  ganz  falsch  prophezeit  hatte,  lehrt  die  That- 
sache^dass  die  Entwickelung  der  deutschen  National- 
kraft seit  jener  Zeit  nicht  gar  schnell  vorwärtsgeschritten 
ist  tmd  dass  sellist  das  Bewusstseyn  der  Möglichkeit 
dner  solchen  Nationalkraft  erst  durch  emeuete  Dro- 
hungen ton  der  Seite  her,  anf  welche  Herbart  hinweist^ 
einen  Stoss  eijialten  musste,  um  sich  wenigstens  auszn- 
sprechcfu 

,  Die  der  Zeitfolge  nach  zwischen  diese  beiden  Re- 
dten fallenden  Bemerkungen  über  einen  pädagogischen 
Aufsatz  *  sind  auch  ohne  diesen  Aufsatz ,  auf  den  sie 
sich  beziehen,  TollkonÄmen  verständlich;  so  flüchtig 
nnd  schnell  hingeworfen  sie  i^d,  zeigen  sie  doch,  wie 
viel  Herbart  selbst  einem  sehr  einseitigen  und  un.zweck- 
mässigen  VoTSchlage  abzugewinnen  im  Stande  war  und 
wie  bereitwillig:  er  die  Haltbarkeit  eines  Gedankens 
von  der  Gesinnung  unterschied,  die  ihn  erzeugt  hatte. 

.Rficksichtlich  der  Sohrift:  Ober  meinem  Streit  mit 
der  Modephiloscphie  dieser  Zeit  genügt  es  auf  Bd.  I 
S.  LXXXIV  flg.  zu  verweisen.  Die  darauf  folgende 
Rede  über  den  Ha/ng  des  Menschen  zum  Wunderbaren 
bebandelt  dasselbe  Thema ,  welches  HHferbart  in  der 
zweiten  Ausgabe  des  Lehrbuchs  zur  Einleitung  in  die 
Pküosophie  (§.  132  Anmerk.  S.  216  —  222),  wenn  auch 
in  einem  andern  Zusammenhange,  darum  abei*  nicht  mit 
geringerem  J^achdrucke  als  hier  ausgeführt  hat  Da 
jene  Anmerkung  m  deii  folgenden  Ausgäben  weggeblie- 
ben ist,  weil  sie  Herbart  nicht  mehr  für  nöthig  hielt, 


;   XHl     . 

SO  kami  diese  Rede  ak  Ersatz  &t  dieselbe  betrachtet 
werden;  rie  ist  wenigstens  nicht  für  die .  überflüssig, 
die  mdit  begreifen  können^  wie  die  allerannnisduräiik- 
teste  FreSieit  der  wissenschaftlichen  Forschung  mit  der 
religiösen  Ehrfurcht  vor  dem  9  was  sich  nicht  in  eine 
i^rissenschafUiche  Construction  vollständig  auflösen  ISsst, 
•  vereinigt  seyn  könne« . 

Die  zwei  darauf  folgenden -Schriften  sind  schon 
früher  .  gedreckt  gewesen.  Die  Veranlassung  und .  der 
Zweck  der  Gespräche  über  das  Böse  ist  BA.  I S.  LXXXVI 
kurz  angegeben  worden.  Diese  Gebräche  sdieinen 
wenigstens  mir  za  den  Schriften  Herbart's  zu  gehören, 
deren  Bau  kunstvoller  ist,  als  es  beim  ersten  Anblick 
scheint;  sie  erfordern  bei  den  mannigfaltigen  Verschlin- 
gnngen  des  Dialogs  ein  aufmerksames  Studium,  um  die 
Resultate  bestimmt  hervortreten  *  zu  lassen.  .Was  in 
dieser  Hinsicht  ein  Vorzug  des  Dialogs  als.  solchen  ist, 
ist  ^eiöluvoht  «in^Hindecniss  der.  Wirkung  auf  den 
Leser,  zumal  da  die  Resultate  nur  negativ  sind  und 
der  Scbluss  der  Schrift,  der  für  eine  andere  Ansicht 
von  dem  Ursprtmge  des  Bösen  nur  kurze  Andeutungen 
en&Slt,  sehr  wichtiger  Ergänzungen  bedarf.  —  Das 
pädagogische  Gtf,tachten  über  Schul  -  Klassen  tmd  dfren 
Umwandlung  (vgl.  Bd.  I  S.  XXXIV)  wird  dagegen  je« 
dem  denkenden  Schulmanne  .leicht  zugänglich  seyn. 
Die  Veranlassung  desselben  war,  wie  schon  der  Titel 
lehrt,  eine  Schrift  des  bekannten  Sprachforschers  Graffp 
der  damals  als  k.  preussischer  Regierungsrath  zu  Arns- 
berg in  Westphalen  lebte,  unter  dem  Titel:  Die  für 
die  EinfUhrung  eines  erziehenden  Unterrichts  nothtoen' 
dige  Umwandltmg  der  Schulen.  Allen  die  den  Durch" 
bruch  einer  bessern  Zeit  befördern  können  und  wollen^ 
zur  Beherzigung  vorgelegt.  Die  erste  Ausgabe,  dem 
Könige  von  Preussen  gewidmet,  wurde  1817  auf  Ko- 
sten der  Regierung  in  Arnsberg  gedruckt,  die  zweite 
erschien  1818  mk  einer  Dedication  an  den  Minister  von 
Altenstein.  Der  Aufforderung  GrafiTs  an  Herbart,  über 
Aie  von  ihm  gemachten  Vorschläge  seine  Meinung  zu 
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ilöBsew,  (HalL  A.  LZ.  1818  Juni  No.  153,)  gesöhieht 
gleich  im  Eingänge  dieses  pädagogischen  Gutachtens 
Erwähnung,  durch  welches  Herbart  jener  AufTordennig 
Genüge  leistete.  Wahrscheinlich  gleichzeitig  hatte  Her« 
hart  f&r  die  Leipziger  Literatur  -  Zeitung  folgende  kurze, 
erst  unJ.1819  (MfirzNo.  72)  abgedruckte  Anzeige  der 
Graff 'sehen  Schrift  geschrieben: 

In  der  Zuei^un^  an  den  Hrn.  Bliiiister  von  Altenstein 
nnterxeichnet  sich  der  Vf.  als  k.  preuss.  Regieranprath  zu 
Arnsberg...  Den  lebendigen  Elfer ^  mit  weichem  das  Boeh 
geschrieben  ist,  rerrith  schon  der  Titel;.,  etwas  weit  Seit* 
»eres,  das  eben  daruva  in  dieser  Zeit  des  sdiwachen  Lichts 
bei  vieler  Wärme  desto  mehr  Auszeichnung  verdieat,  findet 
man  beim  Lesen  i,  nämlich  einen  Reichthum  von  Gedanken 
und  einen  Vorschlag,  der,  soviel  Rec.  sich  erinnert,  neu, 
aber  gewiss  sehr  einfach  imd  natürlich,  wenn  auch  übrigens 
manchem  Zweifel  unteirworfen  ist.  Da  das  ganze  Werk  nur 
88  S.  und  dnen  Bogen  Vorrede  enthält,  so  wird  leicht  jeder 
denkende  Pädagog  es  sich  ansdiaffen  und  durchlesen  kon* 
nea,  und  hierzu  es  au  empfehlen  wird  besser  seyn,  als  einen 
Auszug  daraus  zu  machen.  Denn  der  Hauptgedanke  des 
Vf's,  entblösst  vom  Zusammenhange  der  Grunde  und  der 
weitem  Entwickelung,  wurde  als  ein  Paradoxon  erscheinen, 
wollte  aber  Rec.  ausführlich  Gründe  und  Gegengründe  ab- 
wägen, so  müsste  er  ein  kleines  Buch  schreiben,  dergleichen 
sieb  diese  Blätter  nicht  wollen  eiaverleiben  bssen.  f) 

Die  vier  folgenden  Schriften ,  von  denen  die  drei 
letzten  (No.IX  —  XI)  hier  zuerst  gedruckt  erscheinen, 
beziehen  sich  sämmdich  auf  die  praktische  Philosophie, 
namentlich  auf  die  Politik.  Die  Veranlassung  der 
ersten:  Ueber  die  gute  Solche.   Gegen  Herrn  Prof.  Stef- 


t)  Uebrigens  yerglefche  man  über  den  Inhalt  d«r  6ratf*sclien 
8ckrift  das  Sehulblati  für  die  Prtwin»  Brandenburg^  heransgeg.  ron 
0.  S^huUi  VII.  Jahrg.  1842.  2te9  Heft  in  dem  Aufimtse:  Oraf  aU 
Fädagog  Ton  K,  Bormann,  S.  174  — 188.  Wie  wenig  Herbart  ge- 
sonnen war,  bei  dem  Geschäfte  der  Endehnng  das  praktisch  Aas- 
führbare  aus  dem  Auge  au  setzen,  lehrt  diese  Schrift  um  so  deotr 
Hcher,  je  wichtiger  ihm  die  Grftnde  gegen  die  pädagogische  Zw eck- 
aritsiigkiiit  des  Kiaasensystcms  auf  Schulea  ersrhieaen. 


fensj-),  giebt  Herbart  selbst  im  Eingänge  derselben  an. 
Wäre  es  jedoch  nur  die  Opposition  gegen  eine,  das 
Factum  yerschiedener  philosophischer  Richtuigen  da«- 
mals,  wie  in  andrer  Weise  auch  später,  ignorirende 
Prätension,  was  den  Inhalt  dieser  Schrift  bestimmt,  so 
würde  ich  den  Wiederabdruck  derselben  gern  unter- 
lassen haben;  wie  es  denn  iiberhaupt  weder  mein 
Wunsch,  noch  meine  Schuld  ist,  wenn  diese  Sammlung 
die  Erinnerung  an  frühere  Misshelligkeiten  vielleicht 
hie  und  da  wieder  erwecken  sollte,  die  allerdings  ohne 
Verlust  f&r  ffie  Wissenschaft  in  Vergessenheit  gerathen 
können;  aüeia  auch  diese  Schrift,  obwohl  zunächst  nur 
eine  Streitschrift,  hat  in  der  Feststellung  der  Frage- 
pnncte,  der  Sondemng  der  Begriffe,  und  der  positiven 
Aufstellung  mehr  als  eines  durchgreifenden  und  frucht- 
baren Gedankens  einen  allgemein  wissenschaftlichen 
Wertfa.  Namentlich  stemmt  sich  Herbart  auch  hier 
sehr  entschieden  gegen  jede  unklare  Vermischung  ver- 
schiedenartiger Begriffe  und  Begriffsreihen,  welche  fast 
unwillkuhrlich  zu  Irrthflmem  und  Einseitigkeiten  fuhrt 
In  Beziehung  auf  die  Lehre  vom  Staate  verräth  sich 
diese  Einseitigkeit  und  Unklarheit  unter  andern  auch 
dadurch,  dass  sie  den  Staat  bloss  als  Naturgewächs, 
bewussdose  Vegetation  als  den  wahren  Ausdruck  sei- 
nes Lebensprocesses  betrachtet.  Dieser  Einseitigkeit 
liegt  gleichwohl  etwas  Wahres  zu  Grunde ;  aber  selbst 
als  blosses  Natwproduct  kann  der  Staat  nicht  verstan- 
den werden  ohne  Rucksicht  auf  die  Willen,  die  ihn 
constituiren  und  in  ihm  wirken ;  und  die  Idee  des  Staa- 
tes hegt  so  hoch  über  dem  Begriff  eines  blossen  Natur- 
gewächses, dass  die  Vermischung  beider  Begriffe  es 
Weder  zu  einer  rein  durchgeführten  theoretischen  Un- 
tersuchung über  die  Natur  des  Staates,  noch  zu  einer 


f )   Die  Schrift  von  Steffens  hatte  den  Titel :  Die  gute  Sache 
von  Henrich  Steffens.    Eine  Aufforderung  %u  tagen,  was  sie  sey,  an 
oHe,  die  es  %u  wissen  meinen,  veranlasst  durch  des  Verfassers  letzte 
f^S^gnisse  in  Berlin.    (Leipzig  im  März  1810.) 


irfirdigen  ethischen  Befttimmiuig  der  Idee  desselben 
kdmmeii  ISsst  Uebrigens  mag  die  Schaft  selbst  den 
Leser  überzeugen,  dass  es  Herbart  nicht  bloss  darum 
stt  thim  war,  zu  zeigen,  dass  jene  Uebertragitng  natur« 
philosophischer  Unklarheiten  auf  den  Staat  falsch  sey, 
sondern  dass  die  praktischen  Consequenzen  derselben 
ihm  noch  weit  mehr  am  Herzen  lagen. 

Die  berste  Vorlemng  über  praktische  Philosophie 
habe  ieh  vorzäglich-  desshält^  mit  abdrucken  lassen^ 
weil  sie  mir,  abg^ehen  von  der  Veranlassung,  bei  wel* 
eher  sie  wider  Herbart's  sonstige.  Gewohnheit  aafge* 
zeichnet  wurde,  durch  die  grosse^länfachheit,  mit  wel- 
ober  sie  zu  den  allerersten  Elementaruntersuchungen 
der  praktischen  Philosophie  hinfuhrt,  ganz  besonders 
ausgezeichnet  erscheint  Von  den  beiden  Reden  aber 
if&69*  Menichenkekniniss  in.  ihrem  Verhältmss'  zu  dem 
politischen  MjeinMfigen  und  über  einige  Beziehwnjffeu  zwi- 
schen Psychologie  .%ai4  Ätaatswissenschaft  bietet  nament- 
lich die  letztere  einenso  reinlichen  und  leichtfasslichen 
Umriss  der  Analogie  zwischen  Psychologie  und  der 
theoretischen  Untersuchung  über  die  Natur  des  Staates 
dar,  dass  sie  als  eine  sehr  schätzbare  Erläuterung,  und 
theilweise  selbst  als  Ergänzung  desjenigen  betrachtet 
werden  kannr,  was  über  diesen  wichtigen  Gegenstand 
in  der  Einleitung  zum  U.  Bande  der  Psychologie  als 
Wissenschaß  gesagt  worden  ist.  Der  Handschrift  nach, 
In  welcher,  ^e  Jahrszahl  nicht  angegeben  ist,  scheint 
übrigens  diese  Rede  ohngeföhr  in  dieselbe  Zeit  gesetzt 
werden  zu  mu^s^n,  wie  di^  i^rhergehende. 

Ueber  die  beiden  folgenden  Abhandlungen  de  aitefi- 
tionis  mensnra  und  über  die  Möglicfikeit  ynd  Nothicen- 
digkeit  Mathematik  auf  Psychologie  auzuwenden  kann 
die  blosse  Verweisung  auf  Bd.  I  S.  LXXVIII  genügen. 

Die  beiden  sich  an  die  letztere  Schrift  der  Zeitfolge 
nach  anschliessenden  Abhandlungen  über  die  verschie- 
denen Haitptansichten  der  Naturphilosophie  und  über 
die  allgemeinsten  Verhältrusse  der  Natur ^  können  eben- 
falls dazu  beitragen,  auf  die  Ergebnisse  der  Metaphysik 


■  ■   ■       xvu     

for  die  An^maof;  der  iiNAt«r  wetigsteAs*  m  Allgunei- 
nen   eimgw  .Xicht  zu  werfen^  indem«  ManebeHj  wa^ 
Herbart   ia  Minen  MwföhrHclieu  Werkten, 4ei|i  eignen 
N^tfibd^iioeii  de»  Lei^m  6berle«9en  hat^  .^er^  wq  ^s 
^ch  um  eine  zwar  .teuer!  von  der  Wi^fieoacbaft.getra- 
gcBß^y  aber  doch  uMto  pi»pidfim  X)^r$te^WBilWA4^^ 
anagei^ro^en^.nnd.dMs  in  der  U^MrwcjMWS.^^t^^  oft 
durch,  ziemlich  weite  Distanzen  Getrennte  auf  eine  aoloh^ 
Weise  zuMmmengeiynqkt.  pst,  dasa  es  sich  in  se^ieii  ge- 
genseiti^nBeti&efalHi^en  leu^hiter  auflassen  IS^ust«  ^^nen 
dritten,  Bd.  1,  S.  LXXV  initerwahnten  Vortrae  flher 
canen  yenrandten  fiegehstabd,  bSmlicb  die  Versuche 
nndBetracAtnngenüber  den  Gegensatz  der  beiden  Elekiri'' 
ciiäteUy  nut  abdrucken  zu  lassen,  schien  mir  überflfissig', 
da  er  ausser  einer  genauereii  Beschreibung  der  Instru- 
mente ^  deren  sich  Qerbart^bei  .seinen  Versucl^en  über 
EHektridtät  bedient  hat»  nic^s  ,enthldt,  was  nicht  im 
n.  Bande  der  Metaphysik:  (§  400 — 412»  ^^1-^^T) 

aoseinandergeseliif  wfirf(>i  .^  '  ,,    l 

Die  Schrift,  in  weU^c  Qk^  Reße  über  die  VnntSg- 

lichkeit^  p^sä^/ich^ .T^erii'afie»  im  St€uite  durch  küuftr 

liehe  FüTfßm  ßBtbßhßiic^  aiut^achen^  «uer^  erf^dfef^en 

ist^  ist  schon  Bd.  ,1  SL  LjXXV  .gefiannt  wordi^.  ;  ^ii^ 

stebt  dort  S.  9$i— ^9t7»    Vou  den  iAxbeite»  Qerbart'^ 

die  «eh  auf  Pi^M^k  .bß^fc^n»  diiri^  sie  am  leichtesten 

missyerBlandon  w^]:#n  Jgpofifaii  dah^r.  sie  a^  i^iei^en 

darauf  An$pniph||)acbfn^brf»/nf cht. f^r.  aic^  ^nd^^^oü^ 

bevrtheilt  zu .  werben«    Selbft ;  ani| .  ^dii^..  daip^%eM  i  Z^t; 

nmslMe  W»d .{auf,  die. V^r^tf^a^upg*  W , T^^^^m 

grah^lten  ward^S^H  wrdjf»ftn  ]^cJWlc^ 

«CD,  0^1  mchtfdifi.f'om  .4es,(4ii|f^n^  lu^  ^r-^^l^ 

Auf  di^se  .klei9ßra%  .^VM^ai^mU^en  fpjgü  nun  ^m 
grfffnere,  Ipid^Br ,  night,  wJl^nd^t^^ic^irtft,  ,pämli(^ 
schon  Bd.  I  ^a  LX^XXV^/  ^rwSlwt^n  Briefe  üb^,\di^ 
Amwendvng  der  Psychologie  auf  die  Pädagogik.  Die 
Handschrift  selbst^  welche,  so  ^eit  sie  ausgearbeitet 
war,  ohne  die  geringste  Veifanderwg  konnte  labgednmkt 

HoBAn't  kldM  Sekrlftoi.  II.  ** 
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w^i^defo,  tetkeiiieiiTitd;  Sdi  liabe  dl«  oM«^  Auftehttft 
de^skaib'  gewäMt,  weU  st»  mif  filr-  4in  Kfimiar  des 
S^ti^mü'  «Se  Tendeus  der  ^mMn  Untersiiehiiiig  am 
kfiiMsteil  ztt  beseicbnen  schieiix  lielrbftit  fi^lbst  sprteht 
äicb  dardbei"  sogfeiöh  hn'L  Bi««f)ftf)  (S.^ftaf»)  aus; 
H^)^  ffi^ffi<ilMr  i>«äaidin0t  iai#  MgMid^rtiddd^e^-deii 
foh  -äiis  einem  tctiäim  T^3^  «i^iiiM  Näefilafifde»  eäU 


'  PiycAöiögirehe  PK^^dgil  fst  rela  theofetiir«^V  tend*  da 
«ie  tihs  'fif^eheir  M«6#  ak  «tue  ^FliaCtathe  tkrcür  BHlgtiofalcdt 
tiMÜ  erfcllH,^ ''so  itiittht . sie '  jede»: afcUeob te iViiiftdiren  iiad 
safai  WifkenSeben:  ni^.beffmOkh^  atar^  das  [rechl^.  -  Da  «te 
Aua  den  Gaie^scbied  des  Rechten  und  Verkehrten  eigv^nt- 
lieb  i^norirt;  «q,  ist  sie  jedem  brauchbar,  darvit  er  sein  Thuu 
im  Spiegel  s^be.  -So' kann  er  auch  das  nypotlieiisch  Zweck- 
massige beurtheilen.  Er  ti)Sg  btin  seilte  Zwecke  beiftimtneki', 
Wie  e?'.^tl;  hititennäch  m^&  et*  tnltier'vi^Kena  ThtiiAchc»!^  das 
Seste  «tVkhl^.  Psjrehologfedie  Mdagogik  lii  deMMlAh  ^ar 
hidit^^i^miiaeonf^r^  isi^Isiag  «^ 

Dass  diese  grosse  und  wick%&  Abf^bö  eiMI^  d^M- 
retisehen  UntersuchnMg  Witev^e  NätUrbedhffftm^mder 
ßrziehmff,  Velöhe  in  ein  Gebiet  filhrt,  dessen  tTiiriktfg 
üiiaiRÄfe  bJ»Äüf  Ferbart  die  PfidagogiHt  xmi  die  PÄy- 
ehölo^e'  Itänhi  geaUnet  hat^  i^ch  M^r  «^  ^«nijr  alh^ 
M^iii^^TPh^ttfe  gelttW,  j«»rfass  »tt-eiLlfeiiiig  dgen^k* 
in^r  T^^Mta  ah  gtileist«t'U»Qlbe*fittUt  d«tn'W«rtli« 
iektitn:  'Was^  vörtiegt,;  W*(*».  "*«!•  '^ättsM ' PlMF-'ü«!' 
SftÄMiif' Ute  W'eiAiar  -^ti  w^l^ofti^  ang«!«^',  ilA'ffteä 
si(^''M?'^iem-'llllüt^l'  hU^'kinledtttng«ii  Ober  ^eftftf^ 

IttäOim'lit^ai  -^anKH'Wt^rWe  g*«^&del  d*  AK,  #b-  die 
praktischen  Resultate  der  Yorhergehenden  ErMteMn^M 
AHM&MiK  IwiH^i«MMt^tl<#^  i«WFd«W'baie8iten-tt^bst 

tt&tehzugehett  nt«ht<>«rma{i«i' vKiä'  «idkf  t^tfc  «ms  Bttttr^ 

<-•  «  '*  ^  "'  '." 

»    ■■  s.       »  .  .  '  • 

*  ^^iYtti^  P^An^;  v«ercUm'fieit>än  lil  Äitätn  firlefcii  äfif <det ;  TiA* 


geis  efaM»  befinedigendea  Atecbliiss^  dnnd^  viele  iinn^ 
und  treffi^de  Bemeriouigea,  weidie  die  vielsettige  Er«- 
fahrang  eiees  i^fibtoi  Beobaditera  venradiM)  bdehft 
und    San  Afisstrauen  in   die  Art  and  Webe  täigetegt 
fakäem^  in  weleüer  lean  die  Frage  naeh  den.  Bef^ngun«- 
gmt  der  BfldsandlKeit  des  Zö^higs  bald  beenttvIoiCet» 
bald  —  nmgeht.    Uebrigens  ist  dieses  iVagaieiHlaBdi 
deashalb  interessant,  weü  es  in  den  BeOagen  im  dcA 
sp&tem  Briefen  die  ersten  Versnchä  der  Reehniuigtn 
über  ireisteigende  VorsteUimgen  enthält^  ;iirelche  mit 
der  gereifteren  Ausföliraiig  dassi$Ibe|x  jßegeqstaades  iip 
iMLp^hok^chen  (7nto-#ifrA«^9^<iIeAK  S-  3^--17I) 
rergJeieJ^en  zn  Itflnaenv  dem  Saehktnner  nkdit  tmitlelif 
tig  seyfk  "Wird.  .       .»   .• 

Der  darannblgende  kfirzer e  Aitftatii,  itesSeii'U^b^ 

schrift :  vber  das  Verliltltniss  ä^s  ldeali$iiltits  zur  Päda-; 

g^Ogik,  ebenfalls  voninir  berrühri^  hatte  urspriihglich  ^ii^ 

äussere.  VesanlAssiuig^.  ^mUc)^  *  4ie  ^josföiürjOicbe.^ll^- 

eeasiear  des « UL  Band^.  der  jßi/gßmemeH  Mfs^oplff^  jp 

der  AUfikdte  /itfenakr-^JEei^Migr  (lASlf  Aa^vst«  Noi 

141^145),  ^liielclie  fMkmmdidk' Hm/PrtT^BrhndisMn 

Verfasser  bMCe.*  |le  "mehr  WtkfA  Hetban  aMr"  tS^nt^. 

BeurAeütmg  le^e^  ^flc^tb  ivlchtlg^et-'iidbi^t  es  fl^^ 

wesen  zu  seyD,  die  Sfi^s^rstänoiuS^«  V^ 

IQ  eiiiigan.seW  TVi^se^tUobeja^  Paactw  WQht*  fi-eiz^spre- 

cheoi  ist,.  aii£$ulü0^eii;.   £r  .waUt^*  die^  riQ  't'ßi^\i4'ii^ 

sffeaen  SmidscliteihHis. r  an  iHrn<  [P^roÄ  >  Br\Q9¥/is,  Üam$ 

wilcikcB  abte  nicbt!  kJMMd  'VdttendeliKtielviBBigctoibkr«* 

sB^egelMfti'  "WeMeük  ls€.    £d  lie^; zwidi :  Anft^ife i^des'' 

selben  Yor,  ein'kfik-zerer  tind  ^failäiige^ift^i  d^  Icitkteire^ 

wit  Oi^m  Anldassan^en  rhier.  (^gsdrMkMI  Mfbfilt 

eile  Reihe  wotb  Etf6rtemmtgto:^.)deitenrfSf4l»n^ag  rmA 

der  \  erariüsawng»  >m  Felgen  .dertt  ^.m^^^^rnkfieben, 

wanden,  gate  ;nriabbi*gi^  isl/  md  4wfm  £ildabsioht 

idh,  ddcdhndib^idbige!  Ue&cmdirift/aBiiiiSsdeiidMeftf  be4 

zeichnen   zn  können   glaubte.     Ausserdem  ist  dieser 

Anf^tja^;  in  n^i;pten;4w^  .^e^^ll^,  sehr  m^h^g^  < weil 

sieh  Herbart  meines  M^isaenAHnirgend.Ja/dem  ganaed: 

**2 


UMSsiBge  aelnet*'  SelHiften  Afer  da8>yierli<lt«b&.der  Zu- 
r^httUHg.üiU^  aUmiMieeii  AwbiUng  ttnd  Umbüdtaiig 
der  Ifdiliek)  iM>.  ^efliMeiillicU  aAbgespcoc^e»:  int,;  ab.  atii 
£]id€:<itsselbeiA^  Wanml  er  'fibn^ensdie  Vt^rsttedigliiig 
Aber  jraia  Beberiskun  ^eraie  ^Bfder^SM^  euMr  Eidtik 
äWiMtalisäkmi  /  in  «fiiaeiULV Y^MiUmkmiMht :  Xcalehmig 
ÜBmlteitail'  aatfitoy  ärh»flt^aiis;elmgeii.tSteUai  m  iem» 
Inte  imolrt^.  nUtcab^gMMckteai  i«i«t0n^£ntivin^  ieh 

'  :    ZpWst  1>me  !^li  ^iä!,  W  Vemetti^n^'iiiisg^eitil^e  "^^^^ 
Arer  Recensfon/d^h^Andcb^n  hMiM.  ifa&  «ili^^rdeAHsäiii« 
fta  feifaen^  •der^nitr>lltii*chmi8  f^^emdisl.'  l^^stiiclii^nilrpidit 
iiMri9^iIhbe«in»lnm  AMMcke  «a  p&attttcKx  wiatwei*!  ich 
dar&ber  «treiten  wollte^   diirdianigehn ;  sond^fiir;^  ^ird  ge* 

Awmbt.  bekenne.* f)....  Sie  wissen^  dm  ich  weit  (eiit(ernt 
bm^  qieseh  meinen  ReaUsmus  a^i  ein 'Axiom  bioziistellen. 
baii  Ich  des  Idealismus  wftr  geiüde  'iki  '^rgte  'G^gelistaiid 
indher  säbstetiiidigeh'IMtersuc&ungii^ti:  Dt^  Y)h^o^BellKUt 
iHeä^  Bft^ '  *wair  d^reil  «nrt^  6f ge%MMr  ^'  •  YiUig^ » Aiif^«ft«tt 
dc^  gtaUMlIen  tde^invni^  «1»  eittcr«ia\jedelr  OaaAit  ra^ 
iMitigieta  AiiridilVivtrildi^>!u«mnaddKcb6MF0l9e.|  :Sa.4«tf 
iytp^ti  «itf.^eiii  tliemetInBliei«  Wwerm^  R^i^i^fniifL.nrriAcy^ 
9Stist,Pfli^,,fibsf  dlsw  Pui»9<^Äey,  i?h,TM  It^i^nimipfii^i^f^^^ 
wordep^  80  darf  icl|i^^iiiich  nicht  wundera^^  wenn  meme  ganze 
Metaphysik  'ini^ren  Aii^en  ein  oberaus  Ennstfiches^  aber 
aiieh'  Äber^^s  Verworrenes  '  Ansehn  be&i<m.  thus'Vei  Ihniin 
das'FIchtd'^die  Idi  ^^br  Vielteelif  gilt,  iJ»'bei  tDir,  ^bRMle 
idhi  kis  VMen  8tell«li '  Dtftnf  RccensiM;  d&e>itiirrilen.i  ittM 
dmdilrdi  neiaB  Meinluig  lüUte  baKbbilci)i«eBdcfa^  «ilp>hnr 
lEonitia^UiAj^rdei^Jadem.lcb  2gerMP»W>MllMtt,4l».W,m:tff9^ 

Bea  BeabUibs  dtesM -Baadea*  mabheti  endlicih  da» 
Aatritt^piiOgMIlnii  in  i^GSttfagcn,  diei  fitanmadiatio  -de^ 
jmfaa^ii»'  b^lM^i'^oT^liaii'  aiWiUi  Safl?ric<«ilfiariiMimJo/mä^ 
aif^fi^Mdo;  aoifledte  vM  HeiUirti(dort>dsQ  2&<kalo^ 
bei^  ISaa.^akalt^iieiAiitetttnnede^  i  Diedetatteeiliabb  idh; 

f )  ffier  fotgl  alle  \mn  iEifgabe  dbr  ^atrifekdildLetf  der  Bktn^ 


V  •* 


scholl  desshalb  nicht  weglassen  wollen,  weil  Herbart 
ober  die  Art,  wie  er  die  Geschichte  der  Philosophie  be- 
trachtete, and  wie  er  den  Eindruck,  den  das  Schau* 
spiel  eines  immer  emeuerten  Kampfes  der  Systeme 
und  Meinungen  auf  jedes,  unbefangene  Auge  machen 
muss  und,  trotz  aller  Versicherungen  von  dem  dialek* 
tischen  Processe  des  Weltgeistes,  auch  wirklich  macht, 
zu  mildem  suchte,  sich  hier  ausfuhrlicher  ausspricht, 
ab  er  dies  anderwärts  gethan  hat 

Letpvg,  ÜB  October  1842. 

G.  Haj^tensiein. 
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I. 

Ueber  den  freiwilligen  Gehorsam  als 
Grandzag  ächten  Bürgersinnes  in 

Monarchien. 


Rede   gdialten   im   grossen   öffentlichen   Hörsaal   der 
Universität   zn  Königsberg   am  Krönungstage   den 

18.  Janoar  1814. 


Hbbbabt'i  kleha  Sektiflm.  II. 


Wahrend  emer  Reihe  von  Jahren,   die  wir  seit  litiraeni 
erst  mit  frohem  Hersen  als  abgelaufen  und  von  nns  gewi- 
dien  bexdduien,  konnten  wir  dem  Kr&nnngsfeste  des  Prens- 
«iBdiemMonarflien  nor  dadurch  eine  heitere  Seite  abgewin- 
nen^ dass  wir,  die  Lage  des  Staates  bei  Seite  setsend,  der 
WoidAaiea  unseres  gütigen  Königs  gedachten,  welchem  keine 
Zeit  SU  schwer  und  au  peinlich  gesd^nen  hat,   «m  den 
Musen  neue  Tempel  au  bauen,   um  auch  nos  durch  neue 
Zeiche  seiner  Onade  nn  ermuntern  und'  an  unterstutaen. 
Allein  wie  anders  ist  es  heutig!   Wie  wenig  dikifen  wir  jelxo 
suchen  nadi  soidi«!  Betnwhtungen,  welche  der  Würde  des 
heutigen  Tages  angemessen,  und  augieich  für  uns  erfreuUch, 
Ja  in   unser  Alter  Heraen   lebendig  seyenl    Denn   gewiss, 
wir  Alle  haben  diese   Betrachtungen  mitgebracht  in  diese 
Versammlung;  und  es  bleibt  nur  übrig  laut  auaausprechen, 
was  Alle  bd  sidi  sdber  dachten.    Die  erhabenen  und  ver- 
ehrten Anwesenden  wtrden  mir  iricfat  erlauben,  aus  irgend 
dnem   GeUete  ungemeiner   und   schwieriger  Wissenschaft 
emen  Oegenstand  in  Ihre  Mitte  zu  stellen;   wohl  niemals 
ungdegener  als  heute,  ds  in  diesen  ersten  Tagen  dieses  so 
hoibungsrdch  beginnenden  Jahres,  wurde  die  Vermessenhdt 
kommen,   etwas  Neues  iduren,   abhandeln,   und  an  diesem 
Phtae  ▼erkundigen  au  wollen.    Nefai  I  Ihre  Naehdcht  ist  adr 
gewns,  wenn  idi  heute  nur  Altes  wiederhde,  nur  oft  Ge- 
dadites  hervorrufe,  wenn  ich  der  längst  Toihandenen  Sehn- 
sucht aller  guten  und  aii%eklärten  Bürger  aller  Europüiscfaen 
Staaten  einige  sdiwadie  Worte:  m  geben  suche.    Dagegen 
aber  werde  ich  dner  aadehi  Nachsieht  bedürfen,  felis  es 
mir  nicht  gelingen  sollte,  den  rechten  und  fahren  Ausdruck 
an  treffen  für  die  Gesinnungen,   mit  denen  jeteo  jeder  Pa- 
triot sidi  dem  wieder  aoflebemien  Vateriande  inniger  denn 


jemals  lUTor  anschliesst  üad  anf  diesen  Fall  aey  es  im 
▼oraua  betheoert,  daaa  meine  Rede  nidita  anderes  meint, 
als  was  die  Edeln,  die  tapferen  Manner  empfanden,  die  dem 
Rufe  des  Königs,  nidit  sögemd,  nicht  Toraneilend,  sondern 
pnnlitlich  nnd  augenblicklich  folgend,  gehorditen,  um,  geführt 
von  dem  Vater  des  Vaterlandes,  seinen  Sinn,  der  zugleich 
ihr  eigener  war,  durch  die  Kraft  ihres  Arms  und  ihres 
'  Muthes  xü  ▼oUfihren,  imd  so  den  theuren  Deutschen  Boden 
m  retten  von  Noth  und  Schmach  und  fremder  Sitte,  frem- 
der Gewalt  und  Sprache.  Diese  Minner  leisteten  Gdiorsam 
unserem  gekrönten  Oberhaupte;  doch  einen  Gehorsam,  der 
keines  Zwanges  bedurfte,  der  Ton  dem  fireien  Willen  selber 
eingegeben  wurde.  Ja,  diesmal  haben  König  und  Volk,  es 
haben  Volk  und  König  gemeinschaftlich  gehandelt  Lassen 
Sie  uns  verweilen  in  dem  Anblick  dieser  herrlichen,  selte- 
nen, von  uns  erlebten  Ersdieinung!  Lassen  Sie  uns  ein- 
gdin,  eindringen  und  ganz  vertiefen  und  versenken  in  den 
Gedanken :  /reutäitger  GeiarMm^  üi$  GruMdamg  de$  aei" 
tm  Bürgernimei  im  Monardeen. 

Umsonst  wurde  man  sichs  verbergen  wollen,  dass  in 
unserm  Europa  durchgängig  der  Bürger  sngleidi  Unterthaa 
ist;  dass  er  aber  das  Gdiorchen  nicht  darf  als  eine  Last 
empfinden,  falls  er  im  vollen  Sinne  ein  guter  Bürger  seyn 
soll!  Europa  ist  vertheilt  unter  mehrere  grosse  Völker- 
schaften, die  einander  das  Gleichgewicht  au  halten  bestimmt 
sind,  und  deren  jedes  schon  au  diesem  Zwedce  seine  Kraft 
in  Einen  Mittelpunct  vereinigen,  Einem  herrschenden  Willen 
sur  kriftigen  F&hrung  übergeben  muss.  Spaltet  sich  irgend- 
wo die  Gewalt,  —  wird  das  Gespaltene  von  Neuem  gespal- 
ten, und  so  fort,  —  so  entsteht  eine  gefahrliche  Sdiwäche, 
deren  Folgen  wir  Deutsdien  nur  allauwohl  empfunden  haben. 
Wo  einmal  dne  Nation  sich  in  einer  Mehrsahl  von  politi- 
schen Körpern  gestaltete,  da  liegt  daa  grosse  Problem  vor 
Augen,  die  Ehiheit  wenigstens  in  Hinsicht  der  Vertheldi- 
gung  wider  den  äussern  Feind  hcnustellen ;  ein  Problem, 
daa  ohne  Zweifel  in  diesem  Augenblidce  die  Häupter  der 
Deutschen  St«a\en  aufs  lebhafteste  besehäffligt  —  Deber- 
dies  aber  Ist  die  monarchische  Form  in  den  Sitten,  Gewohn- 


heilen^  EmriehtungeD  der  allemieisteti  Europüsdieti  VIMkeis 
«challen   rnofs  Tollkommenste  berestif;!;   und  endlich  hiben 
einsiohtoTolle  Politiker  stets  f^egiaubt,   dass  die  Einheit  der 
Verwaltong,  deren  Sdiwierif;keit  mit  der  AtudehnuDg  des 
Bodens  ^chst,  bei  grosseren  Staaten  nur  unter  der  Bedin- 
gung der  Einheit  des  Oberhauptes  könne  erreicht  werden» 
Wollten  wir  denn  etwa  lieber,  mit  Rousseau,  dass  es  nur 
kleine  Staaten  gebel    Wollten  wir  das  Teste  Land  in  zahl« 
lose  kleine  Landerchen  aerstiickt,   durch  aahllose  Grinsen 
xerschnitten,  an  jeder  Grame  die  nachbarfiche  Eifersucht 
erwaclit,  uhenU  kleine  Kriege  mit  republikanischer  Erbitte- 
Tung  geiUirt,  iibenll  die  kleinen  Völkersdiirften  auf  gegen- 
sdtige  Vermtbiuag  bedacht,  wollten  wir  die  Bündnisse  und 
die  Fehden  in  ewiger  Verwirrung  wechseln  sehen,  und  sollte 
die  äussere  Politik  so  bunt,    so  ausammengesetit  ausfallen, 
da»  kein  Volk  sich  mdir  in  sein  eignes  Interesse  su  finden 
wnsste?  —  Wir  freuen  uns  wohl,   wenn  bei'  der  missigen 
und  kidit  so  übersehenden  Ansahl  von  Staaten  und  Miditen 
in  Europa,  nach  langor  Erfahrung  das  Interesse  einer  jeden 
Macht  klar  genug  an  den  Tag  kommt,  wenn  das  nun  hof- 
fentlich  wieder   erscheinende  Gleidigewicht  sidi  auf  eine 
Teste  Basis  begründen  lasst;    wenn  endlich  die  Grösse  der 
Staaten  ihnen  soTiel  Stabilität  Teiieiht,  dass  sie  audi  nach 
heftigen  Erschütterungen  dennodi  bestehen,  und  in  ihr  frü- 
heres Daseyn  onriickkehren.    Eben   darum  nun  mnss  auch 
der  monarcMsdie  Creist  imserer  Regierungen  uns  willkommen 
seyn,  denn  in  ihm  liegt  eine  Kraft  der  Selbsterhaltung  nicht 
bloss  für  den  Thron,  sondern  auch  für  das  Volk;   dessen 
Starke  durch  diesen  Thron  nicht  bloss  dargestellt,   sondern 
andi  sosammengehatten  wird.    Oder  was  anderes  Torknüpfl 
in  diesem  Augenblicke  Ton  neuem   die  Ostfriesen  mit  den 
Ostpreussen,  —  wss  anderes,  als  der  geliebte  Name  des 
ninüichen  Königs,  und  das  Vertrauen,   dass  die  alte  Herr- 
schaft auch  die  alten  Segnungen  wieder  bringen  werde*? 

Allem  neben  der  Tliatoache,  dass  Europa  durch  die  Ei- 
genthümlichkeit  der  Nationen,  die  es  bewohnen,  zu  monar- 
chischen VerfMSungen  bestimmt  ist,  dass  also  auch  unter 
den  Pflichten  jedes  einiefaien  Bürgers  inerst  der  Gehorsam 
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herftortritt :  neben  dieser  üiatgsche  steht  eine  andere,  von 
den  neuesten  Begebenheiten  uns  ebenfaUs  lebhaft  vergegen- 
wärtigte, diese  nimiicfa:  dass  die  Kraft  der  Staaten  erst 
dann  in  ihrer  Orosse  sichtbar  imd  wnrksam  wird,  wann  A& 
dgne  freie  Wille  der  Bürger  dem  Befehl  des  Monarehen 
entgegenl[onunt;  ja  dass  erst  in  diesem  Falle  das  Würdige, 
das  Erhabene  des  bürgerlichen  Verhältnisses  kann  empfun- 
den werden;  dass  nun  erst  die  Vernunft  sieh  in  der  Wirk- 
Uchkeit  wiedereikennt,  während  sie  in  einem  blossen  9  blin- 
den, knechtischen  Gehorsam  höchstens  die  traurige  Noth- 
wendigfceit  eines  finsteren  Zeitalters  zu  erkennen  vermöchte. 
Und  in  Wahrheit!  Es  ist  nicht  genug,  dass  eine  Sadie 
geschehe,  es  kommt  auch  darauf  an,  wie  de  geschehe.  Es 
rdcht  nicht  hin,  dass  der  Staat  bestehe,  und  doiif  seine 
B&rger  gehorchen;  vielmehr  das  Edle  und  Schone  jenes 
Bestehens  und  dieses  Oehorehens  Hegt  in  der  Tiefe  der 
Herzen,  in  den  mensddichen  OefiUilen  der  sämmtHchen 
Einzelnen,  welche  das  Vaterland  bewohnen,  welche  es  lieben 
und  besdintzen.  Dieses  Edle  und  Schone,  diesen  ächten 
.Gehalt  und  Werih  dnes  Staats,  suchen  wir  vergeblich  da, 
wo  eine  Monarchie  sur  Despotie  ausgeartet  ist.  Das  Ver- 
trauen zwischen  der  Regienmg  und  dem  Burger  muss  gegen- 
seitig seyn,  oder  die  Zusammenwirlnmg  der  Kräfte  bleibt 
aus,  und  der  theils  offenbare,  theils  geheime  Kampf  der 
Gewalt  und  der  List  vemiciitet  nach  und  nach  jede  alte 
gute  Gewohnheit,  erdrfidct  im  Entstehen  jede  neue  hera- 
lidie  Regung,  worin  der  ächte  Börgergeist  sidi  offenbaren, 
und  dem  Ganzen  sich  ansdiliessen  möchte.  Wie  erquickend, 
wie  angenehm  muss  uns  in  dieser  Iiinsi«M  die,  dem  ver- 
traulichen Tone  sidi  nähernde,  Sprache  klingen,  die  seit 
einiger  Zelt  von  den  Thronen  herab  lu  den  Völkern  geredet 
wird!  Gewiss,  diese  Sprache  hat  mit  gefochten  in  diesem 
heiligen  Kriege. 

Dennoch  vernimmt  man  woU  hie  und  da  eine  zweifelnde 
Stimme,  ob  andi  der  schone  Einklang  zwischen  den  Vöikem 
und  ihren  Häuptern  dauerhafter  als  ein  Blitastrahl  seyn 
warde,  der  die  Nadit  erhellt,  inn  die  FinstemisB  schwäner 
zu   malen?    Ob  nidit  der  Moment  der  Begeisterung  gar 


bald  dem  SdimeneiisgefiyUe  so  vieler  Qpfer,  die  gebmdä 
dad,  weichoi  müMe;  und  ob  nicbt  die  Begierde  <,  das  Ver- 
lorne wieder  su  gewinnen,  von  allen  Seiten  offenbar  und 
beinüidi  sogreifand,  neuen  Zwkt,  mindestens  neue  Span- 
nung zwisdien  den  Tersdüedenen  Staaten,  Standen  imd 
MenscbenUassen  hervoribringen  werdel  —  Kann  je  eine 
soiehe  Sorge  unsre  Seele  berühren:  so  sind  es  nicht  poli- 
tische Propheneihnngen,  wodurch  sie  sich  verscheuchen  lässt; 
sondern  sie  muss  sich  auflösen  in  ein  ernstes  Nachdenken 
über  die  Beweggründe  zum  fortdauernden  fireiwilBgen  Ge- 
horsam, weiche  Beweggründe,  wofern  mur  Jeder  sie  bei  sich 
seihst  erwagt,  dann  auch  Alle  mit  Allen  eng  verbunden  er- 
halten werden;  dergestalt,  dass  sich  das  neu  begonnene  Heil 
des  Vaterlandes  vollende.  Und  wenn  nicht  Jeder  seine 
eignen  Gedanken  ausarbeiten  und  ausbessern,  seine  eignen 
Gesinnungen  klären  und  läutern  will ;  wenn  statt  dessen  die 
Einzelnen  sich  erlauben,  von  ihrem  Misstranen  gegen  die 
die  Uebrigen  anssugehn,  und  darauf  ihre  Handlungsweise 
SU  beredmen,  —  dann  freilich  kann  das  öffentliche  Wohl 
nicht  gedeihen. 

Damit  die  Beweggründe  sum  freiwilligen  Gehorsam  besser 
anleuchten,  ist  es  nöthig,  den  Staat  aus  einem  doppelten 
Gesiditspuncte  au  betrachten.  Denn  ich  bin  überzeugt,  dass 
es  zwei  ganz  verschiedene  Ansichten  des  bürgedichen  Ver- 
eins giebt,  deren  jede  in  ihrem  Ursprünge  richtig  und  noth- 
wendig  ist,  jede  aber  auch,  getrennt  von  der  andern,  wahr- 
haft gefihrlidi,  und  indkesondre  für  die  Gesmnung  des 
freiwilligen  Gehorsams  zerstörend  werden  kann.  Die  erste 
Andcht  ist  die  natürliche  eines  jeden  GeschäffUmannes  auf 
seinem  Posten,  sie  ist  eine  monarchiscbe,  aber  eme  so  rein 
und  bloss  monarchlsdie,  dass  sie  in  ihrer  Uebertreibung 
leicht  jeden  Gesdiäffltsmann  in  semem  Kreise  zu  emem  klei- 
nen Despoten  umbilden  mödite,  daher  sie  denn  auch,  nach 
dem  Zeugniss  der  Gesdiichte,  den  Volkern  besdiwerUch 
wird,  wofern  sie  sieh  bei  den  obersten  Lenkern  der  Staats- 
geschiffle  allem  und  ausscUiessend  gelten  macht.  Ich  meme 
nichts  anderes  ab  den,  im  Grunde  ganz  unvermeidlichen 
Gedanken,  dass  die  Geschaffte  »Assen  durchgeführt,   und 
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■nf  dem  künetten  Wege  beseitigt  werden;  das«  man  sie 
nur  aufhalte  und  eraehwere,  wenn  man  den  Meinungen  An- 
derer, den  Wünschen  der  Menge,  ein  nachsichtiges  Olir 
gönne;  dass  es  notliig  sey,  durchzogreifen,  um  von  der 
Stelle  zu  kommen,  Opfer  zu  erzwingen,  um  seinen  ZwedE 
zu  erreichen;  die  Gdiülfen  in  masdiinenmSssige  Arbeiter 
zu  Terwaiidein,  damit  ihre  Leistungen  pnnctlidi  und  plan- 
mSssig  aus&Uen;  dass  endlich  der  Siaai  em  Sj^»iem  van 
Geickäffien  sey,  worin  der  Geschafftsfuhrer  nicht  mehrere 
seyn  dürfen,  als  der  Dienst  erfordert,  und  keiner  mehr  wis- 
sen müsse,  als  in  sein  Fach  gebort,  indem  nicht  am  Wissen, 
sondern  am  Handeln  gelegen  sey,  und  zwar  gerade  an  dem- 
jenigen Handeln,  welches  die  Geschäffie  zu  Ende  bringt, 
wovon  man  alles  andere  Handeln  und  Wissen  und  Denken 
und  Wünschen  so  weit  als  möglich  zu  entfernen  habe,  weil 
es  nur  Störungen  drohe,  und  zum  wenigsten  Zerstreuung 
mit  sich  führe. 

Die  zweite  Ansicht  ist  die  minder  natürfidie,  nicht  eines 
jeden  Bürgers,  sondern  nur  dessen,  der  über  die  Sorge  für 
sich  und  die  Seinigen,  über  sein  Gewerbe  und  seinen  Ge- 
winn sifh  erhebend,  es  wagt,  ein  allgemeines  Interesse  in 
sich  au£ninehmen,  und  sich  den  Staat  ali  ein  System  freier 
Willen  zu  denken.  Diesem  gemäss  hat  das,  was  im  Staate 
geschidit,  keinen  andern  Werth,  als  ihsofem  es  dem  allge- 
meinen Wimsche  entspricht,  und  allgemeinen  Bedürfhissen 
abhilft;  den  höchsten  Werth  aber  erlangt  der  Staat  selbst, 
indem  er  als  ein  lebendiger  Gegenstand  der  allgemeinen 
Liebe,  von  Allen  vnd  durch  Alle  besorgt,  gepflegt,  geschützt 
wird;  daher  es  denn  darauf  ankommt,  dass  er  nicht  mög- 
lichst wenige,  wie  vorhin,  sondern  redit  viele  Credanken  und 
Wünsche  beachÜMge,  die,  wenn  sie  znsanmenkommen,  sich 
immerhin  unter  einander  erhitzen  mögen,  wofern  sie  nur^ 
nach  menschlidier  Art,  durch  brthum  zur  Wahrheit,  durch 
Streit  zur  Eintracht  führen.  In  solchem  Falle  werden  die 
Opfer,  die  der  Staat  kostet,  gern  gebracht,  denn  sie  kom- 
men dem  Theuersten  und  Besten  zu  Gute;  das  Aufgeopferte 
aber  wird  leicht  wieder  gewonnen,  denn  der  frisdie  Muth 
belebt  den  Fleiss,  und  der  Geist  ist  erfindungsreich,  wenn 
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er  nidit  vom  Zwange^  gebeugt,  niclift  durch  anerwarletei 
Eiagrdfen  gebieterischer  Ansprfidie  misstranisdi  gemadit 
lud  Terfinstert  wird. 

Mut  sidit  leicht,  dass  diese  swelte  Anrieht,  einsdlig 
gebsst,  republikanisch  wird,  und  dass  rie  in  ihrer  Uclier- 
treSMnig  sogar  aur  Anarchie  filhren  Icann.  Wem  die  Qe- 
sdiiffte  bloss  ab  Besdiifftignngen  erscheinen,  als  Rdnnittel 
flkr  den  Patriotismus  derer,  die  daran  Theil  nehmen:  der 
ist  nicht  melur  weit  davon  entfernt,  rie  bald  auch  als  Spiele  sn 
betrachten,  woran  allerlei  Meinungen  sidi  versudien,  und 
worin  die  Leidenschaften  rieh  entflammen  ^  mögen.  Wer 
den  Staat  far  dn  Werk  blou  des  frden  WiUens  halt,  der 
▼erkennt  die  Nothwendigkeit,  die  das  Menschengeschlecht 
snm  Arbdten  und  sam  Dienen  swingt;  dne  Nothwendif^eit, 
welche  machtig  genug  ist,  um  sdbst  in  den  Republiken  die 
bei  weitem  grössere  Zahl  der  Individuen  zwar  nicht  von  der 
leidenden,  aber  wohl  von  der  thätigen  und  abrichtlichen 
Theündime  am  Staate  surückzuhalten ,  rie  in  den  Werk- 
stitten anzustellen,  rie  in  die  Häuser  einziischliessen,  ihnen 
auf  dem  Felde  und  im  Walde  ihr  Werk  anzuwdsen.  Und 
eben  darum  kann  die  zweite  Ansicht  nur  in  dner  Begei-- 
aterung  vestgehalten  werden,  wahrend  die  erstere,  die  6e- 
schÜRs- Ansicht,  vom  kalten  Verstände  ausgeht  und  em- 
pfohlen wird. 

Dass  aber  die  eine  wie  die  andre,  mit  strenger  ISnsd- 
ti^dt  behauptet,  den  frdwiillgen  Gehorsam  tödten  mfisse, 
Hegt  klar  am  Tage.  Nach  der  ersteren  verurtheilt  der  Oe- 
adiafllsmaDn  alles  um  rieh  her  zum  Gehorsam,  —  nämlich 
zu  einem  dumpfen,  schwdgenden,  gedankenlosen  Odiorsam, 
der  endlich,  wie  sich  versteht,  auch  em  kraftloser  und  wenig 
brauchbarer  Gehorsam  wird,  weil  die  Kräfte  der  Menschen 
von  ihren  Gedanken  ausgehu,  und  von  ihrem  Willen  gdenkt 
werden. 

Nadh  der  swdten  Anrieht  wird  der  Gdiorsam  nicht  vid 
wdtcr  reichen,  ab  die  Ueberzengung  von  der  ZweckmSsrig- 
kdt  der  öffentlich  angeordneten  Maassregeb,  und  als  die 
einmal  vorhandenen  guten  Sitten;  es  wird  also  eigentlidi 
an  die  Stelle  des  Gehorsams  die  öffentliche  Memung  treten. 
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wdche  in  ailem,  wo  rie  ak  fdilerhafte  oder  sdiwuikcnde 
Meinung  sieh  timi  der  wahren  Einsicht  entfenit,  die  Aus- 
führung des  Besseren  hemmt,  oder  mindestens  erschwert 
und  Terzogeri  Bedarf  schon  die  erstere  Ansicht  einer  hö- 
heren Weisheit,  wodurch  sie  gemildert  werde,  so  ist  eine 
soldie  Tiei  nothiger  noch  bei  der  zweiten,  um  mit  ihr  so 
Tiel  Massigong  imd  Strenge,  so  viei  Ordnung  und  Recht- 
lichkeit au  Terimüpfen,  dass  nicht  der  eigne  Wille  in  Un- 
gebnndenheit,  dKe  Freilieit  nicht  in  Frechheit  ausarte;  dass 
in  dem  System  der  Gesdaffite,.  welches  «wirklich  einen  Haupt- 
bestandtheil  des  Staates,  obgleidi  nicht  den  Staat  selbst 
ganz  und  gar,  ausmacht,  keine  Stockung  eintrete,  sondern 
alles  gehörig  und  vollständig  besorgt  werde,  was  mit  den 
öfTentUchen  Angelegenheiten  näher  oder  entfernter  in  Ver- 
bindung steht 

Unleugbar  jedoch  sind  beide  Ansichten  im  Wesentlichen 
richtig;  sie  lassen  sich  mit  einander  verbinden;  ja,  sie  sind 
verbunden  in  jeder  guten  Monardiie  aowohl  wie  in  jeder 
guten  Republik«  Oder  wo  ist  diejenige  Monarchie,  in  wel- 
cher der  Gedanke  nicht  berücksichtigt  wurde,  dass  der  Staat 
durch  den  Gesamrotwilien  seiner  Bürger  bestehel  Dass  man 
also  die  dnmal  vorhandene  llieiking  der  Güter,  dieOranzen 
des  Eigenthums,  in  derjenigen  CJestalt  anfredithalten  müsse, 
worin  sie  vermöge  einer  alten  und  allgemeinen  Anerkennung 
cimnal  bestehen  1  Dass  man  die  Sprache,  die  Sitten  und 
Gewohnheiten,  die  Form  der  Religfionsübung,  dass  man  die 
öfTentllche  Meinung  mit  Achtung  behandeln  müsse,  und 
selbst  im  Falle  wirklicher  Fehler  sie  nur  mit  aartor  Scho- 
nung zum  Bessern  lenken  dürfe  1  Giebt  es  ja  eine  Monar- 
chie, wo  dergleichen  minder  genau  bedadit  wird,  so  muas 
man  sie  woM  in  einer  solchen  Gegend  suchen,  die  nur  kurz 
mivor  dn  revolutionärer  Sturm  verheerte;  wo  mit  der  Re^ 
giening  zugleich  das  Volk  und  seine  Sitte,  den  Respect 
eingebüsst  hat,  der  ihm  zukommt;  wo  man  es  nidit  scheut, 
auf  hutndert  Neuertmgea,  die  einander  sdion  verdrangt  faar 
ben,  noei  eine  folgen  au  lassen,  die  das  Vorige  dbermals 
nmstosse. 

Aber   frdUcb  lasst  sich  nicht  verkennen,   dass  es  em 
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Mdir  oder  Weaifer  §;iebt  in  dem  Grade  der  Räcksicbl^ 
wekhe  in  vonclHedenen  Landern  dem  allgemeinen  Wimache, 
der  efTentlicfaen  Meinung,  au  Gate  kommt  Einige  Regie- 
rungen gcheinen  kdne  andre  Bestimmung  zu  kennen,  als 
nmr  das  ins  Werk  zu  richten,  und  überall  durdizufuhren, 
wom  -  der  Grundgedanke  in  der  herrschenden  Neigung  der 
Nation  gegeben  ist.  Andre  Regierungen  sind  gleichkam 
Aristokratien  des  Verstandes,  gesdiötrt  durch  den  monar- 
chischen Scepter;  die  hellsten  Köpfe  sind  um  den  Thron 
versammelt;  die  grosse  Zahl  der  Unwissenden  wird  zu  einem 
Lddendcn  Gehorsam  genöthigt  Der  Vorwurf  dieser  Nöthi- 
gung  trifft  das  Zeitalter,  und  mittelbar  diejenigen  aus  der 
früheren  Generation ,  welche  für  höliere  allgemeine  Bildung 
hätten  sorgen  kennen  und  sollen.  Wenn  gleichwohl  das 
Volk  sehr  empfindlich  ist  gegen  jede  Kränkung  seiner  Sit- 
ten, und  gegen  die  Geringschätzung  der  öffentlichen  Mei- 
nung; wenn  das  Freiwillige  des  Gehorsams  sogiddh  einen 
Stöss  erleidet,  indem  ein  ungewohntes  Durchgreifen  die 
CreseUlfflte  nadidrncklicfaer  betreibt:  so  lasst  uns  umher 
schauen  unter  der  Menge,  und  nachsehen,  ob  irgendwo  ein 
besserer  Mittelpunct  der  Einsichten  sich  zeige,  oder  ob 
nicht  vielmelir  die  öifentliche  Meinung  sich  selbst  um  die 
Achtung  gebracht  hat,  die  sie  zurückwünscht,  ob  nicht  in 
ihren  Aensserungen  ein  Mangel  an  Würde  liegen  möge,  wo* 
▼on  die  Folgen  nicht  ausbleiben  können.  Zwar  giebt  es 
anderwärts  sdir  sdiatzbare  Einrichtungen,  durch  weldie  die 
Stimme  des  Volks,  in  eine  edle  Sprache  üliersetst,  in  den 
anstandigaten  Vortrag  gefssst,  ein  neues  Gewidit  erlangt. 
Allem  wo  dor^^iehen  nicht  hergebracht  ist,  da  sollte  gerade 
aus  demjenigen  Bestandtheiie  des  Bürgersinnes,  welcher  als 
figner,  freier  Wille  empliinden  wird,  die  höchste  Sorgfalt 
hervorgehn,  dass  niemals  die  öffentliche  Stimme  wie  ein 
rdies  Geplauder  klinge,  sondern  dass  an  allen  Orten,  wo 
man  nur  glauben  könnte,  etwas  von  ihr  zu  vernehmen,  nur 
das  Ueberdadite,  und  das  wahriiaft  Patriotische^  ausgespro- 
chen werde. 

Was  aber  endlich  uns  am  nadidrücklldisten  überzeugen 
kann,   dass  wir  mitten  im  monarchischen  Lande  noch  in 
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einer  freien  Luft  leben,  und  uns  zu  einem  freiwüligen  Ge- 
horsam entschUessen  können:  das  ist  der  Umstand,  dass 
bei  aller  Einheit  der  Macht  d^noch  das  System  der  6e- 
schäiüe  ans  mehrern  Ton  einander  unabhan^gen  Systemen 
flsusammengesetzt  ist,  deren  jedes  seine  ei^en,  ans  der 
Natur  der  Sache  geschöpften  Regeln  zu  befolgen  angewiesen 
und  berechtigt  ist.  So  beruhet  die  Verwaltung  des  Rechts 
auf  dem  Gesetze,  und  auf  dem  Gewissen  der  Richter.  So 
wird  die  Religion  geübt  nach  den  Grundsätzen  der  Kirche, 
und  nach  den  Gefühlen  und  Ueberzeugungen  der  Menschen. 
So  haben  die  Wissenschaften  ihre  Pfleger,  die  nicht  scheuen 
dürfen,  in  ruhigen  und  angemessenen  Worten  Ihre  Einsichten 
auszudrücken,  ja  selbst  ihre  Meinungen  der  öffentlichen  Prü- 
fung zu  unterwerfen.  Wie  sollte  es  denn  sdiwer  werden, 
die  Gesinnung  eines  freiwilligen  Gehorsams  uns  in  das  in- 
nerste Hens  einzuprigen?  Der  Vernunft  muss  man  überall 
gehorchen;  für  die  lose  Willkühr  ist  in  keiner  bürgerlichen 
Ordnung  Raum.  Wo  nun  irgend  eine  Regierung  auch  nur 
den  guten  Willen  zeigt,  das  Vernünftige  durchgängig  zur 
Richtschnur  aller  Gcsdiäffle  zu  nehmen,  da  möchte  sie  Im- 
merhin In  einzelnen  Fällen  auf  menschliche  Weise  irren; 
alsdann  würde  ihr  menschliche  Nachsicht  zukommen;  aber 
der  Respect  imd  die  Treue  würden  ihr  stets  unverloren 
seyn  müssen.  — 

Den  bekanntesten  aller  Wahrheiten  durch  wiederholte 
Anerkennung  zu  Zeiten  eine  Art  der  Huldigimg  zu  widmen, 
wird  in  der  Kirche  für  nützlich,  ja  für  nothwendig  eraditet. 
Warum  sollte  in  bürgerlichen  Dingen  nicht  dasselbe  Statt 
finden  1  Desshalb  wird  diese  ehrwürdige  Versammiung  es 
nicht  missbilHgen,  wenn  an  diesem  feieriichen  Tage  audi 
dasjenige  zur  Spradie  kam,  was  Jedermann  weiss,  was  Nie- 
mand vergisst  noch  bezweifelt.  So  dürfte  idi  auch  die 
niemals  ruhenden  Wünsche  für  das  Wohlseyn  unseres  aller- 
höchsten Monarchen,  und  unseres  gnädigsten  Kronprinzen, — 
idi  dürfte  diese  Wünsdie  nur  mit  den  emfachsten  Worten 
bezeichnen;  sie  würden  dennoch  in  allen  Herzen  wieder- 
klingen,  sie  würden  unsre  Hoffnung  Ton  der  Daner  der 
Prenssiscfaen  Krone    ins  Unabsehliche   hinaustragen.     Aber 
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an  dem  heoü^n  Tage  bealtzt  unsare  Akademie  noch  etwas 
Anderes^  etwas  Besseres  anir  Krommgsfeier  und  mm  Preise 
unseres  erhabensten  Königes.  Sie  besitzt  die  Erinnerung 
an  jene  braven  Jungen  Manner,  die  in  unserer  Mitte  den 
Studien  oblagen,  die,  als  von  oben  der  Ruf  erging,  uns  Ter- 
liessen,  und  eilends  sich  in  jene  Reihen  mischten,  wo  man 
die  Zuversicht  des  Sieges  hatte,  weU  man  den  Tod  fnrs 
Vaterland  mehr  suchte  als  scheute.  Die  Erinnerung  an 
diese  unsre  akademischen  Mitbürger,  die  mit  der  angespann- 
testen Thatkraft  ihre  Liebe  für  König  und  Vaterland  be- 
wahrt haben,  wird  auf  immer  in  den  Herzen  aller  derer, 
welche  zu  dieser  Universität  sich  rechnen,  und  welche  fiber- 
haupt  dieser  Pflegerin  der  Wissenschaften  hold  und  gewo- 
gen sind,  als  ein  theures  Kleinod  aufbehalten  werden.  Aber 
zu  frnh  ists  noch,  zum  Lobe  jener  Braven  reden  zu  wollen. 
Nicht  nur  sind  unsre  Nachrichten  von  ihren  Thaten  imd 
Schicksalen  noch  unvollständig,  sondern  auch  das  grosse 
Werk  bedarf  noch  fortwahrender  Anstrengungen;  wir  tind 
noch  nichi  ganz  am  Ende! 


n. 

BemerkiiDgen  über  einen  pädagogi- 
schen Aufsatz. 


Vorgelesen  in  der  pädagogischen  Societät  im 

Jani  1814. 


Üiuie  ^nz  kurze  Inhaltsanzei^e  des  vor  mir  liegenden  Auf- 
satzes Icönnte  so  lauten:  Hr.  Pr.  Z.  dringt  auf  Vereinfachung 
des  Unterrichts;  um  sie  zu  erreichen,  will  er  in  den  Schulen 
nur  eine  alte  Sprache,  gleichviel  welche,  zulassen:  ihr  und 
dem  Religions- Unterrichte  soll  weit  mehr  Zeit  als  bisher 
gewidmet  werden;  die  meisten  andern  Studien  sollen  durch 
Lesen  betrieben  werden,  wozu  die  Lehrer  Anleitung  geben.  — 
Auf  diese  trockene  Anzeige  hin  könnte  man  sagen,  der 
Hauptgedanke  sey  bekannt,  —  denn  wie  Viele  haben  schon 
gegen  die  zu  grosse  Menge  der  Lehrgegenstande  geeifert! — 
Die  vorgeschlagenen  Mittel  aber,  um  die  verlangte  Verein- 
fachung auszuführen,  konnte  man  paradox  und  wenig  an- 
wendbar finden.  —  Aliein  es  sind  nicht  sowohl  die  Vor- 
scliläge,  als  die  Gesinnungen,  welche  mir  jenen  Aufsatz 
werth  gemacht  haben;  daher  beziehen  sich  meine  Bemer- 
kungen oft  auf  die  einzelnen  nachdrucksvollen  Wendungen, 
deren  sich  Hr.  Pr.  Z.  bedient  hat;  und  zu  diesen  werde 
ich  zuruckgehn  miissen,  um  die  Puncte  anzugeben,  woran 
meine  Randglossen  sich  lehnen. 

Allseitiges,  oder  vielmehr  viekeitiges  Wissen,  —  denn 
eine  Totalität  bildet  nicht  einmal  das  menschliche  Wissen, 
vielweniger  das  was  die  Schulen  mittheilen,  —  ist  in  der 
That  der  Zweck  des  Schulunterrichts.  Nämlich  es  ist  der 
nächste,  der  unmittelbare  Zweck.  Die  Schule  kann  nicht 
ganz  Bildungsanstalt  seyn,  am  wenigsten  für  die  Individuen; 
sie  hat  von  der  Summe  der  Kräfte,  die  den  Menschen  zu 
bilden  im  Stande  sind,  nur  einen  bestimmten  Theil,  eine 
besondre  Classe  inne,  und  das  sind  die  Wissenschaften. 
Was  die  Welt,  das  Beispiel,  der  Umgang,  die  Familie,  und 
vor  allem  andern  die  eigne  stille  Wirksamkeit  eines  in  sich 
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selbst  arbeitenden  Gemütlies  beitragen,  das  bat  die  Scbule 
nicbt  in  ibrer  Gewalt.  Sie  thut  alles  möglicbe,  wenn  sie 
diejenige  bildende  Kraft,  die  in  den  Wissenschaften  liegt, 
gehoi-ig  in  Bewegung  setzt.  Und  da  die  Individuen  von 
verscbiedenen  Seiten  her  empfanglich  sind,  die  Schule  aber 
Vielen  die  Gelegenheit  zur  Bildung  bereiten  muss,  so  ist 
auch  ihr  Unterricht  nicht  so  zu  deuten,  als  ob  in  gleichem 
Grade  Alles  für  Alle  wäre. 

Der  Werth  des  guten  Schülers  liegt  in  der  That  zum 
Theü  in  der  Vielseitigkeit  der  Bildung,  die  er  annimmt. 
Aber  die  Gnte  einer  Schule  zeigt  sich  nicht  bloss  in  der 
Vielseitigkeit,  die  Alien  gemein  ist,  sondern  eben  so  sehr 
in  der  Verschiedenheit  der  eigenthümlichen  Vorzlige,  durch 
welche  die  aus  ihr  hervorgehenden  Sdiüler  einer  vor  dem 
andern  ausgezeichnet  sind.  Die  Schule  des  Sokrates  bildet 
den  Piaton,  den  Xenophon,  den  Aristipp,  den  Antisthenes. 

Wie  gross  der  Werth  des  vielseitigen  Wissens  seyl  — 
lisst  sich  das  angeben?  Dieser  Werth  ist  hochsit  veränder- 
lich ;  er  bestimmt  sich  nach  dem,  was  sich  jeder  aus  seinem 
Wissen  macht. 

Dass  die  Seele  den  Gegenstand  des  Wissens  lieb  ge- 
winne, seinen  Werth,  seine  Beziehungen,  seinen  Zusammen- 
hang verstehe;  dass  Fertigkeit  und  Kunst  in  das  Wissen 
hineinkommen,  oder  besser,  aus  ihm  entspringen  müsse,  ist 
gewiss  die  Hauptsache.  Und  hier  gebe  ich  zu,  dass  der 
Schulunterricht  sehr  leicht  durch  die  Mannigfaltigkeit,  die 
er  umfassen  muss,  das  einmal' irgendwo  haftende  Interesse 
wieder  losreisst;  ich  gebe  zu,  dass  er  oft  dem  Schüler  die 
Müsse  zu  rauben  in  Gefahr  ist,  die  das  eigne  Verarbeiten 
erfordert  hatte.  Ich  gebe  nicht  bloss  zu,  sondern  es  war 
stets  der  wesentliche  Inhalt  meiner  pädagogischen  Lehre, 
dass  man  diese  Zerstreuung  des  Gemüths  auf  alle  Weise 
verhindern  müsse.  Daraus  aber  habe  ich  niemals  den  in 
meinen  Augen  übereilten  Schluss  ziehen  können,  dass  man 
die  Menge  des  Lehrstoffs  bedeutend  vermindern  könne  und 
solle.  Sondern,  dass  man  jede  Methode,  welche  überflüs- 
sige Zeit  verbraucht,  die  dem  Schüler  zur  eignen  freien 
Beschäfftigimg  hätte  bleiben  können,  schon  darum  als  etwas 
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Fehlerhaftes  anseha  muss;  dass  ferner  die  Odconomie  mit 
der  Zeit  vorsuglich  durch  die  grösst- mögliche  Inteuaitat  des 
Interesse  zu  erreichen  ist,  weiches  der  Unterricht  erregt, 
indem  dais  gern  Gelernte  sehr  schnell  gelernt  und  tief  ge- 
fiust  wird;  dass  endlich  die  Fugen,  in  denen  das  mensch- 
liche Wissen  ansanmienhangt,  aufs  genaueste  müssen  unter- 
sucht werden,  damit  der  Lehrer  im  Stande  sey,  jedes  einmal 
erregte  Interesse  sogleich  nach  allen  Richtungen  fortwirken 
sa  lassen,  damit  er  mit  diesem  Interesse,  wie  mit  dem 
dgentlidien  Capital,  das  er  erworben,  wuchern  Itönne,  und 
damit  er  die  Störungen  möglichst  vermeide,  wodurch  dieses 
Capital  wurde  Termindert  werden. 

Die  Besorgniss,  der  Mensch  werde  wie  ein  Sklave  zum 
Dienste  der  Wissenschaften  verkauft,  wird  wohl  manchmal 
demjenigen  einfallen,  der  die  Wirkung  der  Strenge  über- 
legt, womit  das  Gelernte  dem  Schüler  wieder  abgefordert 
wird,  wenn  statt  das  Interesse  zu  erregen,  bloss  auf  ein 
prunkvolles  Bxamen  gearbeitet  wird.  Ich  ehre  diese  Be- 
sorgniss; und  ich  finde,  dass  sie  audi  bei  dem  besten,  selbst 
bei  einem  allzueinfachen  Schulplane  noch  immer  bleibt  Hier 
nämlich  hängt  alles  von  den  Lehrern  ab.  Sind  diese  mecha* 
nische  Arbeiter;  so  drücken  sie  den  Geist  der  Jugend  un- 
fehlbar um  so  mehr,  je  grössere  Amtstreue  sie  in  ihrem 
Berufe  beweisen  wollen.  Der  Lehrer  muss  Geist  haben, 
um  den  Gedanken  des  Schalers  freie  Bewegung  geben  zu 
können.  Ich  erinnere  ia  dieser  Hinsicht  des  Beispiels  wegen 
bloss  an  historische/^  Vorträge.  Nichts  drückt  so  sehr,  als 
zugezählte  Thatsactien,  die  aaswendig  gelernt  werden  sollen ; 
nichts  belebt  die  jugendliche  Phantasie  so  sehr,  als  eine  gute 
Idstorische  Erzählung.  Ich  habe  Erfdirungen  der  Art  in 
meinem  didaktischen  Institute  jede  Woche  vor  Augen. 

Die  Frage,  ob  die  Mittel,  um  Gelehrte  zu  bilden,  auch 
psychologisch  richtig  seyen,  ist  eine  sehr  schätzbare,  aber 
audi  eine  sehr  verführerische  Firage.  Es  ist  gerade  diese, 
die  von  allen  geistlosen  Erziehern  vergessen,  von  allen  an- 
massenden  Erziehungsreformatoren  hingegen  nach  ihrer  In- 
dividualität vorschndl  beantwortet  wird;  Indem  sie  meinen, 
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alle  jugendliche  Naturen  aeyen  eben  daa,  wofür  aie  seibat 
sich  halten,  mit  eben  solchen  geistigen  Bedürfnissen,  eben 
solchen  Beschrankungen  u.  s.  w.  Darum ,  weil  jeder  frisch 
weg  die  andern  nach  sich  beurtheilt,  bilden  so  viele  sidi 
ein,  sie  wnssten  die  Pädagogik  zu  lehren,  nnd  brauchten 
sie  nicht  mehr  au  lernen.  Ich  für  mein  Theil  habe  seit 
zwanzig  Jahren  Metaphysik  und  Mathematik,  nnd  daneben 
Selbstbeobachtungen,  Erfahrungen  und  Versuche  aufgeboten, 
um  von  wahrer  psychologischer  Einsicht  nur  die  Grundlage 
zu  finden.  Und  die  Triebfeder  dieser  nicht  eben  mühelosen 
Untersuchungen  war  und  ist  hauptsächlich  meine  Ueber- 
Zeugung,  dass  ein  grosser  Theil  der  ungeheuren  Lüdcen  in 
nnserm  pädagogischen  Wissen  vom  Mangel  der  Psychologie 
herrührt,  und  dass  wir  erst  diese  Wissenschaft  haben,  ja 
zuvor  noch  das  Blendwerk,  das  heut  zu  Tage  Psychologie 
heisst,  fortschaffen  müssen,  ehe  wir  nur  von  einer  einzigen 
Lehrstnnde  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen  können,  was 
darin  recht  gemacht,  was  verfehlt  sey.  Sind  gleich  die 
Fehler,  die  in  Einer  Stunde  können  begangen  werden,  an 
sich  unbedeutend,  so  häufen  sie  sich  doch  an,  bis  ins  Un- 
geheure, wenn  sie  mit  jeder  neuen  Lehrstunde  sich  wie- 
derholen. 

Einheit  im  Mannigfaltigen;  höchste  Einheit  aller  unter- 
gcfbrdneten  Einheiten,  —  das  ist  seit  bald  dreissig  Jahren 
das  Losungswort  Aller  geworden,  die  sich  irgend  einmal  mit 
Philosophie  befasst  haben.  Reinhold  suchte  die  höchste 
Einheit  in  einem  einzigen  Gnmdsatze  des  gesammten  philo- 
sophischen Wissens ;  er  pries  mit  Begeisterung  diesen  Grund- 
satz als  das  Eine  was  Noth  sey.  Man  glaubte  ihm  die 
Forderung;  aber  man  verschmähte  seinen  aufgestellten  Grund- 
satz. Fichte  fand  eine  viel  kräftigere  Einheit  in  dem  Ich. 
Nun  meinte  man,  vollende  sich  das  grosse  Kantische  Werk; 
denn  nun  lasse  sich  die  ganze  Kantische  Philosophie,  — 
und  wie  vieles  sonst  noch!  —  in  dem  Ich  concentriren. 
Aber  die  Physik  ging  nicht  bequem  hinein:  —  da  erfand 
Schelling  die  Naturphilosophie,  und  mit  ihr  sein  Absolutes. 
Und  nun  —  nun  sank  das  öffentliche  Zutrauen  zn  der  Phi- 
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loBophie  mit  scfaneUen  Schritten  immer  tiefer,    denn  nun 
wurden  die  Künsteleien,  womit  Alles  in  die  neue  Einheit 
sollte  gepresst  werden,   immer  seltsamer.    Das  eigentliche 
philosophische  Denken  ist  bei  der  Gelegenheit  gänzlich  ans 
der  Mode   gekommen;    die  Meisten,    die   von  Philosophie 
reden,  haben  ihre  Logik  vergessen,  weiches  soviel  ist,  als 
ob   einer  aber  den   Genius  einer  gewissen  Sprache  reden 
wollte,  der  ihre  DecUnationen  und  Conjugationen  nicht  recht 
inne  luitte.    Auch  giebt  es  heut  zu  Tage  berühmte  Schrift- 
steller, die  keine  Pliilosophie  mehr  wollen,   sondern  statt 
derselben,  Religion  und  Mathematik  und  Kunst.    Unglück- 
licherweise sind  alle  diese,   an  sich  sehr  schätsbaren  Dinge 
nicht  Philosopliie. Eben  das  Streben  nach  der  höch- 
sten Einheit  nun,  was  der  Ruin  der  Philosophie  gewesen 
ist,  wird  das  wohlthätiger  auf  die  Pädagogik  wirken?  Wird 
man  hier  weniger  Künsteleien  als  dort  anwenden,  um  das 
Viele,  was  seiner  Natur  nach  aussereinander  bleiben  muss, 
in  einander  su  pressen?    Vielmehr,    es  wird  sich  zeigen, 
dass  die  Remühung,  Alles  auf  Eine  Spitze  zu  stellen,  dem 
Erzieher  eben  so  schädlich  werden  muss,  als  auf  der  andern 
Seite  das  Zerreissen  und  Zerstückeln  desjenigen,  was  wirk- 
lich  zusammenhängt,   ihm  geworden  ist.    Ph^osophie   und 
Erziehung  bedürfen  durchaus,  dass  man  jedes  in  der  Natur 
der  Gegenstände  liegende  Rand  anerkenne,   und  für  soviel, 
aber  für  nichts  mehr  gelten  lasse,    als  was  und  für  wieviel 
es  wirklich  gelten  kann.    Und  wieviel  das  sey,  dies  muss 
für  jede  Art  von  Verbindung,  bei  jeder  einzehien  Lehre, 
bd  jeder  vorkommenden  Gelegenheit  insbesondre  erforscht 
werden;  man  kann  nicht  im  Allgemeinen  entscheiden,  wie- 
viel und  Was  alles  in  Einem  Puncte  vereinigt  seyn  solle.  — 
Einer  Vergleichnng  mit  der  Mathematik  kann  ich  mich  hier 
nicht  erwehren.    Wie  glücklich  vor  andern  Wissenschaften 
ist  doch  diese  bearbeitet  worden.    Alle  Mathematik  strebt 
nach  möglichster  Allgemehiheit  ihrer  Lehrsätze,  so  wie  Phi- 
losophie nnd  Pädagogik  nach  möglichster  Eüihdt  un  Man- 
nigfaltigen.   Aber  wann  hat  man  nöthig  gehabt,  den  Mathe- 
matikeni  eines  ganzen  Zeitalters  oder  anch  nur  einer  ganzen 
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Natfon  in  Besiehung  anf  die  ganze  Wisaensdiaft  anxanifen: 
nehmt  Euch  in  Acht  die  Allf;emeinheit  zu  übertreiben!  Zwar 
einzelne  Versehen  der  Art  sind  vorgegangen,  aber  man 
kd^mmt  gleich  davon  zurück,  man  prüft  genau,  ob  die  Be- 
weise eines  Satzes  auch  im  Stande  sind,  ihn  f&r  alle  Fälle, 
die  unter  einer  gewissen  Formel  enthalten  sind,  mit  Sicher- 
heit zu  erhärten,  und  man  weiss,  dass,  wenn  au  wenig  All- 
gemeinheit einen  Mangel  des  Wissens  ausmacht,  in  der 
obertriebeneQ  Allgemeinheit  etwas  viel  Aergeres,  nämlich 
falsche  LehrtiUxe  zum  Vorschein  kommen. 

Hr.  Pr.  Z.  verlangt,  dass  schon  der  junge  Mensch  irgend 
etwas  mit  besonderer  Liebe  ergreifen  solle.  Wenn  ich  statt 
dessen  sagte,  mit  besonderem  Interesse:  so  wiirde  ich  sdiel- 
nen,  nur  das  schwächere  Wort  an  die  Stelle  des  stärkeren, 
nachdrucksvolleren  zu  setzen.  Aber  idi  gestehe,  dass  mir 
die  rechte  Gemessenheit  des  Ausdrucks  dasmal  in  dem 
schwächeren  Worte  zu  liegen  scheint.  Mit  anendlicher 
Fülle  der  Liebe  mag  das  Kind  seine  Eltern,  mag  der  Jung« 
Hug  sein  Vaterland  umfassen;  aber  den  Wissenschaften  ge- 
hört eine  ruhigere  Neigung;  eine  solche,  die  stets  geduldig 
bleibe;  die  Liebe  aber  ist  ungeduldig;  eine  solche,  die  den 
Werth  eines  gegebenen  Mannigfaltigen  unparChcMsch  schätzt; 
die  Liebe  aber  ist  partheiisch;  eine  solide  Neigung  endlidi 
wollen  die  Wissenschaften,  die  sich  in  ihrem  Fortschreiteia 
nicht  durch  irgend  eine  Vorliebe  aufhalten  lasse,  denn  der 
Werth  des  Wissens  beruht  wirklich  in  sehr  vielen  FiJien 
gerade  auf  sdner  Menge,  die  beisammen  seyn  muss,  weil 
das  vereinzelte  anbrauchbar  seyn  w^rde«  Man  denke  an 
vereinzelte  philologische  oder  historische  Notizen,  an  ver> 
einzelte  mathematische  Lehrsätze  u.  s.  w.  — -  Endlich  der 
Mensch  muss  sich  immer  als  den  Herrn  und  Gebieter  sei- 
ner Kenntnisse,  in  deren  Mitte  er  steht,  fühlen;  verhält  er 
sich  aber  zu  irgend  einem  Theile  semes  Wissens,  wie  der 
Verliebte  zu  seiner  Schönen,  so  wird  er  Schwärmer  oder 
Pedant. 

Und  wozu  soll  mm  femer  die  besamdere  Liebe  dienend 
Darauf  hat  Hr.  Z.  dentÜch  genug  geantwortet.    Dazu,  dasa 
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die  Gegensliiide  des  Wissens  bidbend  gefasst  werden,  und 
dass  sich  der  Mensch  unter  ihnen  orientire.  Die  Vielheit, 
sagt  Hr.  Z.,  bringt  Venvirmng.  —  Und  wie  nun,  wenn  ich 
erwiederte,  die  Einfachheit  bringt  Erschöpfung  1  —  Ich 
brauche  nidit  in  die  Tiefe  der  speculatiren  Psychologie 
hineinzugehn,  ich  brauche  nur  an  die  gemeinsten  aller  Er- 
fahrungen mich  zu  wenden,  um  daran  zu  erinnern,  dass 
jeder,  auch  der  angenehmste  Gegenstand,  uns  nur  eine  Zeit 
lang  beschiifftigen  kann,  und  dass  alles,  was  zu  lange  dauert, 
uns  verleidet  wird.  Eine  Predigt  von  anderthalb  Stunden 
BoU  wohl  auch  dem  Religiösen,  ein  Schauspiel  von  fünf 
Standen  soll  wohl  auch  dem  Kunstliebhaber  anfangen  lastig 
zu  werden;  dem  gewöhnlichen  Menschen  aber  wird  durch 
solche  Daner  sowohl  Predigt  als  Schauspiel  zuwider.  Vol- 
lends die  jugendlichen,  vollends  die  kindlichen  Seelen  —  sie 
verlangen  Abwechslung.  Einerlei  Interesse,  und  wäre  es 
das  höchste,  kann  ihr  Gemüth  nicht  ausfüllen.  Es  giebt 
also  hier  ein  Zuwenig  eben  sowohl  als  ein  Zuviel.  Es 
giebt  in  der  Mitte  einen  vortheilhaftesten  Punct,  den  man 
suchen  muss. 

Dazu  kommt,  dass  die  besondre  Liebe  sich  gerade  bei 
den  besten  Köpfen  am  spätesten  zu  entscheiden  pflegt.  So 
lange  ich  akademischer  Lehrer  bin,  in  einem  Dutzend  von 
Jahren,  habe  ich  bei  den  vorzüglichsten  unter  denStudiren- 
den,  bei  Menschen  von  zwanzig  Jahren  und  darüber,  immer 
die  Mühe  bemerkt,  die  es  sie  kostete,  sich  von  einer  Menge 
von  Gegenständen,  die  sie  noch  zu  umfassen  wünschten, 
loszumachen.  Dagegen  kenne  ich  einseitige  Gelehrte,  die, 
genittigt  von  den  BeschäflTtigungen  ibres  Faches,  nun  an^ 
fingen  sich  an  Kleinigkeiten  hinzugeben,  auch  wohl  an  Klein- 
lichkeiten, z.  E.  Bienenzucht,  Stadtneuigkeiten,  Klubbs  u.  dgL 
Die  Liebe  zu  den  Wissenschaften  scheint  eben  dann  recht 
gesund,  wenn  sie  vielseitig  ist.  Der  Anblick  des  innigen 
Zusammenhangs  aller  Wissenschaften,  und  der  Unterstützung 
g^i,  die  sie  gegenseitig  einander  leisten,  verstärkt,  den  Reiz 
einer  jeden. 

Daher  dringt  meine  Forderung  an  Schüler  und  Schulen 
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Bieht  auf  besondre  Lidbe,  sondern  auf  ^leiehschwebend- 
Tielseitiges  Interesse.  Aber  ich  Tereinige  mich  sogleich  mit 
Hm.  Z.,  sobald  statt  des  Interesse  ein  blosses  Lernen,  Ar- 
beiten, Aufsagen,  Schreibbücher -Vollmachen,  Uebersetzungen 
Anfertigen,  u.  s.  w.  eintritt.  Ich  vereinige  mich  sogleich 
mit  Hrn.  Z.,  sobald  ich  irgendwo  den  maschinenmassigen 
Fieiss  Ton  Lehrern  und  Schülern  gewahr  werde,  die  ein- 
f  nder  quälen,  nur  damit  die  einen  und  andern  sagen  können, 
sie  haben  ihre  Schuldigkeit  gethan.  Auf  diese  Weise  thun 
die  Lehrer  wirklich  nicht  ihre  Schuldigkeit;  ihre  Geschaffte 
sind  nicht  Ton  der  Art,  dass  sie  sich  abfertigen  und  besei- 
tigen lassen.  Wo  nicht  der  durchgehends  ^oAe  Fieiss  der 
Sanier  verkündigt,  dass  sie  gern  arbeiten,  da  ist  nidit  ge- 
sdiehen,  was  geschehen  sollte;  und  wenn  auch  Examina 
ufid  Abiturientenprüfungen  die  allerprächtigsten  Resultate 
lieferten.  « 

.Aber  noch  ein  Wort  über  die  vorzüglichsten,  die  zarte- 
sten Naturen  unter  den  Schülern«  Diese  haben  immer  ge- 
wisse geheime  Ruhepuncte  ihres  Fühlens  und  Denkens,  sie 
haben  eine  Heimath  in  ihrem  Innern,  aus  der  in  viel  späteren 
Jahren,  erst  dasjenige  hervorzugehn  pflegt,  was  sie  eigentlich 
werden  und  wirken.  Ein  Unterricht  nun,  der  diesen  Punct 
gar  nicht,  auch  nicht  mittelbar  berührt,  thut  ihnen  Gewalt 
an,  und  sie  sind  für  ihn  schledite  Schüler.  Was  ist  nun 
hiebei  zu  thuni  Vor  allen  Dingen  kommt  es  darauf  an,  diese 
Ruhepuncte  und  gleichsam  Schwerpuncte,  oder  auch  diese 
Axen,  worum  das  Gemuth  sich  dreht,  zu  entdecken,  um  sie 
beachten  und  berücksichtigen  zu  können.  Aber  nur  der 
vielseitige  Unterricht  kann  sie  entdecken.  Denn  diese  Ruhe- 
puncte sind  so  verschieden  als  das  Genie,  was  in  ihnen 
wohnt,  verschieden  ist  Bald  sind  sie  religiös,  bald  ästhe- 
tisch, bald  speculativ,  bald  ökonomisch,  bald  miliUurisdi, 
bald,  —  doch  wer  kann  alles  aufinUilen  1  Nur  die  vielseitig 
bildende  Schule  wird  eben  dieser  Forderung  genügen  kön- 
nen, um  derenwillen  der  ein&che  Unterricht  verlangt 
wurde,  —  der  Forderung  nämlich,  die  innere  Heimath  dar 
Gemüther  gehörig  zu  respectiren. 
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So  maniiigfach  nun  aber  die  wirklichen  Ruheptuicte  der 
Terschiedenen  Gemüther,  so  einfach  ist  derjenig^e,  der  ihrer 
alier  Ruhepunct  sejn  sollte,  —  die  Religion.  Aber  hier 
acheint  mir  Hr.  Pr.  Z.  zu  einem  falschen  Schlüsse  verleitet 
zu  sejn.  Er  sa^:  es  werde  dem  Religions- Unterricht  ein 
^ei  211  §[eringer  Platz,  —  das  soll  doch  wohl  beissen:  viel 
KU  weni§[  Zeit?  —  auf  Schulen  ang^ewiesen;  er  werde  wie 
eine  Nebenwissenschaft  behandelt.  Aber  es  fol§[t  nicht,  dass  * 
man  dasjenige,  dem  man  weniger  Zeit  anweist,  für  eine 
Nebenwissenschaft  halte,  und  als  solche  behandelt  sehn  wolle. 
Wie,  wenn  jemand  den  Terschiedenen  Geräthen  und  Besitz- 
thumem,  die  sich  in  einem  Hause  befinden,  die  Grösse  des 
Plataes  nach  ihrem  Werthe  bestimmen  wollte?  Wie  viel- 
Raum  müsste  alsdann  wohl  das  Geschmeide  einnehmen. 
Aber  die  edein  Steine  würden  sich  weigern  so  viel  Platz 
auszufüllen;  es  ist  einmal  ihre  Art,  dass  ihre  ganze  Kost- 
barkeit sich  in  einem  sehr  kleinen  Ratune  concentrirt.  — - 
Nicht  anders  kann  ich  Ton  der  Religion  urthcilen.  Ich  weiaa, 
und  erkenne  es  an,  dass  dieselbe  den  tiefsten  Grund  und 
einen  der  frühesten  Anfange  der  menschlichen  und  schon 
der  kindlichen  Bildung  ausmachen  muss,  ohne  den  alles  aiMhre' 
eitel  ist.  Ich  sage  dieses  nicht  erst  heute;  ich  habe  ea  in 
der  ersten  meiner  pädagogischen  Schriften  gesagt;  und 
zwar  wenn  ich  nicht  irre,  deutlich  und  nachdrücklich  genug. 
Aber  mir  wird  angst  vor  einem  Religions  «Unterricht,  der 
sich  in  eine  Menge  von  eigentlichen  Lehrstunden  ausdehnt. 
Eben  so  angst,  wie  vor  einer  weitläuftigen  Glaubensformel, 
welche  in  vielen  Artikeln  die  Art*  und  Weise  vorschreibt, 
wie  das  Herz  des  Menschen  sich  dem  Höchsten  nähern  solL 
Und  schon  seit  geraumer  Zeit  ist  mir  angst  vor  den  heut 
zu  Tage  modernen  Empfehlungen  der  Religion,  die  ganz 
offenbar  das  Unglück  und  die  Trübsale  der  letztverflossenen 
Jahre  zum  Ursprünge  haben.  Ueber  diese  Trübsale  scheint 
man  alles  zu  vergessen,  was  Menschenkenntniss,  Geschichte 
der  Kirchen  und  Geschichte  der  Philosophie  gemeinschaft- 
lich lehren.  Dass  nämlich  jede  Himmelsleiter  mit  genau* 
abgezählten  Sprossen,   die  man  methodisch  eine  nach  der 
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andern  besteigen  goll,  untauglich  ist,  tun  das  nniversdle  Be- 
dürfniss  der  Religion  zu  beCriedigen.  Dass  die  wahrhaft 
Religiösen  oftmals  äusserst  wenige  Glaubensartikel  haben, 
und  dass  diejenigen,  welohe  aufs  schärfste  untersuchten, 
aussagen:  was  man  Ton  der  Religion  wissen,  folglich  im 
eigentlichen  Sinne  lehren  und  lernen  könne,  das  ziehe  sich 
aufs  allerengste  in  einige  sehr  einfache  Unterstutzungsgrnnde 
eines'  vem&nftigen  Glaubens  zusammen.  Dies  ist  auch  mein 
Resultat,  wiewohl  die  sogenannte  Naturphilosophie  dieser 
Zeit  etwas  anderes  lehrt.  —  Daher  ist  meine  Meinung, 
dass  den  jungem  Kindern  ein  massig  ausführlicher  Unter» 
rieht  zu  Hülfe  kommen  müsse,  um  den  rechten  Begriff  von 
Gott  zu  fassen,  und  ihn  in  der  Natur  aufsuchen  zu  lernen; 
den  heranwachsenden  Jünglingen,  (deren  Unterricht  in  der 
christlichen  Lehre  zwar  vorzugsweise  den  Predigern  jeder 
Confession  zusteht,)  auf  der  Schule  einige  Kenntnisse  der 
kirchlichen  Einrichtungen  und  der  versdiiedenen  Dogmen 
müssen  mitgetheilt  werden;  dass  es  aber  ausserdem  nicht 
sowohl  einen  ausführlichen  Unterricht,  als  vielmehr  Andachts- 
Übungen  im  christlichen  Geiste  geben  solle,  unter  denen 
die  sonntäglichen  Predigten,  wenn  sie  gut  und  für  die  Ju- 
gend verständlich  sind,  die  vornehmsten  seyn  werden.  Die 
Intensive  Trefflichkeit  des  Unterrichts  muss  aber  in  allen 
ReUgionsstunden  der  intensiven  Wichtigkeit  des  Gegenstan- 
des entsprechen;  und  daher  ist  die  Frage,  wie  gut  und 
eingreifend  auf  irgend  einer  Schule  der  Religions-Unterricht 
ertheilt  werde,  wie  vollkommen  vorbereitet  der  Ldirer  in 
jeder  Stunde  erscheine,  nicht  eine  Nebenfirage,  sondern  eine 
Hauptfrage  bei  der  Würdigung  einer  solchen  Schide.  Man 
mag  auch  hiezu  diejenigen  Stunden  wählen,  in  denen  die 
Schüler  am  besten  aufgelegt  sind;  man  mag  einen  harmo- 
nischen Gesang  mitwirken  lassen;  man  mag  jede  kleinste 
Unordnung,  die  in  solchen  Stunden  vorfällt,  zehnfach  stren- 
ger rügen,  als  in  andern  Lectlonen.  Soviel  über  diesen 
Punct,  welchen  zu  erschöpfen  mir  hier  nicht  einfallen  kann. 
Von  der  Unausführbarkeit  des  Gedankens,  nur  Sine  der 
alten  Sprachen  lernen  zu  lassen,  von  der  gänzlichen  Unmog- 
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licbkeit,  dnrch  Philologie  das  Stadinm  aller  andern  Wissen- 
schaften, besonders  der  Mathematik  und  Naturwissenschaft 
mit  zu  besorgen,  ist  schon  nenlich  gesproclien  worden.  Ma- 
thematik und  alte  Sprachen  werden  immer  die  beiden  Haupt- 
stamme des  Dnterricbts  bleiben  müssen.  An  jene  sdüiessen 
sich  grossentheils  die  Natmrwissensehaften,  an  diese  grossen- 
theils  Geschichte  imd  die  ganze  Geschmacksbildnng  an. 

Auch  über  das  Torgeschlagene  Selbststudiom  aus  Büchern 
haben  wir  uns  neulich  ziemlich  lange  unterhalten.  Die 
Gründe,  um  derenwillen  sich  Hr.  Z.  für  Leetüre  statt  des 
mündlichen  Unterrichts  erklärt,  sind  die  nämlichen,  an  sich 
sehr  achtimgswerthen  und  gewichtvoUen,  die  oben  für  die 
Vereinfachung  des  Unterrichts  angeführt  wurden.  Die  Skla- 
verei der  Aufmerksamkeit,  welche  dem  zuhörenden  Schüler 
sechs  Stunden  lang  angemuthet  wird,  soll  aufhören;  die 
Freiheit  im  Nehmen  und  Weglegen  des  Buchs  nach  Lust 
und  Laune  empfiehlt  das  Lesen  und  Selbst -Studiren.  Dies 
letztre  erkannten  wir  schon  neulich  als  gültig  an  für  ein- 
zelne Subjecte;  und  gewiss  wird  auch  der  mündliche  Unter- 
richt für  die  übrigbleibenden  um  so  zweckmc^ßsiger  ausfallen, 
wenn  aus  den  obem  Classen,  bei  denen  dies  allein  anwend- 
bar ist,  diejenigen  Schüler  abgesondert  sind,  welche  für  jene  ' 
zu  weit  Torgeschritten  oder  ihnen  an  freier  Selbstthätigkeit 
überlegen,  lieber  lesen  wollen  als  hören.  Aber  dies  abge* 
rechnet:  so  bleiben  zwei  andre  Anjlworten,  welche  Hm.  Pr.  Z. 
Vorschlag  zwar  nicht  aufheben,  aber  einschränken.  Erstlich 
muss  der  mündliche  Unterricht  so  beschaffen  seyn,  dass  er 
die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  nicht  peinlich  anstrengt, 
(ausser  auf  Augenblicke  bei  besonders  schweren  Gegenständ 
den);  und  vorzüglich  darf  er  nie  ohne  unmittelbares  Inter-^ 
esse,  nie  ohne  natürlichen  Zusammenhang  scyn,  auch  in  der 
Regel  nicht  in  fortlaufender  Rede,  gleich  dem  akademischen 
Vortrage  bestehn,  sondern  er  muss  die  Schüler  selbst  auf- 
fordern mitzusprechen,  wodurch  auch  ihrem  zufälligen  Ge- 
dankengange einige  Freiheit  gegeben  wird.  Zweitens:  die 
Disciplin  der  Aufmerksamkeit  hat  selbst  einen  grossen  Werth. 
Von  nnsem  Stndirenden  müssen  wir  doch  verlangen,  dass 
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sie  «ine  Stande  nach  der  andern  hören  und  verstehen;  wir 
worden  unsre  Curse  sonst  nicht  zu  Ende  bringen;  und  wir 
können  nur  denen  nützen,  die  uns  eine  Stande  lang  mit 
hinreichend  biegsamer  Aufmerksamkeit  zu  folgen  Termögen. 
Wie  aber  wurden  endlich  selbst  dieBudier  gelesen  werden, 
wenn  jemandes  Aufmerksamkeit  so  spröde  wäre,  dass  er 
auch  ein  gutgeschriebenes  Buch  alle  halbe  Stunde  aus  der 
Hand  legen  müsstef 


m. 

Heber  Fichte's  Ansicht  der  Welt- 
geschichte. 


Rede  gebalten  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Deotschen 
Geseliscbaft  am  Geburtstage  des  Königs  den  3.  Angnst 

1814. 


Hohe,  verehrteste  Anwesende! 

Wenn  fnr  die  grosse  Familie,  die  wir  den  Preussischen 
Staat  nennen,  alle  die  übri^n  Tage  des  Jahres  mindei^  fest- 
lich sind,  als  der  Eine,  welcher  dem  Könige  das  Leben  gab, 
und  dem  Vateriande  den  König  schenkte:  so  überstrahlt 
wiederum  dieser  heutige,  des  Königs  Geburtstag  im  ersten 
Jahre  des  schwer  errungenen  Triiunphs  über  den  gefähr- 
lichsten Feind,  die  sämmtlichen  Tergangenen  mit  nie  gese- 
henem  Glänze,  mit  zuvor  nicht  geahndeter  Schönheit.  Ob 
auf  dem  Throne  auch  das  Glück,  und  die  wahre  Heiterkeit 
sich  einfinde,  wer  darf  das  heute  fragen  1  wer  darf  zwei- 
feln, ob  der  König  diesen  Tag  freudig  begrüsst,  und  ob  ihn 
dieser  Tag  mit  veijüngter  Lebens -Wonne  beschenkt  habel 
Heut  ist  die  Preussische  Krone  keine  Last,  sie  sdiwebet 
leicht  über  dem  Haupte  des  Herrschers;  denn  verscheucht 
sind  ihre  Sorgen,  geblieben  ist  ihre  Pracht,  vermehrt  ihre 
Herrlichkeit  und  Majestät.  Wenn  wir  in  den  vorigen  Jah- 
ren Glückwünsche  darbrachten,  so  waren  es  Wünsche  ge^ 
mischt  mit  trüben  Gedanken,  es  war  eine  Sehnsucht  verbun- 
den mit  der  Hoifiiung  auf  eine  ferne  Zukunft.  Aber  die 
Zukunft  ist  nun  Gegenwart;  die  Wünsche  sind  mehr  als 
erfüllt;  das  Glück  ist  erreicht;  und  mit  Zuversicht  sagen 
wir  uns,  dass  unser  König  sich  glücklich  yäA/e.  Wie  sollte 
er  nichts  Er  sieht  aus  dem  Muthe  seiner  tapfem  Preussen 
die  allgemeine  Freude  erwachsen;  er  besitzt  die  Macht, 
nach  seinem  Herzen  den  Seinigen  wohlzuthun;  und  in  den 
Jubel  seiner  Unterthanen  mischen  sich  die  Ehrenbezeugungen 
auch  der  andern  Europäischen  Nationen. 

Wie  viele  sind  der  Betrachtungen,'  zu  denen  wir  heute 
lins  angetrieben  fühlen !   Wie  vieles  schwebt  auf  der  Zunge, 
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d«s  Miir  durch  die  Sorge,  das  laute  Wort  darüber  möchte 
ftinder  bescheiden  seyn,  zurückgehalten  wird!  Die  seltene 
Einigkeit,  wie  der  Monarchen  so  der  Heerführer,  wie  wun- 
dervoll wird  nach  Jahrhunderten  die  Geschichte  sie  nennen! 
Der  Grund  dieser  Einigkeit,  tief  in  den  Herzen  der  Männer, 
wie  ist  er  so  elirwürdig!  Andre  Könige,  herrschsüchtige 
Regenten,  arglistige  Minister,  was  alles  noch  würden  sie 
haben  erreichen  wollen,  das  den  Frieden  verzögert,  entkräf- 
tet, verdorben,  das  den  Völkerhass  gesteigert,  zu  neuen 
Kriegen  die  Waffen  geschmiedet,  und  der  Wuth  einer  end- 
losen, zerstörenden,  nur  sich  selbst  wiedergebärenden  Rach- 
sucht ganze  kommende  Geschlechter  Preis  gegeben,  ganze 
künftige  Jahrhunderte  als  Opfer  hingeschleudert  hätte!  — 
Wie  sehr  mussten  wir  besorgen,  die  ungeheuren  Aufgaben 
für  die  Unterhandlungen  aller  Völker  von  Europa  möchten 
kaum  einer  Lösung  fähig  seyn!  Und  wie  leicht  erschdnt 
jetzt  diese  Lösung,  und  wie  natürlich  ist  diese  Leichtigkeit, 
da  man,  verschmähend  die  gewohnten  Ränke,  die  gespannten 
Forderungen  der  gemeinen,  verworfenen  Staatsklugheit,  sich 
ganz  einfach  des  Rechts  befleissigt,  das  Jeden  heisst  zu  dem 
alten  Seinigen  wiederkehren.  Wer  kann  dies  alles  betrachten, 
ohne  in  tiefer  Ehrfurcht  der  Persönlichkeit  auch  unseres 
erhabenen  Monarchen  zu  gedenken,  die  das  Gute  reif  wer- 
den lässt,  was  die  Gewalt  der  Waffen  nur  vorbereitet  hatte. 

Doch  hier  ist  ein  Heiligthum,  dessen  Schwelle  wir  nicht 
überschreiten  dürfen.  In  dem  Könige  den  Menschen  hoch- 
achten, das  darf  ohne  Zweifel  die  stille  Brust  des  Bürgers; 
und  das  erhebt  sie,  ja!  das. macht  sie  kräftig  zur  Erfüllung 
der  bürgerlichen  Pflichten.  Aber  den  Mann  zu  loben,  des- 
sen Sitz  "der  Thron  ist,  und  dessen  Schmudc  die  Königa- 
krone,  —  das  wäre  zu  kühn  für  diesen  Platz  und  für  diese 
Rede.  Etwas  Anderes  muss  ich  suchen,  höcfastgeehrte  An- 
wesende, zur  Unterhaltung  für  diese  Stunde.  Bitten  muss 
ich  Sie,  herabzusteigen  von  jenem  erhabenen  Puncte  in  die 
niedrige,  flachere  Gegend,  wo  es  mir  möglich  ist,  vesten 
Fuss  zu  fassen.  Auch  trübere  Bilder  sind  dem  heutigen 
Tage  nicht. fremd,  denn  die  nächste  Vergangenheit  war  voll 
Trauer,  das  heutige  Licht  hat  einen  schwarzen  Hintergrund. 
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Und  nkht  jene  Felder  aHein,  die  in  der  Sprache  des  Kriegäf 
die  Betten  der  Eäre  heiisen,  bedeckten  sich  mit  den  Tau^ 
senden  der  gefallenen  Opfer;  nicht  Schwerdter  und  Kugeln 
all^n  brachten  den  Tod,  sondern  aodi  der  giftige  Dunst 
der  Seuchen;  der  den  Krieges -Schaaren  langsam'  folgt,  und 
nber  den  Städten  sich  lagert,  dann  in  den  Krankenhäusern 
sich  Testsetzt,  und  Ton  da  zu  den  Wohnungen  hineinzieht, 
ans  denen  Hülfe  kam  und  Pflege  für  die  Kranken,  ebie 
mühsame  WohUhat,  mit  dem  schlimmsten  Lohne  Tergolten. 
Gönnen  Sie  mir,  hodistgeehrte  Anwesende,  zu  gedenken 
eines  Mannes,  den  mit  vielen  Deutschen  auch  ich  als  Ldirer 
achte,  und  dessoi  Tod  mitten  hineinfiel  zwischen  die  Triumphe 
der  Preossen.  Fickie  starb  an  dem  Fieber,  das  seine  lie- 
bende Oattin  ihm  brachte,  seHist  angestedst  im  Lazareth! 
Fichte  war  ein  deutidigesinnter  Mann;  er  hat  Worte  der 
Krafl  und  der  Begeisterung  geredet  zu  der  Deutsden  Nation, 
damals  in  unserer  Hauptstadt,  ab  dieselbe  vom  Kriegsge- 
rinsche  der  FVanzoien  wiederhallte,  und  es  dulden  musste. 
Stark  war  der  Mann  nicht  bloss  im  Denken,  sondern  audi 
im  Fehlen;  tief  in  seinem  Gem&the  sammelte  sich,  was  die 
Schmach  der  Deutsdien  Bitteres  hatte;  für  ihn  war*s  em 
Stoff,  über  den  er  herrschte,  den  er  formte*,  dem  er  das 
Gepräge  sdnes  forschenden  CFeistes  aufzwang,  dch  sdbst 
Dttt  Gewalt  ediebend  über  das  Zdtalter,  und  sich  anstem- 
mend wider  den  Drude,  den  er  litt  yon  anders  denkenden 
Menschen.  Schon  vor  jenem  hdllosen  Tage,  der  in  den 
Preussisdien,  ja  in  den  Deutschen  Jahrbüchern  schwarz  ge- 
zeichnet ist,  vor  der  Schlacht  bd  Jena,  in  der  Zeit  der 
dumpfen  Schwile,  die  dem  bdnahe  yemiditenden  Schlage 
voranging,  hatte  Fichte  die  ganze  Vorempfindnng  des  Wet- 
ters, das  heranziehn  sollte;  damals  sprach  er  aus,  die  Welt 
sey  in  Sünde  versunken;  er  nannte  diese  Zeit  mit  dem 
entsetiUdien  Namen  des  ZeiiaUert  vollendeter  Sündhaftig" 
keü.  In  seinem  Munde  aber  war  das  nicht  eine  Wehklage, 
nicht  ein  Ausbruch  des  zügellosen  Schmerzes,  hidit  eine 
idditsinnig  gewagte  Beschuldigimg:  es  war  dne  ernstliche 
Behauptung,  ohne  Uebertreibung  in  den  Worten;  es  war 
ein  wesentliches  Glied,    dngefügt  in  die  Lehre  von   dem 
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hoehf  ten  Plane,  nadi  wekhem  die  Sdiicksale  der  Menacheii- 
^ttung  erfolgen ;  inid  her? orgegmgen  am  der  Vergleidiaof 
aller  Zeiten,  aus  der  Ueberachanung  der  Weltgesdildite. 

Folgendermaasen  erscinen  Fichte'n  der  Lauf  dea  feaamm- 
ten  Menachenlebena  auf  Erden: 

Uraprünflidi,  in  den  Torhiatoriscben  Zeiten,  war  die 
Menaddieit,  dieae  Eracheinung  des  gottlichen  Weaens,  in 
gridner  Reinlieit  geleitet  durch  die  Vernunft,  die  nidit  wie 
jetio,  denkend  und  überlegend,  aondem  von  aeibat,  unibhl* 
bar,  ab  Inatinct,  aicher  und  gleichmiaig  wirkte.  So  jedoch 
rerhielt  es  aich  nicht  mit  allen  M enachengeadileohtem ;  nur 
der  edekte  der  uraprünglichen  Stinune,  daa  Nermalvalk^), 
genoaa  dea  angegebenen  Vorsiigea;  andre,  aohene,  erdge- 
bome  Wilde  standen  gegenftber,  unfiliig,  doreh  aich  aeibat 
irgend  ehiea  Grad  von  Bildung  in  erlangen.  Irgend  cfaunal 
kamen  dieae  mit  jenen  in  BcrfUmmg;  Irgend  ein  Ereigniaa**) 
▼ertrid»  daa  NormalTolk  ans  aeinen  Sifeaen;  icratreut  durch 
die  Lande  der  Wildheit,  muaaten  die  Abkemmlinge  dea  edeb 
Stammea  in  dem  fremden  Beden  Wund  faaaen,  wie  aie 
konnten;  veradiiedene  Umataade  brachten  hierin  verschie- 
dene Beatimmungen;  daa  Allgemeine  war,  dass  die  Waden 
unterworfen  wurden,  daaa  Staaten  entatanden,  St  meist 
Bchon  der  Form  nadi  deapotiach  waren,  und  dadurch  ihren 
Uraprung,  die  Herradiaft  Einea  Volkerataaunea  liber  den 
anidem,  yerriethen***);  ferner,  daaa  Bberdl  die  Schreck- 
büder  falscher  Religionen,  die  menadienfeindlichen  Oett- 
hdten  ****),  sur  Bindigung  der  rohen  Geaddechter  dienten, 
und  sidi  in  dem  Glauben,  in  der  Ehrfurcht  deraeHben  be- 
Tcatigten;  mit  dnem  Worte,  daaa  di»  Vemunfk,  wrur  ein 
sanfter  Inatinct,  jetzo  ala  iusserlich- gebietende  Anctoiitit 
flire  Herrschaft  auf  Erden  auanbte *****).  Das  Beste,  was 
in  dieser  Lage  der  Möge  werden  konnte,  wurde  durdi  die 
Romer;  wenn  gldch  dieadben  mehr  noch  denn  andre  VUr 
ker,  als  blbides  und  bewusstloses  Werkieug  dem  höchsten 


*)  Fichte*!  GrnndsAge  des  gegenwftrdgen  Zeitaltcn,  8.  389. 
♦♦)  a.  a.  O.  8.  IW. 
♦♦♦)  8.  386.    ****)  8.  111.    ****^  8.  18. 


35    

WelftflaAe  dtenlen*).  Ihre  Regieniiig  verhraStete  saent  über 
die  gense  cultfvirte  Well  eineD,  weaigsteiu;  in  der  Form, 
reehtüiAcii  Zastand;  bnr^eriidie  IVeiheit,  Theil  am  Redite 
fnr  alle  IVeigebomm,  Reditesprucb  lueh  eiAem  Geaetie, 
Fiiiaius«-VervrBttuiig  neeh  GrandMlMii,  Sorge  ffr  deftUnter- 
lialt  der  Regierte«,  müdere  Sitten,  Achtung  für  die  6e- 
briiiche,  die  Religionen  und  die  Denkart  aller  Völker;  «-~ 
wobei  man  fretUch  von  den.  Veratoasen,  die  Im  Einiefaien 
gegen  dieae  GrundaStae  begangen  wurden,  hfaiwcgadum  muaa. 
Kaum  aber  war  dieaer  hochate  Pnnot  der  alten  Cultur  er- 
reidit:  ao  beginn  eine  neue  Entwickelimg.  Die  wahre  Re- 
ligion dea  NormalvoU»  ging,  in  der  Gestalt  dea  Chriaten- 
thwna,  ans  Ihrem,  der  Geachiehte  veiborgenen  Sitae,  der 
aie  bisher  im  Donkeb  aufbewahrt  hatte,  wonderroll  hervor 
ans  helle  Ueht;  sie  verbrettete  sieh  fast  ungest&rt  durch 
das  Rekh  der  Cultur.  Allein  man  glaube  ja  nldit,  dasa 
diese  Religion  ihre  gaaie  Wirkong  schnell  geoffenbaret  habe: 
un  Gegentheil,  (so  lautet  Flcftte'a  Behaiqptnng)  nodi  hia 
wai  den  heutigen  Tag  ist  niemals  daa  Chriatentiium  in  sei- 
ner Lautericdt  und  semem  wahren  Wesen  snr  allgemeinen, 
sur  eflrentUciien  Eiistens,  gediehen**).  Die  echte  Lehre 
deaselben  findet  sich  im  Evangelinm  dea  Apostel  Johannea; 
andre  weichen  von  ihr  ab  in  wesentlichen  Puncten***).  Pauloa 
inabeaoadre,  wollte  nicht  Durecht  haben,  vinn^ala  Jude  g^ 
weaen  au  seyn;  er  mischte  in  seinen  Vortrag  widerstreitende 
Beslandtfaeile;  in  aeiner  Daratellung  erschien  daa  Cbrlstese 
thum  ala  ein  neuer,  eben  jetxt  wäiküMick**^)  von  Gott 
eingegaiigener  Vertrag,  und  die  Religion  ala  ein  Gegenatand 
dea  rlaomiir  enden  VerBtandes,  wodurch  in  der  Folge  maUf* 
cberlel  Urchliche  Secten,  jede  rasonnirend  nach  ihrer  Art, 
hervorgemfea  wurden.  Gegen  diese  Secten  ward  endlich 
daa  hereiadie  Mittel  angewendet,  alles  Selbstdenkeo  lu  ver- 
bieten, und  die  UnfehHiarkeit  kirchlicher  Satiungen  au  be- 
haopten.  Die  Reformation,  indem  sie  einaig  und  allein  dem 
geMcAnebemen  Worte  die  Unfehlbarkeit  beUegte,  gr&ndete 
hiemit  die  Herrschaft  des  Buchstabens,  an  der  wir  nodi 


♦)  a.  a.  0. 8. 403.    ♦♦)  8.  411.    ♦♦♦)  8.  210  o.  •.  w.    ♦♦♦♦)  8.  222. 
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heate  Idden.  Und  tn  diesen  Ponct  koftpft  sich  nun  die 
Sehildening  des  jetsigen,  dardiam  sfindhaflten  Zefteltera. 
Hm  will  denken,  nnd  die  aUen  65tsen  sind  gettint,  die 
Fordit  vor  ihnen  ist  Tenchwunden.  Aller  es  feMt  am  wah' 
ren  Wissen,  die  Mensehengattonf  hat  noch  nicht  sich  selbst 
als  den  nntheilbaren  Ansfluss  der  einigen  Gottheit  erkannt. 
Daher  glanbt  Jeder  ein  abgesondertes  Daseyn  sa  haben; 
daher  Egoismus,  Leerheit  des  Henens  bei  der  Flachheit 
des  Wissens;  Verachtung  alles  Unliegreiflidien,  nnd  hiemit 
auch  des  wahrliafl  GöttUchen.  Aber  das  Ghristenthnm,  un- 
siditbar  in  seinen  gdieimen  Wirknngen,  arlieltet  fortwihrend, 
um  sich  eine  neue,  bessere  Zeit  so  bereiten.  Es  stdit  bevor 
das  Zeitalter  des  wallen  Wissens,  nach  Jenen  drden  das 
fierte;  ihm  i»ird  folgen  das  Weltalter  der  wahren  nnd  hoch* 
sten  Kunst,  kraft  deren  die  Menschheit  rndckehren  soll  in 
ihren  Anfingspunct,  mitbiingend  die  Freihdt,  als  die  FVudit 
ihres  langen  Laufes,  ihrer  besdiwerliehen  Irrfidvi  Denn 
mit  freier  Thitl^elt  sich  lu  dem  xu  erheben,  was  sie  ur- 
sprfingiidi  olme  iiir  Wissen  und  Wollen  schon  gewesen, 
darin  besteht  ihr  Heil  und  letstes  Ziel 

Ist  es  ndr  gelungen,  in  diesen  knraen  Worten  ehe  ver- 
stündUdie  Redienschaft  au  geben  von  Fichte*s  Ansichten  der 
Weltgeschichte:  so  mnss  idi  doch  darauf  gefasst  seyn,  dass 
man  verwundert  frage,  wie  denn  die  alte^  bekannte  Meinung 
Ton  einem  gotdnen  Zeitalter  hinter  uns  und  Tor  uns,  ver- 
bunden mit  dem  natliriidien  Verdnisse  eines  Jeden  Aber 
seme  Zeit,  deren  Beschwerden  er  für  die  grdsstl^n  hUt,  weil 
sie  tkn  eben  drikdcen,  —  wie  doch  ffies  langst  widerlegte 
Vomrtheil  einen  so  grossen  Denker  nicht  nur  habe  ergrei- 
fen, sondern  gar  ilun  neue  Ansschnrackungen  abgewinnen 
können;  durch  die  Hypothese  vom  Normalvolke,  durch  dHe 
gewagte  Unterscheidung  einer  Johanneischen  und  PauHnischen 
Religionslehre;  endüdi  gar  durch  Weissagungen  kiinfliger 
Zeitalter  für  Wissenschaft  und  Kunst!  In  der  That,  soll 
ich  dies  alles  reekfferiigen,  —  so  mnss  ich  verstummen. 
Zur  BKhchmUigung  mag  dienen,  dass  von  jeher  die  Philo- 
sophen sich  erlaubten,  Meinungen  su  hegen  neben  ihrem 
Wissen;  und  Jenen  die  Ausdehnung  sugelien,  weldie  diesem 
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verMgt  war.  Hiebei  wurden  die  GrSnien  des  Meiuens  imd 
des  Wisams  selten  genmi  genug  bewacht;  selten  die  ieidit 
verfolirenden  Täuschungen  abgehalten^  deren  Ursprung  in 
der  oft  allxiigrossen  Aehnlidikeit  liegt,  zwischen  den  gewag- 
testen Veran^ungen  und  den  geprufitesten  Lehrsätaen,  ab 
waren  J^  nur  verlorne  Familienglieder  Tom  Stamme  d» 
letstem.  Der  Kern  des  Fichte'schen  Systems  ist  strenger 
Idealismus;  dieser  lasst  sich  rechtfertigen,  zwar  nicht  als 
Wahrheit,  aber  doch  als  ein  nothwendiger  Durchgang  fnr 
den  Denker.  Nach  debi  Idealismus  giebt  es  eine  Weit  nur 
im.  Wissen;  das  Wissen  aber  ist  Daseyn,  Aeusserung,  voll- 
kommenes Abbüd  der  allerhöchsten  Kraft  und  einzigen  Rea- 
litit'*).  Jener  heilige  Spruch:  m  Ihm  leben ^  wehen  und 
tmd  mr,  dar  das  Verhaltniss  zwischen  Gott  und  den  Men- 
schen anzeigen  soll,  lasst  sich  so  äusserst  leicht  auf  das 
vom  Idealisten  angenommene  Verhaltniss  zwischen  dem  ein- 
sigen reinen  Ich  und  jedem  empirischen  Ich  übertragen, 
dass  nichts  naturlicher  war,  als  die  Art,  wie  Fichte  die  Re- 
Kgionslehre  seiner  Philosophie  nicht  anzupassen,  sondern 
diese  durch  jene,  und  jene  durch  diese,  nur  besser  zu  ver- 
stehen glaubte.  ^'Verschmelzen  nun  hiemit  solche  Eindrucke, 
wie  jene  vor  zehn  Jahren  von  uns  erlebte  Zeit  sie  bei  jedem 
lebend^  fühlenden  Deutsehen  machen  musste,  so  kann  bei- 
nahe keine  andre  Anncht  erzeugt  werden,  als  jene  unseres 
Fichte.  Von  Gott  stammt  die  Menschheit;  jetzt  sind  wir 
alle  hinabgesunken  in  die  tiefste  Erniedrigung;  aber  noeh 
lebt  in  unsrer  Brust  der  göttlidie  Fuifte;  zurnd[  zu  Ihm, 
dem  Urquell  unseres  Daseyns,  strebt  nnsre  Sehnsucht;  ver- 
lieissen  ist  die  Rnckkehr,  mit  der  Bedingung,  dass  sie  nnsec 
eignes  Werk  seyn  soll.  Die  freie  Kraft  soll  kommen  in  die 
gottUche  Reinheit.  Wenn  eine  solche  VorsteHungsart  begei- 
stert, ist  das  ein  Wunderl  Nicht  erfunden  ist  sie  von 
Fichte;  aber  wiedergefunden  mitten  im  Kreise  des  IdeaBs- 
mns,  und  dedialb-  hineingewebt  in  das  Systeni. 

Aber  heute,  —  wurde  wohl  heute  noch  Fichte  wieder- 
holen wollen,  wir  lebten  un  Weltalter  der  vollendeten  Sund- 
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haftigkeitf  Wurde  er  flagen,  wir  seyen  ptolsiich  einfetreieo 
in  die  Tierte  Zeit,  in  jene  verheiMene  Zeit  der  Wissen- 
flchaft?  Oder  würde  er  einräumen,  die  Tbat  sey  der  Wiisen- 
Schaft  vorgesprwigen,  und  alle  Zdtordnnng  falle  in  einander  1 
,,Mit  luis  gehet,  mehr  ab  mit  irgend  einem  Zdtaiter,  seit- 
,,dem  es  eine  Weltgeschichte  gab,  die  Zeit  Riesenschritte.^^ 
So  sprach  Fichte  drei  Jahre  später,  indem  er  die  Deutsche 
Nation  anredete^).  Und  heute,  worde  er  nicht  heute  die 
Biesenschritte  in  den  Adlerflug  verwandelt  glauben  1  Wurde 
er  vielleicht  in  Lobgesänge  ausbrechen,  eben  so  hoch  die 
jetzigen  Menschen  erhebend,  als  er  vor  zehn  Jahren  gerade 
die  nämlichen  Mensdien,  und  mit  ihnen  auch  die  edeln 
Todten,  die  sich  im  heiligen  Kampfe  geopfert  haben,  tief 
in  die  Eigensucht  hinabgesunken,  und  lediglich,  mit  ihrem 
einzelnen  Daseyn  und  Wohlseyn  beschäfftigt  glaubtet  Wurde 
er  sich  fiberwuuden  finden,  und  bewogen  zum  Widemif  1  — 
Leider!  alle  diese  Vermuthungen  sind  unnütz!  iVf^  können 
seine  Augen  nicht  mehr  offnen,  dass  sie  thcilnehmen  an 
dem  schonen  Lichte  des  heutigcii  Tages.  .  Seine  &di»eken 
Allgen  sind  geschlossen,  und  was  seinen  Oeist  jetzo  beschäff«- 
tigt,  das  geht  über  all  unser  Denken  und  Ahnden.  Aber 
damals,  als  er  das  Zeitalter  apddagte,  ab  er  jene  finstem 
Gestalten  sali,  welcher  Riefle  stand  damab  zwischen  ihn 
und  der  goldnen  Sonna^  die  seitdem  die  Sdmtten  verjagt 
hati  Die  Jahrsaahl  wird  uns  erinnern;  vor  sehn  Jiteen 
wir*s,  ab  Flehte  die  Weit  mit  besddennigtem  Sturze  schon 
des  Abgrundes  unterstem  Boden  genahet  dachte»  —  Napo- 
leon war^s,  dessen  Sdiatten  damab  Earopa  verhüllte.  Napoleon 
Bonaparte  stieg  aufwärts,  mtt  grausenvoUer  Bile,  wie  kein 
Despot  der  Vorzeit.  Darum  schien  eben  so  schnell,  und 
eben  so  unaufhaltsam,  &  Welt  in  den  Schlund  der^HSÜe 
hmunterzufahren.  Und  nioht  nur  das  Wurklidie  sdden  zu- 
sammenzubrechen; selbst  die  veste,  unbewegliche  Vergan- 
genheit schien  ergriffen  vom  allgememen  Bofai;  selbst  daz 
schon  Gesdiehene,  schon  Vollbrachte,  was  kerne  Macht  mehr 
ändern  kann,   das  sah  nun  imkenntlich,   und  ^tstellt,  und 

*)  Reden  an  die  Deutiche  Nation,  S.  Iß. 
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Gespeatteni  g leidi  umlierwaiikend.    Welche  fietteUen  die 
Oescldehte  bcatimmt  geaeichnet  hatte^  diese  fenerrten  sich. 
WunderiiGhe  Redien  wurden  Ternoninien  Ton  der  Aufklärung, 
die  man  AnfkBrerei  nennte:  Zweifei  über  Zweifel,  ja  Klagen 
über  Klagen  erhoben  sich  wider  die  Wohlthaten  der  Refor- 
mation.  Sogar  das  Andenken  des  Tidbewonderten  Königs, 
der  die  letite  Hälfte  des  vorigen  Jahrhnnderts  verherrlidit 
hatte,  ward  belastet  mit  Vorwürfen  ohne  Maass ;  ja  das  nean- 
adbnte  Jaluhundert,  in  seinen  jüngsten  Jahren,  Termass  sich, 
▼ergessend  aller  frommen  Ehrfurcht,  gegen  jenes,  ron  dem 
es  gesengt  nnd  geboren  war,  Schmähungen  anssustossen,  da- 
gegen aber  das  Mittelalter  zu  preisen,  gleich  dem  Kinde,  das 
seinem  Vater  die  Ehre  entaieht,  die  es  dem  Urgrossrater 
und  dessen  Ahnherrn  anaubleten  wagt.  —  War  es  denn  Fichte 
allein,  der  also  yerkdirt  sehend  der  nädisten  Vorwelt  und 
der  €fegenwart  unverdiente  Kränkungen  zufügtet  Onein!  es 
giebt  Namen  genug,  die  wir  in  dieser  Hinsicht  nennen  konnten 
neben  dem  seinigen.  Alle  waren  unzufrieden  mit  Allen;  jeder 
wollte  den  Grund  des  Unheils  wissen;  jeder  wusste  irgend 
Einen,  oder  irgend  Etwas  au  finden,  dem  er  die  Last  auf- 
zubürden kein  Bedenken  trug.  Als  der  Despot  hart  war  ohne 
Sdionnng,  da  waren  es  auch  die  UrtheÜe  der  Deutschen  über 
andre  Deutsche.  —  Vieles  Unrecht  ist  geschehn,  viele  hose 
Worte  sind  schmersUch  emplimden;   doch  die  Verblendung 
war  aUgemeia,  sie  war  mehr  ein  Unglück  als  eine  Schuld. 
Der  Urheber  der  Verblendung  ist  besiegt,  entwidien,  einge- 
schlossen, und  bewacht;  andre,  neue,  edle,  heilbringende 
Kräfte  sind  in  Bewegung;  jetzt  wird  die  gute  Beshmung  wie- 
derkehren; und  manches  Gespenst,  das  uns  schreckte,  wird  bald 
nur  noch  der  Gegenstand  eines  fröhlichen  Ladiens  seyn  können. 
Jenes  Zeitalter,  in  welchem  JSToii/ und  I^ffftzg  aufklärten, 
hat  allerdings  auch  hin  und  wieder  Meinungen  in  Umlauf  ge- 
setzt, die  nicht  unmittelbar  dazu  dienen  konnten,  die  Verliitt- 
düngen  der  Menschen  im  Staate  und  in  der  Kirdie  vester  zu 
knüpfen.  Aber  diese  Meinungen  etßUUen  nicht  das  Zeitalter; 
man  zweifelte  nur,   man  fragte  und  forschte.   Das  freilich 
frommte  nicht  der  Klasse  von  Menschen,  die  immerdar  in 
Fldite'a  zweitem  Zeitalter  stehen  bleiben,  in  dem  der  äusser- 
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lidbi  gebietenden  Aoctoritat;  diesen  Menschen,  die  keiner  eig- 
nen Uebeneugung^  keines  eignen  Oeistessdiwunges  fällig  sind, 
fehlte  etwas,  als  die  ihnen  nothige  Ziieht  fnr  eine  Zeitlang 
schwadier  ^rkte ;  sie  Tersanken  in  Nachahmang  fremder  Thor* 
heiten,  sie  Terehrten  eine  egoistische  Klugheit  als  wahre  Weis* 
heit,  und  mochten  lieber  in  Umgangscirkeb  glänzen,  als  un» 
das  Wohl  der  Staaten  sich  bekiinunem.  Wären  ne  die  Haupt- 
personen gewesen,  die  Träger  und  Darsteller  ihrer  Zeit ;  wäre 
daneben  nicht  Religion  und  Bürgersinn,  zwar  gereinigt  und 
veredelt,  doch  auch  treulich  aufbewahrt  geblieben,  wohl  be- 
stehend alle  Feuerproben  der  freien  Untersuchung:  nimmer- 
mehr hätte  alsdann  die,  scheinbar  plötzliche^  Sinnesänderung 
emtreten  können,  die  jetzt  so  ruhmliche  Werke  voUbracht 
hat  Frömmigkeit  und  Gemeingeist  und  Heldenmuth,  sind  dag 
Kinder  eines  öffentlichen  Unheils,  Erzeugnisse  eines  verderb- 
lichen Despotismus  1  Man  vergleiche  Frankreich  und  Spanien 
mit  Deutschland,  und  niur  zu  bald  wird  sich  die  Antwort 
finden.  Das  Unglück  dient  nur,  die  Kräfte  anzustrengen  und 
zu  offenbaren;  aber,  soll  der  Bogen  gespannt  werden,  so 
muss  er  zuerst  da  seyn,  und  sind  die  Kräfte  in  Spannung 
gesetzt  worden,  so  sind  sie  unfehlbar  vorhatulen  geweien. 
Die  neueste  Zeit  ist  das  vollgültige  Zeugniss  für  die  nächst- 
vergangenen Jahi^ehende. 

Fichte  aber  glaubte  die  wahre  Wiasenschaft  ergriffen  zv 
haben,  darum  dauerte  ihm  das  Zeitalter  der  Untersuehnng 
und  des  Zweifels  zu  lange.  Er  scheint  vergessen  zu  haben, 
dass,  nachdem  Er  mit  aller  Freimüthi^eit  über  Johanneische^ 
und  Paulinisdies  Christentfium  hatte  reden  dürfen,  nun  auch 
Ar  uns  eine  Zeit  kommen  müsse,  um  seine  Ansichten  und 
Lehrsätze  eben  so  freimüthig  zu  prüfen.  Die  Untersucfaungs- 
periode  ist  noch  lange  nicht  abgelaufen,  die  veste  Wissen- 
schaft nodi  nicht  erschienen;  wir  müssen  m  dieser  Himicht 
noch  lange  in  Fichte's  drittem  Zeitalter  verharren.  Dabei 
wollen  wir  es  gern  erkennen,  dass  die  ausländische  Frivolität, 
diese  Erzfeindin  aller  Forschung  wie  alles  Glaubens  und  Füh- 
iens,  veijagt  durch  unsre  neuesten  Schicksale  und  Thaten, 
einem  würdevollen  Ernste  Platz  gemacht  bat,  der  Hoffnung 
gidbt,  es  werde  sich  em  reiner  Eifer  fürs  Wahre  und  Oute 
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jetst  Tid  weiter  und  leiditer  deno  suTor  ausbrdten.  Die  Ter- 
flossene  Zeit  bedurfte,  erwärmt  an  werden  für  Religion  und 
Tugend.  Wann  ist  je  eine  Zeit  gewesen,  die  nidit  dasselbe 
Bednrfniss  gdiabt  hättet  Aber  die  Jahre  des  Drucks  und  des 
Unmuths,  der  Sdimach  und  der  Vorwürfe  Aller  wider  Alle, 
diese  Jahre  moehten  trefflich  taugen  zu  strafenden  Reden  über 
eingerissene  Uebel:  sie  taugten  gleichwohl  sehr  wenig,  um 
sdiwere  Fragen  sur  Entscheidung  au  bringen,  sie  konnten 
über  die  Bestimmung  des  Menscliengeschlechts,  über  die  Welt- 
geschidite  und  ihren  Plan  fast  nur  unrichtige  Vorstellungen 
eraeugen.  Die  Wissenschrft  verlangt  einen  ungetrübten  Blick, 
eine  heitere  Müsse,  ein  Vergefwen  der  augenblickliehen  Lei- 
den; sie  gewinnt  nicht)  wenn  auf  den  schwaraen  Punct  die 
Aufinerksamkeit  sich  heftet. 

Wir  wollen  Fichten  nicht  fragen  ^  welches  Ereigniss  das 
gewesen  sey,  durch  welches  sein  Normal volk,  aus  dem  nr* 
sprangliichen  goldnen  Frieden  einer  nicht  denkenden  Vernunft, 
und  aus  den  Wohnungen  des  Friedens  aufgeschreckt,  fort- 
getrieben, über  die  Lafade  der  Wildheit  sich  Terbreitet,  und 
wie  dort  die  gedankenlose,  blinde  Vernunft  in  eine  despotisch 
herrschende  verwandelt  worden  1  Wir  wollen  ebensowenig 
fragen,  welches  neue  £<reigniBS  zur  rechten  Stunde  die  uralt« 
Religion  des  Normalvolks  aus  einem  unbekannten,  yerborgenoi 
Zuflucfatswi^  herrorgemfen;  noch  Wie  dieses  höchst  plaftToUe 
Erseheinen  des  Chrlstenthums,  (denn  das  eben  soll  jene  Re- 
ligion des  NormalTolks  seyn,)  mit  der  höchst  zweckwidrigen, 
gleich  Anfangs  TÖrgeblich  erfolgten  Paulinischen  Verderbniss 
desselben  susammenstinime?  —  Es  ist  offenbar,  dass  jedes 
Eintreten  jeder  Ton  den  Fichte'schen  Perioden  ein  Wunder 
kosten  mnss,  sowohl  wie  die  ursprüngliche  Spaltung  der  Einen 
Unremtmft  in  eine  Mehrheit  von  Individuen  nur  für  ^in  Wun* 
der  gelten  kann,  und  zwar  für  das  unbegreiflichste  von  allen. 
Wir  wollen  diese  Wunder  für  jetzt  nicht  naher  beleuchten, 
obgleich  alle  Wunder,  die  von  Philosophen  verkündigt  wer- 
den, hödist  verdächtiger  Natur  sind,  —  wir  wollen  nur  erin- 
nern,^  dass  dergleichen  ausser  den  Grunzen  der  Wissenschaft 
liegt,  denn  wer  sich  wundert,  ist  in  sofern  kein  Wissender.  — 
Aber  wenn  wir  nun  femer  vernehmen,  dass  diese  Zusammen- 
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stellimg  Ton  Ereignissea  ohne  innein  Zmunmeiiliaug,  ohne 
begrefflichefl  Hervortreten  dea  Spiteren  aus  dem  Früheren, 
keinesweges  für  eine  Reihe  Ton  Wundern  will  genommen  seyn, 
sondern  für  die  Darstellung  des  einigen,  dnfaehen,  alten 
Wechsel  regierenden  und  versöhnenden  Gesetzes:  dann  müs- 
sen wir  beinahe  uns  verwundern,  wie  doch  das  Erzeugniss 
einiger  unmuthsvoUen  Jahre  für  eine  klare  Anschauung  alier 
Zeiten,  und  für  eine  Nachweisung  des  Ewig -Guten  in  dem 
Laufe  der  zeitlichen  Irrsale  konnte  gehalten  werden !  Fichte'a 
Lehre  ist  origineli  in  ihren  Tiefen;  aber  sie  erscheint  hier 
als  eine  Verfeinerung  der  Indischen  Emanationen,  oder  noch 
mehr  als  eine  idealistische  Uebersetzung  von  Spinoaa's  Pan- 
theismus. Man  versichert  uns,  es  gebe  in  dem  Unendlichen 
und  Ewigen  ein  Gesetz,  vermöge  dessen  aus  ihm,  oder  in 
ihm  die  Erscheinung  alles  Endlichen,  in  der  Gottheit  die  Er- 
scheinung der  Menschen  entstehn  müsse,  —  und  wir  sollen 
das'  glauben!  Viel  religiöser  war  der  alte- Glaube  an  Gott, 
der  nach  seinem  Bilde  und  nach  seinem  gütigen  Bath$chh§ae 
Menschen  machte;  des  Wissens  dier  ist  in  jener  Lehre  nidit 
mehr  als  in  dieser.  Man  tröstet  uns  iUber  die  Sündhaftigkeit 
dieser  Zeit,' als  über  einen  nothwendigen  Durchgang  zur  firaien 
Wiederiierstellung  unseres  ursprünglichen  Seyns^  und  wir  be- 
greifen weder,  worin  denn  die  Vortreffliichkeit  dieses  ursprüng- 
lichen Seyns  bestanden  habe,  noch  was  damit  gewonnen  werde, 
dass  wir,  ausgestossen  von  diesem  Seyn,  anstatt  in  ihm  zu 
bleiben,  nun  erst  mühsam  zu  ihm  zurüdrkehren  sollen;  — 
wir  fragen  nach  dem  Werihe  der,  durch  die  irdische  Lauf- 
bahn zu  erringenden  Freiheit,  und  man  bleibt  uns  die  Ant- 
wort schuldig!  Des  Trostes  lag  weit  mehr  in  der  alten  An- 
sicht des  Erdenlebens  als  eSxKvSdMe  für  den  unsteribUchen 
Geist,  nicht  für  die  Gattung,  sondern  für  jeden  einzelnen 
Menschen,  deren  keiner  dem  andern  aufgeopfert  zu  zcyn 
schien,  wie  hier,  wo  firühere  Generationen  in  Sünde  versinken, 
damit  spatere  zur  Wissenschaft  mid  Kunst  gelangen.  —  Gans 
anders  lauten  die  Ldiren  der  Geschldite,  und,  ich  ^anbe 
liinzusetzen  zu  müssen,  der  Philosophie.  Die  Geschichte  zu- 
vörderst, nicht  veihehlend,  sondern  deutlich  nadiweiaend  alle 
die  krummen  Wege,  weldie  das  Menschengeachlecht  bald 
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nudi.  durchlaufen,  bald  tiife  darcMorochen  hat,  redet  gar 
nicht  von  dnem  Wellpian,  nach  welchem  Äks  von  jeher 
bitte  geradeana,  oder  dodi  in  ehicr  und  derselben  gesets- 
massigen  krummen  Linie  gdm  mfiBBen;  desto  klärer  und  naeh- 
drnddiGher  aber  zeigt  die  Gesdichte  uns  immer  dieselben 
Menschen,  mit  gleichen  Bedarimssen,  mit  ihnlidien  Leiden- 
schaften, nur  mit  begreifüdien  Abinderungen  durch  Lebens- 
art, Kenntnisse,  abdchtliche  Ansbüdwig,  Eine  psychologische 
Biidieit  und  GesQlimassigkeit  komort  hier  zum  Vorschein, 
sie  konmit  Ton  selbst  und  ohne  Zwang  entgegen  der  Philo- 
sophie, die  eben  die  nindichaOesetimassigkeity  mit  geringer 
nnd  langsamer  Abänderung  dm:ch  angehäufte  VorsteUungen 
und  ESnäfchten,  durdi  yermehrte  und  verminderte  Irrthnmer 
und  Leidensdiaflen  nofliwendig  findet.  Daher  geschieht  wenig 
Neues  unter  der  Sonne;  und  die  Neuheit  der  Ereignisse  wird 
sich  im  Laitfe  der  Jahrhunderte  fortwährend  Termindem, 
weil  immer  mdur  und  mehr  die  möglichen  Arten  des  Zusam- 
menstossea  der  Measdien  unter  einander  sich  ersch&pfen 
mlissen.  ScheiBt  uns  etwas  Neues  an  begegnen,  so  Territli 
dies  nur,  dass  unare  Weltgeschichte  noch  jung  ist.  fai  dem 
Alten,  GleidiCwrmigeH,  das  mit  einigen  Verbesserangen  sich 
während  eines  unabsehUchen  Laufes  ymi  Jahrtausenden  stets 
wiederholea  wird,  darin  Hegt  das  Wesen  der  Menschheit,  und 
darin  sind  die  Mitgaben  der  Gottheit  in  suchen.  Vermöge 
der  gättüdien  Ordnung  tritt  der  Mensch  hilflos  in  die  Welt, 
sber  bildsam  durch  Sprache,  Familie,  gegenseitiges  Bednrf- 
niss,  gesammelte  Erfahrung,  erfiindene  Künste,  vorhandene 
ünssensdiaft,  Werke  des  Genies  aus  der  gesammten  Voneit, 
die,  je  länger  sie  wird,  desto  gleichförmiger  auf  die  Nadi- 
welt  wirken  muss.  Immer  reifer  wird  die  Menschheit,  stets 
fortlebend  unter  der  gleichen  Sonne  auf  der  gleichen  Erde. 
Die  heilsam  wirkenden  Kiäfle,  durch  wdche  sie  reift,  sind 
stets  die  nändichen,  und  stets  gesdiäffdg,  wiewohl  «a  nun- 
desten  beachtet.  Die  wechselnden  Schicksale  der  Mensddiffit 
Bind,  was  die  Berge  auf  der  Oberfläche  der  Erde.  Jene  aeigen 
so  wenig  Regelmässigkeit  als  diese,  and  man  bemiht  sidi 
umsonst,  ebie  solche  hindonidaiken«  Aber  dor  Erdball  in 
Ganzen  ist  wohlgerundet,  und  die  Menschengeschichte,  je 
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alter  sie  wird,  kann  nidbt  verfehlen  «He  gerade  Linie  immer 
deutlicher  und  reiner  zu  zeichnen,  weidie  sie,  nach  psycho- 
logischen Gesetzen,  unter  den  Ton  der  Gottheit  ursprfingiidi 
geordneten  Bedingungen  durddaufen  muas. 

Bei  der  Ueberzeugung  nun,  dass  die  Menschheit  in  ihrem 
Kern  und  ihrer  Grundanlage  wohl  gemacht  sej,  und  dass 
ihr  dos  Wesentlidie  der  irdisdien  Vorbildung  für  eine  künf- 
tige höhere  Stufe  des  Daseyns,  niemals  und  in  keinem  Zeit* 
alter  mangele,  —  können  ^wir  den  Weltplan  entbehren,  der 
die  früheren  Geschlechter,  absichtlich  opfert  für  dielconunen- 
den;  wir  braudien  vor  kdner  Sündhaftigkeit  zu  erschrecken, 
die  den  Charakter  eines  ganzen  Hauptabschnittes  der  Mai- 
schengeschidite  bestimmen  soUte ;  wir  fragen  nidit  mehr  nadi 
der  Würde  einer  Vernunft,  die  blindlings  wirkt,  und  ehier 
Fre&eit,  die  durch  Verbrechen  sich  ausbildet.  Aber  in  dem 
Kreise  der  ewigen  Wohlthaten^  die  Tom  höchsten  Throne 
ausflössen,  liegt  auch  die  Kraft  des  Menschen,  dem  Drude 
zu  widerstehen,  der  Misshandlung  zu  wehren,  nach  einem 
tiefen  Falle  sich  noch  über  den  vorigen  Standpunot  zu  eriie- 
ben,  und  dem  firemden  Rinber,  der  unsem  geliebten  ?äter- 
Hdien  Henl  entwahte,  sein  schändliches  Handwerk  zu  ver- 
leiden. Diese  Kraft  war  unser  Schutz  und  Heil;  sie  hat  uns 
befireit.  Unser  König  hat  sie  gdeitet  Us  ans  Ziel;  unsre 
Wohlfiihrt  ist  nun  gesichert!  Der  Fkriede  der  Staaten  wird 
auch  den  Krieg  der  Meinungen  besinftigen.  Die  Eintracht, 
die  Mutter  des  Grossen  und  Guten,  wird  uns  beistehn  im 
Denken  und  im  Handeln;  wir  werden  lernen  uns  verstehen, 
und  gemeinsam  arbeiten;  wir  werden  dauernde  WeriLe  volt- 
biingen,  und  sie  aufrichten  als  Denkmale  dem  schwer  errun- 
geneu Frieden  von  aussen  und  von  innen.  So  wenigstens, 
hohe  und  sehr  geehrte  Anwesende,  lassen  Sie  uns  hoffen; 
denn  nur  die  eddste  der  Hoffnungen  ist  die  würdige  Beglei- 
terin  für  die  Crebete,  die  Gelübde,  welche  wir  heute  der 
künftig  ungetrübten  Heitericeit  unseres  erhabenen  Monarchen, 
welche  wir  dem  Vaterlande  widmen,  dem  Wohnsitze  der 
tapfem  Pieussen,  und  auch  jenem  grossem  Vaterlande,  der  Hei- 
math  der  biedern,  ernsten,  jetso  neu  verbrüderten  Deutschen. 


IV. 
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lieber  meinen  Streit  mit  der  Mode- 
philosophie  dieser  Zeit. 


Auf  Yeraulassang  zweier  Receimioneii  in  der  Jenaischen 

Literatarzeitang. 


1814. 


Grfebt  es  «adi,  mikhte  Jemaadl  frtgen  beiin  AnbHck  det 
nteb  dieser  Ueinen  Sdirift,  gieM  es  hent  m  Tage  eine 
BiodepliilosopUe)  da  doch  das  Ptdlosc^liken  selbst  melir  und 
mehr  ans  der  Mode  xa  kommen  sdieint)  da  nach  allem  An» 
dern  dier,  als  nach  Wakrheü  um  der  Wahrheit  wiäi»^ 
gefivgt  ZQ  werden  pflegt?  ^->  Und  ich  erwiedere:  erstgans 
künlieh  noch  begegnete  mir  die  leibhaflte  Modephüosophie 
in  der  Jenslschen  Recension  meines  Lelnbuchs  snr  Einleitung 
in  die  Philosopliie*).  Was  aus  den  ▼erscfaiedenen  Sdbulen 
dieser  Zeit  sidi  susanunenhordien  Usst,  floss  aus  flircni 
Munde,  eine  Quintessens  aus  allen  den  Irrthumem,  die  idi 
von  jeher  in  meinem  Nachdenken  aufi  sorgflUtigste  zu  Ter- 
meiden  gesucht  habe.  Mit  diesen  woUte  sie  mich  widerlegen; 
und  sie  erinnerte  mich  dadurdi^  dass  nicht  sowolil  sie  gegen 
nricii,  als  ich  gegen  sie^  obwohl  ohne  mich  gerade  riel  inn 
sie  XU  bekfimmern,  gesprochen  hatte. 

Dass  sie  nun  gegen  mich,  ihren  Angreifer,  sidi  Terthei- 
digt,  ist  ihr  nicht  su  Terdenken;  da  sie  aber  dieses  dnrsh 
das  Organ  der  vidgdesenen  Jenaischen  Literatuneknng  th«l, 
so  hat  sie  in  dieser  Zeit,  wo  wenig  Bücher  gekauft,  und 
desto  mehr  Zettnngen  gdesen  werden,  einen  nicht  su  liereolH 
nenden  VoiiheO  über  mich;  worauf  ich,  nach  dem  UrtheHe 
einiger  ▼erstandiger  Hinner,  schon  Mher  etwas  aufinerk- 
samer  bitte  seyn  sollen. 

Man  erinnert  sich  In  meiner  Umgebung  bei  dieser  Ckle^ 
genheit  an  eine  frühere  Recension  in  der  nimlidien  Zd- 
tung**),  die  schon  Tor  drelJahren  unternahm,  meine  allge- 
meine Pldagogik  ^->  su  Tcrnichten.    Ein  etwas  seltsames 

«)  J.  A.  L.  Z.  August  1814.  No.  149. 
^  J.  A.  L.  Z.  October  1811.  No.  334. 
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Untenieluneii,  denn  das  Buch  war  damals  schon  sechs  Jahr 
alt,  und  unter  den  deutschen  Pädagogen  ztemlich  bekannt 
geworden.  Ohnehin  beschafftigt  mit  psychologischen  Rech- 
nungen, überhörte  ich  damals  die  Stimmen,  welche  mir  riethen, 
zu  antworten;  ich  liess  es  bei  einigen  Zeilen  im  Köntgi- 
berger  Archiv  f&r  Phäoiophie  u.  s.  w.*)  bewenden.  Das 
Wesentliche  dieser  Zeilen  lag  in  der  Frage:  ,,welches  ist  die 
Pbilosopfaie  des  Recensenten?^^  Dieselbe  sdiien  mir  schon 
damals  ein  wenig  nach  Blacbeth's  Hexenkiiehe  zu  schmedcen. 
Jetat  wiU  man  swisciien  den  beiden  erwähnten  Recensionen 
ebie  Art  Ton  IVunüienahnlidikeit  bemerken.  Dergieid&en  kann 
sdir  täuschen ,  besondeM  da  aUe  Modephilosophea  Greistea* 
verwandte  sind.  Um  so  eher  aber  passt  es  sich,  beide  in 
Eine  Erwiederung  saaammenmfaasen,  und  mäine  alte  mit  der 
neuen  Schuld  zugleich  m  bezahlen. 

Ungeübt  In  der  Polemik,  wie  idi  es  bin^  sollte  kh  billig 
«He  Muse  anrufen,  wdche  zii  dieser  edeln  Kunst  begeistert. 
Sie  wurde  mich  lehren,  von  den  Personen  und  den  Motiven 
meine  Argumente  herzunehmen,  während  Idi  jetzt  nur  an 
den  Sachen  .mkfa  werde  halten  wollen.  Sie.  wirde.  mich  an- 
treiben, auch  die  älteren  Verdienste  der  Jenalschen  Literatur- 
zeltung  um  mich  nach  Gkibühr  zu  pr^en.  Es  kt  deren  eine 
lange  Reihe;  idb  habe,  ^ube  ich,  den  Recensenten  an  die- 
ser Zeitung  sdion  viele  rothe  Tinte  gekostet;  leider,  ohne 
die  geringate  Beldining  für  micbt  Ob  wolil  Fidite  und 
B— toiWüii,  nebst  ehiigen  aoMkm  wirdigen  Männern,  denen 
man  ähnliehe  Zureditwelsungen  hat  angeddhen  lassen,  mehr 
auf  aokhem  Wege  gdemt  habenf  —  lAitliriich  ist  es  übri- 
gens, dass  ein  Redacteur  einer  gelehrten  Zeitung,  wenn  er 
die  Philow^hie  nur  aus  ihrem  Ersdielnen  auf  dem  Uterarl- 
schen  Markte  kennt,  die  Polemik  für  das  Wesentliche  an 
derselben,  und  seine  Zeitung  für  sehr  philosopliisdi  hält, 
weil  seine  Gehülfen  die  Kunst  zu  beissen  mit  vielem  Anstände 
auszuüben  wissen.  Ich,  meines  Orts,  vergebe  hiermit  die 
älter^  Sünden,  die  vor  jener  Recension  meiner  Pädagogik 
gegen  mich  begangen  wurden;  die  Proben  aber,  welche  Idi 


*)  Drittes  Stück,  1813.  [Vgl.  Bd.  I,  No.  XIV  S.  405  %.] 
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jelflo  von  dem  Zustande  der  Jfenalsdien  l^entorzeitttiiy  in 
phttoMphÜM^her  Rücbsidit  ans  Ltdit  aiden  werde,  können 
yieUeicht  an  Veranlassungen,  dkinen,  den  Znstand  des  heuti- 
gen Fhitoso^hiisens  überhaupt  au  überdenken.  Ich  furchte, 
deiselbe  ist  so  beschaffen,  dass  das  neunzehnte  Jahrhundert, 
weim  es  frartfahrt  wie  es  anfing,  mit  dem  yon  ihm  geschmä- 
hetcn  aehtiehnten  niemals  den  Beinamen  des  philosophischen 
Jahrhunderts  wird  iheilen  müssen. 

Da  nun  der  Streit  zwischen  dem  Recensenten  und  mir 
die  Nebensache,  der  Streit  aber  zwischen  der  Modephilosophie 
und  mir  die  Hauptsache  ist,  worüber  ich  jetzo  schreiben  will: 
so  wird  es  notUg  seyn,  die  streitigen  Gegenstände  erst  un- 
abhängig von  jenen  Recensionen  zu  betrachten,  alsdann  den 
Geist  der  Modepbilosophie  mit  dnigen  Zügen  kennbar  zu 
machen,  und  darnach  erst  aus  den  Recensionen  die  wichti- 
gem Puncto  herauszuheben. 

Zuvörderst  also  eine  kurze^  mSgiiehit populäre*)^  Angabe 
einiger  Grundgedanken  aus  meinem  Fhilosophiren,  die  man 
fiira  erste  immerhin  ab  etwas  bloss  Hlstoiiach-BlitgetheUtes 
wird  betrachten  können. 

Der  Menach  hält  seine  äusseren  imd  inneren  Ansdiauun- 
gen  für  Erkenntnisse  dessen,  was  ausser  ihm  und  in  ihm  ist. 
Aber  diese  Anschauungen  sind  zunächst  für  nichts  anderes 
als  fiir  Ereignisse  in  ihm  selber  zu  halten.  Dass  sie  nicM 
Erkenntnisse  seja. ^können,  verräth  sich  bei  genauer  Betiaohe 
tung  des  vermeintlich  durch  /sie  Erkannten.  Die  Materie  und 
das  Ich,  der  Wechsel  der  Dinge  und  der. Wechsel  der  Vor- 
stellungen, lösen  sidi  hfA  sorgfältiger  Zerglied^nuig  der  Be- 
griffe, die  wir  von  ihnen*  haben,  in  Ungereimtheiten  au{$ 
unser  DeoL^n  dei;  Materie,  des  Ich,  u.  s.  w.  wideifspricht 
sich  selbst  Es  versieht  sich,  dass  hier  von  dem  gemeuien 
Denken,  wie  es  dem  niclA  phliosophirenden  Menschen  natür- 
lich ist,  geredet  wird*  Eß  ist  ferner,  zu  bemerken,  dass  die 
Widerspruche  nicht  Uegen  in  dem  eigenüiehen  Actus  des 

■  ^ ■  I  ■  ■  >  *  II  ■  M I  ■<        ';•.»' 

-  r  •  *  * 

*)  Ich  miiM  Terbitten,  dass  jemals  ein  Kritiker  die  folgenden 
Zcil«n  als  eüa^  genaue  Aaasage  meioer  Grandsfitz»  betrachte.  £N> 
kurze  Andeutukigen  k&qnon  keinen  wissenschaftlichen  Werth  haben.. 

HnuABT*«  Ueioe  Schriften.  II.  4 
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Denkens,  sondern  in  dem,  tmi^  dadureh  gedankt  j  und  ver- 
meintHcherfoimf  wird;  woraus  m  schliessen  Ist,  dass  weder 
das  Ich  noch  die  Materie,  nodi  der  innere  und  ftasaere  Wedi- 
sei,  als  solches,  wofür  es  nach  den  gemeinen  Begriffen  ge- 
halten wird,  wirklicfa  existire;  und  umgeicelni,  das«  dasjenige 
Reale,  welches  rielleicfat  hinter  dem  Ich,  hinter  der  Materie 
u,  s.  w.  ab  Grund  desseUben  liegt,  auf  Iteinen  Fall  etwas 
solches  seyn  l^onne,  wofür  die  gemeinen  Begriffe  es  ausgeben. 
Hingegen  in  wiefern  das  Anschauen  und  DenlLcn  Ereigidsse 
sind,  die  sich  wirklich  autragen,  in  so  fern  üegt  vtk  ilmen 
nichts  widerspredkendes  ^  die  Gesetze,  nach  denen  sie  sich 
in  der  Seele  antragen,  lassen  sich  in  der  Psychologie  erken- 
nen; es  lisst  sich  einsehn,  dass  vnser  ursprikngiiches  Vor- 
stellen kein  wahres  Ericennen  werden  konnte,  und  dass  die 
erste  vermehite  Brkenntniss  sich  als  etwas  Verkdirtes  und 
Irriges  werde  verrathen  müssen,  sobald  der,  welcher  sie  hat, 
sie  seiner  eigenen  Reflexion  unterwitH.  Der  Mensch  ist  xum 
IrHhum  bestimmt;  aber  .zu  einem  solchen  Irrthum,  den  er 
sefflbst  finden  und  berichtigen  kann.  Dfts  Finden  ist  der  An- 
fang des  Philosophirens,  das  Berichtigen  das  erste  Haupt- 
gesdfeUfl  der  Philosophie  als  Wissenschaft.  Wer  die  Wider- 
spruche in  unserer  ursprunglichen  yermeinten  Kenntniss  nicht 
vollsündig  kennt,  der  hat  kdnen  Tollstindigen  Anfiuig  des 
Philosophirens  gemacht.  Einem  solchen  ist  es  natürlich,  einen 
Theil  der  gemeinen  Irrthnmer  mit  in  seine  Philosophie  zu 
verweben.  IRer  nnn  vermehren  sie  sich,  sie  erzeugen  neue 
Irrthümer  ohne  Ende,  vermöge  des  immer  weiter  fortschrei- 
tenden Denkens.  Es  verwickeln  sich  mit  ilmen  die  morali- 
schen Gefühle  der  Menschen.  Diese  letztern  leiden,  Ihren 
psydiologiseh  erkennbaren  Ursprünge  gemäss,  ohnehin  an 
Dnnkdieit,  obschon  nicht  an  innerer  Unrichtigkeit.  Ditrch 
ihre  Verimüpfiing  mit  den,  aus  der  ersten  vermeinten  Er- 
kenntniss  herstammenden  Irrthümem,  wird  das  zweite  Haiipt- 
geschfiffl  der  Philosophie  noch  erschwert;  dieses  nlmRch, 
die  moralischen  Grfülde  zurückzuführen  auf  die  dnfachsten 
moralischen  Uriheife,  von  denen,  in  Verbindung  mit  andern 
NebenvorsteUungen,  die  eben  genannten  Gefühle  erregt  wer« 
den;  und  alsfdann  die  moralischen  Urthefle,  gehMg  ausara^ 
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men^ftusst,  aaftuweBden  auf  .die  im  Leben  TOYkoiiiiiiendeii 
Angelegenheiten  zum  Thon  und  Lassen.  Soll  ües  zweite  6e- 
sdiäffl  der  PhÜMophie  wittsensohaftlich  ?oUbracht  werden, 
so  darf  man  ea  nicht  trepnen  von'  dem,  ihm  in  den  meisten 
Hinflielilen  gleichartigen,  die  nrsprongiichen,  die  ToUigklwen 
und  einfachen  Drtfaeiie  Ober  SAones  und  Hüsalichea,  im  wei- 
testen Sinne  dieser  Worte,  mit  nM^Uchster  VoUstindigkeit 
aufimzahlen;  imd  alsdann  ihre  Anwendung  auf  zusammenge- 
setzte Gegenstande  der  Natur  und  Kimst  im  Allgemeinen  zu 
bezeichnen.  Mit  andern  Worten:  die  prAtische  Philosophie 
ist  ein  Thdil  der  Aesthjstik.  Nur  nicht  ein  untergeordneter 
Thenl,  sondern  den  andern  Theüen  der  nimlichen  Wissen- 
sehaft  ooordinirt  Die  Schddewand  nun,  welche,  man  hier 
zu  ziehen  pflegt,  so  dass  die  AestheUfc  zur  theoretischen 
Philosophie  gezogen^  und  dort  mit  der  Metaphysik  in  6e- 
seUsdiaft  gebracht  wird,  rfihrt  theils  daher,  dass  die  Aestbetik, 
als  Wissenschaft,  nodli  in  der  Kindheit  ist,  indem  man  sie 
aus  allerlei  Reftedonen  über  Natur  und  Kunst  zusammen 
webt,  ohne  an  äre  ehifachen  Principien  zu  denken;  theils 
stützt  sich  die  besagte  Schddewand  auf  die  Behauptung  der 
transscendentalen  Freiheit  des  Willens.  Eine  Bdiauptung, 
die  erstlich  theorotisdi-  fidsch  uad  ungereunt,  und  Terwebt 
mit  genieinen,  dem  moralischen  Bewusstseyn  sich  untersdiie- 
benden  Erschteichungen,  —  zweitens  ausser  aller  Verbindung 
mit  sittlichen  Gesetzen,  und  TÖlUg  unnüti  und  massig  Btt 
die  Principien  ^  praktischen  Philoaophie,  —  drittens  aber 
praktisch  schäduch  kt,  indem  sie  die  Anwendung  der  sitt- 
lichen Gesetze  auf  menschUehe  Handlungen,  weit  gefddt 
diesdben  zu  vecmitteln,  nelmehr  in  allen  Puncten*  nndenkbar 
ttnd  unmogüch  macht,  besonders  indem  sie  die  Hoffhung  auf 
moralische  Betientfig  der  Einzelnen,  und  des  gesammten 
Menschengeschlechls^  Ton  Grund  ans  zerstört. 

lieber  im  letztem  Punot  werde  ich  tiefer  unten  Gele- 
gmdmt  hiben,  mdur  zu  sageiL  Für  jetüt  genüge  das  Vorgen 
tragene  zur  Angabe  des  BMitigen;  denn  über  logische  Qe- 
geiMliade  werde  ich  mkh  webig  einlassen ;  diese  Terschwinden 
neben  dem  Wichtigern,  was  rorliegt. 

Jetzt  also  kommen  wir  auf  den  Geist  der  Modephilosophie. 
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IMeser  ist  schon  In  seinem  Drsprnng  dem  waliren  Qleiste  der 
Wissenschaft  entgegengesetat.  Br  entspringt  nicht  aus  un- 
mittelbarer Reflexion  auf  den  Zustand  nnsrer  rermeinten 
Erkenntniss,  sondern  aus  dem  Lesen  und  Hiren  dessen^  was 
früher  von  Andern  über  unsre  BrkenntniBS  ist  gesagt  worden. 
Daher  ist  in  der  Regel  jede  spatere  Modephilosophie  scUedi- 
ter^  jemehr  die  Masse  der  Lesereien  anwächst.  Die  Mode- 
phUosopbie  Ist  ein  Answudis  jener  TMtigkeit,  die,  riditig 
geleitet,  gute  Litmratoren  bildet.  Wenn  Leute,  die  su  soidien 
getaugt  hatten,  sich  vertiefen  m  den  Piaton,  in  ^Inoza,  in 
Fichte,  wenn  sie  dch  brüsten,  lun  mehr  eu  seyn  als  andre 
arme  Eftcherwikrmer,  wenn  ihre  Eitelkeit  simtramt  in  dem 
Maasse,  wie  sie  die  dort  geschöpften  Begriffe  weiter  umher 
tragen  k5nnen  in  allerlei  Grebieten  der  Künste  und  der  posi-' 
tiven  Wissenschaften,  wenn  sie  vor  eingcMIdetem  Wissen  im- 
mer unftfaiger  werden,  die  ursprünglichen  Mangel  und  Schwä- 
chen aller  menschlich«!  Brkenntniss  wabnnnehmen,  —  wenn 
Tollends  irgend  ein  Anlass  sie  auf  den  hidieten  Gipfel  alles 
menschlichen  Dünkels  hinauftragt,  dorthin,  wo  man  die  Gott- 
heit unmittelbar  anzuschauen  träumt:  dann  erzeugt  sich  das 
hohle,  flatternde,  kedce,  plauderhafle  Wesen  von  sehlüpfiig^ 
gläni^endem  Ansehen,  was  ich  Modephilosophie  nenne.  Idi 
brauche  kaum  zu  sagen,  dass  der  Modq^rfiosoph,  alier  flat- 
ternden Lebendigkeit  ungeachtet,  niemals  aus  dem  Kreise 
dessen  herauskommt,  was  er  gehört  und  gelesen  hat.  In 
Gegentheil,  seine  eigentliche  Wohnung  ist  im  Schwerpunde 
aller  gegenwärtig  In  Umtauf  gesetzten  Meinungen.  WUrend 
Jacobi  und  SchelUng  mit  einander  streiten,  liegt  das  wahre 
Absolute  des  Modephilosophen  zwischen  beiden  Leinen  irgend- 
wo in  der  Mitte.  Werden  Piaton  und  Spinoza  zu  einer 
gewissen  Zeit  beide  gleich  sehr  empfohlen,  so  wird  die  ab- 
solute Substanz  des  einen  angefüllt  ton  den  Ideen  des  andern, 
und  die  Trümmer  des  Platonismus,  auf  einsnder  gehäuft, 
dünken  dem  Modephilosophen  ein  beqnemes  Haiis.  Wie  gMak* 
lieh  für  denselben^  dass  in  dieser  Zeit  Herr  Schelling  selbst 
sich  die  Mühe  genommen  hat,  das  Amalgamhtings-CfeMliifik 
der  Terschiedensten  Systeme  besoigen  zu  helfen.  Es  Ist  mm 
zwar  nicht  Mode,  Schellingianer  zu  seyn;  efa  soleher-Name 
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Itutet  nicht  fein;  dennocli  aber  ist  die  SdidliagisGlie  Lehre 
die  llaaptgrandiaf^e  aller  heutigen  Modeplalosophie;  denn  sie 
hat  die  grossen  Vorzige,  in  ihren  Begriffen  mögiidist  unbe- 
stimmt, von  aller  Methode  mögKchst  weit  entfernt,  an  origi- 
nallen    Gedanken    äusserst    arm,    an    ausammengemischtem 
fremden  Gnte  sehr  reich,  dabei  anwendbar  auf  Alles  in  der 
Welt  zn  seyn,  und  die  ausgedehnteste  Erlaubniss  zum  Plau- 
dern ohne  Gedanicen  zn  geben,  die  noch  je  ein  philosophi- 
sches System  gegeben  hat   Sagt  man  aber  dem  Modephiio- 
sopben,  daas  weder  bei  SeheUing  noch  Jacobi,  weder  bei 
¥idite  noch  bei  Kant,  die  Wahrlidt  au  finden,  dass  sie  auch 
aus  den  Vorsteliongsarten  aUer  dieser  Minner  nicht  zusam- 
menzosetzen  aej;  sagt  man  ihm,   (was  der  Erfolg,  nämlich 
die  heutige  Verwirrtmg  alier  Philosophie,  diejenigen  lehren 
kann,  die  es  mir  nicht  glauben  wollen,)  dass  schon  der  erste 
Anstoss,  den  Hume^s  sehr  seichter  Skeptidsmus  der  ganzen 
nenen  Dentsdien  Philoso]^e  gegeben,  dieselbe  in  ihrer  Rich- 
tung rerdorben  habe;  dass  einzig  in  der  kurzen,  und  histo- 
risdi  dunkdn,    Periode  von  Thaies  bis  auf  Aristoteles,  ein 
rein  philosopluscfaes,  den  uraprümgUchen  Aufgaben  der  Wis- 
senschaft angemessenes.  Streben  nadi  Wahrheit  zn  bemeiken 
sey,  dass  diese  ^  weder  durch  kirchliche  Rucksichten  be- 
schrankte'^),  noch  durdi  psychologische  Irrthimer  geblendete 
Zeit  %war  mcAt  aus9chliei»end  verehrt^  aber  zuerst  beaeh* 
tet  werden  miisse,  wenn  dnmal  von  fremden  Systemen  zu 
unsrer  Belehrung    solle  Gdiranch    gemacht   werden:   dann 
sagt  man  jenem  unerhörte  und  unbegreifliche  Dinge;  und 
es  kann  nicht  fdden,  dass,  wie  zahm  er  nch  audi  Anfangs 
atdie,  er  dennoch  aHmählig  in  Unwillen  und  Eifer  gerathe, 
mid  mit  Declamationen  endUge. 

Ob  mir  die  jetzt  Torzunehmende  Bdeuchtimg  der  beiden 
vmrerwihnten  Recensionen  yid  oder  wenig  Gelegenhdt  an- 
bietai  w«de,  die  bislnsTigen  allgemeinen  Bemerkungen  weiter 
ausznfiUMren,  wird  sich  von  selbst  ergeben. 

*)  Die  Kirche  bt  eine  unschätzbare  Wohlthat  für  den  Menschen  $  — : 
nur  nicht  in  Hinsicht  der  Speculation.  Dieser  frommt  einzig  die  vollige 
Unbefangenheit  des  Mathematikers;  aber  keinerlei  Bestreben,  fiir  oder 
wider  eine  Sache  zu  reden. 
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Gleieh  die  Uebersdirift  der  Reoenflion  nefaies  Lebrbiidis 
sur  Einleitung  in  die  Philosophie,  leigt  zwei  Verstösse  gegen 
das  Schiddiche.  Zusammengestellt,  und  in  Vergteichung  ge* 
bracht  in  Einer  CollectiT-Recension,  wird  mein  Buch  mit 
Herrn  Hofrath  Bouterweck^s  Lehrbu<A  der  philosophiachen 
Wissenschaften.  Gewiss  bin  ich  da  in  sehr  gute  Oeselischaft 
geftthrt;  aber  von  wem?  Yon  einem  Recensentenl  Was  will 
der  Mann?  will  er  die  Spur  des  oollegiaUschen  Verhältnisses, 
welche  zwischen  Herrn  Hofrath  Bontcrweck  und  mir  noeh 
fibrig  seyn  möchte,  muthwilUg  antasten;  will  er  swfachen  uns 
eine  Bitterkeit  aufairegen  suchen,  dergleichen  da  bb  entste- 
hen pflegt,  wo  zwei  nahestehende  Personen  öffentlich  mit 
einander  verglichen  werden?  Oder  weiss  er  nicht,  waa  ein 
Recensent,  und  vollends  ein  Redactenr  einer  Literatoraeitnng 
doch  wissen  sollte,  dass  idi  wihrend  mehr  als  aedis  Jahren 
neben  Herrn  Hofrath  B.  in  Oöttingen  Philosophie  gelehrt 
habe?  —  Femer,  wo  der  Vergleidiuagspunct  zwischen  dner 
Emleiiung  in  die  Philosophie  und  einer  Darsteilmig  der 
pkffoMopiückeB  Wiiiemehqften  zii  finden  sey,  wirde  sdiwer- 
lieh  Jemand  erratfaen ;  denn  dass  eine  Wissenschaft  und  die 
Binldtung  zu  dieser  WisaenschdK  zweterlei  sind,  weisa  Jeder, 
dessen  Begriffe  nicht  in  völliger  Verwirrung  durch  einander 
laufen.  Aber  Hiesmal  liegt  der  Vergleidiungspunct  wirküdi 
vor  den  Füssen:  dai  er^e  W&rt  ite  dem  beiden  Tiieln  ist 
das  nimliche;  es  lieisst:  Lehrbuch.  Hatte  nun  der  Ree. 
die  beiden  Biidber  oft  LehrbMeher  mit  einander  vergBdien, 
so  w&re  eine  Spur  von  Besonnenheit  anzutreffen.  Und  wirk- 
lich finden  sich  em  pattr  Zeüen  fai  der  Reeension  des  md- 
nigen,  die  eine  Brinnerinig  an  mein  Bodi  ab  an  ein  Lehr- 
buch enthalten,  und  noch  obendrein  als  ein  Lehrbodi  svr 
Sanierung  in  die  Philosophie.  Sie  lauten  so:  „wk  halten 
ein  solches  didektisdiea  Veifthren  ilir  angehende  j^oso- 
phische  Zöglinge  sdur  n&tdieh  zur  Weckung  und  Dchung 
ihres  Versümdes^  aber  iur  sdir  unzureichend,  um  die  «h 
geregten  Schwierigkdten  zu  beseitigen.^^  Von  dieser  Stelle 
unterschreibe  ich  nicht  nur  den  Anfang,  sondern  auch  daa 
Ende.  Die  Beseitigung  der  Schwierigkdten  gehört  in  das 
System,  nicht  in  die  Buildtung. 
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Die  Roeensioii  selbtt  begbrnt  ndl  einer  Dnwahriieit,  die 

mur  eine  Dnbesonnenlieit  anfbftrdet.    Ich  wolle,  so  wird  er* 

liUt,  meiner  Sache  gewiss,  durch  diese  EMeiiung  sie  gegen 

alle  Missversiündmsse  sicher  siellem  — /   Doch  wohl  nicht 

gegen  die  Missverständniise  des  RecensentenY  Der  melnige 

beridilet  gieidi  iynterher,  und  dies  mit  voller  Wahrheit,  dass 

ich  von  der  öffentlidien  Kritüc  nicht  viel  Brauchbares  eruHtrtei 

habe.    MissTerstandnisse  in  Menge  habe  Ich  erwartet;  aber 

kein  so  arges,  als  ob  durch  die  Einleitang  anch  nur  diese 

Einlettnng  selbst,  ToUends  als  ob  dadurch  die  Theorie  von 

den  Stünmgen  und  Selbaterhaltangen,  vom  intelligibelu  Räume, 

vu  s.  w.  gegen  Irische  Auslegungen  bitte  gesichert  werden 

sollen.    Damit  ein  philosophisches  Buch  verstanden  werde, 

vollends  ein  gedrängt  geschriebenes  Lehrbuch,  das  von  der 

Heerstrssse  abweidit,  auiss  der  Leser  einen  Grad  von  Auf- 

meiksamkeit  anwenden,  den  kein  Modephilosoph  in  seiner 

Gewalt  hat 

Wir  kommen  niher  sur  Sache;  mnächst  snr  Definition 
der  Philosophie,  die  bekanntUdi  selbst  als  etwas  äusserst 
schwieriges  oninsehen  ist,  und  die  bei  jedem  Philosophen 
von  dem  Ganaen  seiner  Uebeneugungen  abhängt.  Darüber 
atreiten  heisst  in  der  Regel,  fiber  das  ganze  System  streiten. 
Ich  habe  sie  knie  so  geCust:  Philosophie  bt  Bearbeitung 
der  Begriffe.  Hier  erwartete  ich  Anfechtungen  von  allen 
Sdten.  Die  einen  mussten  beDMrken,  dass  dadurch  die  M^ 
thematOc  nicht  ausgeschlossen  ist^  (welches  auch  meiner 
Absicht  gemäss  nidit  geschehen  sollte;)  die  andern  kouten 
den  Ausdrude:  Bearbeäut^,  vid  au  unbestinunt  finden,  (ob- 
gldcfa  die  Art  der  Beariieitung  erst  bd  jedem  Theile  der 
Philosophie  insbesondere  au  bestimmen  ist;)  am  ersten  aber, 
veruMithde  ich^  wikrden  nur  die  sehr  Lebendigen  unserer 
Zeit  entgegen  stürmen  mit  dem  Vorwurfe  der  LeMüsigkeü ; 
denn  man  ist  neuerlich  gewohnt,  die  Bagrüfe  todt,  und  Ideen 
dagegen  lebendig  nennen  an  hören.  Mein  Reeenaent  nun 
gdiört  wirkBch  an  den  Sehr -Lebendigen,  auch  hat  er  den 
erwähnten  Vorwurf,  —  der  erstaunlidi  bequem  ist,  indem  er 
■duähel  statt  lu  widerlegen,  —  weiterhin  gar  nidit  gespart. 
Diesmd  aber  begniigt  er  sich  mit  dacr  Parenthese.  „Nicht 
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sowohl  die  Begriffe,  als  die  von  üineB  tmabhiagigea  Oegen- 
stande,  worauf  jene  sich  bendien,  interesairen  die  Philoso- 
phie; und  eine  Hafiptfrage  ist,  in  wiefem  lassen  sich  diese 
durdi  jene  bestinunt  erisennen?^*  Diese  Stelle  war  ohne 
Zweifel  ursprünglich  mit  rother  Tinte  geschrid[>en;  deim  in 
solchem  Tone  cortigirt  man  Schüler.  Wenn  denn  nur  der 
Unterricht  braodibar  wäre!  Aber  die  Rede  war  gar  nicht 
von  dem,  was  die  Philosophie  interessire,  sondern  was  sie 
sey.  Auch  werden  sswei  ganze  Haupttheile  der  Fhilosoplde, 
nämlich  die  Logik  und  die  praUische  Philosophie,  geradesni 
damit  verdorben,  wenn  si«  sich  unmittelbar  für,  vn  den 
Begriffen  unabhängige,  jBegenstände  interessiren.  Es  ist  hun- 
dertmal gesagt,  dass  die  reine  Logik  vom  Iniudte  der  Be- 
griffe, also  noch  rielmd^  von  dem  Bealcft,  was  dadurch 
mag  erkannt  werden,  abskahhre;  und  dben  so  oft,  dass  die 
Moral  sich  wäi  dem  beirchäfftig^,  was  aejm  solle,  unbeküm- 
mert fürs  erste  um  das,  was  sey.  Wenn  es  hie  und  da 
Personen  giebt^  die  das  nicht  fassen  können,  so  muss  man 
deren  individaelle  Beschränktheit  beklagen,  nidit  aber  danm 
die  Philosophie  in  eine  Defii^tion  einsiMessen,  die  an  eng 
seyn  würde.  Auch  selbst  die  Meidphysilc,  die  aliordings  aUe 
ihre  Untersuchungen  in  Benebung  auf  das  Reale  anstellt, 
thut  dieses  nicht  aus  besonderm  Interesse  dafür,  —  weichea 
Interesse  diejenigen  Indiridven,  die  «damit  beliaftet  sind,  in 
der  Regel  untüchtig  macht,  das  weite  Gebiet  der  abstracte- 
sten  Begriffe  auch  nur  zu  berühren,  das  zuip  Behuf  neta- 
physischer  Einsichten  ganz  nothwendig  muss  durdiwandert 
werden,  —  sondern  die  Bezidiung  auf  das  Reale  Hegt  hier 
ursprünglich  in  den  voriiegenden  Problemen,  wdche  ans  der 
ersten  vermemten  ErkennimH  eines  Realen  herwNrgeluL 
Die  ganze  Parenthese  des  KritikerB  ist  daher  nior  ein  Symptom 
Ton  Schwädilichkeit  der  Modephilosophle,  dio-  nidit  mehr 
stehen  kann,  wenn  sie  nicht  den  Testen  Boden  des  Realen 
unter  ihren  Füssen  zu  fühlen  —  sich  einbildet.  Debrigena 
ist  es  eine  bekannte  Sadie,  dasa  wir  durek  unere  Vaniel-- 
lungen  erkennen,  falls  es  ja  düe  Erkenntniss  fw  una  giebt; 
und  dass  wir  durch . alles  Fhilosophiren unmittelbar  mnriiMre 
Variiellungen  bearbeiten.    Wer,    dieses  vergesaend,    sieh 
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glekh  in  dt«  Ende  «tfini*,  der  fallt  in  Am  alten  Sumpf;  mia 
welchem  Kant  mit  Muhe  seinen  Zeitgenossen  faerausauhelfen 
suchte;-  und  einem  solchen  ziemt  es  am  allerwenigsten,  an 
Andern  dSe  AbwdlchQng  Ton  Kant  zu  tadein.  Unser  erstes, 
grosstes  Interesse,  nnsre  Hauptang elegeididt  im  Philos^hiren 
ist  das  Zorechtstdlen  unserer  eignen  Gedanken;  wie  Tiel 
ErkenntnisflT  des  Realen  wir  damit  erreichen,  das  findet  sidi 
am  Ende,  als  Lirim  fikr  gewissenhafte  VoUffthrung  deijenigen 
Gesdbäffte,  die  uns  zunächst  aufgegeben  waren.  Wer  es  an- 
ders haben  will,  dem  lohnt  hrrtiiom  statt  der  Wahiheit. 

In  der  zwdien  Parenthese  tritt  der  Recensent  abermals 
alsLelnrer  auf  für,  k^  weiss  nicht  welche,  Schwer.  Er  un- 
terweiset me  —  ich  weiss  nicht  zu  welchem  Stecke  —  in 
dem,  was  man  gewShnheh  Metaphysik  ncsine,  mid  was  noA 
Andern  also  heisse;  und  nun  wmdert  er  sich,  dass  damit 
meine  l>efiniÜon  dieser  Wissensehaft  nicht  stmmen  woUe. 
Er  Termisst  bei  mir  die  wichtige  Frage,  woher  das  Reale 
der  Begriffe  stamme,  desgleichen  den  Beweis  für  meine  Be- 
stunmimg  der  Metaphysik.  Und  wo  vernnsst  er  dies  alles  9 
&,  der  meinem  Buche  von  Anfimg  bis  zu  Ende  auf  dem 
Fusse  folgtl  —  In  dem  ertten-G^jAtA  des  enten  Abschnitls 
der  Einküung  in  üe  Piiilosophie.  -  Er  vermisst  dieses  trotz 
meinem  ausdrücklichen  Zusätze:  „die  Thatsache,  dass  wider- 
sprediende  Begriffe  im  Gegebenen  ihren  Sitz  haben,  wird 
Hrfer  unten  ansfihrlidi  nachgewiesen  werden.^^ 

Jetzo  können  wir  die  Eintheitung  nadi  Parenthesen  des 
Recenoenten  fallen  lassen.  Denn  nachdem  er  mit  Hülfe  dem- 
selben das  erste  Gapitel  kritishrt  hat,  „können  wir,^^  sagt  er, 
„zur  Würdigung  der  einzelnen  Theile  fortschreiten.^^  Wer  in 
der  Ihat  etwas  würdigen  kann^  der  pflegt  sonst  in  Recen^ 
sionen  Aea  Bericht  vor  der  Würdigung  voranzuschicken;  und 
In  diesem  Punote  mnss  ich  auch  yom  gegenwärtigen  Recoi- 
sent^i  rühmen,  dass  die  Ausführung  nicht  so  schUmm  ist, 
ab  die  Ankündigung.  Er  stellt  zurürderst  drei  Ttordiiedene 
Bestimmungen  aus  mdnem  Buche  zusammen,  die  das  Wesen 
der  Logik  betreffen,  mit  der  Bemerkung,  er  könne  sie  nidvt 
vereinigen.  Ichbegreifes  dass  es  einen  AngenbUck  schwierig 
Bcheineh  kann,  dieselben  hi  eÜMitderantelosen^  &lSuterunf 
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darüber  gebe  ich  um  ao  lieber,  weil  ich  auf  den  §.  34  hi 
meinem  Bndie  einiges  Ctewicbt  lege. 

Nach  demtelben  sollen  in  der  Logilc  diejenigen  Formen 
der  möglichen  Veiknüpfungen  des  Oedmckten  nadigewieaen 
werden,  welche  das  Gedachte  selbst  nach  sdner  Beschaffen- 
heit siilässt.  Diese  Bestimmung  hat  xur  Absicht,  die  Fragen 
nach  dem  denkenden  SeeleuTermogen  absuschndden,  welche 
man  sonst  hierbei  an  erheben  pflegt,  und  welche  die  Folge 
haben,  dass  die  logischen  Regeln  als  Aensserungen  gewisse, 
im  menschlichen  Verstände  nun  einmal  liegender,  ^rielleidit 
?on  höherer  Bf  acht  willkuhrUch  in  uns  hineingepflanater,  Ge- 
setze erscheinen,  die  bei  andern  Vemunftwesen  wohl  audi 
anders  seyn  kSnnten.  Dem  gemäss  wäre  die  ganae  Logik  mir 
die  Aufsteilnng  eines  psychologischen  Phänomens.  Aber  die 
Logä  schreibt  idehnehr  yor,  wie  das  Denken  gehen  sollte, 
als  wie  es  wbrklich  geht,  dies  xeigt  sich  bei  aUen  nbereilten 
SdiUlssen,  imd  schon  bei  falschen  Einflicttungen  und  Erklä- 
mngen,  mit  einem  Worte,  bei  einer  Menge  Ton  Irrthümeni, 
die  ToUkommen  psydiologisdi  mogUch,  obgleich  logisch  nn- 
eilaubt  sind.  Auf  die  Psychologie  wirkt  es  ferner  sehr  schad* 
Heb,  wenn  die  Logik  fnr  eine  Art  von  Natiirwissenschafi  des 
Verstandes  gdialten  wird.  Die  Vermögen  der  Begriffe,  l)r- 
theile  und  Schlüsse,  sind  eben  so  Tiele  mythotegische  Per- 
sonen, die  man  erdiditet  hat,  wie  das  Altmrthum  die  Götter 
des  Donners,  des  Windes,  des  Regenbogenserdiditete;  nach 
dem  gam  seichten  Schhisse:  wir  haben  BegitfTe,  als«  ein 
Vermögen  der  Begriffe;  gleichwie:  es  giebt  Regenbogen, 
also  eine  himmlische  Kraft,  welche  dergleichen  h^rYorbringt;. 
Da  nun  die  Logik  iiber  psychologische  Fragen  mc|it  die  ge- 
ringste unmittelbare  Belehrung  geben  kann:  so  war  die  Bemer- 
kung nöthig,  dass  alle  logischen  Vorsduiflen,  Ton  der  Re* 
fledon  auf  den  Actus  des  Denkens  unabhängig,  ridi  bloss 
auf  das  Gedachte  beaiefaen,  und  aus  dessen  Betraditung  un- 
ndtteibar  entspringen.  Man  denke  den  CSrkel  und  daa  Viereck 
msammen;  desgleichen  das  Weisse  mid  Nicht -Weisse;  man 
vAxA  in  diesen  und  ähnlichen  Beispielen  mmt/feiflgr,  nnd 
ohne  Ton  dem  Denken  als  einer  Thitl^eit  in  uns  daa  Min- 
deste au  wissen,  fiiidMy  dass  jene  Bntgegengnaetiten  aUh 


59    -- — 

;  man  wird  mit  urspriingUcher  Evidenz,  wie  bei 
Axiomen,  da^^enige  richtig  finden,  was  die  Logilc  von  contra- 
ren  und  contradiotornchen  Gegenaätaen  allgemein  ausspricht 
Aber  nachdem  das,  was  zu  finden  war,  einmal  gefiuiden  ist, 
nachdem  die  Logik  existirt  und  gelehrt  wird,  erleichtert  sie 
alle  diejenigen  Reflexionen^  aus  denen  sie  sich  selbst  erheben 
mus9ie.  Die  allgemeinen  Formen,  in  welchen  das  Gedadite 
zusammen  passt,  sind  nun  bekannt;  mit  ihrer  Hülfe  kann 
man  weit  geläufiger,  als  vor  deren  Au&tellung,  dasjenige 
Gedadite  auseinander  setzen,  was  sich  aufhebt,  oder  auch 
mir  Teradiieden  ist,  —  man  kann  Klurheii  in  die  Begriffe 
bringen,'  wo  die  6e(Uir  der  Verwechselung  drohte,  —  man 
kann  beinerner  das  Auseinandergesetzte  izugleich  zusammen- 
halten, —  DeuUicUeü  in  den  Inhalt  der  Begriffe  bringen, 
die,  obsciion  in  ihre  Merkmale  zerlegt,  dodi  aueh  -zugleich, 
als  aus  denselben  bestehend,  betrachtet  werden.  Nun  ist 
feiner  alles  Denken  klarer  und  deutlieher  Begriffe  schon  ein 
Drtheilen,  und  ruckwirts,  das  Urtheilen  druckt  das  Entstehen 
klarer  und  deutlicher  Begriffe  aus;  indem  es  immer  in  einem 
Gegensetzen  oder  Verbinden  besteht.  Das  Sdiliessen  aber 
ist  dn  Termittdtes  Urtheilen,  und  fallt  in  so  fem  sdbst  in 
das  Urtheilen,  das  heisst,  in  das  Aufklären  und  Verdeutlichen 
der  Begriffe  hinein.  Alles  dieses  rkhtet  rieh  nach  derMög- 
lidikdt  —  nicht  des  Denkens,  die  bei  der  Unaofgdegthdt 
imd  beim  Mangel  an  UebUng  sdir  beschrankt  ist,  daher  auch 
die  Meisten  nur  jiaci*  denken,  was  Andre  «of dachten:  — 
sondern  nach  der  MogUchkeit  verknüpf i  zu  toerdeHj  foA 
die  Verknüpfung  gdhUen  zu  lassen,  die  im  Gedadien  ihren 
Sitz  hat.  In  logisdier  Hinsicht  ist  es  völlig  einerlei,  wie 
weit  zu  irgend  dner  Zeit  dasjenige  Wissen,  was  im  Denken 
gefunden  »erden  kann,  i^dion  gefunden,  und  unter  wie  liele 
Mensehen  es  verbreitet  ist,  die  es  nun  wirklich  denken. 

Dies  ist  nun  die  Hauptbestimmung,  dass  die  Logik  die 
mogli<Aen  Verknüpfungen  des  Gedachten  allgonein  bezeichne. 
Soll  ich  aber  dem  Anfänger  die  erste  Nachricht  gehen,  was 
für  eine  Art  des  Phitosophirens  ihn  die  Logik  lehren  werde: 
ao  wähle  ich  die  davon  abgdeitete,  dier  leiditer  verstand- 
liche Bestimmung:  sie  helfe,  Begriffe  sondern,  und  gesonderte 
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als  Merkmale  ani  Begriffen  zusammenlialteii;  oder,  klar  und 
deutlich  denken.  Ist  endlich  die  l^de  vom  fortschreitenden 
Rasonnement,  vonPrincipien  und  Methoden:  so  ist  hier  der 
Ort,  von  der  Logik  zu  sagen,  sie  sey  die  allgemeinste  Me- 
thodenlehre. 

Und  an  eben  diesem  Orte  macht  der  Recensent,  idi 
weiss  nicht  nach  weicher  Logik,  folgenden  Schiuss:  Wenn 
man  die  Beschaffenheit  des  Gedachten  berücksichtigen  mnss, 
und  jedes  besondere  Wissen  seine  eigene  Methode  fordert, 
so  ist  die  Logik  als  aligemdne  Methode  dben  so  nnzurdchend 
als  überflüssig  (soll  wohl  hdssen:  eben  so  übeHüssig  als 
unzureichend,)  und  als  besondere  Methode  behandelt  (1) 
fallt  sie  mit  den  besondem  Wissenschaften  zusammen.  «- 
Wie?  Das  Einmaleins  ist  unzureichend  in  der  Astronomie: 
darum  ist  es  überflüssig?  —  Die  Logik  vermag  mdit,  wider- 
sprechende metaphysische  Gnmdbegriffe  aafinildsen  (well 
solche  Widersprüdie,  die  man  nicht  geradem  verwerfen  kann, 
etwas  Speeielles  sind„  das  die  Logik  nidits  angeht,) :  darum 
Ist  die  Logik  in  der  Metaphysik  überflüssig?  1  —  Wer  hat 
je  geschlossen:  Wasser  iat  unzmreidiend  zur  menscfaUchen 
Nahrung,  also  ist  es  übeifiüssigl  —  Die  Logik  giebt  allge-^ 
meine  Methoden;  diese  müsseo  überall. befolgt  werdai,  weil 
sie  sich  auf  die  allgememen  Eigensdiaftoi  des  Gedaditen, 
aus  allen  Klassen  des  Denkbaren,  benehen ;  weil  sie  überall 
die  Verknüpfung  des  Gedachten  In  gewisse  GMunen  ein- 
schliessen.  Damit  aber  reicht  man  nidit  aus.  Die  besondem 
Eigenthümlichkeiten  gewisser  Probleme  fordern  noch  iliet" 
dies  besondere  Methoden.  Und  diese  besondem  Methoden 
fallen  in  die  besondern  Wissenschaften:  sie  wwden  in  der 
Logik,  die  allgemein  brauchbar  seyn  muss,  sidi  achledit  aus- 
nehmen. Gerade  die  besondem  Methoden  aber  sind  das 
Vernachlässigte,  darum  sieht  es  in  der  praktischen  Philoso- 
pUe  und  Metaphysik  so  übel  aus.  Die  einzige  Mathematik 
Ist  voll  von  besondem  Methoden,  welche  nebe»  dem  allge- 
meinen, was  die  Logik  fordert,  zur  Anwendung  kommen. 
Sollen  etwa  diese  Rechnungs- Methoden  nut  in  die  Logik 
aufgenommen  werden;  damit  alles,  was  nur  Metkode  heissen 
mag,  fehl  beisammen  seyf 
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Doch  sdioB  SU  lange  yerwdle  Idh  bei  «uicriei.SchwiGh- 
heit  Der  Reeensent  will  wissen,  Ton  weldher  Wissensehaft 
die  Logik  abetrahirt  sey,  am  darnach  iluren  Gebrauch  beim 
lealen  Erkennen  zu  bestimmen.  Hier  mag  Fichte  einigen 
Antheii  an  seinem  Irrthnm  haben,  den  die  Vozttebe  f&r  seine 
Wissensdiallalehre  verleitete,  auch  die,  ein  paar  tausend 
Jahre  ältere,  Logik  davon  abhangig  machen  am  wollen.  Br 
eimahnt  mich,  meiner  hohen  Aditung  gegen  das  Griechische 
Alterthnm  getreu,  aus  der  Logik  eine  allgemeine  Wahrheits- 
und  Wlssenschaftslehre  su  machen;  und  Tergisst,  dass  meine 
hohe  und  be$ondere  Achtung  sich  auf  dasjenige  Alterthiun 
beschrankt,  was  noch  keine  ausgearbeitete  Logik  hatte,  auf 
das  swisdien  Thaies  und  Aristoteles.  Er  tadelt,  dass  ich  auf 
andre  Lehrbücher  verweise,  wo  idi  mich  ih  der  Logik  zu 
kurz  gefasst  habe;  -*-  und  idi  wurde  wfinsohen,  noch  mehr 
auslassen  zu  können,  Aw  Andre  besser  gesagt  bitten  als  idi; 
auch  vriteste  ich  eben  nidit,  wo  ich  mich  zu  kurz  gefasst 
bitte.  Die  Princ^ien  der  Identität»  vom  zurdchenden  Grunde, 
vom  ausschllessende»  Dritten,  werde  idi  niemals  in  die  Logik 
aufhehmen,  wo  nidit  als  Antiqnitit,  die  der  mündSche  Vor- 
trag dem  Lehrbucbe  nachbringt  Meine  Qnmdsitze  in  den 
Ldiren  von  UrtiMilen  und  Schlössen^ sind,  so  vid  ich  sehof 
noch  von  Niemanden  gehörig  durdidacht  worden;  Ab  ü&ch- 
tigen  Bemerkungen  desRee.  darüber  verdKenen  keinelHkckdcht. 

Der  Reoensent  geht  Jetzt  über  zum  dritten  Absdnütfe 
meiner  Emldtung,  der  Binidtung  in  die  Acsthetflc.  Er  geht 
dazu  nber  -^  mcbt  andears,  als  hatten  zwei  Bücher  neben 
ihm  gdegen,  eins  vber  die.LogUc,  das  andre  über  die  AesAe* 
tlk;  und  als  wäre  er  nun  fertig  mit  dem  ersten,  le^e  es 
bd  Sdte,  und'  käme  jetzt  zu  der  neuen  Arbdt  am  zwdten. 
Dass  der  au  kritisirende  Verfreser  wohl  etwaa  dd>d  gedadiA 
haben  könne,  wie  die- verscUedenen  Thdie  sdnes  Bnehs 
zusammengefügt  werden  mössten,  .wdches  Ver&iltniss  untet* 
flurer  Grösse  herrsehen  solle,  ob 'eine  plötzBche,  und  gerade 
dne  9öleke  Abwedisdung  der  Oemithslagen,  wie  ans  dem 
Studium  des  Bqches  hervorgdm  wird^  wenn  man  «s  wvh- 
lieh  studht,  nun  auch  die  rechte  und  Wüasdmnawerthe  aegr :  -^. 
das  alles  fdit  memem  Reoensenten  nidit  em»  Padagogisdier 
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I 

QtM  Mfaeint  diesem  Manne  nicht  beizawoluien,  sonst  wiirde 
er  wohi  .ein  Lehrbuch  a/s  em  Lehrbuch  beinrtheilt  haben, 
andern  da  dfieses  hier  einen  Gegenstand  betrifft,    der  mehr 
als  alles  andre,  was  auf  üniyersitäten  gelehrt  wird,  pädago- 
gische Rücksichten  erfordert,  und  zwar  Rüclcsiditen  dieser 
Art  im  QroHen^  denn  man  will  durdi  die  Binleitang  in  die 
Philosophie  die  Zuhörer  den  herrschenden  Meinungen  des 
Zeitalters  entweder  zufuhren  oder  dagegen  sichern.  Wenig- 
stens habe  ich  einen  soldien,  reiflich  und  nach  meinem  besten 
Wissen  und  Gewissen  überlegten  Willen.    Der  ganue  Ton 
meiner  Einleitung  arbeitet  wider  die  modernen  Schwärme- 
reien, Ton  denen  idi  überzeugt  bin,   dass  sie  das  Gut  6e9 
Zeitalters  eiod,   die  emzehien  Lehren  aber  sind  so  gestellt 
und  gewühlt,  dass  dadurch  das  Verateheo  dessen  mogUnh 
wird,  was  jenen  Schwirmereien  Vernünftiges  zum  0runde 
liegt.  Das  Mehr  oder  Weaiger  in  jedem  Paragraphen  ist  anf 
lange  Uebung,  auf  Tieiültig  abgeänderte  Versuche  im  münd- 
lichen Vortrage  gegründet,  vollends  also  die  Linge  jedes 
Capitels  und  jedes  Abschnitts.  Logik,  Metaphysflc,  und  Acslhe^ 
tik  sind  ifed  Diug^;  diese  ksaen  sidi  seohsfadi  yeraetnen; 
welche  Ton  diesen  Versetatmgen  für  das  Lehrirach  die  rechte 
ser,  leuchtet  nidit  immittelbar  ein..  Man  kannte  ganz  fngUoh 
die  Logik  ans  finde  htosteUen,  denn  obgIdMi  sie  den  Wie* 
sentßhi^ien^  Aesihetä  und  Metaphytfk,  voran  gehen  mnas, 
da  diese  in  systematischem  Gange  einberachreiten,    so  gilt 
doch  dies  kdnesweges  von  der  Einleitung;  indem  die  nn* 
vermddUche  Trockenheit  der  Logflc  ftr  den  Anfuiger  faat 
noch  zurückschreckender  ist,  denn  die  Schwierigkeiten  der 
Metaphysik.    Solche  Dinge  hat  der  Recensent  mit  seineai 
Autor  zu  überiegen,  wenn  sdn  Recensiren  zu  etwas  nützm 
bM.  Und  wie  gern  würde  ich  einem  Tevstandigen  Benrthcllcr 
über  jede  der  zahlreichen  Rücksiditen,  die  ich  Jn  meinem 
Buche  stiUsdiwdgend  genommen.   Rede  gestanden  haben! 
Wie  Tiei  hätte  idi  auf  gegebene  Veranlasanng'  zu  aagen  ge* 
habt  über  die  rechte  Gymnaetih  dee  Qtiiteiy  wdAe  der 
erste  akademische  Unterricht  in  der  PhflosopMe  beafcaiditl* 
gen  mnss!  Wie  vides  iAer  die  NothwemUgheO,  da$  phOa* 
eaphiiche  Studium  anf  demSohden  wrmbereiimi  dagegen 
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jclao  die  UnvarbcraMen  grofseiiliieils  meise  Biiiteitiing  ih 
hodi  finden,  dit  dodi  nieht  niedriger  gestellt  werden  kann, 
weil  sie  mich  den  besser  Ausgebildeten  genügen  niuss,  und 
besonders,  weil  8<tnst  swisehen  ihr  und  den  nadifolgenden 
systematischen  Voiträgen  ein  Sf  rung  'seyn  würde. 

Mdn  Mode]^osoph,  wie  gesagt,  geht  über  zur  Aesthe- 
tik.  Ihm  begegnet  in  tteinem  Buche  die  genaue  Angabe, 
wie  die  allgemeiBeAesthetik  sich  Ten  den  KnnstI Aren  unter- 
scheide,  denen  sie  nethwendig  Torangehn  muss,  wenn  der 
Verrath  Ton  gelegendkhen  Reflezienen  über  schöne  Natur 
und  Kmist^  der  bisher,  versetst  mit  einer  Dosis  falscher  Me- 
taphysik aus  irgend  welchen  Systemen.,  unsre  Aesthetiken 
ausfüllte,  auf  dasjenige  soll  zurückgciührt  werden,  was  eigent- 
lich das  Gefidlende  und  Missfiillende  an  SjiBat-  und  Nstur* 
Werken  ausmacht  Aber  soiehe  fienauif^t  ist  heut  m  Tage 
nicht  Mode.  Man  nimmt  das  Schöne  Ueber  massenweise; 
ja  man  will  darin,  als  in  einem  uns  rings  umlangenden  Ele- 
mente, —  leben  können.  Gewiss  ein  glückliches  Leben!  nur 
kern  philosophisches  Denken.  —  Mein  Reoensent,  nachdem 
er  die  Vorwürfe  der  Leb-  und  eehaltlosigkeit,  ohne  erläu- 
ternden ZusatS)  ansgespendet,  eiaahlt  weiter  von  dem,  was 
Er  lAAi  begreife.  Er  fugt  auch  gleich  die  Ursachen  hinni, 
die  ihn  fafaiderten,  etwas  su  begreifen.  Er  hat  itiunllch  selbst 
eine  Art  von  Aesthetik  imd  Sittenlehre;  diese  nun  will  er 
nidit  einen  Aagenbü^  Ton  sich  thnn ;  er  stellt  sie  mir  mir 
mdir  mitten  in  den  Weg,  und  denkt  mich  aufeufaalten  ducch 
Dinge,  an  denen  Ich  vor  rielen  Jahren,  woMwissend  wamml 
Torbeigegattgen  bin.  Was  fingt  man  an  mit  einem  Kritfker, 
der  auch  nkht  einen  AugenbKck  sich  nur  aum  Versuch  auf 
den  StundpuAct  seines  Autors  versetaen  wiliY  —  „ReC;  he* 
greift  nicht, -ans  welchem  Grunde  der  Verfasser  tou  äirthe- 
tischen  Ideen  spricht,  da  nicht  eine  Idee  als  sokhe,  sondern 
mr  üire  Darstellong  und  Verwirklichung  ästhetisch  ist-^^  — 
Itter  ist  die  Frage,  was  das  Wort,  äMetüch^  heissen  solle: 
Wird  einmal  der  Reoensent  ein  Buch  schreiben,  so  rede  Er 
tetne  Sprache;  für  jetat  rede  ich  die  meinige;  wenig  ab- 
wtfchend  von  der  allgemeinen,  wenigstens  in  diesem  Pnncte, 
denn  man  hört  überall  von  ieUnem  Ideemi  ^^^  ^^^  ^^ 
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Idee  de$  Sd&Bet^   Das  Schöne  «her  nt  eine  Art  Aes  Aesthe- 
t]8cli£ii,  wekhes  als  Gattung,  Schönes  und  HissHdies  unter 
sich  fasst;  auch  ist,  nach  mdner  Logik,  aUemal  der  Nane 
der  Gattung  wohl  angebracht  bei  den  Asien  derselben.  — 
,,Rec.  begreift  nicht,  wie  man  lehren  könne,  aus  welchen 
Elementen  eine  schöne  Hymne,  oder  ^  Lost-  und  Trauer- 
Spiel  Busammenzusetzen  sey.^^  —  Zuvörderst  habe  ich  Nie- 
manden lehren  wollen,  Hymnen,  Lust^  und  Trauer-Spiele 
an  verfertigen;  so  wenig  als  ich  unternehme,  Jemanden  die 
Tugend  au  lehren.    Nidits  desto  weniger  ist  an  dem  einen 
und  dem  andern  dn  nütalicher  Unterrieht  gar  wohl  anni- 
bringen;  und  wie  sich  die  sömmtlichen  Grondzüge  der  Tu- 
gend auÜEahlen  lassen,  (ohne  welche  Au£iahltmg  eine  waaea- 
schaftliche  Sittenldire  unmöglich  wäre,)  so  wird  audi  der 
AesAetiker,   der  nidüt  von  den  Eiementcn  der  genrnrntea 
Kunstwerke  angeben  kann,  am  besten  timn,  von  seinem  WIs* 
sen  SU  schweigen.    A/ie  Elemente  derselben  wird  heotigea 
Tages  auch  der  Beste  nicht  finden  *-—  weil  wir  noch  keiae 
Poetik  haben.    Aber  von  einem  Conoert  oder  einer  Sym* 
phonie  lassen  sich  die  Aatmomüe&en  Elemente  oBe,  wU- 
«Mbh^  angeben ;  —  darmn,  weil  io  fiesent  Fache  die  allger 
meine  Aesthetik  ihre  Schuldigheit  getfami  hat    Und -wie  die 
Lehren  der  HamlOBie  dem  Mnsiker  helfen,  ein  guter  Com- 
ponist  SU  werden^  obgleich  sie  ihm  nicht  vorschreiben,  ans 
wddien  IntervaHen  und  Acdorden  er  diese  beetfknmie  Sonnte 
nlid  Jenes  beMmmie  Concert  ausammensetnen  soll,  -^  eben 
so  'sollen  alle  Theile  der.  allgemeinen  AesUietik  allen  Fachem 
der  Künste  vorarbeiten.    Das  ist  wenligstens  die  Idee,  nach 
deren  Ausf iUirung  in  der  Aesthetik  muss  gestrebt  werden. 
Und  diese  Idee  würde  man  kennen  und  begreito,  wenn  die« 
jenigen,  die  da  lernen  wollen  iiber  Shakespeare  und'  Btole 
reden,   sich  «nvor  bei  irgend  einem  Capelllneisler  oder  Or-. 
ganisten  iil  die  Lehre  gäben,  um  hier  an  dem  Beispiele  der 
MusOc  SU  erfahre»^  wie  sich  allgemeine  Aesflifetik  und  Xnnsf 
2tt    einander  verhalten.    Doch  ich   sehodbe   unbegi^oifliche 
Dinge  filr  die  Sehr-LebeniBgen  dieser  Zeit! 

Und  wie  viel  «mbegneifiicher,  ja  wie  viel  schrecklicher 
und  sündlicher  muss  für  den,  der  nfdit  scharf  nadidenkt, 
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die  Kellerei  lauten:  tfe  giHse  praktteche  FbÜMo^e^  aige 
Moral,  Natarrecht,  reine«  Staats-  und  Völker- Recht,  seyen 
Tbeile  der  Aesthetik,  derselben  Wissensdiaft,  die  aadi  von 
Opern  and  Komödien  handelt.  Hätte  mein  Receneent,  der 
einmal  Ton  Allem  Niehts  begreift,  rieh  hieriUber  etwas  leben- 
diger geiossert,  hatte  er  ermahnt  und  gewarnt,  wie  Manner 
Ton  CTharakter  au  thun  pflegen,  wenn  ihnen  etwas,  ihrer 
Bleinung  nach,  sittenverderbllohes  in  den  Weg  kommt:  -— 
wahriidi!  ich  Mtte  mich  durch  solchen  Eifer  lieber  zum 
Streit  heraus  fordern  lassen,  als  ich  mich  jetzt  mit  der  Tor 
mir  ausgebreiteten  Flachheit  bemühe.  Ziemlich  kalt  meldet 
mein  Recensent,  ich  habe  das  sittliche  Urttieii  mit  dem  asthe-" 
tischen  rerwechseit;  dieses  letztere  gehe  auf  die  angemessene 
und  gefalUge  Darstellung,  jenes  auf  die  Gesinnungen  und 
den  Wiiien ;  nicht  alles  SittÜehe,  als  solches,  sey  ästhetiselt 
Ich  sehe  mich  wieder  nach  den  Sohnlem  imi,  denen  das 
Tordodrt  wird.  Leute,  die  eine  Uteraturzeitung  lesen,  pfle- 
gen das  Alles  oft  gehört  zu  haben;  denn  es  wird  in  der 
That  gemeinhin  so  gesagt.  Niemmd  aber,  und  allerwenig- 
atens  ich^  sagt  oder  räumt  ein,  was  nun  weiter  folgt:  man 
iowne  nach  meiner  Voratmeizung  jede  wahre  Erhemntnii9^ 
He  seg  pkäesopkiich,  UHorüch  oder  mathematück^  auch 
emäiiheiüehes Element f$ennen.  Nein!  eine  so  wahnwitzige 
Yoranssetzung  ist  mir  nicht  eingefiiUen.  Vielmehr  ist  für 
fiese  Plauderei  des  Recensenten  auch  nicht  der  entfernteste 
Anlass  in  mefnem-  Buche  zu  finden.  Das  Aesthetische,  wie 
ich  schon  im  §.  8.  gesagt  habe,  beruht  auf  Urtheilen  des 
Beifalls  und  Missfallens,  ohne  alle  Ruckricht  auf  die  Rcalitit 
des  Vorgestellten.  Wahre  Brkenntniss  und  ästhetisches  Ur- 
theil,  sind  zwei  so  Töliig  verschiedene  Dinge,  wie  eine  obcml^ 
sehe  Analyse  und  ein  Moment  poetisdber  Begeisterung.  Dass 
diese  zwei,  die  Erkennlniss  und  das  Qeschmacksurtfaeil)  eiui^ 
ander  in  allen  neuern  Syst^nen  viel  zu  liahe  geruckt,  ja  dass 
sie  in  einander  gepfropft  sind,  dies,  gerade  ist  der  alleretate, 
nnd  einer  von  den  wichtigsten  Puncten  meiner  Klage  gegen 
die  heutige  Unphilosophie.  Darauf  eben  beruht  die  ganze 
moderne  Religions-Schwärmerei,  dass  man  in  einer  Art  von 
Eniilicknng  rieh  einbildet,  zu  erkennen  luid  zu  verehren  tn 
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Bfaem  Diigeihdile»  Act  der  Venmnfl;  dtts  mui  die  Idee 
'?oii  Cfott  für  die  untnittelbare  AiKcbMnuig  des  hodiitett  We- 
sens nimnt,  und  hienuif  eiaea  nnbeg^nzten  Düidcei  Termeinter 
Binsiditeii  gründet. 

<,,Wo2H  diese  Vermengiingl^^  so  rufen  diesmal  der  Re- 
eement  und  ich,  mit  Einem  Munde.  ^,Woeu  ferneres  fahrt 
er  allein  fort,  ,,die  hehre  SitUicUeit  in  em  Spiel  mit  Ver* 
Mltnissen  der  —  ziemlich  achlecfat  besdchneteii  —  äathe- 
tisdien  Elemente  verwandeln  1*^^  Oewiss,  die  SitÜidikeit  In 
ein  Spiel  verwandeln,  wäre  ein  eben  so  aindlichea  als  tho* 
ridites  Unterfangen.  Das  Spiel  kommt  in  meinem  Buche 
nicht  Tor.  Verhäünüse  der  ästketüden  ElemeiUe  kommen 
ebenfoUs  daselbst  nicht  Tor;  dagegen  steht  im  Anfange  dea 
§.  79.  der  Hauptsaix  der  ganzen  Aesthetik:  dass  aiie  em^ 
fachen  atiheiüchen  Elemente  eelbii  VerhäUnüte  ieffn  rnüi- 
ten,  nämlich  Verfaäitoisse,  deren  einzehie  Glieder,  fnr  sich 
allein  genommen,  keinen  isthetischen  Werth  haben.  Dieser 
Satz,  der  nicht  bloss  für  die  Aesthetik,  sondern  audi  fvr 
deren  Verhiütniss  zur  Metaphysik,  die  durdbgreifendste  Ent« 
sdieidung  abgiebt,  und  in  Hinsidit  dessen  ich  auf  radue 
praktische  Philosophie  verwiesen  habe,  welche  sn  vergidchm 
die  Schnldlgkdt  des  Reeensenten  war,  —  stdit  in  meiner 
Einleitung  so  gerade  an  der  Spitze  dessen,  was  über  die 
Sittenlehre  soll  gesagt  werden,  dass  es  schdnt,  als  habe  der 
Recensent,  der  ihn  wirklich  ihbersah,  nicht  recht  lesen  kön- 
nen, — .  em  Umstand,  über  den  ich  mich  zu  wundern  lanfst 
Tcrlavt  habe,  denn  er  ist  sdion  manchmal  mdnen  Herren 
Beurtheilem  begegnet 

Nach  solchen  Proben  der  alleriussersten  Nachlissigkdl, 
WeoHt  dieser  Theil  der  Recension  hingeschlendert  ist,  be- 
kümmere ich  mich  mm  nicht  wdter  um  das,  was  dem  Ree. 
in  meinen  Ansichten  der  Aesthetik  nen  oder  aUtiglich  vor- 
kommt, oder  was  für  ihn  gar  veraltet  ist,  weil  es  in  der 
modernsten  Literatinr  nicht  also  zu  lauten  pflegl  Kommt 
euimal  ein  Mann,  der  im  Stande  ist,  meine  Grundsitae  der 
praktischen  PhUosophie  mit  Einsidit  zu  bestreiten:  diesem 
werde  ich  ftber  jede  feinste  Besthnmung  der  Begriffne  Rede 
stehttf  denn  ieh  weiss,  wozu  jedes  so  und  nidit  anders  geataUt 
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winde;  e»  findet,  «kh  im  mdäer  IhnUtkm^  jm&c  Vfinm- 
sdwft  iiichti  auf  gat  Glück  hingewerfeitefl.  Etwas  i^6$emliek 
teileekiti^^  kann  demnach  in  deradbea  kaum  vorkommeiii, 
sondern  nur,  entweder,  ^oase  Verkehrflieit,  oder,  reine 
Wahriieit;  auf  aliea  Fall  aber,  entschiedene  und  völlig  aua^ 
gearbeitete  Ueberzeugung;  Ton  der  ich  nur  bedaure,  daaa 
sie,  yergüchen  mit  Kant,  Fichte,  Schleierraacher,  gar  zu  Keü 
ist,  und  nur  mdnen  Wunsch,  mich  an  diese  würdigen  Mäif^ 
ncr  anzusddiessen,  nidit  gewähren  will;  da  unterdessen  an 
der  Ehre,  etwas  Neues  zu  sagen,  allgemeine  Afetaphysik  und 
Psychologie  mir  Wege  genug  eröffnen. 

Bevor  idi  jetat  meinem  Reeensaiten  weiter  nachfolge, 
der  im  Begriff  ist,  zur  Einleitung  in  die  Metaphysik  hinüber 
au  gehn  oder  zu  springen^  .erlaube  man  mir  einen  Augen* 
blick  vom  Nlcfatsthun  auszuruhn,  indem  ich  mich  mit  der 
Sache  selbst  beschäfftige.  Nach  meiner  philosophischen  Ue« 
berzeugung  zerfaUt  nicht  bloss  die  Wissenschaft  in  drei  völlig 
verschiedenartige  Thelle,  Logik,  Metaphysik,  Aesthetik ;  son* 
dem  eben  so  verschiedenartig  sind  auch  die  Oeistesrichtun- 
gen,  die  man  heim  PhllosopUren  willkührlich  entweder  ein* 
zeln,  oder  in  Verbindung,  au  verfolgen  in  seiner  Gewalt 
haben  muss.  Denn  wer  unabsichtUeh,  und  gleichsam  gazwuA* 
gen,  aus  der  einen  in  die  andere  verfällt,  der  weiss  nickit 
mehr  was  er  thut,  und  verunreinigt  jede  der  genannten 
Wisseasdiaflen  durch  die  anders,  woraus  längst  die  grossten 
Irrthümer  auf  aHen  Seiten  entstanden  sind.  Es  ^hebt  sich 
nun  die  FVage:  soll  die  Einldtung,  oder  die  Vorubimg  zur 
Philosophie,  jene  drei  Geistesrichtungen  gleich  Anfangs  son* 
dem,  oder  soll  sie  die  aatüriiche  Verbindung  unter  ihnen 
noch  sdionen;  und  dem  unwillknhrllchen  Zuge  des  mensch- 
liehen  Geistes  nachgeben;  der  abwechselnd,  wie  es  kömmt, 
seine  Gedanken  ordnet,  sie  mit  Lob  und  Tadel  begleitet| 
sich  in  die  Natur  der  Dhige  vertieft  1  Ich  hielt  in  frühem 
Jahren  das  Natürlichste  für  das  Beste;  naohmals  hat  es  mir 
zweckmässiger  gesciiienen,  die  Debung  gleich  darauf  einzu* 
lichten,  dass  sie  die  nöthige  Enthaltsamkeit  herbeiführe, 
wdche  der  P&scherei  ans  einem  Fach  ins  andere  entgegen 
stcM.   Dem  zufolge  habe  ich  meinen  airfinglioken  Plan,  nach 
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^veldieiii  eine  frossenth^  hlstoriaehe  Einlettang  aiie  Thcffle 
nwammeiihielt,  wieder  aufgegeben,  ond  das  Verschieden- 
artige getrennt  Und  deshalb  kann  jetzt  die  Einleitung  er-* 
achdnen  als  ein  Aggregat  mehrerer  Einleitungen,  voraEngllA 
weil*  '^e  ietate  Verbindung  des  Mannigfaltigen  zu  dem  Zwecke 
der  allgemeinen  Geistesbildung  nicht  genug  sichtbar  Ist.  In 
diesem  Puncte  bin  idi  mit  meiner  eignen  Arbeit  wenig  zu- 
frieden; es  ist  aber  darum  schwer  hierin  etwas  an  bessern,, 
weil  Alles  dem  vorgeschriebenen  Zeitmaasse  halbjähriger 
Vortrage  sich  anpassen  muss;  und  nodi  mehr  darum,  weil 
bei  den  Anfängern  die  einzelnen  Forschungen  nidit  so  schnell 
reifen,  dass,  was  sie  im  Laufe  eines  Halbjahres  gehört  ha- 
ben, sich  schon  am  Ende  desselben  zur  Veiicnüpfung  in  eia 
Ganzes  eignete.  Es  ist  besser,  die  einzelnen  Fiden  erst  in 
den  nachfolgenden  systematischen  Vortragen  weiter  fortlaufen 
zu  lassen.  Uebrigens  geben  die  Vorlesungen  vber  Psychologie 
mannigfaltige  Gelegenheit,  das  zuvor  Getrennte  zweckmassig 
unter  einander  .zu  veiknbpfen.  Und  die  Einleitung  kann 
überhaupt  nur  in  Verbindung  mit  den  nachfolgenden  akade* 
fluschen  Vorträgen,  auf  welche  sie  berechnet  ist,  gehörig 
beiirtheilt  werden.  Dodi  ich  breche  ab,  um  meinen  Recen- 
senten,  der  auf  das  Alles  nicht  Achtung  giebt,  nicht  zu  lange 
aldn  zu  lassen. 

An  der  Schwelle  der  Metaphysik,  wo  es  darauf  ankommt, 
alle  Besonnenheit  einzig  und  allein  auf  scharfes  Denken  zu 
richten,  um  auf  don  bevorstehenden,  bekanntlidi  hodist 
schlüpfrigen  Wege,  einen  Schritt  nadi  dem  andern  mit  Sir 
cherheit  thon  zu  können:  —  hier  nimmt  mein  Reeensent 
eine  fromme  Miene  an,  in  der  Hoffnung  vermuthlich,  ein 
Engel  werde  kommen  ihn  zu  leiten.  Seit  jenen  Alten  vor 
Aristoteles,  meint  er,  «eyen  die  Hanptaufgaben  der  Phäoio^ 
pUe  (ich  dachte,  es  wäre  von  der  Metaphgtik^  und  zwar 
von  den  Atmungen  derselben  die  Rede),  weiefUNek  veräm-» 
dert.  „Gott,  Vorsehung,  Freiheit  des  Willens,  Bestimmung 
der  Menschheit,  Sünde,  Versöhnung  und  Unsteri>lichkctt  sind 
tms  nun  der  Kern  und  Mittelpunct  Jeder  philosophisdieii 
Untersuchung/^  Das  klingt  ganz  vortreflEUch,  und  berettet  nna 
herriich  vor  zum  Empfang  einer  Offenbarung,  die  gendea 


69    

Weges  Tom  Himmel  bescheert  werden  soll.  Aber  noch  eiomtl: 
icb  meinte,  es  wäre  Ton  Metaphysik,  einem  llieii  der  Weli" 
Weisheit,  einem  Versnche  der  schwachen  menschlichen  Ver- 
nunft, die  Rede.  Dahin  geht  mem  Weg,  und  ich  mochte 
bitten,  mich  ungestört  su  lassen,  wenn  man  midi  nicht  be- 
gleiten will.  Aber  nein!  so  gut  soll  es  mir  nicht  werden; 
der  lastige  Geselle  hängt  sich  an  meinen  Arm  und  ich  muss 
ihn  schon  schleppen. 

Eben  bin  ich  angelangt  bei  den  bekannten  Aufgaben,  Ton 
dem-  was  Raum  und  Zeit  erfüllt,  von  dem  was  mau  Dmg^ 
und  Ur$ache,  imd  Ich  zu  nennen  pflegt.  Ich  spreche  davon 
als  von  Begriffen,  welche  die  Erfahrung  uns  aufdringt;  in 
der  Meinung,  dass  noch  heute,  wie  so  lange  die  Welt  steht, 
jedermann  diese  Begriffe  in  seiner  gemeinen  Erfahrungs- 
Kenntniss  vorfinde.  Da  ertont  an  meiner  Seite  folgendes 
Lied:  „Begriffe  sind  Erzeugnisse  der  Reflexion,  also  des 
wälk&irlici' denkenden.  Verstandes;  wddie  Merkmale  in 
B^riffe  aulgenommen  werden,  hängt  also  yom  freien  Denken 
ab;  kommen  daher  in  denselben  Widerspruche  Tor,  so  hat 
der  Verstand  sie  hindngelegt,  und  sie  taugen  Nidits,  er  hat 
sich  geirrt^^ 

Bald  glaube  ich,  es  geht  mir  wie  dem  Wallenstein  beim 
Dichter,  da  er  über  dem  Gerede  von  seinem  Kriege  den 
ganzen  Krieg  yergass.  —  Wer  ist  denn  jener  wUlkührliGh 
denkende  Verstand,  der  Erzeuger  der  Begriffe?  Ich  besinne 
nuch;  es  ist  eins  von  den  Himgespinnsten  der  Psychologen, 
die  erii  zu  den  Begriffen  den  Verstand  hinzudichten,  damit 
sie  hinterher  diejenigen  Begriffe,  die  sie  sich  aus  ihren 
Himgespinnsten  nicht  erklären  können,  frischweg  ableugnen 
können.  So  erdiditeten  die  Brownlaner  eine  Sthenie  und 
Asthenie,  um  sich  gewisse  Classen  ?on  Krankhdtserscheinun- 
gen  begreiflich  zu  machen,  und  als  hintennach  noch  einige 
Dinge  am  Krankenbette  Torfiden,  die  dahinein  nicht  passten^ 
sie  die  Erfahrtmgen  für  &lsdi.  Dergleichen  pflegt 
wenn  es  mit  gutem  Bewusstseyn  geschieht,  unverschämt 
zu  nennen;  ich  aber  bin  überzeugt,  dass  mdn Modephilosoph 
nidit  weiter  sieht,  als  die  Psychologie,  die  er  gelernt  hat  — 
Lustig  dankt  es  mich  indessen  dodi,  dass  der  Mann  sebie 
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Begriffe  von  Dingen  in  Raum  und  Zeit,  und  vom  Ich,  fir 
wiUktihrliche  Erzeugnisse  der  freien  Reflexion  halt  Denn, 
damit  man  mich  wohl  Terstehe,  ich  rede  hier  von  eoldien 
Dingen,  wie  2.  E.  Ton  der  Lichtflamme^  die  wir  in  r^mlicher 
Hinsicht  als  spitzig,  und  als  über  der  Kerze  am  Dochte 
schwebend,  ausserdem  als  hell,  und  als  brennend  wahrneh- 
men, so  dass  wir  die  erwähnten  Merkmale  sämmtlich  in  den 
Begriff*  der  Flamme  hineintragen.  Ist  denn  dieser  Begriff 
'Willkührlich  erzengt,  und  lasst  er  sich  willkuhrüch  abändern  ¥ 
Wohlan,  mein  Herr,  ▼ersuchen  Sie,  die  Flamme  oben  brdter 
als  unten  zu  sehen,  schauen  Sie  anch  die  Kerze  als  leuch- 
tend, die  Flamme  dagegen  als  dunkel  an;  halten  Sie  ober- 
die«  den  Finger  in  die  Flamme,  und  lassen  Sie  nun  Termöge 
der  Freiheit  Ihrer  Reflexion  das  Merkmai  der  Hitze  aus 
Ihrem  Begriffe  Yon  der  Flamme  weg;  während  wir  andern 
unfreien  Leute,  wo  wir  das  Licki  der  Flamme  sehen,  uns 
▼or  ihrer  Hitze  hikten.  —  Oder  betraditen  Sie  das  Papier, 
was  hier  vor  Ihnen  Uegt^  und  sdiaffen  Sie  den  Erfahnings- 
begriff,  den  Sie  davon  haben,  so  um,  Kraft  Ihres  freien 
Verstandes,  dass  auf  diesem  —  ich  sage,  auf  die$em  näm- 
lichen Papiere  lauter  Lobreden  auf  Ihre  sehr  vortreffliche 
Recension  meines  Lehrbuchs  zu  lesen  seyen.  Wenn  Sie  das 
nicht  können:  so  merken  Sie  Sich  ein  für  allemal,  dass  idi 
von  solchen  Begriffen  rede,  die  etwas  ah  Gegeben  vontei- 
len; und  deren  Bildung  in  keines  Menschen  Belieben  steht; 
dass  ich  also  auch  von  derjenigen  Zudrmglic/ikeü  der  Er^ 
yiiArwAg*  spreche,  welche  macht,  dass  Sie  die  Flamme  heisa, 
und  dies  JPapier  also  bednickt  .finden,  wie  Sie  wohl  wissen. 
Doch  jetzt  wird  mein  Recensent  gelehrt!  Er  weiss^  was 
Fichte,  was  die  Eleaten  und  Piaton  behauptet  haben.  Ver- 
mnthlich  rauss  mir,  der  ich  in  den  Jahren  von  1794  bis  1797 
Fichte's  Zuhörer  war,  entfallen  seyn,  was  derselbe  mich 
lehrte.  Glucklicherweise  giebts  Bucher,  die  wir  mit  einander 
aufschlagen  können.  —  Sehr  behutsam  beginnt  mein  Mann: 
„Wenn  (die  Sache  ist  noch  zweifelhaft !)  wenn  diese  in  einem 
Begriffe  Widersprüche  aufgedeckt  haben:  so  behaupteten  sie 
nidit,  dass  dies  nothwendige  und  aufgedrungene  Begriffe 
seyen,  sondern  sie  nahmen  die  Begriffe  mit  den  Merkmalen 
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an,  die  »»n  gewSHinUdi  und  wiMkUniidi  dcmit  ▼erbiuMlen 
hatte,   und  zeigten  die  Unhaltbarkeit  dieser  Verbindung.^^ 
K!  wir  weilen  dochselin!  In  Flehte'«  Sittenlelire  S.  43  stellt 
Folgendes:  ,,Nidit  das  Subjeetive,  nach  das  Objective,  son- 
dern —  eine  Identität  ist  das  Wesen  des  Ich,    Kann  nnn 
irgend  Jemand  diese  Identitilt,  als  sich  selbst  denken  1  Schlech-' 
terdings  nicht!    denn  um  sich  selbst  zu  denken,   muss  man 
ja  eben  jene  Unterscheidnng  zwisdien  Subjectivem  und  Ob- 
jecÜTem  vornehmen,  die  in  diesem  Begriffe  nieit  rorgenom- 
inen  werden  soll.^^    Weiter:  Plato  sagt  im  siebenten  Buche 
der  Repnlilik,  UfO  er  von  der  JBMeiiung  in  die  Philosophie 
spriehiy  Folgendes:  xa&oga^  rä  /niv  JV  raig  alaß^otaiv^  ov 
notQotxaXovvTa  rtjy  votjaiv  etg'iniaxeyjtVf  tag  Ixav&g  vno  J^g 
eda&^aewg  xgtyofiiva  '^  za  ii^  navx&naat  itaxiXivofieva  Ixtlm^v 
iuiaxiy/aa&atf  wg  rtjg  aladTjmtag  oidiv  vyiig  Ttotavcfig,   Iloia 
lifpf  yJyng;  — -  Tiä  fiiv  od  na^axakovrsa^  Soa  fitj  htßalvH 
eig  hartlav  aiad-tjaiv  ufta*  rä  d^^ßaivovra,   wg  na^axa- 
Xovyza  ri&fjfAi*   inniav  ij  vuad^ütg  fitidh  fiäXkov  tovto  ^ 
ri  imvjiov  driXot*).  Soviel  fkber  das  Factum.   Was  das  Ganze 
der  Platonischen  und  der  Fichte'schen  Lehren  anbetrifft,  so 
liegt  der  Grund,  warum  beide  nicht  verstanden  werden,  ge- 
rade darin,  dass  die  Modej^osophie  ihnen  nicht  glauben 
will,  was  sie  mit  dürren  Worten,  vne  die  angeführten  sind, 
versichern.    Bei    den  Eleaten  spricht  der  Erfolg  deutttch 
genug;  sie  verwarfen   die  Sinnenwelt  und  das  menscfalidie 
Ich  ganz  geradezu,  wie  alleniUls  in  den  Stellen  kann  nach- 
gesehen werden,  die  idi  in  der  Einleitung  ausgehoben  habe 
aus  den  Fragmenten  des  Farmenides.  Nun  überlege  der  Re- 
censent,    ob  Fichte  von  willkührlichen  Dingen  rede,  wo  er 
das  Wesen  des  Ich  erkl&rt?  ob  Plato  sich  mit  wilikührUchen 
Begriffen  trage,  wo  er  den  Weg  versaiehnet,  wie  die  künf- 
tigen Weisen  und  Häupier  seines  Staates^  In  früheren  Lehr- 
jahren sollen  aufinerksam  gemacht  werden  auf  das  Wider- 
sprechende in  der  Shinoiweltl  Denn  vom  Disputiren  wider 


*)  De  rep.  VII.  pag.  144.  ed.  Bip.  [Steph.  533a].  Der  leiste 
Zagata  mag  eine  (reade  BintchiebaDg  seyn,  er  erklärt  aber  das  Ver- 
hergehende richtig. 
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irfend  eioea  SopUstea  ist  in  dieMOi  ZuMunoMidiaage  iiD 
geringsten  nidit  die  Rede. 

Uebrigens  ist  meine  JUelniing  nidit,  mich  Unter  Aucto- 
ritätefi  su  verschanzen.  Meine  Zusammenstellung  der  vcr* 
sehiedenen  Probleme,  die  auf  solchen  Begriffen  beruhn,  .wo- 
durch das  €regebene  unvermeidlich,  und  von  Jedem,  audi 
dem  Leugner  dieser  Begriffe,  unaufhörlich  gedacht  wird,  und 
die  dennoch  der  darauf  gerichteten  zergliedernden  Reflexion 
als  klare  Ungereimtheitoi  auffallen,  —  ferner  meine  Behand* 
hing  dieser  Probleme  (worin  Fichte  ganz  unglücklich  war,) 
diese  gehört  mir  allein;  ich  verlange  sie  mit  keinem  Vor* 
gangtf  zu  theilen;  und  die  Blindheit  der  Modephilosophea 
um  mich  her  dient  bloss,  mich  alimahlig  stolz  zu  machen 
aqf  eine  Einsicht,  die  so  Viele  nicht  erreichen,  selbst  nach- 
dem man  ihnen  zeigt,  was  sie  übersehen  hatten. 

Wie  weit  eine  solche  Blindheit  gehen  könne,  lehrt  der 
Rec.  an  seinem  eignen  Beispiele,  wo  er  den  Satz  nicht  be- 
greifen kann:  alle  Eigemchqften  siMnlicher  Dinge  9md 
relativ;  ne  nnd^  wo»  da»  Dmg  hat,  fUcii^  was  ei  ÜU 
Dagegen  setzt  er  keck  und  dreist  den  Satz:  das  Ding  und 
seine  Eigenschaften  sind  Eins,  beide  können  nur  im  wiUknhr- 
Uchen  Denken  getrennt  werden.  Wohlan!  Dem  Golde  gehö« 
ren  die  Eigenschaften  gelb,  schwer,  ddmbar^  u.  s.  w.  Nach 
dem  Rec.  sind  diese  Eigenschaften  Eins,  nämlich  das  Gold. 
Jetzt  tragt  das  Gold  in  eine  Gegend  des  unendlichen  Welt- 
raums, wo  nicht  die  Erde,  nicht  der  Mond,  nicht  die  Sonne, 
nicht  die  Sterne  ei|  merklich  anziehen  können*);  wohin  auch 
kein  lachtstrahi  dringt ;  wo  am  wenigsten  ein  Hammer  oder 
dergleichen  sich  befindet,  der  das  Gold  ausdehne.  Was  heisst 
mm  das,  gelb^  schwer ^  dehnbar^  nachdem  licht,  Gravitation, 
und  der  Hammer,  weggenommen  sind  ?  Und  was  ist  nun  das 
Groidl  Nichts,  gar  Nidite  ist  es,  wofern  nach  dem  Rec.  diese 
Eigenschaften  das  Gold  constituirten.  Aber  wir  brauchen  es 
nic^t  so  weit  zu  tragen,  wir  brauchen  nur  zu  fragen,  was 

*)  Die  geringe  Gravitation  der  Theile  des  Goldes  unter  einander 
eetae  ich  hier  bri  Seite.  Sie  wArde  noch  dnen  äniserst  Teminderten 
Grad  von  Realität  Abrig  iawen ;  mehr  oder  weniger  nach  der  Masse 
dei  Goldes. 
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e»  fltr  sieh  $eih$t  M,  um  dae  GeMgie  seglrfdi  m  finden. 
So  weit  sah  auch  Leibnita,  der  die  Monaden,  um  ihnen  efai 
uuieriicheas  nicht  reiativea  Was  anauwdsen,  su  Torsteilenden 
Wesen  machte.  Und  Locke  ist  sehr  ausfikhrlich,  und  für  An- 
finger  belehrend,  in  mehrem  merlcwürdigen  Stetten  seines 
Werl»  ober  den  mensdilidien  Verstand,  wo  er  die  ^inalich 
sulailige  AfgregiUlon  der  sinnUdien  Eigenschaften,  und  die 
UnmogHchkdt  nachweist^  dies  Anregst  för  die  Substanz  xu 
halten*).  Daran  mögoi  sich  cKejenigen  üben,  die  noch  nicht 
im  Stande  sind,  mir  an  dieser  Stelle  zu  folgen.  Vielleicht 
dass  ihnen  nach  solcher  Uebung  mit  der  Zeit  ein  Licht  aufgeht. 

Bei  Crdegenheit  des,  mit  jenem  verwandten  Problems  von 
der  Veränderung,  giebt  der  Rec.  eine  ähnliche  Probe  seines 
Scfaarftmns.  £r  wdss,  dass  ich  die  Erscheinung  der  Verän- 
derung für  betrnglich  erklare ;  eben  diese  Betrügerin  soll  gegen 
mich  ab  Zeugin  auftreten.  Sie  soll  ein  Zetigniss,  imd  zwar 
das  offenbarste,  ablegen  von  der  actuellen  Unendlichkeit  des 
Wesens  der  «Dinge  in  endlichen  Formen.  Eben  so  gut  kann 
der  vieredcige  CSrkel  bezeugen,  dass  zweimal  zwei  fünf  ist. 

Meine  Nachweisung  der  Widersprfiche  im  Gegebenen 
sonderbar  zu  finden,  sie  erkünstelt  zn  nennen,  das  hat  der 
Recensent  mit  Vielen  gemein.  Vermulhlich  soll  ich  dagegen 
auf  mein  Gewissen  betheuern,  dass  ich  von  keinem  Künsteln 
etwas  weiss,  dass  ich  die  Dinge  zeige,  wie  ich  sie  sehe. 
Vorwürfe,  denen  man  die  Reinheit  seines  Herzens  entgegen- 
setzen muss,  sind  Schmähungen,  nicht  Widerlegungen.  Schmä- 
hungen kann  ich  verzeihen;  gegen  jene  Widersprüche  aber 
helfen  sie  soviel,  als  die  Berufungen  auf  den  gemeinen  Men- 
schenverstand gegen  Hume  und  Kant  geholfen  haben.  Sie 
beweisen,  dass  man  in  Deutschland,  nadi  manchem  Wechsel 
der  Systeme,  neiA  immer  nicht  gelernt  hat,  ein  neues  System 
mit  Behutsamkeit  anfassen,  sey  es  ziur  Annahme  oder  Wi- 
derlegung. 

Indem  ich  midi  ansdiidce,  dem  Recensenten  noch  weitor 
Antwort  zn  geben  auf  seine  Einwürfe  gegen  das  Trilenuna 
von  der  Veränderung,  gegen  die  Benutzung  der  Eleatiscben 


*)  Z.  B.  im  6t«n  Gapitel  des  4tea  Bocks. 
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und  Pialenisclitti  Lehre,  -^  wu  von  dieien  Torlün  erwiUuit 
wurde,  beieg  sieh  auf  die  Vorrede,  nicht  auf  diejenigen 
Capitel,  die  im  Buche  die  Hauptsache  sind,  -—  will  es  m« 
scheinen,  dass  in  der  Recension  eine  likclce  sey,  ausgefnHt 
mit  ein  paar  leeren  Worten  von  fremder  Hand.  Zwar,  die 
Kedaction  braucht  sich  desshalb  nicht  bei  mir  au  entschul- 
digen, —  aber,  soviel  ist  gewiss,  was  in  einer  Recension 
meines  Buchs  am  nothwendigsten  bitte  vorkommen  müssen^ 
die  Prüfung  dessen,  worauf  ich  selbst  das  meiste  Gewicht 
lege,  und  worauf  ich  in  der  Vorrede  hinweise,  —  das  fehlt! 

Statt  dessen  findet  sich  etwas  sehr  uberfinssiges.  Ich 
habe  meiner  Einleitung  ein  paar  kurze  Notiien  von  meiner 
systematischen  Metaphysik  angehängt,  theils,  am  nidit  mft 
blossen  Schwierigkeiten  au  endigen,  sondern  die  Existens 
vorhandener  Resultate  au  zeigen,  theils,  um  etwas  zu  haben, 
worüber  sich  im  mnndU<&en  Vortrage  mehr  oder  weniger 
sagen  iiesse,  je  nachdem  die  Zeit  am  Ende  des  Halbjahres, 
und  der  Grad  von  Voiberdtung,  den  die  Zuhörer  nadi  dem 
Grade  ihrer  Anfmeiksamkeit  auf  das  Vorhergehende  nun  ge- 
wonnen haben,  es  mit  sich  bringen  möchte.  Hieraus  sdireibt 
der  Rec.  eine  lange  Stelle  ab,  lasst  dann  einiges  ans,  und 
aehliesst  seinen  Auszug  mit  einigen,  von  mir  durdigangig 
unterstrichenen  Zeilen;  diese  gidbt  er,  gleidAUs  unterstri- 
chen,  treulich  wieder;  nur  Schade,  aie  bezieben  sich  anf 
das  von  ihm  Ausgelassene.  Er  hat  sie  nicht  verstanden; 
der  Leser  wird  sie  so  noch  weniger  verstelm;  auaeiner Re- 
cension hatte  alles  wegbleiben  sollen,  was  das  letzte  Capitel 
betrifft,  das  lediglich  für  diejenigen,  die  das  ganze  Bnch  anb 
sorgfältigste  stodirt  haben,  braudibar  seyn  kann. 

Aber  mem  Recensent  begnilgt  sich  nicht  mit  Auszügen  aus 
dem,  was  er  hätte  ganz  unberührt  lassen  sollen.  Er  kann  nicht 
umhin,  zu  urtheilen.  Zwar,  sein  Endnrtheil  über  mein  Sy- 
stem will  er  gütigst  noch  verschieben.  Aber  mit  einigen 
Wehklagen  darüber  muss  er  doch  endigen.  Ein  UrthcU  ist 
im  Anzüge;  man  will  das  menschliche  Gemütfa  der  Rechnung 
unterwerfen!  Man  leugnet  die  transscendentale  Freiheit I 
Dieselbe  Freiheit,  die  zwar  Ldbnitz  verwarf,  die  aber  sdt 
Kant,  —  aus  Gründen,  die  mit  der  Rigenthümlidikeit  des 
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Kantkcheii  Systenw  anft  genaaeste  lasammeiihlflgen ,  und 
mit  derselben  stehen  und  fallen,  —  fir  ein  unentbehi^elies 
Requisit  der  Sittlichkeit  gehalten  wird.  Trotz  dem  Leugnen 
der  traniscendentaleH  Freiheit  nun  existirt  immerfort  das*- 
jenige  im  Menschen,  dessen  er  sich  bei  aller  Selbstüberwin- 
dung und  Selbstankiage  bewtisst  ist;  nnd  diei  zu  leugnen 
ist  mir  niemals  eingefallen.  Die  Frage  ist  nur,  wie  dies 
Factum  des  Bewusstseyns  müsse  erklärt  werden.  Ich  erklare 
es  so,  dass  dabei  Charakterbildung  nnd  Besserung  bestehen 
können;  dass  Ton  Erziehung  die  Rede  seyn  dürfe;  Ton  sol- 
cher, im  strengsten  Wortverstaude  iitilichen  Erziehung, 
weiche  das  Inwendigste  im  Menschen,  seinen  Willen,  und 
die  Wurzeln  seines  Willens,  treffe  nnd  veredele.  Dazu  nun 
gehört  schlechterdings,  dass  diese  Wurzeln  bildsam  seyen, 
und  dass  sie  die  einmal  angenommene  Bildung  auch  behalten. 
Nach  der  Kantischen  Freiheitslehre  ist  an  die  geforderte 
Bildsamkeit  auf  keine  Weise  zu  gedenken ;  denn  da  liegt  die 
Wurzel  des  Willens,  —  eben  die  Freiheit  selbst  —  in  der 
intelligibeln  Welt,  wohin  keine  Causalität  reicht.  Und  nach 
den  gemeinen  Vorstellungen  derer,  die  von  der  zetffoien 
intelligibeln  Welt  nicht  viel  begreifen,  kann  der  freie  Wille 
sich  jeden  Augenblick  andern ;  dabei  besteht  kein  Behalteny 
80- wie  bei  der  vorigen  Lehre  kein  Annehmen  der  Bildung. 
Folglich  wissen  beide  Vorstellnngsarien  nichts  von  der  Cha- 
rakterbildung. Und  was  noch  das  Aergste  ist,  wer  die  Er- 
ziehung leiif  net,  der  muss  aus  denselben  Gründen  auch  jene 
grosse  Erziehung  des  Menschengeschlechts  durch  die  Vor- 
sehung leugnen.  Woraus  denn  gar  bald  weiter  folgt,  dass 
das' ganze  Erdenleben  des  Menschen,  mit  seinen  vielen  Plagen 
und  seinen  kurzen  Freuden,  etwas  rein  Zweckloses  ist,  da 
es  nicht  mehr  als  Bildungsschule  kann  betrachtet  werden. 

So  begeisternd  ist  die  Lehre  von  der  transscendentalen 
Freiheit!  An  ihrer  Stelle  habe  ich  geredet  von  einer  solchen 
Freiheit^  die  erworben  werden  kann,  mit  Hülfe  der  Erzie- 
hung und  Selbstbildnng.  Darüber  sind  dem  Recensenten 
schlimme  Gedanken  aufgestiegen.  Es  fällt  ihm  der  Jagdhund 
ein,  den  man  gewöhnen  kann,  seine  Begierden  zu  beherrschen. 

Und  mir  fallt  zuerst  die  Frsge  ein,  ob  etwa  die  Psycho- 
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Ibgie  der  Jagdhunde  dem  &ec.  bektnat  seyl  —  Von  seiner 
Kenatniss  dea  menschlichen  Oeisles  hatten  wir  oben  die 
Probe,  da  er  die  Erfahmngsbegriffe  für  EnEeugnisse  des 
wiliköhrUchen  Denkens  hielt  Es  könnte  ihm  begegnen,  dass 
er  von  den  Hunden  zu  niedrig  dächte.  Piaton  Tergieidit 
mit  ihnen  die  Wächter  seines  Staats,  diejenige  gebildete 
Klasse,  welche  den  Häuptern  zunächst  stehen  solL  Und  me 
vergleicht  er  siel  So,  dass  er  seine  Bewundwung  der  Hunde 
ausdrückt,  und  ihnen  eine  phäosapkücke  Natur  zuschreibt*). 
Und  wer  kann  der  Treue  der  Hunde  seine  Bewunderung 
versagen?  Was  hinter  dem  sogenannten  analogon  rationis 
steckt,  das  man,  in  höchster  Unbestimmtheit,  den.  Thieren 
zuzuschreiben  pflegt,  wer  hat  das  ermessen  1  Wer  hat 
ergründet,  was  Menschen  ohne  Hände  und  Sprache  seyn 
würden? 

Doch,  wir  wollen  bei  unsem  gewöhnlichen  Begriffen  von 
den  Thieren  stehen  bleiben.  Diesen  gemäss  ist  ihre  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Menschen,  wenn  beide  sich  der  Befriedigung 
einer  Begierde  enthalten,  kliur  genug.  In  beiden  unterdrückt 
ein  Gedanke  das  Streben,  womit  der  andre  sidi  hervorar- 
beitet:  Aber,  •—  worauf  hier  alles  ankommt  < —  der  Jagdhund 
▼erfahrt  hierbei  gerade  wie  deijenige  Mensch,  der  sich  zu- 
rück hält  aut  furcht  vor  Strafe,  Da  passt  die  Vergleichung. 
Wo  hat  mein  Kecensent  gelesen,  dass,  wenn  ich  von  Erzie- 
hung rede,  ich  dieselbe  auf  Furcht  gründe?  Wer  bereditigt 
ihn,  seine  Vergleichung  mit  dem  dressirten  Hunde  da  anzu- 
bringen, wo  ich  von  sittlicher  Bildung  spreche?  Alle  Welt 
weiss,  dass  weder  die  Ruthe  nodb  der  Galgen  die  Werk- 
zeuge einer  solchen  Bildung  sind,  wobei  der  Mensdi  sidi 
durch  das  Selbsturtheil  über  seinen  eignen  Willen  bestimmt.  — 
Dem  Recensenten  ist  zu  rathen,  dass  er  künftighin  seinen 
eignen  Willen  ein  wenig  schärfer  beurtheile,  ehe  er  den 
Büchern,  die  ihm  unter  die  Finger  kommen,  ein  böses  Ge- 
rücht bereitet.  Er  wird  an  seiner  Sittlichkeit  keinen  Scha- 
den nehmen,  wenn  er  sich,  trotz  der  transscendentalen  Frei- 
heit, die  in  der  intelligibehi  Welt  wohnt,  für  diese  Zeitfiehkeit 


*)  De  rep.  IL  pag.  244.  ed.  Bip.  [Steph.  p.  375  e] 
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dBigeruMBsen  durch  dfese  mdne  dSentiicbe  Bmialiiiiiiig  be- 
■Ümmen  iässt. 

Sott  ich  midi  bequemen,  diesem  M aooe  so  gefaUen,  mich 
noch  einamiassen  auf  das,  was  in  der  Philosophie  eine  be- 
geislernde  Lehre  sey,  und  was  nicht  1  —  Zum  Phiiosophiren 
taugt  einsig  eine  solche  Begeisterung,  die,  vor  allen  Dingen 
In  und  ausser  der  Welt,  nach  Wahrheii  atrebt.  Kann 
irgend  etwas,  das  im  menscldichen  Gemüthe  TOrgeht,  berech^ 
net  werden,  so  ioU  es  berechnet  werden;  —  wer  anders 
denlLt*,  dessen  Wort  bewegt  mich  nicht.  —  Und  die  Weis- 
heit, nach  weldicr  die  Philosophie  strebt,  was  ist  sie  anders, 
als  eine  Lenicerin  der  mannigfaltigen  Arten  von  Begeisterung, 
die  sie  in  den  Menschen  und  in  der  GeseUschaft  sdion  vor- 
üttdet?  Sie  selbst  kann  den  zum  Schwindel  geneigten  Enthu- 
siasmus,  den  sie  hüten  sott,  dass  er  nicht  fanatisdi  werde, 
nicht  in  sich  aufnehmen.  Sie  muss  mehr  als  Einen  Gedanken 
ertragen  können,  der  dem  gewöhnlichen  Menschen  schreck- 
lich vorkommt,  weil  er  ihn  nicht  zu  durchdringen  vermag.  — * 

Noch  über  die  Granzen  der  Recension  meines  Buchs 
zieht  mich  der  Mann  mit  sich  fort,  dem  ich  das  Prftdioat 
des  Modcfdiilosophen  beigelegt  habe.  Seine  Anzeige  des 
Werks  von  Herrn  HoCrath  Bouterwedc  ist  von  Vergleichungen 
mit  dem  meinigen  so  hinten  und  vom  eingeklanunert,  das« 
idh  beinahe  nicht  umhin  kann,  audi  dn  wenig  In  .die  Mitte 
hineinzusehen,  —  bloss  um  zu  erfahren,  ob  ihm  jenes  Prii* 
dicat  durchgehends  anpasse.  —  Man  sollte  meinen,  eine 
ansfuhrlidie  Collecllv- Recension  zweier  Bücher,  deren  jedes 
den  ganzen  Umfang  der  Philosophie  durchläuft,  mnsste  die 
Frage  beantworten,  deren  ich  oben  erwähnte:  welches  Ist 
die  Philosophie  des  Recensentenl  Zwar  nidit  vollständig, 
aber  doch  so,  dass  irgend  welche  veste  Poncte  seiner  eignen 
Ueberzeugimg  ziun  Vorschein  kämen.  Denn  so  etwas  muss 
er  doch  halten,  um  darnach  das  Fremde  beurtheilea  zu  kön- 
nen. —  Aber  hier  vermag  ich  von  dnem  soldien  Etwas 
nichts  zu  erkennen,  als  dasa  der  Mann  zwischen  Kant  und 
Schelling  umherflattert.  Vornehme  Worte  gegen  Herrn  B. 
daas  er  nicht  mehr  wisse;  —  dgnes  Schwanken  in  aUen 
Aeussenuigen!    Chankteristisdi  ist  die  Stelle:  „Rec.  will 
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aber  deawegen  takht  behtuptcn,  es  (dä8  AbMlule)  niMe  ab 
ein  zusammengesetztes  und  aus^dehntes  Weses  gedacbl 
werden,  weil  ilun  die  Bestimmung  der  Einfilehheit  nussfiLlit, 
so  wenig  als  er  glaubt,  dass  das  substantielle  Wesen  der 
endlichen  Dinge  einfach  oder  ausgedehnt  dürfe  genannt 
werden.^^ 

Nun,  mein  Herr,  wofern  Sie  wiriLÜch  Ater  noch  beim 
Glauben  und  nichi  behaupte»  Wollen  stehn,  wofern  Sie 
demnach  noch  gar  Iceine  Grundlagen  Ihrer  eignen  Metaphy- 
sik haben,  so  ist  es  noch  nicht  Zeit  für  Sie,  Andern  in  den 
Weg  zu  treten,  die  längst  wissen,  was  ilmen  als  Wahrheit 
gilt  Gehn  Sie  in  Ihr  Kämmerlein,  oder  besser,  gehn  Sie  In 
Sich  selbst  hinein;  da  haben  Sie  au  thun,  nicht  auf  dem 
literarischen  Markte.  Können  Sie  aber  durchaus  die  Tinte 
nicht  haken,  so  hüten  Sie  Sich,  mir,  den  Sie  gereizt  haben, 
Ihre  Blossen  zu  zeigen! 


Nachdem  wir  nnnmdir  «n  sehr  instructiTez  Exemplar 
Ton  dnem  Modephilosophen  in  Betracht  gezogen  haben :  ge* 
bUirte  es  sich  wdil»  unsern  Streit  mit  diesem  Oesdilecfate 
nach  allen  Poncten,  die  er  betrifft,  zu  bcsdireüien,  und  des- 
sen möglichen  Verlauf  anzugeben;  wenn  nor  ein  so  unsteten 
und  glattes  Wesen,  wie  das,  womit  wir  streiten,  sich  irgend 
wollte  ▼esthalten  lassen.  Soviel  können  wir  indessen  davon 
sagen:  es  ist  ein  Streit  auf  Leben  und  Tod!  Denn  eben  dan 
Leben  des  Modephilosophen  ist  seine  Snnde.  Nicht  sein 
wirkliches  Leben,  —  wer  wollte  ihm  das  miasgönnen?  '— 
sondern  die  eingebildete,  anmaassliche  Lebendigkeit  in  dem, 
was  er  sein  Wissen  nennt,  und  die  nidhts  andern  ist,  als 
Schwäche  im  Denken. 

Der  Modephilosoph  eriaubt  sich  auf  Herrn  ScheiUng*« 
Auctorität,  bei  jedem  Einzelnen  an  Alles  zu  denken,  anf 
jedem  Puncto  der  Peripherie  zugleich  im  Centrum  stehn  zn 
wollen;  er  spricht  vom  Unendüdien  und  Ewigen  in  Einem 
Athem;  ja  et  glaubt  schon  zn  sterben,  wenn  er  nicht  das 
Bndliche  zugleich  als  unendlich,  und  röckwirts,  denken  soll 
loh  dagegen  fordere,  dass  jeder  Gedanke  seine  eigne  Stelle 
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Im  Siyrteiae  Itabe,  ämm  maa  die  Auflage  de«  Sjittemm  niAi 
im  ÜDeDdlichen,  sondern  im  AUbekaimtea  toohe,  weii  nur 
aus  dem  BekauiteB  daa  Unbekannte  sä  finden  ist;  ich  be- 
haupte, dasa  daa  Ewige,  ab  aotchea,  weder  endlich  noch 
onendUdi  aey,  und  daaa  man  diese  drei  Begriflfe  eben  aa 
wenig  durch  einander  raiiehen,  als  daa  organische  Lelien^ 
die  dienasche  Attractiaa,  die  Polaritäten,  aus  den  hinteraten 
Gemaefaem  der  Aietaphyaik  in  die  Vorhofe  bringen  satt.  Mit 
einem  Worte,  ich  verlange,  dasa  man  im  atrengen  Sinne  ein 
SyMiem  habe,  oder  wenigstens  methadisch  suche;  und  falia 
mmOL  sieh  dessen  weigert,  daaa  man  auf  Phiiaaophie  als  Wis- 
«enadiafi  veraichte. 

Hiemit  hangt  wesentlich  nwine  zweite  Fordenmg  zusam- 
men, di^se:  dass  man  die  Prindpien  der  Wissenschaft  nicht 
fir  unmittelhare  firkenntaiase  einea  Realen  halte;  denn  daa 
Reale  ist  daa  Streitige,  daa  Allbekannte  abor  sind  die  Sr* 
scfaeinungen.  Dagegen  sahen  wir  oben,  dass  der  Made* 
Philosoph  'sogar  die  Logik  mit  dem  Reakn  zuaammenkleben 
waUte. 

Und  n^t  der  nämlichen  ersten  Forderimg  hingt  auch  die 
dritte  suaamnEien,  die  dem  Modephilasopheii  unmittelbar  ana 
Leben  geht;  diese,  daaa  man  ^ci/tiiig' haben  aailf&r/reaiib 
Syateme,  die  sich  nicht  wollen  unter  einander  meagen  laasen ; 
d^gestalt,  dass  mah  entweder  tefteakigiache  Betrachtungen 
anateUe  mit  Platan,  oder  dergleichen  für  tharicht  erklare  mit 
Spinoza,  oder  daaa  man  die  Dinge  an  «ich,  aammt  der  diaa** 
laten  Subatanz,  ab  dem  Tri^er  zugleidi  dea  NatüriiidieB  und 
Ckistigen,  Terwerfe  mit  Fichte,  u.  s.  w.  —  oder^  dasa  man 
ein  eignes  Sjatem  habe,  wnd  dettem  ÜMter§ekied  von  jedem 
fremden  genau  ang^e^  damit  Anderer  geiatlgea  Eigenthum 
nnherfihrt  bleibe.  —  Die  Madephiiasophen  aber  kennen 
niehts,  als  dnrcheiilander  mengen.  Die  negatife  Seite  erv 
blicken  sie  an  keinem  der  berühmten  Systeme,  aua  denen 
aie  ihren  Schmuck  holen;  nur  an  denen,  die  nicht  Mode 
aind,  und  an  denen  zu  meistern  ihrer  Eitelkeit  schmeichelt 
Doch  werden  sie  diese  so  gut  als  jene  müssen  in  Ruhe  las- 
aen,  wenn  einmal  der  Lehrer  und  Meister,  der  ihre  höchate 
Anetoiltat  iat,  daa  unendUehe  Syatem  erifaidet,  in  welchem 
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alle  eBdUeheii  Sias  sind,  und  ia  dieser •  Eiiihelt  vnwtrenH 
lieh  nMammeDgeheren*). 

Meine  drei  aligemeineii  Henptfordennigeii  habe  ich  hie- 
mit  angegeben;  dass  die  Modephiiosophen  sie  mir  aanuntlich 
abschlagen  werden,  vergteht  sieh  Ton  selbst.  Sie  werden  nodi 
mehr  thun,  nämlich  mir  die  Mühe  abnehmen,  m^e  Aih 
spräche  mehr  zu  detailliren.  Denn  indem  sie  nddi  kritisireii, 
wird  das  Publienm,  durch  eine  leichte  Umkehrung,  schüessen, 
in  welchen  Puncten  sie  mich  unbefriedigt  gelassen  haben. 
Dabei  spare  ich  Zeit  und  Papier.  Man  wolle  so  gef&Uig  seyn, 
SU  bemericen,  dass  mein  Streit  mit  den  Modephilosoplieii 
unfehlbar  so  lange  dauert,  als  ich  lebe;  denn  dass  dieser 
Strdt  mit  einem  entscheidenden  Siege  auf  einer  von  beiden 
Seiten  endigen  sollte,  dasn  ist  gar  keine  Hoffnung.  Nmi 
werde  idi  aber  den  Krieg  nieht  immer  durch  solche  Schriften 
führen,  wie  die  gegenwärtige,  sonden  Tielieicht  durch  ahn* 
liehe,  wie  meine  Einleitung,  meine  Hai^tpuncte  der  Meta« 
ph jsik,  meine  allgemdne  Pädagogik  und  praktisdie  Philosophie. 
Alsdann  kann,  wen  es  interessirt,  dieser  nur  acht  geben,  was 
darüber  in  öffentlichen  Blättern  gesagt  wird.  Mit  einiger 
üebung  wird  man  aus  den  Angriffen  der  Recensenten  gegen 
nUki  leicht  herausfinden,  ia  welchen  Puncten  jene  sich  Toa 
mir  angegriffen  fühlten. 

Sollte  es  aber  luweilen  noflng  schdnen,  mich  so  direct 
nad  deutlich  ausxudrücken,  wie  diesmal:  so  werde  ich  mir 
lüknal  erlauben,  nachfeuholen,  was  ich  etwa  in  frühein  Ter- 
minen mehies  Processes  konnte  Tersäumt  haben.  Dergleicheii 
m  thun,  bin  ich  jetat  im  Begriff,  indem  ich  die  oben  er- 
wähnte Reoenslon  meiner  Pädagogik  vornehme. 

Vor  nunmehr  neun  Jahren  wurde  das  Buch  geschridieo; 
um  Neujahr  1806  kam  es  in  den  Buchhandel.  Im  October 
1811  erschiea  die  Recension.    Sie  ersdiien,  um,  wie  es  am 


*)  Indem  ich  m^  Geschriebenes  wieder  durchsehe,  fallt  mir 
ein,  dasi  manche  Leute  Ernst  und  Scherz  nicht  unterscheiden  können. 
Es  mag  also  noch  bemerkt  werden,  dass  das  unendliche  System  dann 
wird  erfunden  werden,  wenn  das  Lamm  den  Wolf  frisst,  und  die 
FMsse  aus  dem  Meer  in  die  Quellen  sich  ergiessen.  Aber  in  der 
Binbildoag  wird  dasselbe  Tlell^dcht  frfther  vorhanden  teyn. 
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Ende  hdrat,  Me  HUfe^  mit  welcher  dieset  Buch  büker 
bedeeU  $chien^  %u  BtfhH^  tmi  e$  ^  teiner  teahren  OetMt 
vor  Augen  zu  steBen.  Das  masste  »ich  der  Recensent  an, 
aadidem  Hingat  die  übrigen  gelehrten  Zeitungen,  nnd  die 
Leipadger  mit  alier  gehörigen  Ausfflhriichkeit,  über  das  Buch 
geaprodien  hatten.  Der  Mann  wollte  sich  ferner  der  jungen 
Studirenden  erbarmen,  weiche  meine  Vortrüge  über  Päda- 
gogÜE  anhören;  es  Ut  ausdrücklich,  unmittelbar  vor  jener 
Steile,  von  deren  gewöhnlicher  LeieAiglAutigkeii  fUr  die 
Warte  Arer  Lehrer  die  Rede.  Mit  andern  Worten,  die 
Recenslon  sollte  nidit  Mos«  mein  Bneh,  sondern  meine  pida- 
gogische  Professur  treffen.  —  Idi  bin  nu  keiner  schnellen 
Antwort  genolUgt  worden,  jetst  aber,  da  ich  bei  Oe/egen- 
keä  jenet  jüngsten  Ausfalls  der  Jenaer  Zeitung  gegen  mich 
aneh  die  alten  Sünden  aufdecken  will,  muss  ich  meine  höchste 
Befremdung  über  die  Redaction  derselben  Zeitung  ausdrü- 
cken, darüber  fitrt  er$ie^  dass  sie  ein  sechs  Jalur  alt  ge- 
wardmes  Buch  Tor  dem  Publicum  und  unter  den  Augen  der 
Regierung,  die  den  Verfasser  beamtete,  aufs  heftigste  ver- 
klagen Hess,  als  ob  inlhrend  einer  so  langen  Zeit  der  Autor 
auf  demselben  Flecke  müsse  still  gestanden  sejn,  und  als  ob 
er  genötlilgt  wäre  zu  dulden,  dass  man  ein  so  altes  Product 
nod^  jetzt  förmlich  zum  Maassstabe  seiner  Fähigkeit  und 
amilicheu  TOchtigheit  aufstelle?  Wie  viele  Bücher  mögen 
denn  in  Deutschland  geschrieben  werden,  die  sidi  unbe- 
dingt noch  itach  sechs  Jahren  als  treue  Abdrücke  des  Gei- 
stes ihrer  Verfasser  bewähren?  Die  Frage  darnach  sollte 
dem  Recensenten  und  der  Redaction  jedesmal  einfallen,  so 
oft  die  letztere  eine  sechsjährige  Versäumnlss  wieder  gut  zu 
raadien,  und  jener  sich  wider  die  frühem  Urtheile  anderer 
Literatnrzeitungen  aufziüehnen  gedenkt.  Bei  dem  allen  hat 
der  Recensent  die  Dreistigkeit  gehabt,  sich  öffentlich  zu 
nennen.  Und  ich  habe  heute  die  Dreistigkeit,  mein  Buch 
gegen  ihn  zu  vertheidigen,  obgleich  es  mir  jetzt  schwerlich 
begegnen  wCtrde,  noch  einmal  also  zu  schreiben,  wie  vor 
neun  Jahren. 

Damals  stand  idi  am  Ende  einer  ziemlich  langen,  und 
für  mich  erfreulichen  pädagogischen  Thäti|^eit.  Ich  wünschte 

Hbiiait*«  kleine  Schriften.  II.  6 
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mefaie  Resultate  •u&ubewaiireii  und  dem  PidiUeuiii  mitendieS^ 
leB;  das  war  aber  schwierig,  wdi  sie  sich  innigst  verknüpft 
ftnden  mit  meinen  pliiiosophisdien  üeberxeugnngen,  und  weil 
meine  wissenschaftlichen  Forschungen  einen  Weg  gegangen 
waren,  der  von  den  öffentlich  in  Umlauf  gesetsten  Ldur- 
meinungen  sich  längst  wdt  entfernt  hatte,  und  alle  Tage 
mehr  entfernte.  Meine  Pädagogil  war  nichts  ohne  meine 
Ansichten  der  Metaphysik  und  praktischen  Philosophie;  diese 
aber  wurden  damals  nur  noch  ranndiich  mitgetheilt.  Was 
war  zu  thuni  die  Pädagogik  musste  jetat  niedergeschrieben 
werden;  denn  sie  war  bei  meinen  übrigen  Beschäffligungen 
eine  Nebensache,  und  um  so  sicherer  wurde  beim  AufiMhiebeii 
auch  die  Frische  der  Erinnerung  an  meine  Praxis  verbren 
gegangen  seyn.  —  Die  Pädagogik  sollte  vor  allem  für  meine 
Zidiorer  seyn,  überiiaupt  aber  für  diejenigen,  dfe  ^di  um 
meine  philosophischen  Grundsätne  i»eklinuneni  wurden.  Dodi 
musste  auch  jeder  andre  Leser  darin  etwas  für  sidi  braudi- 
bares  finden.  Also  —  das  Buch  musste  irieies  enthalten,  das 
Viele  ansprechen  könnte;  der  Plan  ttnd  eigentliche  Kern  aber 
musste  in  rielen  Pimcten  dn  öffentliches  Oehdmniss  bleiben, 
das  nur  die  nachfolgenden  phüosophischen  Schriften  aufklä- 
ren konnten. 

Wäre  nun  vor  Eirscheinung  der  letstem  ein  Recensent 
gekommen,  der,  suerst  über  den  Titel;  allgemeine  Pädagogik, 
nach  seiner  Art  philosophirend,  sidi  ein  Sdiema  eines  sol- 
chen Buches  aussinnend,  und  von  seinem  Sdiema  bei  mir 
nichts  antreffend,  für  gut  befiinden  hätte,  sich  In  laute  Kla- 
gen lu  ergiessen:  „es  sey  in  dem  Budie  kehi  Prindp  auf- 
gestellt; man  ▼ermisse  die  wissensdiaftHche  Ableitung;  das 
Ganae  sey  ein  Aggregat  Ton  allerld  psychologischen,  antfann 
pologlsdien,  moralischen,  und  pädagogischen  Bemerkungen 
und  Rathschiägen,  unlogisch  geordnet,  ohne  die  nöthigen 
Definitionen,  in  dunkler  umrerständücher  Sprache  ;^^  —  hätte 
der  Mann  übrigens  mir  dne  gute  Meinung  von  seinen  päda- 
gogischen Biasiditen  beigebracht,  sich  in  den  Gränzen  der 
Mässigung  gehalten,  und  vor  allem  die  Leichtgiänbigkdt  mei- 
ner Zuhörer  aus  dem  Spiele  gelassen;  so  würde  ich  ihm 
gesagt  haben:  Geduld,  Heber  Herr!  Sie  haben  den  Schlüssel 
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sa  dem  Bvdte  nMit,  Mier  Ihre  «ehr  nMatUbea  Ita^^ 
wntett  Sie  ein  wetAg^  Ich  werde  gehn  den  SchlUssel  holen. 

Aber  mein  Reeensent  trat  auf  m  einer  Zeit,  wo  Jedcr^ 
iman  wusste,  dnss,  meiner  dffentUehen  SteUnng  gemies,  an 
mhr  nottiwendi;  erwi  die  pMIteophlgche,  dtam  die  pidago- 
gische  Binrieht  benitheflt  wtfden  müsse;  und  wo  meine 
praktisehe  Phüoaopliie  nebst  de»  Haoptponeten  der  Met»- 
pliysik  langst  in  allen  BacUidai  an  haben  waren. 

Bb  stand  also  dem  Rectnsenten  frci<»  über  den  Zweck 
der  finddiiinf ,  ans  weichem^  laut  dem  lltel^  meine  Pida* 
gogik  abgeleitet  werden  sollte,  da9  Buch  au&nsehlagen^  worili 
alkin  ^  assfuhrttche  Bestimmang  nnd  Körtenuig  diesen 
ZwedcB,  —  der,  ndt  einem  Worte,  die  Tugend  ist,  —  RaaM 
hatte  ftiden  können ;  nimlioh  die  allgemeine  praktische  Phi- 
losophie. Diese  nun  konnte  mif  den  ersten  BUck  seigen, 
was  die  Worte:  WaUwoUen  nnd  VotlAammenkeU,  die  S.  83 
der  Pidagogifc  nicht  ohne  Absicht  gross  gedmiAt  sind^  an 
bedeuten  hatten.  Es  sind  das  awei  von  den  nrspringlidken 
praktischen  Meen,  die  sn  den  Grundbes^mmimgen  der  Tih 
gend  gehören.  Ferner  steht  auf  der  Seite  86  der  Pidago- 
gik:  die  sittliche  Ersiebnng  habe  nicht  eine  gewisse  Aensser- 
licfabeit  der  HanAungen ,  sondern  die  Eingiekt  sammt  dem 
ihr  angemesienen  Wollen  im  Gemüthe  des  Zogfings  hei^ 
Torzubringen.  Bieietaten  Worte  sind  nichts  anders  als  die 
Real-Beihiition  der  Tugend,  wie  ich  dieselbe  auf  S.  266  der 
praktischen  Philosophie,  das  heisst,  an  der  Stelle  gegeben 
habe,  wo  sie  in  allem  Vorhergehenden  ihre  vollständige  Ent- 
wickelnng  und  Rechtfertigung  findet.  Denn  ich  pflege  ftr 
meine  Definitionen,  mit  denen  ich  überhaupt,  ans  wohlüber- 
legten Gründen,  sparsam  umgehe,  solche  Plätze  zu  suchen, 
wo  deren  Gflltigkeit  einleuchten  kann,  und  wo  alle  Fragen, 
die  man  darüber  zu  erheben  hat,  sich  aus  dem  Zusammen- 
hange von  selbst  beantworten.  —  Mit  Hülfe  dessen  nun, 
was  Ich  80  eben  nachgewiesen,  und  was  auch  ohne  meine 
Hülfe  sehr  leicht  zu  finden  war,  musste  sich  dem  Recensen- 
fen  ungefähr  folgender  Aufscfalnss  über  den  Plan  der  Päda- 
gogik ergeben: 

Zweck  der  Erzidiung  ist  die  Tugend.    Tugend  ist  Ver- 

6* 
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biaAiaf  swiflchea  der  Etasicbt  und  dem  ihr  ailBftfeclieitdeti 
Willea.  Die  Einsieht  amftsst  fünf,  unter  sich  nnilihMigi|pe^ 
INraktiAebe  Ideen,  nelrat  einer  unbettimniten  Menge  desjenigen 
Wissens,  weiches  die  Anwendung  der  Ideen  auf  das  mensdi- 
iiche  Leben  betrifft.  Der  enti^reehende  Wüle  seist  sieli 
lusammen  aus  einigen  sehr  bs^erogenen  BestandtbeOen.  Ur- 
spriingKcbe,  nnbesüninit  maanigfUtige  Kraft  Natnrtidies 
Wohiwolien.  Anfinerksamkeit  auf  die  Ideen,  und  in  allen 
notbigen  FUiea  angestrengtes  Zurfickbalten  der  innem  Be- 
strebungen, welche  den  Ideen  luwider  wirken  konnten.  — 
Das  einsige  Wort  Tugend  also  stellt  der  Eniehoiig  dn 
höchst  zusanunengesetates  Ziel  vor  Augen;  ein  susammen- 
gesetztes  lun  so  mehr,  da  in  den  Menschen  keine  soldhe 
einfache  Grundkraft  ist,  wie  man  wohl  vorgiebt,  die  nur  nö- 
thig  hatte  sich  organisch  zu  entwickeln  um  die  Tugend  her- 
vorzubringen. Aus  der  Verlegenheit,  in  welche  die  mancherlei 
Merkmale  des  Begriffs  der  Tugend  den  Pädagogen  setzen, 
zieht  ihn  zuerst  der  Blick  auf  den  Zögling.  Dieser,  noch 
sdir  unbestimmt  in  allen  andern  Kücksichten,  bietet  sieb 
dar  als  ein  nach  allen  Richtungen  strebendes,  kraftiges  Wesen. 
Dadurch  fallt  er,  der  für  die  iibrigen  praktischen  Ideen  noch 
wenig  Bedeutung  hat,  zunächst  unter  die  Beurtheilung  nach 
der  Idee  der  Vollkommenheit,  welche  dreifach  ist,  Indem  sie 
die  Intenslon,  Extension  und  Concentration  der  Kraft  be- 
trifft. (Zu  vergleichen  prakt.  Philos.  S.  90,  91.  Pädagogik 
S.  84.)  Die  Intension  der  Kraft  im  ZögUnge  ist  grossenthdls 
Naturgabe;  die  Concentration  auf  einen  Hauptgegenstand  ist 
erst  im  spätem  Alter  möglich  und  zweckmässig;  und  es 
bleibt  also  übrig  die  Extension,  oder  Ausbreitung  der  Kraft 
auf  eine  unbestmmte  Menge  von  Gegenständen,  —  je  mehr, 
desto  besser!  Dieser  Begriff,  der  einer  Menge  von  nähern 
Besthnmungen  und  Einschränkungen  entgegen  geht,  indem 
die  Idee  der  Vollkommenheit  nicht  die  ganze  Tugend  be- 
zeichnet, viebnehr  die  sämmtlichen  praktischen  Ideen  sich 
m  allen  Puncten  ihrer  Anwendung  gegenseitig  beschränken,  — 
ist  nichts  desto  weniger  der  erste,  den  die  Erziehungslehre 
verfolgen  muss.  Von  den  Einschränkimgen  ergiebt  gleich 
der  erste  Blick  auf  den  Begriff*  der  Tugend  diese,  dass  die 
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Aasbreitnng  der  Kraft  in  eine  Mannigfaltigkeit  von  Strebungen 
nicht  eine  eben  so  grosse  Vielheit  von  Begierden  nnd  For- 
derungen eneogeu  darf;  denn  der  Tugendhafte,  darf  gar 
Icein  Aeusserea  unbedingt  begehren.  (Prdit.  Philos.  S.  272.) 
Daher  ist  die  Aufgabe  so  sn  fassen,  dass  Vielseiiigkeü  den 
Iniereue  beabsichtigt  werde.  (Pädag.  S.  85.  136.)  Und  da 
die  Ausbreitung  der  Kraft  dadurch  geschieht,  dass  man  dem 
ZogHnge  eine  Menge  von  Gegenstanden  darbietet,  die  ihq 
reiaen  und  in  Bewegung  setzen,  so  muss,  um  die  Aufgabe 
xn  erfüllen,  etwas  Drittes  zwischen  Erzieher  und  Zögling 
in  He  Mitte  gestellt  werden,  als  ein  solches,  womit  dieser 
von  jenem  besehäflfligt  wird.  So  etwas  heisst  unterrichlen ; 
das  Dritte  ist  der  Gegenstand,  worin  unterrichtet  wird ;  der 
Ueiier  gehörige  Theii  der  Erziehungslehre  ist  die  Didaktilc. 

Dem  gemäss  wird  die  Didaktik  vorangestellt  vor  den  übri- 
gen Lehren  vom  Benehmen  des  Erziehers  gegen  den  Zög- 
ling. Hierbei  kann  sie  unmöglich  gleich  in  ihrer  ganzen 
W&rde  erscheinen;  aber  es  findet  sich  hintennach,  wenn  die 
Aufgabe,  die  ganze  Tugend  hervorzubilden,  nun  wieder  in 
ihrer  Grosse  zurückgenffen  wird,  dasi  die  Hauptsachen 
sckon  durch  den  Unterricht^  nach  Jener  ersten  Rücksicht^ 
geleistet  sind,  und  dass  man  nur  noch  einige  Vorschriften 
nachzutragen  hat.  Hierüber  ist  das  lange  vierte  Capitd  des 
dritten  Buchs  meiner  Pädagogik  zu  vergleichen,  welches  der 
höchste  Punet  ist,  von  wo  das  ganze  Buch  überschaut  seyn 
will,  und  wo  der  Kritiker  h&tte  veststehn  sollen,  ehe  er  zur 
Recension  die  Feder  ansetzte.  Von  hieraus  ist  zu  sehen, 
dass  die  Anordnung  meines  Buchs  die  möglichst  bequeme 
f&r  eine  allgemeine  Pädagogik  ist,  wenn  sie  schon  von  An- 
fang an  nicht  also  scheint.  — 

Wir  haben  jetzt  zwei  Theile  der  Brziehungslehre  unter- 
schieden: die  Didaktik,  welche  auf  einer  speciellen  Aufgabe 
ans  dem  Umfimge  des  ganzen  Erziehungsproblems  beruht; 
nnd  die  Ldire  von  der  sittlichen  Charakterbildung,  welche, 
nachdem  der  schwerste  unä  weitläuftigste  llieil  schon  fertig 
ist,  nun  noch  einmal  das  Ganze  des  Problems  behandelt, 
um  der  Didaktik  noch  die  nöthigen  Vorschriften  beizuf&gen, 
die  das  Benehmen  des  Erziehers  gegen  den  Zögling  betreffen ; 
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w«idiai  ich  Skicki  genannt  habe,  in  lo  weil  namiidi  dies 
Benehmen  unmittelbar  durch  die  Forderung,  den  Zögling 
war  Tugend  aui  bilden,  bestimmt  wird. 

Aber  in  der  Ausfnhnmg  alles  bisher  betrachteten  kann 
der  Eraieher  nicht  umhin,  noch  in  ein  andres  Veriiältnisn 
mit  dem  Zöglinge  zu  gerathen,  als  in  das,  was  eigentlich 
aus  dem  Haujjitproblem  herrorgeht*  Dies  letatere  besieht  sich 
auf  das,  was  der  Zögling  einst  werden  soll,  ein  tugendhafter 
Mann  oder  ein  tugendhaftes  Weib;  aber  schon  Jelst,  da  er 
noch  Knabe  oder  Mädchen  ist,  giebt  es  eine  Menge  von 
Dingen  in  Hinsicht  seiner  an  besorgen,  die  da  nöthig  seya 
würden,  auch  wenn  an  keine  Bildung  smr  Tugend  gedadil 
wurde.  Diese  Dinge  müssen  überall  Torher  abgemacht  wer- 
den, ehe  man  bilden  kann«  Die  Knaben  in  der  Schule  misacn 
still  sitzen,  ehe  sie  dem  Lehrer  suhören ;  die  Kinder  müssen 
nicht  über  des  Nachbars  Zaun  klettern,  denn  der  Nachbar 
will  seine  Blumen  und  sein  Obst  behalten;  diese  Betrachtuipg 
kommt  erst  an  die  Reihe,  die  an  die  Ausbildung  des  Rechts* 
gefühls  der  Kinder  zu  denken  ist  Alle  diese  Dinge  nun 
fksse  ich  zusammen  unter  dem  Namen :  Regierung  der  finden 
Und  ich  finde  höchst  nöthig,  dass  die  Lehre  hievon  abge- 
sondert werde  Ton  den  eigentlichen  pädagogisdien  Betrach- 
tungen, weil  der  Erzieher  nicht  weiss,  was  er  will,  und  sidi 
in  seinem  eignen  Plane  verwirrt,  wenn  ihm  nicht  klar  ist» 
wieiiel  von  seinem  Thun  auf  Bildung  hinwirkti  wie  viele  und 
welche  Modificationen  und  Zusätze  in  diesem  nämlichen  Thna 
dagegen  durch  die  ersten  Forderungen  der  Gegenwart  be- 
stimmt werden.  Man  frage  mm  nicht  nach  dner  positivea 
Definition,  welche  den  Zweck  der  Regierung  der  Kinder 
veststeUe.  Bildung  und  Nicht -Bildumg^  das  ist  der  oon- 
tradictorische  Gegensatz,  weldier  die  dgentliche  BMefaung 
von  der  Regierung  schddet  Und  zwar  ist  dies  eine  Schd- 
dung,  nicht  der  Maassregdn  des  Erziehers,  sondern  -aeiner 
BegriflTe,  durch  die  er  sich  soll  Rechenschaft  geben  von 
aeinem  Thun.  Die  Maassregdn  kufen  vielfältig  m  einander; 
wie  in  allem  menschlidien  Handdn,  wo  mehrere  Motive 
zugleich  wirken. 

Regierung,  Unterricht,  und  Zucht,  das  sind  demnach  die 
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drei  ÜMipibegriflfe,  nmA  wdchen  ^  |;Miie  Eniieiiu»gtiehre 
absuhamlelii  »t.  Dag  erste  der  hieraus  eotstehendea  drei 
Fieber  ausaiifiUeii,  ist  für  den,  der  mit  Kindern  umaagehn 
weiss,  ziemlicli  leieht,  nachdem  damal  der  Betriff  selbst 
gehörig  gefatst  ist;  lA  kann  mich  hier  nicht  dabei  aufhalten. 
Bei  weitem  grössere  Schwierigkeitett  erheben  sich  bei  der 
Unierriditsiehre.  Oleselbe  kann  nidit  eingetheilt  werden 
nach  den  ausmbildenden  SeeieaTermögen,  denn  das  sind  Dn^ 
dinge;  noch  nach  nach  den  au  Irrenden  Wissenschaften, 
denn  die  isind  hier  nur  Mittel  atim  Zweck,  weldie,  wie  die 
Nahruagsmittel.,  nach  den  Anlagen  und  Oeiegenheiten  mfissen 
gcbraudit,  und  überall  wie  ein  TÖlüg  gesehmeidiger  Stoff 
nadi  den  pädagogisdiea  Absichten  gestaltet  werden.  Es  war 
mein  wesentliches  Augenmerk  bei  meinem  Buche,  dne  Pä- 
dagogik aufinistdlen,  die  frd  würe  tob  den  Irrthimem  der 
alten  Paydiologie,  und  frd  von  den  Gewöhnungen  der  Ge- 
lehrten, die  ihr  Wibsen  unbedingt  so  wiederzugeben  pflegen, 
wie  de  es  sich  znm  gddirten  Gebrauche  geordnet  und  ge-- 
{bmt  haben.  Wäre  die  Graser'scfae  Divinitätslehre  schon 
erscluenen  gewesen,  so  würde  ich  sagen  können,  es  sey  aoeh 
mein  Zweck  gewesen,  die  Pädagogik  frei  von  den  nenesten 
Eiabttdnngen  rdigioser  Anschauung  daraustellen.  —  Das  We- 
sentliciie  nun,  was  in  der  Unterrichtslehre  Abtlieilnngen  ma* 
ohen  kann  und  lauss,  und  wddies  beim  pädagogischen  Ge* 
brauche  der  Wissenschaften  nberdi  die  Zweifel  entscheidet, 
Ist,  auTÖrderst,  eine  Unterschddung  der  Oemüthizuiiämdef 
in  die  man  diurch  den  mannigfaltigen  Unterricht  den  Zögling 
au  Tersetsen  trachtet,  oder  der  verschiedenen  Arien  de9 
Iniereise^  die  man  Ihm  digewinnen  will,  jene  Unterscheidung 
des  empirischen,  specdatKen^  ästhetischen,  theilnehmenden 
Interesse,  die  ich  in  meiner  Pädagogik  wdter  ausgeführt 
habe.  Hierüber  strdte,  wer  dieselbe  anfechten  will;  denn 
Ich  verlange  vom  Pädagogen  TOr  allen  Dingen,  dass  er  ddi 
hl  dieser  Untersdiddung  anfs  sorgfältigste  orientire,  und 
ddi  übe,  darauf  alles  Lehren  und  Lernen  au  bedehen.  Wer 
das  nicht  ihat,  der  mag  ein  trefflicher  Empiriker  seyn,  ein 
llieoretiker  ist  er  in  meinen  Augen  nicht;  und  das  Maass 
des  Gebrauchs  jeder  Wissenschaft,  die  Anordnung  des  Un- 
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terrkhte  in  Gymnanen  uml  in  Bf&rgeraehulen,  bei  ffenciie^ 
denem  Umfange  der  Hülfsmittel,  su  einerlei  Zweck,  — 
desgleichen  die  rechte  Auswahl  des  Unterrichts  bei  sehr  Tor- 
nkglichen  und  bei  sdiwachen  oder  yemachläBsigten  Subjec- 
ten,  —  dies,  und  ncch  manches  Andre,  wird  der  Empiriker 
schwerlich  au  treffen  wissen.  Es  hängt  Alles  davon  ab,  daso 
man  stets  das  nimlidie  Gleichmaass  in  den  Terschiedenen 
Arten  des  Interesse  ni  erreichen  suche,  bei  aller  Verschie- 
denheit der  Umstände  und  des  darnach  eingeri<ftteten  Ver- 
fahrens. IMese  Regel  ist  so  aHgemein,  dass  sie  £e  Ndung 
des  weiblichen  wie  des  männlichen  Oesdiledils  umfasst,  ob- 
gleich die  Gegenstände,  wodurch  man  jedes  d^  genannten 
Interessen  aufi:egen  soll,  z.  £.  beim  speculativen  Intaresse, 
sehr  Terschieden  ausfallen. 

Alle  diese  Interessen  sollen  femer  bei  dem  Menschen  so 
viel  als  möglich  $iets  im  Gleichgewichte  seyn;  daher  taugt 
die  gemachte  Abtheilung  zwar  für  daa  Mannigfaltige,  waa 
im  Jedem  lehrfSthigen  Alter  des  Zöglings  neben  einander 
muss  besorgt  werden;  aber  es  ist  damit  noch  gar  i^bdita 
vestgesetat  finr  das,  Suecessive,  fär  die  Fortschrcitung  den 
Unterrichts.  Dasu  gdiört  eine  ganz  andre  Art  von  Abthei-» 
hmg,  welche  zu  finden  man  sich  in  die  Weise  hineinversetaen 
muss,  wie  das  menschliche  Gemüth  in  seinen  Zuständen 
wechselt.  Die  allgemeinen  Bestimmungen  hierüber  sind  lir 
jede  Art  des  Interesse  die  nämlichen;  hat  man  also  die  jetzt 
gesudite  Art  der  Abtheilung  (wohin  der  Unterschied  der 
Vertiefung  und  Bemnnung  gehört)  aufgefunden,  so  wird  dieee 
und  Jene  Theilung  eine  die  andre  durchkreuzen ,  die  Thd- 
kingen  werden  sich  unter  einander  verflechten,  indem  auf 
jedes  Theihmgsglied  der  efaien  Art,  alle  Glieder  der  andern 
Art  müssen  bezogen  werden. 

Daraus  kann  man  nun  selben,  dass  der  Plan  einer  alige- 
BMinen  Pädagogik  einer  Tt^el  mü  meirem  Eingängen,  wie 
die  Mathematiker  sagen,  gleichen  müsse;  und  dass  mtt 
der  gewöhnlichen  Tabellen -Form,  wornach^jn«,  i,  c,  und 
diese  wieder  in  a,  ß^  y^  zerfidlen,  ohne  nähern  Zusammen^ 
hang  der  Glieder  von  A  mit  denen  von  fi,  hier  nidts  wnrde 
auszurichten  seyn«   Diea  um  so  weniger,  da  nod  eme  dritte 
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Art  Ton  Bfntbeiluiif,  nlmlicb  die  nadh  den  eigentüdieii  Ldkr- 
fmrnen,  (bloss  darstellende,  analytische,  synthetisobe  Ldir- 
fonn,)  sidi  mit  der  Torigfen  durchkrenzen  muss;  daberdenn 
der  Plan  der  Didaktik  kein  anderer  als  dieser  werden  kann: 
1)  Erörterung  jeder  Art  Ton  Eintbeilonf  fiir  sidi;  2)  logisch- 
combinatoriscbe  Verbindung  aller  Elntbeilungen  unter  einan- 
der; nach  der  Methode,  die  ich  am  Ende  des  ersten  Capi- 
tels  meiner  Logtt:  (im  Lehrbuch  zur  Elnldtimg  in  d.  Philos., 
and  in  der  Beibge  au  den  Hauptp.  d.- Metaphysik)  angege- 
ben habe. 

Sonel  habe  ich  hier  sagen  wollen  über  die  Natur  des 
Pbns,  der  mdner  Dnterrichtslehre  sum  Grunde  liegt.  Gans 
ihnficb  ist  der,  nadi  welchem  die  Lehre  ron  der  Charakter- 
bildung angeordnet  ist.  Wer  die  sammtlicben  Eintheüungen 
sich  eii^rigt,  und  ihre  Verftechtungen  au  durchdenken  sidi 
geibt  hat,  der  wird,  beim  UeberbUdt  &ber  das  Ganze,  ein^ 
Landdiarte  oder  einen  Grundiiss  vor  sich  zu  haben  glauben, 
in  welchem  sich  für  jede  Art  Ton  pidagogischer  Betrachtung 
sehr  leicht  die  Stelle  finden  lässt,  wohin  sie  gehört,  sofern 
sie  nicht  höhere  Psychologie  erfordert;  als  welche  von  kdner 
Pädagogik  heut  zu  Tage  kann  yerlangt  werden,  —  wddie 
aber  dereinst  zu  begründen  idi  mir  schon  vorher  zum  Släd 
gesetzt  hatte,  ehe  ich  daran  dachte,  eine  Pidagoglk  in 
schreiben.  Dieser  t^aAr«»  Psychologie  (denn  die  gemebie  IbI 
durdigehends  frisch,  weil  sie  nicht  einmal  reine  Empirie 
enthalt,  sondern  ftberdl  erschlei«^,  audi  wo  sie  bloss  m 
enHOilen  vorgiebt,)  konnte  ich  in  meiner  P&dagogik  nur  da 
einer  Sache  erwihnen,  die  noch  gar  nidit.ezistire.  Denn  an 
die  Proben,  die  ich  neuerUdi  davon  gegeben  habe,  war  d»- 
mala  noch  nicht  zu  denken.  —  Der  Plan  zur  Pädagogik  aber 
war,  nach  vorgängiger  praktisdier  Uebung,  Jahre  lang  ei^ 
wogen  worden,  und  hatte  mandie  Ausfeilung  erfahren,  die 
die  Feder  zum  Niedersdireiben  angesetzt  wurde.  Desto 
schneller  ging  das  Niederschrdben  selbst.  Der  Plan  wurde 
nur  unvollkommen  beklddet,  einiges  bfieb  beinahe  nadrt  und 
nithsdhaft  stehen,  anderes  wurde  wdtläufüger  ausgeführt, 
je  nachdem  mehr  oder  weniger  Hoffiiung  vorhanden  war, 
dem  Publicnm,  das  meine  philosophischen  Grandsitae  nicht 
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k«uite^  denUioh  werden  xu  köDnea.  Heute  wire  es  mir  laidil, 
demselben  Skelet  ein  ganz  anderes  Fleiach  au  geben;  aber 
wie  daa  hatte  vor  neim  Jahren  möglich  seyn  aoUen,  wo  mfar 
keine  Berufung  auf  irgend  eine  philosophische  Schrift  xo 
HnlÜB  kommen  konnte,  wo  viefanehr  die  Philosophie  de»  Zeit* 
alters  mir  in  jedem  Puncte  Im  Wege  stand,  —  das  weiss 
ich  noch  heute  nicht  su  sagen.  — > 

Und  nun  urtheile  man,  wienel  von  dem  gansen  Buche 
derjenige  begriffen  haben  möge,  der  dasselbe  als  ein  Aggregat 
von  allerlei  Bemerkungen  und  Rathschlägen ,  unlogisdi  (das 
heisst,  nicht  nach  A  und  a  und  a)  gewdnet,  ankündigte. 
Weder  mir  noch  den  Lesern  will  ich  Pein  anthun,  das  bng^ 
weiKge,  leere  Gerede  dieses  Mannes,  das  sich  durch  vier 
Stucke  der  Jenaischen  Zeitung  fortschleppt,  —  und  mni 
grösstentheils  vergessen  ist,  —  so  mi  aergliedem,  wie  vorfaia 
jene  neuerliche  Recension,  die  nodi  gelstreich  ist  in  Ver- 
gleich mit  jenem!  Das  Dociren,  man  weiss  nicht  für  weldie 
Schüler,  haben  beide  mit  einander  gemein.  Nor  ein  Beispiel: 
„Wir  sind  der  Meinung^  dass  sich  ohne  Philosophie  von 
der  aligemeiaen  Pädagogik  gar  nicht  sprechen  lasse,  und 
hrften  dieselbe  in  ihren  Principien  selbst  für  Philosophie.^^ 
Ja.  wobll  und  deshalb  eben  soHte  der  Rec  nicht  seine  Pfai« 
Wsopiue,  sondern  die  meinige,  als  die  Quelle  meiner  Päda- 
gogik aufgesucht,  und  sieh  die  letstere  daraus  erklärt  haben. 

„Warum^S  hebst  es  weiter,  ,,machte  sich  der  Verfasser 
nicbt  mvor  sn  die  Psychologie,  da  er  ihre  Möglichkeit,  and 
Sdiwierigkeit  kennt,  weldies  ja  schon  die  halbe  Arbeit  ist?^^  — 
Die  halbe  Arbeit!.  O  Modephilosoph!  Ist  Deine  Psychologie 
so  leicht!  -— 

^Der  Verfiisser  .benimmt  den  Ensiehcm  alle  Lust,  £r^ 
fUhrimgen  ansustellen^^  Behüte  der  Himmel!  Ich  will  nur, 
dass  man  wirklich  die  Erfahrungen  amtteiie,  wovon,  urfe  es 
au  machen  sey,  die  Pädagogik  redet;  nicht  aber^  dass  man 
nach  einigen  Jahren  unüberlegter  padagogisi^r  GeschäffUg- 
keit  seine  Reuiine  für  Erfahrung  ausgdie. 

„Zu  bedauern  ist  nur,  dass  der  Verfasser  nicht  dasrich^ 
tige  Verhältniss  der  Ersiehung  sum  Unterridite  feststellte. 
Die  Abgränning  dieser  BegrÜFe  findet  sich  weder  hier  (in 
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der  Eiüleitwig)  noch  «oderawo^S  Dfld  hh  bedtttre,  daM 
der  Rec.  den  Wald  vor  den  Bäninen  nicht  sah.  Nichts  an« 
derea  ist  so  sergfiiitig  und  aiu^ährlich  «is  eben  dies  von  miv 
nachgewiesen,  das  ganze  Buch  handelt  dmton,  und  man  konnte 
bat  sagen,  nur  davon.  Concentrirt  aber,  und  mit  möglich- 
stem  Nachdruck  vorgetragen  ist  dieser  Gegenstand  in  den 
erwähnten  vierten  Cäpitd  des  dritten  Bttdia.  Namentlich 
gebort  gans  luuniitettar  bieber  der  swef te  Paragraph,  uber- 
sduieben:  JSikßuis  de»  G^dMnienkreisei  aitf  den  Chärak- 
UTj  —  wobei  der  Rec,  um  xu  wissen,  dass  hier  vom  Ver« 
hältniss  des  Unteitichts  und  der  Brziebung  die  Rede  isi« 
beliebe  hinzuzudenken,  dass  der  Unterricht  »machst  den  Ge- 
dankenkreis^ die  Erziehung  den  Charakter  bilden  will.  Das 
letzte  ist  nidbts  ohne  das  erste  —  darin  besteht  die  Ihuipt- 
smame  meiner  Pädagogik. 

„Welche  Sprache  in  dner  Pädagogik!^'  dechunirt  der 
Recensent,  wo  ich  von  Leuten  rede,  die  sich  verurtheüt  sehn^ 
mit  Kindern  sn  Id^en.  Und  welcher  Verstand  eines  Kritikers^ 
rufe  ich  dagegen,  der  nicht  begreilt,  dass  hier  jene  ui^äd»» 
gegisdien  Söldlinge  bezeichnet  werden,  die  dae  edelste  6e^ 
schafft  für  eine  leidige  Nothwendigkeit  halten.  Das  ganze 
Folgende  ist  ein  Muster  von  Verdrehung  aus  Eiüfalt)  die 
zu  Jedem  Buche  einen  Commentar  nothig  hat,  der  sie  Bmsl 
und  Ironie  unterschdden  lehre.  Und  diese  Art  von  Einfalt«^ 
einen  gelindern  Namen  weiss  ich  dafür  nicht  —  ist  mir  sehe« 
mehr  als  einmal  in  den  Weg  getreten,  znm  Theil  mit  groben 
Ausdiuldigungen. 

„Der  Eivieher  wird  nie  Pollzeidiener^^  Diese  Bemeiknng 
konnte  vielleidit  hie  und  da  n&tzlidi  sejn,  wo  man  das  Br« 
liehungsgeschäfft  unter  einer  Masse  von  polizeiHcben  Formen 
zu  Boden  drückt^  die  in  der  Kinderwelt  einen  sehr  besehrSnIr-f 
ten  Nutzen  haben.  Gegen  midi  ist  dieselbe  Bemerkany 
darum  gerichtet,  weil  der  Reo.  nioht  zusammenrehnen  kann^ 
wie  die  Motive  des  Regierers  und  die  Motive  des  Erziehers 
sich  zu  Einer  pädagogisdien  Tliätlgkeit  verbinden  lassen, 
sondern  sieh  in  den  Kopf  setzt,  „es  solle  eine  Regierung»* 
und  eine  Endehungs-Hälfte^^  geben.  Dieser  Unsinn  ist  ge- 
worden «la  meinem,  gar  nicht  nenen,  «mdem  jedem  Pidn-' 
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gogen  bHnnnfen  Gedanken  (wenn  auch  der  Ansdnick  fremd 
kÜBgen  sollte):  dass  in  fr&heren  Jahren  die  Re^ening,  in 
den  apiteren  jene  feinere  Behandlung,  die  ich  ^cht  nenne, 
du9  VebergewicIU  habe. 

,,Der  Verfasser  hat  gar  keinen  Testen  Pnnct,  von  dem 
er  ausgeht^S  Ich  beziehe  midi  auf  die  Torangesduckte  Re- 
chensdiaft  über  den  Plan  meines  Buchs. 

,,Wie  kann  der  Enieher,  ohne  allwissend  au  seyn,  wissen, 
welche  Zwecke  der  Zögling  künftig  sich  selbst  als  Mann 
setronwird!^^  —  Und  wie  populär  ist  die  Wdsheit,  womit 
der  Recensent  seinen  Autor  lu Boden  sdilagen  will!  Uebri- 
gens  kAin  dieser  Recensent  nicki  heiter  lesen  ^  als  jener 
des  Lehrbuchs  zur  Einleitung  in  d.  Philos.  Sonst  h&tte  er 
S.  83  meines  Buchs  gelesen,  dass  ich  dort  dne  Frage,  die 
jene  schon  stillschwdgend  Toranssetxt,  aufwerfe  und  beant- 
worte. Das  Objective  dieser  Zwedce,  so  lautet  die  Antwort, 
ab  Sadie  der  blossen  Willküfar,  hat  für  den  Erzieher  gar 
kein  Interesse.'  Das  Wollen  sdbst,  die  Actintftt,  kommt  In 
Betradit,  und  die  pünctKche  Auflösung  der  Frage  giebt  die 
Ldire  Ton  der  Idee  der  VolULOmmenbdt,  in  der  praktisdieil 
Philosophie. 

„Es  kann  keinen  nnglücklichern  Gedanken  geben  als  die- 
SCtt^S  —  den  der  Recensent  nicht  Tcrsteht,  indem  ihm  nicht 
dnfiUlt,  dass  es  ein  Gedanke  sej,  dem  nihere  Bestimmungen 
nadi  den  iUbrigen  praktischen  Ideen  Torbehdten  sind. 

„Wir  hören^  im  geraden  Widersprtiche  mit  dem  Vorigen  (1) 
dass  das  Objective  dieser  Zwecke  für  den  Erddier  kdn  In- 
teresse habe'S  —  O  Wunder!  der  Recensent  hat  wirklich 
gelesen,  und  doch  sdnen  vorigen  grundlosen  Tidel  nicht 
wiedev  ausgestrichen  11?  Wohlan!  so  bleibt  audi  mdne 
Gegenbemerkung  stehn!  Im  übrigen  gebe  idi  hiemit  die 
anthentisdie  Erklärung  über  mehi  Buch,  dass  ich  die  Idee 
der  Vollkommenheit  niemds  anders,  als  auf  die  angegd>ene 
Weise  gedacht,  und  auf  Pädagogik  bezogen  habe. 

,  Jiatte  der  Verfasser  den  alleinigen  Zweck  ins  Auge  ge- 
CMst,  und  daraus  die  ganze  Eiziehungsldire  entwickelt:  so 
wiurde  Anlage  und  Ausführung  ganz  anders  ausgefallen  seyn^*. 
Umgekehrt!   der  Verfasser  hatte  den  alldnigen  Zweck,  die 


Tugend,  sehr  sorgfiUig  iug  Auge  gefaMt$  itni  gerade  danun, 
Bimlidi  weil  er  diesen  Einen  Zweck  äusserst  neklieilig  und 
Tielbefassend  fiuid,  wurde  Anlage  und  Aiisiuhrung  so,  wie 
sie  ist 

Mit  der  Recension  bin  ich  mm  über  die  Hüfte  derselben 
gekommen;  diese  aber  ist  mit  dem  Buche  noch  nicht  IHier 
die  TOtberdtenden  Betrachtungen  hinaus.  Zwei  volle  Stöcke 
der  Jenaer  Zeitung  sind  angefulit  mit  einem  klaren  Nichts» 
Die  erste  Seite  des  dritten  Stacks  sagt  auch  Nichts,  .als  dass 
der  Recensent  Nichts  verstanden  hat  Warum  denn  reeensirte 
der  Mann?  Ohne  Zweifel,  weil  sein  Verstehen  der  Maass» 
Stab  der  Dinge  ist!  Debrigens,  sollte  ich  denken,  wäre  ohne 
Mibe  XU  verstehen,  dass,  wo  Vielseitigkeit  sejn  soll,  da  ein 
vielfaltiges  Uebergehn  von  Gegenstand  zu  Gegenstand,  ein 
vieUiitiges  Wechseln,  der  Gemüthslage  voricommen  rauss; 
dass  aber  dieser  Wechsel,  um  nicht  Zerstreuung  au  werden, 
lur  Sanunlung  des  Geistes,  —  dass  die  Vertiefungen  in  vieles. 
Versdhiedene^  zur  Besinnung  an  alles  mit  einander  zurück- 
iLchren  sollen;  —  dass  also  die  verlangte  Vielseitigkeit  des 
Interesse  sowohl  der  Vertiefungen  als  der  Besinnung  bedarf. 
Und  dies  ists,  was  der  Recensent  nicht  begreift,  obgleich 
es  in  meinem  Buche  deutlieher  entwickelt  ist,  als  hier  in  der 
Kurze  geschehen  kann. 

Das  Nichts  und  wieder  Nichts  verlängert  sich  in  der.Re- 
cension  dermaassen,  dass  ich  mich  wohl  an  den  alten  Spruch 
erinnern  muss:  Aus  Nichts  wird  Nichts;  und  ich  könnte 
mich  hiemit  in  der  That  verabschieden,  wenn  sidi  nicht  für 
die  absolute  Nichti^eit  dieser  Recension  noch  ein  sdiöner 
Beweis  in  folgender  Stelle  fände: 

Die  Resultate  werden  auf  folgende  Art  angegeben: 
AUgemei»  soll  der  Unterricht  zeigen,  verknüpfen,  lehren, 
philosopliiren.  In  Sachen  der  Tkeänahme  sey  er  anschau- 
lich^ contlnuirlich,  erhebend,  in  die  Wirklichkeit  eingrdfend.^^  ^^ 
„Warum  er  so  und  nicht  anders,  und  nicht  weniger  oder 
mehr  thun  und  sejn  soll,  wird  wieder  nicht  bewiesen,  son- 
dern €9  wird  bloss  gesagt,  dass  man  diese  Worte  leicht 
deuten  werde.  Heisst  das  aber  einen  Gegenstand  wissen- 
schaftlich behandeln  1^^ 


im 
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Diese  Probe  von  Rerensioii  diciit  statt  aller. 

Die  Worte:  sefgen,  Terknipflen,  Idiren,  philosopliireii 
beariehen  rieh  auf:  Klarheit,  Associatioii,  System,  Methode, 
welche  im  ersten  Capitel  entwickelt  waren.    Die  Worte:  an- 
schaulich, continnirlidi,   erhebend,   nnd  in  die  WlrkKchkeit 
eingreifend,  rind  hier  Zeichen  der  vier  Begriffe:    Merken, 
Erwarten^  Fordern,  Handeln,  welche  im  zweiten  Capitel  ihre 
Stelle  gefunden  hatten.   Dass  sie  hier  als  Zeichen  von  den- 
selben soUen  gebraucht  werden,  ist  an  sehen  aus  S.  176^ 
wo  gesagt  Ist,  dass  bd  der  BMung  der  Thdfamhme  aiNia 
die  hohem  Stufen,  su  weldien  sich  eine  mensdüiche  Regung 
erheben  kann,  namlidi  Fordern  nnd  Handeln,   In  Betradlt 
knmmen;  wahrend  für  andre  Theile  der  Bildung  es  beini 
Merken  und  Erwarten  sein  Bewenden  hat. 

Nun  sind  die  angegebenen  Worte  die  gans  nothwendigen 
Zeiekem  der  Verhnüp^ng  dessen,  was  in  den  Tabellen  von 
8.  232  bis  8.  361  vorkommt,  wo  dies  Vorhergehende  unter 
sich  combinatorisch  verarbeitet  wird,  -—  mit  den  ersten  bei- 
den Capiteln,  welche  die  allgemeinstett  formalen  Bestionnun- 
gen  des  Unterrichts  enthalten.  Z.  E.  8.  232  steht:  das 
Zeigen  der  Dinge  gdit  allem  voran.  Hier  soll  bei  dem  Worte 
zeigen  alles  hinangedacht  werden,  was  im  ersten  C^td 
über  Klarheit  der  Auffassungen,  in  welche  der  Zögling  ridi 
vertiefen  soll,  ist  gesagt  worden. 

Wer  also  ^ese  Worte  nicht  zu  deuten  weiss,  —  dns 
hcisst,  wer  so  nachlassig  gewesen  ist,  sich  um  den  Plan  des 
Buchs  gar  nicht  zu  bekUmmem,  sondern  schledithin  zu  ent* 
Bchdden:  wo  »ich  meinen  blöden  Augen  nicht  gleich  ein 
Plan  aufdringt,  gestaltet  nach  meinen  alten  Angewehnsm- 
geny  da  ist  auch  hein  Plan;  —  wer,  sageich,  diese  Brücke 
nieht  au  betreten  weiss,  welche  das  nothige  Communications-- 
mittel  aller  Theile  unter  einander  darbietet^' 

Der  hat  hiemit  als  Rccensent  sein  eignes  Urtheil  ge^ 
sprochen! 

Wenn  es  nöthig  wäre,  diesem  Urthcii  noch  etwas  hin- 
auausetaen,  so  würde  sich  dazu  der  Umstand  darbieten,  dass 
jenes  oben  erwähnte  vierte  Capitel  des  dritten  Biidis,  da»- 
jenige,  welches  ganz  eigentlich  dazu  bestimmt  ist,  Licht  auf 
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das  Ganze  zu  weifen,  —  von  dßesem  Becettsenten,  der  alle 
die  vorberdtendai  Betraditiingen  im  ersten  Buehe  aiifis  ge- 
walisamsle  euseinanderzerrt,  nm  plandem  zn  können,  — 
bloss  den  Rubriken  nadi  Ist  angeführt  worden;  mit  der  ein- 
zigen Bemerkung,  die  das  €kinse  krönt:  es  seyen  das  Be- 
griffe, die  der  Psydiologie  und  M orafphllosophie  anzagebören 
sduenen,  and  wddie  hier  gresstentlieiis  in  gar  keiner  Be- 
vsieiufig  auf  Pädagogik  aufgestellt  sejen. 

Und  min  finige  ich  noeli  einmal:  wie  lial  die  Redaction 
der  Jenaisclien  Literatorzeitung  eine  Recension  können  ab^ 
drucken  lassen,  aus  der  von  allen  Seiten  nur  der  eine,  ein- 
zige, dnrdidringende  Laut  in  die  Ohren  tönt:  ich  verstehe 
den  Verfmuer  nMdH! 

Docii,  mit  der  Redaction  habe  ich  bei  dieser  Cklegenhelt 
noch  ein  Wörtdien  zu  reden,  das  nicht  nnr  mich,  sondern 
aodi  meinen  wackem,  dhemaligen  DniTcrsitäts- Genossen 
Kippen  in  Landshnt,  und,  wenn  man  wiil^  sämmtKche  Pro- 
fessoren der  Pldiosophie  auf  allen  Deutschen  Universititen 
lietvifilfc.  —  Ans  dem  Schlüsse  der  Recension  habe  ich  oben 
sehon  angefölirt,  dass  in  demselben  von  Vorträgen  ar(f 
ßffentUehen  Lehrstühlen  die  Rede  ist,  und  Ton  der  Nach- 
heierei  der  jungen  Siudirenden,  und  von  Abwendung  Jedes 
nachihei/igen  Einflusses,  der  eine  so  wichtige  Wissen^ 
sehqfi,  wie  die  Pädagogik,  treffen  konnte,  Dies,  sollte 
man  deidten,  sey  das  Höchste  in  seiner  Art.  Nein!  die 
Jenaiscbe  Literaturzeitung  schreitet  fort,  sie  iibertrilR  sich 
selbst.  Man  sehe  den  Mai  1814  No.  83.  Da  ist  die  Rede 
Ton  einem  Herrn  Vriedr.  Schqfberger,  welcher  die  „höchst 
nachtheiiigen  Folgen  der  Köppen'schen  Lehre^^  soll  ausein- 
andergesetzt haben.  Der  Recensent  fahrt  fort:  „Sie  sind 
dien  so  traurig,  als  wahr;  und  wenn  man  bedenkt,  welchen 
wichtigen  Sinfluss  die  Öffentlichen  Lehrer  der  PhttosopMe 
anf  die  ganze  künftige  Denk-  und  Handlungsweise  ihrer 
Zöglinge  ansüben:  so  kann  man  nicht  umhin,  von  Herzen 
zu  wünschen,  dass  bei  der  Auswahl  derselben  nur  allein  die 
durch  Wissenschaft  und  Charakter  bestimmte  Würdigkeit 
entscheide,  und  jeder  untüchtig  Befundene  abgewiesen^ 
oder  schleunigst  wieder  entfernt  werde^*. 
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Man  üehif  es  handelt  sich  hier  um  Amt  und  Bredl  Es 
ist  Zeit»  dass  die  Professoren  der  Philosophie,  wenn  sie  des 
Verhältnisses  mit  ihren  Obern  nicht  recht  sidher  seyn  soU* 
ten,  sich  bei  ihren  Rechts -Consulenten  erinmdigen,  unter 
welchen  Umstanden,  und  in  welchen  Formen  sie  ndthigeü- 
falls  den  Herrn  Redacteor  der  Jenaischen  Litemturzeitong 
mit  einer  Dilfiunations-Kla^  oder  etwas  ahnUehem,  belangen 
könnten« 

'Was  midi  anlangt,  so  mag  immerhin  ein  Recensent  in 
jenem  Blatte  mit  nnTerhlimten,  dfirren  Worten  anf  meine 
Absetnmg  vom  Amte  antragen  $  ich  werde  den  Herrn  gehei- 
men Hofrath  Eichsiädi  darum  doch  nidit  mit  einem  geridift- 
Udien  Handel  beschweren.  Des  Schutces  meiner  holM^ 
erleuchteten  Obern  halte  ich  mich  yeraichert;  und  der  eben 
genannte  Herr»  dem  das  Urtheil  des  Publicums  ohne  Zweüei 
auch  etwas  gilt,  wird  nun  wohl  hn  Stillen  etwas  behutsamer 
darauf  adbten,  dass  nicht  seine  Beurtheilung.des  llterarisdi 
Schicklichen  durch  den  Blifer  der  Reoensenten  in  ein  swei* 
felhaftes  Licht  gestellt  werde.  Nur  darum  modite  idb  den-- 
selben  ergebenst  bitten,  künftig  etwas  feinere  K&nste  gegen 
mich  spielen  au  lassen,  damit  der  Federkrieg,  zu  dem  man 
mich  nothigt,  mir  statt  der  Langenweile  doch  etwas  Untere 
haltung  gewähre.  Geistreiche  Becensionen  werde  ich  alle- 
mal verdanken,  und  bittere  Kritiker  niemals  furchten';  denn 
aUe  Welt  weiss,  dass  dieselben  von  Männern  herrühren,  die 
ihr  eignes  System  lieb  haben,  und  sidi  gegen  ein  neues  so 
lange  strauben  wie  sie  können. 

Herr  Regienmgsrath  Jachmann  lu  Gumbinipen,  ehedem 
Director  eines  Gymnasiums  au  Jenkau  bei  Danzig,  der  ein 
grosses  und  leeres  Gefass  öffentlich  hingestellt  hat,  welches 
der  Aufschrift  gemäss  eine  Recension  meiner  Pädagogik 
enthalten  soll,  wird  nun  Termuthlich,  nachdem  dienöthigen 
AufiBchlilsse  ihm  dargeboten  worden,  das  Gefäss  auszufüllen 
sorgen,  —  mit  andern  Worten,  er  wird  mein  Buch  zum 
iweitenmal  recensiren.  Dieses  ist  in  der  That  seiir  wohl 
thunllch,  aus  zweien  Gründen:  Erstlich,  ich  erkläre  hiemit, 
—  was  man  vorauszusetzen  nicht  berechtigt  war,  —  dass 
ich  meine  Pädagogik,  in  Hinsicht  ihres  wesentlichen  Inhalts, 
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vlMig  wie  cki  nur  €bm  jetit  «rsl  aus  meker  Fefcr  grii««n 
mcttes  Bii«h  zu  betnichtoa' bitte,  und  daai  nuGh  der  Tadtsl» 
welcher  die  iNctton  und' Parstelkuig  ia  maneben  Punde« 
treffen  kaB%  im  geringgten  aicfai  ▼erdrieasen  soIL  Sweitena, 
der  Herr  Regierungsrath  wird  hierin  die  beatq. Gelegenheit, 
finden,  jene  Unbehutsamkeit  zu  verbessern,  die  in  dem  Selbst- 
Tertranen  lag,  als  werde  die  Beurtheiinng  meines  Buchs  ihm 
zu  eben  der  Zeit  gelingen,  da  er  noch  die  Empfindlichkeit 
über  die  Herausgabe  eines  Thells  der  Kraus'tchen  Mann- 
Scripte  im  Herzen  trug.  Zwar,  derselbe  hat  im  geringsten 
nidit  Ursache,  mir  darüber  zu  zürnen,  indem  ich  nichts  er- 
beten hatte,  sondern  bloss  einem  höhern  Winke  ehrfurchts- 
ToU  gehorchte.  Allein  der  Herr  Regierungsrath  weisa  sehr 
wohl,  dass  hieraus  ihm  der  Verdacht  der  Parthellichkeit 
erwachsen  ist;  und  der  Verdacht  war  eben  so  natürlich  wie 
die  Sache  selbst;  denn  es  kann  dem  soliden  Manne  begeg- 
nen, unter  solchen  Umständen  nur  eine  windige  und  aufge- 
blasene Recension  zu  Stande  llu  bringen.  — 

Der  Modephilq^^ie  im  Allgemeinen  wünsche  ich  nodi 
mit  ein  paar  Worten  zu  zeigen,  wie  wenig  ich  ^mtvgi  bin, 
Ihr  Unrecht  zu  thun.  Sie  ist  eine  natüriiche  menschliche 
Schwäche,  und  gutartig  in  ihrem  Ursprünge.  Dem  Total- 
Eindnick  der  gangbaren  ^Systeme  giebt  der,  welcher  vor 
Allem  mit  seinem  Zeitalter  fortzugehen  wünscht,  eben  so 
nach,  wie  wir  im  täglichen  Leben  den  sinnlichen  Rindriicken 
nachgeben.  Und  wenn  derselbe  aus  der  modernen  Literatur 
sich  gerade  die  philosophischen  Schriften  mit  Vorliebe  aus- 
wählt, so  liegt  dabei  ohne  Zweifel  eine,  wenn  auch  noch  so 
dunkle  Ahndung  Ton  der  Würde  der  Wissenschaft  zum 
Grunde.  Demnach  ist  das  Philosophiren  nach  der  Mode 
immer  noch  besser  als  der  leidige  Empirismus,  der  sich  um 
das  Uebersinnliche  gar  nicht  kümmert,  und  als  die  ent- 
schiedene Schwärmerei,  die  sich  von  allem  Nachdenken  los- 
sagt. — 

Das  Publicum  endlich  bitte  ich  diese  kleine  Streitschrift 
nicht  mit  gar  zu  ungünstigem  Auge  zu  betrachten.  Jede 
Lebensart  hat  Ihr  Ungemach ;  die  meinige  setzt  mich  unauf- 
höriichen  Anfechtungen  aus,  bei  denen  ich  nicht  ganz  müssig 

HimiAST*a  k1«in«  Sebrineii.  II.  7 
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bleibea  kno.  Die  Wahihdt  leigl  tidi  «benil  begleitet  tm 
Hi08Ter8(XiidiilMei»,  und  wir  kikine»  den  Kern  der  WeMieit 
nicht  eriangen,  wenn  unere  gar  au  eaften  iMiren  sich  tot 
dem  OeraiMoh  ftrditen,  wa«  da«  AsAreehen  der  BijKnleb 
unremeidiich  Tenirsacht. 


i 


V. 

üeber  den  Hang  des  Menschen  zum 
Wunderbaren. 


Rede  gelialteii  in  der  öffentlicLen  Sitzong  der  Dentachen 

Gesellgcliaft  am  Geburtstage  dea  Königs  den  3.  Aogusl 

1817. 


Die  Fder  ies  Tbge»,  aa  wddMm  der  KIMg  geboren  ward, 
ist  eine  ateto  ergiebige  Quelle  von  iietteni  uil  Ten  enistcia 
Belrecliliinge».  Indeni  ich  a«ft  neue  dieie  Stelle  um  dttaMr 
Feier  iHlleo  betrete,  erbebt  aidi  itt  nur  die  BrisBenrng  «tt 
eine  Reihe  unfergeMÜcher  Jahre,  yen  denen  jedes  «nf  aolne 
beaondere  Weise  lUr  Rede  den  Inhalt  und  Antrieb  gak 
Wh-  haben  eue  Zeit  dunsUebt,  die  man  bitte  trosdoe  nan* 
nen  mögen,  wenn  die  tröstende  Kraft  der  Wissenachalten 
jemals,  und  zudem  in  di€$0r  Ctesellsehaft,  aufhören  könnte 
SU  wirken;  —  damab  priesen  wir  den  ESnIg,  der  mitten  Im 
poütlashen  Gediinge  der  Binsen  gedachte,  und  Urnen  neue 
und  grosse  Airfmuntornngen  spendete.  Aiidere  Zeiten- sind 
gekommen;  worin  der  hellesteOlana  der  Preuasisdien  iUonn 
ans  der  Nadit  des  nur  eben  erst  uberstandenen'  Ungliicka 
hervorbradi;  —  damals  snditett  wir  tfe  erhabene  fVeuda 
nachKaemp&idcn,  womit  der  Siegt  —  der  theuer  erhimpfle, 
der  YoUstindiga  Sieg,  efaie  königliche  Brust  erlHIen  und  er- 
heben mnsa.  Der  Sieg  brachte  den  Frieden^  aber^  derSVieda 
logerte,  dasMaass  seiner  Segnungen  Ikber'üns  auanasibiMi ».' 
Me  Natur,  ao  aehien  es,  wolte  nichts  daas  aus 'bittarn  Lei^ 
den  ein  piötslidier  Uebergang  aa  ongetiAbtem  WaMseyn 
Stott  finde;  iHa  FVdder  i^raagten  ehien  Theil  ihrer  jihr- 
liehen  CUlte;  eis  allgemeiner  Mangel,  In  unsem  Oegendetf 
awar  wcmger  dribckend  als  anderwirts,  Yerbreitete  doch  aB- 
gemeina Beaargnisse^  /eM endlich!  mag  man  wohl-ghuiben, 
ea  ntdiere  sich  des  Friedens  qiitgebome  Toditer,  die  Zu- 
IHedenlieit!  Bhia  mUde  Sonne  hat  una  gdidbelt;  und  nach 
die  Menschen  in  unserer  Nihe  wenigstens,  seheinen  lu  be^ 
denken  und  au  beheratgen,  was  ihrem  Wilhlseytt  wahrhaft 
suaage ;  sie  ibcriassen  das  Sehwerdt  und  den  Anfinihir  jener, 
weft  cnH^ganen,  westlichen  Sagend,  wo  in  fHiheren  Jaht^' 


102   

Uuuderten  vou  dem  Geize  und  der  Grausamkeit  eia  nnheil- 
ToUes  Band  geknüpft  wurde^  das  sich  jetao  nicht  lösen  kann 
ohne  die  Schrecken  seines  Ursprungs  au  erneuern.  Und  wir, 
die  entfernten  Zuschauer  dieser  noch  lodernden  Flamme, 
sind  wir  denn  nun  wirklich  heiter,  wahrhaft  ruhigl  Haben 
wir  schon  unsere  Heraen  geöffnet,  damit  das  volle  Gefnhl 
des  Friedens  su  uns  einkehre  1  —  Lange  dauern  die  Nach- 
iridMA  idwi><Hrtirviaii«bniMdi.4e»..R«t4iittKf  lange  gkMAt 
ntn-  dien fiei|«vflqiBi|o9'  411  Jiöreo^  naiMMi  «ie  iingai  ver- 
alMBMit^  )dall  ;Iiii§üä(k  ww»igl»>euie^V«nkht,  iMseiMciii 
lteb«L.latmi<u»d  M^,  w^ite^iMMi  Uebcl.iMMMteht  Ba 
gacht  «Mab.  Vt^kum»  fUiadfu^oiiMil  «m  «waobett.nieiitt;  boie 
Ttaavmfe«.  «ttr  mM«f  utti.Jiar  riMit  WMJ|sa|n^«u  Myn,  ahrifMiA 
uBiwrhilli-  Wi«  iOdm^  A«th«iii.d»i^ioheH  TjrSoai»  «n  d«r 
Bafrtüffkiwtt  mii  def  ^^pwirteiirJKeiigieide  iiabm  BioffeB, 
wMtttt^s^MtflMker  ^MI<biji!iMt  •iiCskonmwnde.UnglnduAo^ 
ackaftM: waDtePI'«iteii>>^  -n^/ dat. witt lab Jiente nidit fragen* 
lAhMTf fliellfit  dottjlMtmt  arirUkh,  liefffceigefiikrt  tom  Uan 
aohwunge  .des . Jabfhundeiiai  7«-  m  .könnt,  was  whr  gebUb- 
md  -te  4npfiMi9en.iroU..kaun^geiiBg  «onhefoket  aind^  — ^ 
4*.|prokfte(.K9aMi«  ^«r  ntnw  WeltgeachicUe^^anaM  akb 
din  flieuhB-^&iw  dOr  KofomiHkNk  J«tei  gorien*  w  8id^ 
aihft«b«nlogen,  ms  «on  txftb«r<  diMP|ifiBr  AengatfcMneü  aodi 
nbvlgwaejM  ai&ihto^  "daiiii  eftibedaaC  dsea  UamtM  Miidna, 
mdtiinM  rdäUv  «nm  «charfan  Baikm-  wvhl  m%dcgtoB 
GeiBtav  «n  den  T«g  iWipdig*»«!  'bcgoiaBeii,  in  «tfchan  eo 
ta^  tmOM^^^gB  BilittintiiwI  Wditinnamst  loH  das 
ittAMnae  Jahtkindaii  «eariidiBi  haben^  iHt  laoUni  ihn 
adgan,  diss  wfi  gmiMnon  imhen  wm.iBiABUhi  nnd  mähren 
Wiasn^dan  wie  ninaUdber  gm<Mntai  sind  imiDtaltea  «feid 
in  Handeln;  da«»  wir  Atota  .Mrotor  und  'Wdtar  Uatar  *nn 
liaasen  jene,  kindliche  Ze$^,  da  mah  dia- Menaahe»  dncr 
pifestorlicheii.  FHmingv  Iiehpiii  und  ITiüting  bfldnflen^ 
uMi.dii.n)^  diq  rjrieaterh«irs«jhift^ihr,Diitdidles  gl^ftti  ihM 
Uflbel  in  .4i« -Wagpobale  Jbgoli  iLninte,  Qle  .Bfelan»iti«ft 
bffiNn.  den  KnnpC  nut  .der.HiectMiie^  und  «ie  hat  iba  an 
einw  Grade.  duv€lii«fuhrl>».d«  «n  mwUkivraflhlioh  bnr 
wniil,   wie.  anlir  d^a   inneratt  ^WiasM  de«  .  faaJitethcndHi 
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JMcaMheagwifltet  uM  Jlir  ftev^ntowtoi  kt.  Wie  nim  dm 
götüichen  Ursprung  des  Christeattniina  fai  aeiiiCBr  Verbrdtiuig 
erkennt,  für  die  alie  Hindernisse  sich  in  H&iftmiUel  ver- 
wandelten: 80  ersieht  man  den  Werth  der  ReftNrmation.  mit 
einem  epougen,  unbefcngettm  Blicke  anf  die  neuere  6e- 
sdiichte,  wel^  deutlich  «ejgt,  wieviel,  pnd  wie  anhaltend 
die  liftnder  leiden  mussten^  in  denen  der  Despotismus  dem 
neoen  Liebte,  durch  alle  Schrecken  semer  Madit  den  Zugang 
versperren  woUte,  —  und  deqnodi  nicht  gan*  versperren 
konnte.  '  • 

.  Aber  die  Zeit  voller  Noth  und  Sorgen,  weiche  wk  «nr 
eben  jetzt  erst  als  vergangen  beseichnen^  dürfen,  —  dies« 
unsre  Zeit  hat  einen  Dämon  der  Unaufidedenfaeil  und  de% 
Widerspruchs  gebofen,  der  es  wagt  ni  behaupten,  die.Re* 
formation  sey  eine  unheilsehwangere  B^ebeuheit  gewes^ 
ein  Aniangspunct  langer  Zwietracht,  Spaltung,  SdhwidM». 
Demnthigung,  Entwnrdigiing  sogar  des  inneren,  wie  des  wuh 
seren  Mensdien.  Diejenigen,  die  eine  solche  Meinung  m 
verbreiten  suchen,  —  sie  wissen  nicht  was  sie  thun;  sia 
sind  einigermassen  entschuldigt  durdh  die  herrschende  Vev«* 
atiounnng  unserer  Tage.  Sie  müssen  sich  aber  g^dlen  las'* 
sen,  dass  man  ihnen  laut  und  öffentlich  widerspreche.  Sie 
müssen  es  duklen,  dass  man  in  die  Zaiibevkreise  störend 
eintrete,  wohinein  sie  die  Gemlkther  der  Menachen  dunrii^ 
allerlei  poelisch- mystische  Redekiaste  sn  bannen  andrien;; 
so  wie  man  ^ch  ihre  Klagen  über  den  vorwitsigen  Vetatand, 
der  alles  erleuchlen  und  a«f decken,  und  der  Sckwiemerel 
kein  a^gondmiea  Kubeplatzchen  gönnen  wotte,  recht  figüdi 
kann  gefallen  kason^  Jedoch,  .hochstgeehrte  Anwesende l 
fnrehteii  Sie  nicht,  dass  ich  o^r  die  kostbaren  Augenblloke 
Ihrer  Gegenwart  dnrdl  eine  aliautebhaft  streitende  Bede 
verderbenr  woUe.  Nicht  weiter,  als  bis  zu  einer  ruhigen  Be* 
trachtong  aolien  diese  Vonerinnerungen  fuhren;  einer  Be» 
tmcbtvng  nämlich  fiber  den-  Hang  des  Menschen,  sieh  der 
klaren  fiinaicbt  au  enteiehen,  und  den  Schatten  des  Wunder- 
baren 4a  aiifiiuMiAen^  wo  aicfa  das  Natürliche  dem'  litehCe 
de»  EriEenntnisa  offen  und  fipelwillig  darbietet.  Bei  dfcser 
Behraabtimg  werde  kh  alle  Reuigen  Anwendange»  ger» 
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TermtMeo,  woiu  «o  onBehe  mtffaUaide  UtwMdtmmg  iimerer 
Zeit  mkh  airffbrdem  m&ehte. 

Bevor  wir  der  inertilisdien  Ordnong^  der  Dinge^  und  der 
Wunder  gedenken,  die  man  in  ihr  an  finden  giaubt,  laraen 
Sie  uns  in  die  äussere  Natur  hinanssehauen,  in  wekhe  unare 
neuere  Physik:,  Chemie,  Astronomie,  so  weit  und  so  siegreich 
▼orgedmngen  ist.     Schon  hier  beklagen  Manche,  das  Poeti- 
sdie  der  Natur  sey  den  Begriffen  geopfert;  sie  wollen  Di- 
monen  und  Heien,   Gnomen  mid  Sylphen  behalten,  damit 
Shakespeare*s  Hexenscenen  und  Ariost's  Feenmahrchen  die 
geiiorige  Wirkung  thun  können;  auch  soll  es  Tor  allen  Din- 
gen Mndungen  und   Vorbedentangen  geben,   weil  ja  sonst 
die  Tragödie  ihre  sdidnsten  Motive  und  Verknüpfungen  ver- 
lieren wlirde.     Die  Satyre  über  solche  Forderungen  macht 
sieh  von  sdbst;  und  hier  Ist  nicht  der  Ort,  sie  ansauspredien. 
Ich  wende  mich  crogleieh  nu  einem  ernstem  Gegenistande. 
Wer  von  uns  hat  nicht  den  gestirnten  Himmel  bewunderte 
Wen  hat  nicht  die  Geschwindigkeit  des  Lichts  in  Erstaunen 
geaetate    das  in  wenigen  Minuten  von  der  Sonne  zu  uns 
her&berstrahlt;   und  das  unsre  ganse  Atmosphäre  In  einem 
2Seitthe!lchen  durchschneidet,  worin  der  heftigste  Sturmwind 
seinen  ftnrditbmren  Sdiwibgen  kaum  eine  merkliche  Regung 
würde  ertteilen  können.   Wenn  wir  nmi  von  den  Astronomen 
hören,  eben  dieses  lacht  brauche,   um  von  dem  nSehsten 
lixalenie  m  una  au.  gelangen,  etwa  ein  Jahr ;  hingegen  von 
dem  entfeanteaten  noch  erkennbaren  einaekien  Sterne  m^ge 
der  iSkivaM,  dnrdi  den  wir  flih  beute  sehen,  etww  vor  7000 
JsAnren  swagesendet  seyn,  -^  and  was  endlich  der  Schimmer 
der  entlegensten  Nebelgeatime  uns  verkindiife,  das  sey  eine 
Naehikkt  aus  einer,  seit  vfeUeicht  500,000  Jahren  schon 
verflossenen-  Zeit:  —  wer  vermag  hier  einer  Anwandlung^ 
von  Schwindel  aich  au  erwehren,  indem  er  eine  Wek,  eine 
Naiur  sich  denken  soll,  für  deren  Rinme  und  Zeiten  auch 
die  kfthnste  Poesie  und  Phantasie  llmi  niemals  efaiea  Maaae- 
Stab  dargeboten  hat!  Aber  der  Astronom,  wohl  wiaaend,  daaa 
die  Begriffe,  von  denen  getragen  er  die  Himmel  durehiUcgt, 
^eich  geschidct  sind  aur  Messung   des  Gröastc»  wie  den 
Udnaten,  bat  jenen  Schwindel  nberwimden;  er  ist  veiirant 
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geworden  ntt  dem  Brhabeotten  der  Korperwelt;  er  behandelt 
et  mit  einer  Nnchternheit  nnd  Kikev  die  ihn  ent  dann  in 
Veriegenheit  geratfien  Hast,  wenn  er  es  unternimmt,   sich 
den  IJnkundigen  ndlsntheikn.    ^^Znrnen  Sie  mir  nidit,  sagt 
Herr  Professor  Brandes,   wenn  meine   mathematische   und 
rechnende  Darstellung  des  Weltgebaudes  Ihnen  an  leer  an 
Empfindung  eiacheiot.    Ich  kann  mir  wohl  Torstelien,  dass 
es  Hinen  einen  Augenblick  lang  Torkommen  könnte,  als  ent- 
heilige unsre  kalte  Untersuchung  den  erhabensten  aller  sinn- 
Kcfaen  Gregenstönde;   als  erhebe  der  Sohn  des  Staubes  au 
stolz  sein  Haupt,  indem  er  sich  erkiihnt,  dieses  nnermess- 
Bclie  Gebäude,  gleich  einem  Werke  menschlicher  Kunst,  gleieh 
dner  kleinen  Nachbildung,  mit  emem  Blicke  umfassen  su 
wollen/^    So  beginnt  dieser  Gelehrte  sich  zu  entschuldigen 
In  Briefen  an  eine  Freundin,  aber  beinahe  mochte  er  dazu 
auch  in  Briefen  an  einige  Philosophen  Ursadie  gehabt  haben. 
„Das  Spiel  mit  Zahlen  ist  ein  leichtes  Spiel,  seine  Freude 
nin*  Freude  des  gefangenen  Geistes  am  Klirren  seiner  Ketten>^ 
Dieser  Ausdruck  des  Herrn  Professor  H^ei  wird  mit  Beifall 
angefahrt  Ton  Jacabi  au  einer  Stelle,  deren  Mittheilung  ich 
mir  noch  Torbehalte.     Also  auch  bei  Männern,  und  bei  fo/- 
eken  Mannern!  hat  ein  Astronom  zu  furchten,  seine  prosaische 
Behandlung  des  Wundervollen  werde  auffallend,  ja  wider- 
wärtig gefunden  werden,   und  ihm  ernstliche  Vorwürfe  zu- 
ziehn  anstatt  des  Dankes,   den  er  vielleicht  für  so  grosse 
Erweiterungen  der  menschlichen  Erkenntnlss  glaubte  verdient 
zu  haben.    Wir  aber,  hochstgeehrte  Anwesende,  Ar  welche 
Parthei  wollen  wir  uns  erklären  1  Können  wir,  ohne  Besorg- 
niss  ein  ungerechtes  Urtheil  zu  Allen,   die  ffimmebkunde, 
die  sich  nun  einmal  nicht  widerlegen  Usst,  als  ein  Werk 
herzloser  Menschen  verdammen  f    Wovon  ist  denn  eigent* 
Bdi  die  Rede?  Etwa  von  einer  Schaubühne,  deren  Darstel- 
faingen  man  nur  aus  der  Feme  beobachten  darf,  weil  man 
sonst  seine  Absicht,  sich  einer  ergötzlichen  Tänsdiung  für 
ein  paar  Stunden  hinzugeben,  selbst  zerstören  würde?  Fref^ 
Ueh  ein  Theatermeister  sucht  die  Stridce,  an  welchen  sefaie 
Geister  dorcfa  die  Loft  gesogen  werden,  die  Waisen,  vermit- 
teltt  deran  er  die  Todten  «na  der  Unterwelt  herairf^nden 
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Gwftt,  die  LampisD,  welidie  Sonne  und  Mond  fersteUen  Mrilen, 
Mmmt  allem  Gerätbe  zum  Donnem  und  Blitsen,  sum  Re^en 
und  Hageln,  sorgfältig  zu  verbergen,  und.  kein  Teraiindiger 
ZusdiaAier  verlangt  in  dergleichien  Gebeiauiisae  einaudringen. 
Aber  da«  Scbauirpiel,  waa  jede  heitere  MiUernaclU  uns  a^gt, 
iat  von  andrer  Art.  fia  macht  durch  sieh  selbal  keinen 
grossen  Eindruck;  tausende  von  Unwissenden  betraditen  «a 
mit  offenen  Augen,  ohne  im  mindesten  sich  darüber  au  ver- 
wundern. Erst  die  Wissenschaft,  weit  entfernt,  daa  Groaae 
zu  erniedrigen,  bat  uns  soweit  erhöht,  dass  wir  nun  vona 
Daseyn  desselben  eine  Ahndung  besitzen.  Diurch  sie  erat 
mussten  wir  lernen,  welche  Massen,  welche  Entfernungen, 
welche  Kräfte,  wir  zu  den  leuchtenden  Puncten  und  Sdieiben 
dort  oben  hinzuzudenken  hätten.  Durch  sie  erst  erfahren 
wir,  wie  ungeheuer  weit  sich  das  Gebiet^  —  nicht  etwan 
unaerer  Kenntnisse  sondern  unserer  Unkunde  erstreckt,  in- 
dem wir  noch  immer  von  den  allermeisten  der  Weltkörper 
gerade  nur  soviel  wissen  9  dass  sie  aind,  dass  sie  leuchten, 
und  einander  anziehn;  nicht  daa  mindeste  aber  von  dem, 
was  auf  ihnen  lebt,  welche  Schätze  sie  enthalten,  welche 
Ordmuig,  Zweckmässigkeit  und  Schönheit  ihre  Oberiächen 
bekleiden  möge.  Erst  indem  diese  unsre  Unwissenheit  uns 
demuthigt,  indem  unsre  Einbildungskraft  aelbat  von  vergeh 
liehen  Anstrengungen  sich  ermüdet  fühlt ,  wird  for  uns  der 
Qimmel  eriiaben,  und  bleibt  es  auf  immer.  Umaonat,  und 
mit  Unrecht,  ruft  Schiller  den  Aatronomen  zu: 

Eure  Wiaseaschaft  ut  die  «rhabeoste  freilich  im  Räume, 
Aber  Freunde,   im  Raum'  wohnt  die  Grbabeoheit  nicht. 

Dieser  Ausspruch  soll  bloss  dazu  dienen,  daa  wahre  Erhabene 
an  einen  andern  Punct  hin  zu  verlegen.  Aber  von  diesen 
at$dem  Puncte,  er  sey  welcher  er  wolle,  wird  das  Erhabene 
wiederum  verschwinden,  sobald  die  Fassungskräfte  irgend 
eines  Geistes  ihn  erreichep,  ihn  bequem  vesthallen,  sicli 
seiner  ganz  bemächtigen  können.  Der  mem$ehUcie  Geiat 
hai  bis  jetzt  nicht  einmal  die  Natur  jener  allgeaieuien  Sahwene 
ergrün4et,  deren  gesetzmässiges  Wirken  die  Weltkörper  in 
ihren  Bahnen  eriiält;  wie  weit  reicht  denn  nnn  aeinWiaaenl 
Wender  liimmel nidftt  mehr  demntbigt,  der  hit  die ftätbiel 
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vtrg4»$eM9  die  ihm  4cr  Himmel  aufgab;  uad^  kl  sofern  ist 
er  so  dem  gemeioea  Standponcte  der  Leute  lierab§e8unkeii, 
deren  Auge  der  Liditstrahl  vergebens  rührt,  da  er  in  ihren 
Sedea  keinen  Gedanken  zu  entiunden  vermag. 

Welcher  Vertbeidigung,  weicher  SntsdiuMigung,  weldier 
Nachsicht  bedarf  denn  nun  die  Sternkunde?  Feldt  sie  etwa 
darin,  dass  sie  in  der  Bewunderung,  die  ihr  erster  Bericht 
»weckte,  uns  hintennach  stört;  dass  sie  uns  anfmeiken  heisst 
auf  ihre  Beweise,  während  wir  aufs  blosse  Wort  ihr  zu  Rau- 
ben bereit  waren?   FreiMdi,  einen  Beweis  aidioren  und  be- 
gieifen   sollen,  ist   imbequem;   hingegen   eme  wunderbare 
Geschiehte  sich  erzählen  lassen,   ist  angendmi.    Um  einen 
Beweis  zu  prüfen,  muss  man  zweifeln,  bis  er  voUendet  ist. 
Viel  behaglicher  und   erbaulidier  finden  es  Manche,   sidi 
durch  ein  paar  Sprünge  der  Einbildungskraft  solche  Resul«* 
täte  zuzueignen,   die  andre  ehrliche  Leute  nur  ihrer  mtUie- 
voUen  Untersuchung,  als  wohlerworbenen  Lohn  eines  treuen 
Fleisses,  haben  verdanken  wollen,  —  Dodi  nein!    ich  irre 
midi.  Die  Astronomie  begeht  ein  ganz  anderes,  ein  ungldcfa 
grösaeres  Verbrechen.    Sie  erklärt  nicht  bloss,  was  wir  he* 
vrundern  wollten,  sie  eiUärt  es  auch  so  einfach,  so  dürftig, 
80  gemein,  so  mechanisch,  so  todt,   so  materiell,  —  dasa 
man  deutlich  sieht,  de  hat  bloss  auf  ihren  Gegenstand,  — ^ 
und  nicht  im  gerhigsten  auf  unsre  neiteste  romantische  Paede 
Rnduiicht  genommen.    Wenn  sie  jedem  Gesdm  dnen  ieit 
tenden  Eagd  mitgäbe,  der  mit  liebrdchen  BHdcen  die  an- 
deren Sngd  anschaute,  nnd  seine  Bshn  so  wählte,  dass  ^ 
sdn«a  hirandischen  Freunden  Platz  genug  liesse,  und  doeh 
sieh  nie  des  Genasses  beraubte,  de  im  Auge  z«  haben  «nd 
de  mit  sdnen  Strahlen  zu  küssen,  —  ^ff  sokhe  Eridäsang 
wirde  sich  eher  hören  lassen,  ds  die  beständige  Wiedeiw 
hdung  des  umgekehrten  Qusdrats  der  Entferwmg,  des  Radius 
Veelor  und  der  von  ihm  dutcUaufenen  Flädienräume,   dar 
Parallaxen,  Refradioacn  und  Abenrationen,  sammt  allen  den 
Curven,  Gleichungen,  Tafeln  und  Coerectionen,  welche  aller« 
dinga  eben  so  vide  Fesaeh^  sind  für  Jaden;  dem  as  nichi 
heUebt,  an  denken,  ssndeni  zu  phantesfarea.    Oder,  meam 
aMA  dieNatnrfofMshiMCfluia  daoldlte,  wiaan  msn  aidi  ledi^ 
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lieh  dem  Glauben  überliesse,  die  AllmaGht  lenke  ja  alle  Wnf 
aofa  beste,  wenn  alles  Wissen  sich  verlöre  und  besdiribikte 
in  der  Udierzeugung,  dass  man  ja  die  Gottheit,  als  den 
Urgrund  aller  Wesen  und  Welten  und  Kräfte,  längst  kenne, 
und  dass  hierin  die  Antwort  auf  alle  möglichen  Fragen  im 
Voraus  enthalten  sey:  dann  besässe  man  hiemit  auch  die 
wahre  Sternkunde,  wie  nicht  weniger  die  wahre  Chemie  und 
Physik,  die  wahre  Politik  und  Juiispnidens,  die  wahre  He- 
didn  und  Anthropologie,  sammt  aUen  Künsten  des  Kriega 
und  des  Friedens,  mit  einem  Worte,  den  zureidienden  E2r~ 
sati  für  alles  das,  was  der  unruhige  Trieb  zum  Wissen  ali^ 
mähUg  erforscht  hat,  und  noch  an  erforschen  sucht.  Schade, 
dass  Qott  seine  Welt  so  sehr  mittelbar,  «o  sehr  nat&ritch 
regiert!  Dass  er  dem  tagtichen  Leben  der  Menschen  eine 
so  gemeiiie  Fadbe  gegeben  hat,  und  dass  er  gerade  nur  den 
fletesigen  Naturforschem  erlaubt,  hinter  dem  wenig  verspre- 
chenden Aeussem  das  Grosse  wie  das  Kleine  au  finden,  ans 
welchem  die  Fragen,  die  Erklärungen  und  die  neuen  Fragen 
in  unabsehlicher  Folge  henrorgehn.  Gewiss!  wenn  wir  in 
eioler  Wunderwelt  lebten,  ohne  alle  Naturgesetze,  so  würde 
auch  die  Naturforsdiung  nicht  blos»  höchst  unschicklich, 
aoiidern  unmöglich  und  dalier  ganz  imversucht  und  imbekannt 
seyn.  Jetzt  aber,  da  der  Mensch,  dieser  Inbegriff  zahlloser 
Wunder,  sich  selbst  als  Natur,  mitten  in  der  Natm*,  findet, 
jetzt  soll  keine  menschliche  Wissenschaft  sich  eine  phantn* 
stiache  Brhabenheit  erkünsteln,  sie  soll  viehnehr  Ihre  Ehi« 
darin  auchcn,  ihren  Gegenaland  treuKek^  das  heisst:  «leht 
grösser  noch  kleiner^  nicht  verwickelter  und  nicht  einfacher, 
aandem  gerade  so  wie  er  sich  Ihr  giebt,  abaubilden  und  wie- 
demogeben;  mit  einem  Worte,  aie  soll  keinen  andern  Gelat, 
ab  de»  der  atrengsten  Wahrheitsliebe,  in  sich  wirken  lasneii. 
Derjenige  nun,  in  welchem  die  Wahrheitsliebe  stark  md 
lebendig  ist,  wird  sieh  in  seinen  Nachforschungen  auch  dann 
von  dieaer  Gesinnung  leiten  bsaen,  wann  von  dem  Menachen, 
vom  Geiste  und  Gemüthe,  und  den  Gesetzen  seines  Leidens 
«id  Wirkens  die  Rede  Ist  Es  ist  aber  wichtig  zu  wissen, 
auf  welche  neuen  Vorwürfe  man  sich  hiebei  gefaast  machen 
mÜBse.  Jhcobi,  dieser  betühmte  Vetem  «nter  den  faemtlgw 
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PUknephen,  rerkiiiipil  in  folgender  SteHef )  fcü»  Geteiken 
lUier  Psychologie  mit  denen  ober  Astronomie: 

,,SeUM(t  die  Herrlichkeit  mid  Majestät  des  Himmels,  die 
4eB  noch  kindliehen  Menschen  anbetend  auf  die  Knie  wirft, 
liberwältigt  nkht  mdbr  das  Gemüth  des  Kenners  der  Me- 
chanik, welchh  diese  Körper  bewegt,  in  ihren  Bewegungen 
cfhilt,  ja  sie  selbst  auch  bildete.  Nicht  Tor  dem  Gegen* 
Stande  erstaont  er  ndir,  ist  dieser  gleich  unendlich,  sondern 
attdn  Tor  dem  menschlichen  Verstände,  der  in  einem  Cepev-> 
nicus,  Cbssendi,  Kepler,  Newton  und  Laplaoe,  über  den  Cte-^ 
genstand  sich,  zu  eiheben,  durch  Wissenschaft  dem  Wunder 
ein  Ende  SU  machen,  den  Himmel  seiner  Gotter  in  berauben, 
da»  Weltall  au  entzaubern  Termodtte^** 

„Aber  auch  diese  Bewunderung,  die  aUeinIge  des  mensche 
Ucben  Erkenntnissrermogens,  würde  Terschwinden,  wenn  es 
daem  künftigen  Hartley,  Darwin,  Condillac  oder  Bannet 
wUSdi  gelinge,  uns  eine  Mechanik  des  menschlicbeu  Gen 
siea  vor  Augen  zu  legen,  die  eben  so  allumfassend,  begreif* 
lieh,  elnleuditend  wire,  als  die  Newton'sche  des  Ifimmek. 
Wir  wurden  dann  weder  Kunst  noch  hohe  Wissenschaft, 
noch  irgend  eine  Tugend  mehr  wahifaaft  und  besonnen  ehren, 
sie  eihaben  finden,  mit  Anbetung  sie  betrachten  konnen.^^ 

„  Aesthetisch  zu  rühren,  und  selbst  ein  bis  mim  Entzücken 
gchcndks  Wohlgefidlen  Im  Gemüthe  zu  erregen,  würden  zwar 
andi  dann  noch  die  Thaten.  und  Werice  der  Heroen  des 
Geschlechts,  —  das  Leben  emes  Sekretes  und  Epannnondas, 
die  Wisaensfteft  eines  Pkton  und  Leibnits,  die  dichtwischen 
und  plastischen  Darstellungen  eines  Homer,  Sophokles  und 
nidiaa— 'Vermögen;  ebenao,  wie  auch  den  auflgdernteaten 
Schüler  eines  Newton  oder  JLq^aee  der  sinnliohe  Anbliiic 
des  Slenhimmels  noch  au  rühren  und  .adn  Gemüth  erfreu*» 
Hch  zu  bewegen  im  Stande  iit;  nur  dürfte  alsdaUn  nadt  dem 
Grunde  einer  solchen  Rührung  mcht  geragt  werden»  denn 
die  Besinnung  antwortete  unfehlbar:  du  wirst  kindisch  mar 
iicthört,  behalte  einmal,  daas  Bewunderung  überall  nur  der 
Unwiaaenheit  Tochter  ist.'' 


t)  Jacd>i  Werke  Bd.  II,  $.  53  flg. 
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Ah6  hatiacobi  |;ie8diridbeii;  von  üim  k^nmit  dieae  War- 
nuog  und  Weisung!  Nun  so  stehe  denn  still,  o  Denfckrafk; 
schone  denn,  o  Foradiung,  des  zärtliehen,  des  gebrecMIcfaen 
Wesens,  das  man  Tugend  nennt  Zwar  glaubtest  Da,  die 
Tugend  sej  weit  stSrker  als  Dn  selbst,  Dn  wagtest  kaum, 
Ton  ferne  Didi  ihr  verwandt  »i  aehten.  ABer  siehe.  Da 
bist  ilur  nberlegen,  denn  man  lelirt  sie,  vor  Dir  sieh  sa 
flikrditen,  und  iddit  bloss  vor  Deinen  Werken,  sondern  schaii 
vor  Deinen  Bestrebungen.  Zwar  standest  Du  in  dem  Wahae, 
die  Tugend  woUe  viel  lieber  geübt,  ab  bewundert  seyn;  jm 
Du  hofftest,  der  Uebnng  die  Anweisung  voraittseiiiekatt  na 
können.  Aber  hihre  nur,  man  mlit:  die  Blire  der  Kunst,  die 
Ehre  der  Wissensdiaft,  die  Ehre  der  Tugend  sey  in  OcCihv; 
warunI  weil  gedirt  seyn  soviel'  heisst,  alt  von  der  Unwis- 
senheit mit  Stauen  betraditet  werden.-  Zurid:  denn,  a  Wb- 
sensdiaft!  Du  hast  des  Mensciien  Cteiat  zu  gross  gemashl. 
Der  Mensch  moss  klein  seyn,  dimit  ihm  Grosses  gegenüber 
stdie.  Denn  die Chrfisse  ist  nidits  an  deh;  sie  mrd  gennger, 
wenn  man  ilur  niher  tritt.  Vergebens  widenpdoht  das  Ange 
und  die  Redmong,  die  «ns  sagen,  dass  die  wahre  Grosse 
sidi  von  weitem  kleiner,  und  je  naiier,  dösto  grisscr  zeige. 
Vergebens!  DasBdiabeBtt  ist  glekh  einem  Oedichteiy  dessen 
Bdiönheiten  man  nerstdrl,  indem  man  de  zergliedert.  Das 
AesAetiBAe  besteht  in  flikfaügen  üäirmg'e»,  hi  tkenta- 
Usdien  Effecten^  es  kann  kein  Tageslidit  veitrigea!  Wie 
seiur  irrten  wir  uns,  da  wfar  von  ästhetischen  üriMkm  rede* 
ten,  von  vesten,  nnwandetbaren  UriheHen,  die  prabehaUjg 
seyen  wie  ehi  edles  BietaU,  sobald  man  sie  deuiMdi  -derisB^ 
«id  nieht  mit  sdiwürmerischen  Halbgedanken  venunche. 
Wie  sehr  irrten  wir  ans!  Die  mimKche  UntersdRidung  des 
LöbOdien  vnd  Schfindttchen  muss  den  Piate  rlumen;  scibal 
ten  der  Ackinng  ist  nicbt  mdir  die  ttede;  die  UndCche 
Bmmnderung  sdl  den  lliron  bestdgen,  und  das  moralisdie 
Iteich  regieren.  Hütet  Buch,  ihr  SRtenleikrer,  fcinllighin 
den  Menschen  von  der  Admlichkeit  mit  Gott  au  rede«. 
GoU  kann  sich  selbst  nicht  hettundem^  er  ist  dsh  adhat 
nur  gerade  gleich.  Danun  wäre  jede  Annahenmg  an  Ctott, 
dn  Verlust  fBr  die  Bewunderung,  f&r  die  Anbetung  I  Es  ist 
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ahm  ein  Gltiek  m  aemieii,  da«9  äk  memeMMhe  Sdiwiche 
AhieMii  Bidit  eifaubi,  'den  Urheber  unseres  Daseyns  Mders, 
ab  kk  «nendUelier  Etttfemun^  Toa  nns,  bq  deairä.  BSs  M 
ein  01ttcl7^"d«88  die  WtaenscAaft  ao  schirer,  das  Lelfen  so 
kntai,  ntid  die  Sdiwibnmerei'  so  leicht  kt!  '-^  ' — 

Alles  dessen  nnfeifcbtet  nan^  höehstgedirte  Attwesende! 
wM  dag  mensdbUche  J^enken  seinen  Crang  immer  forteeteen^ 
die  Wisseasehnfiten  werden-  zwar  kngsain,  doeh  imner  Wei^ 
Icr  irorschreilen,  —  und  midi  die  TngeM  -^^  wird  iinnier 
Uefben  was  sie  war,  a&nlldi  gross  und  isdidn  hi  sieh  selbst, 
imd  selten  genug  anter  den  Measoheh.  Daneben  werden 
aadi  allerlei  Mdnnngen  fcrtdancm,  dtviste  und  fti^jstUehe, 
IdcMflertlge  imd  empfindsame;  riie  diese  Bleimittgen  aber 
werden,  bd  der  höchsten  sonstIgeB  Veraddedenheit,  sich 
darin  gteidien,  dass  sie  laut  reden,  rnid  noch  iaater  ab  die 
WbsensciiaiL  Der  Gegenstand  nan,  um  den  man  efgentHeb 
streitet^  wfrd  bald  kein  andrer  seyn,  ab  die  Ohren  der  M e»« 
sdwB;  md  die  höchste  Konst  wird  darin  bestehen,  sieh 
Gehör  an  Tendiaffen.  Darans  folgt,  dass  ehie  Zeit  kommen 
nrasa,'  wo  der  cigentlldie  Denker  rieh  mnilekriehn  wM,  im 
den  HedcUnsdem  PIsAe  an  lassen,  so  wie  es  sciion  in  der 
riten  Web  gegangen  ist,  nngefilhr  un  die  SSrit,  da  Pfcton 
eriüirte,  kdn  weiser  Mann  könne  sieh  aut  der  Staatarerwil* 
tong  unter  einem  so  unroiugeB  und  leicbtsfanigen  Volke, 
irie  das  Atheniensbche  sey,  belassen.  Die  Spiaite  wM 
ibdann  wechsebwelse  allen  Parthelea  firUmen;  nur  für  die 
Wahlheft  wird  ale  keine  Worte  mek  haben.  Die  Eevolallo- 
ncn  hn  Beiche  d»  IMnungen  werden  abdann  hnmer  sobnet'^ 
ler,  immer  gewaltsamer  auf*  einander  folgen  $  und  rile  IMbel^ 
die  rie  durdi  Ihre  Efaiwirkmg  auf  das  bfirgerikhe  Leben 
Bior  hnmer  hertieifiliBren  können^  werden  an  den  Ldden  des 
MenschengescUechts  hinnnkommen.  In  solcher  Zdt  der  Motih 
und  des  Zwiespdts  ist  efai^  Wunder  vonnöthi»^  damtt^das 
Drangen  «md  Treiben  aller  Köpfe  widerdnnnder  besehwtdih 
tigt  werde,  und  die  BeshMung  aur&ddcehre,  dass  alldn  der 
Wissensehitft  es  ankommt,  im  Reiche  der  Meinungen  sn 
herrsshen.  Irgend  dnnial,  *—  wer  webs  wie  ^ütf  — wird 
»i»  Ihr  diese  Bhre  gern  und  wUltg  efaniusien;  befor  abet 
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dieser  AngeaUiek  endielat,  wird  sie  Zeit  geoug  gehabt  faaben^ 
ihre  jetaEigen  VordbiiDgen  m  tetteaden,  iind  sldi  etaik  luel 
wirdig  geaeg  su  solcher  Ehre  »i  fnUea.  Dann  wird  endt 
der  Glmdbe,  den  incii  jelst  feindselig  der  Wissensdieft  eat- 
gegenstelit,  sich  mit  ihr  befreunden;  die  Welt  der  Wunder 
wird  iauner  noch  eben  so  gross  sejn  wie  heute,  denn  sie 
ist  nnennessUdi,  und  was  man  ihr  anch  abgewinne,  es  be- 
trigt  Nichts  im  Vergleich  gegen  die  Grosse  des  Ganzesu 
Sie  Ueibt  unendKdi  wenigstens  für  den  Menschen,  der  nidit 
tarn  allenniadesten  ebie  Heise  in  den  Mittelpunct  unseres 
Systems,  t^  ich  meine,  in  die  Sonne,  wird  gemacht  habcar. 
Wie  Tiel  oder  wie  wenig  eine  solche  Reise  hel£en  konnte, 
nm  uns  über  das  Bruchstddc  von  Zwedunassigkeit,  was  «mre 
Augen  auf  diesem  Erdkörper  wahrnehmen,  Anüschlnsa  m 
geben,  das  wdss  ich  nicht;  soviel  aber  wage  idi  sn  versi* 
dbeen,  dasa,  so  lange  dieae  nächste  aller  Bedingmigen-,  nm 
uttsre  Erfahrungen  bis  zur  Begceifiichkeit  zu  erweitem,  nidit 
erfiillt  wird.  Wir  den  offenbaren  Finger  Gottes  in  der  Naior 
immer  nur  anstaunen,  von  seiner  Wirkungsweise  aber  nie- 
mals auch  nur  sovid  verstehn  werden,  füa  wir  ohne  Fem- 
rohre Ton  der  Mechanik  des  Himmds  möditen  begriffen  habe». 
Für  den  Hang  des  Menschen  zum  Wunderbaren  wird 
demnach  immer  noch  Nahrung  genug  übrig  bleiben;  und  die 
unnütze  Aengstlichkdt,  womit  er  die  Fortsdiritte  der  Wis^ 
senschaften  betrachtet  und  bewacht,  Tordiant  wenigstens 
eben  so  sehr,  als  die  Bewuadenmg  seibat,  eine  Tochter  der 
Unsrissenhdt  genannt  zu  werden«  Es  beweist  insbesondie 
wenig  Ke&ntnSss  des  Maraüschea,  sowohl  «eines  Wesens 
ttberhaupt,  ala  der  moralisdien  Natur  des  Mensdien,  —  dodi 
was  sage  ich  Kenmtnüit  —  Es  beweist  .mem^  VeitfgMi 
umd  JSmecAiedenkeü  derjenigen  Ackttmg  und  &isifiurekif 
wddie  der  Tugend  gebührt,  wenn  man  sidi  4em  Wahne 
hingeben  kann:  die  Tugend  verdanke  ihve  VortreflkUtit 
ttttr,  oder  dodi  zum  Theii,  ihrer  Unbegreiflidikcit,  und  ea 
mSchte  ihrer  Wurde  schaden,  welin  Jemand  eioskhe,  wie 
das  zugehe,  dass  ein  Andrer  tugendhaft  sey.  Ein  solcher 
Wahn  kann  wohl  in  den  Vorurtheilen  und  Irrthämos«,  aber 
nicht  in   der  sittlidien  Gesiniiung  des  redüchen  Fteundes 
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der  TogBoA^  fest  ge^wundü  leyn.  Denn  die  Scbiteuag  dfs 
Gotea  iai  uwaMAnfpig  von  «Uem  Bßgrdtfsm  oder  Nidit-Begreifefl. 
Vaä  wäre  et  moglicli,  in  die  Seelen  eines  EpanünondM  und 
Sokraten  hineinsusGliauen,  daum  d^n  wurde  dei^.  ganxeCon- 
itMßi  Bwischen  ihnen  ^und  ihren  Verlaumdern  am  Ta|pe  Jiege»} 
dann  gerade  wurden  alle  edeln  Züge  ihrer,  Gemüther  im 
Einzefaien  erkannt  werden f  und  waa  da«  Widitigs^  ist,  ep 
wurde  in  aolchen  CAara^er€iii  •*-  .und  jene  Manner  hf^saas^li 
doch  wohl  Charakter?  —  nicht  jenes  Phantom  einer  ewig 
achwankenden  Freiheit,  in  der  das  Gute  ünmer  noch  durch 
die  Möglichkeit  des  Basen  verunreinigt  ist,  sondern,  an  deren 
Stelle,  etwas  von  jener  göUhcien  Notkwendigkeü  und  2a9r 
verlaMngheii  sich  offenbaren,  in  welche  eingeschlossen^  das 
höchste  Wesen  nimmermehr  von  dem  Hechten  sich  eutfernt 
Denn  worin  liegt  das  Erhabene  der  Allmacht  1  Es  liegt  in 
ihrem  ganzlichen  Unvermögen,  jemals  das  Böse  su  wollen. 

Und  so  verliere  sich  denn  die  Scheu  vor  jenem  für 
achreddich  gehaltenen  Worte:  Mechanik;  sie  sey  nun  Me- 
chanik des  Himmels,  oder  Mechanik  des  Geistes.  Mechanik 
ist  'Wissenschaft  von  der  Gesetzmissigkeit  der  Bewegungen. 
Die  ganze  Natur,  die  körperliche  und  die  geistige,  ist  stets 
in  Bewegung;  ja  wir  erkennen  sie  dem  grössten  Theile  nach 
durch  ihre  Bewegungen.  Darum  ist  Mechanik  der  wesent- 
lichste Theil  der  Naturforschung;  sie  ist  überdies  der  schönste 
und  vortrefflichste,  denn  sie  ist  der  Mittelpunct  des  sch&rf- 
sten  und  vollkommensten  Denkens.  Hier  giebt  es  für  den 
Geist  keine  Fesseln,  sondern  nur  Hulfsmittel.  Aber  freilich 
die  Regeln,  die  Formeln  der  Mechanik  spotten  dessen,  der 
sie  für  todit  Formeln  halt;  er  hat  sie  vergeblich  gelernt, 
und  sie  weigern  sich  ihm  zu  helfen,  denn  er  hat  sie  nicht 
in  lebendige  Gedanken  seines  Geistes  verwandelt,  so  wie  sie 
waren  in  den  Geistern  ihrer  Erfinder,  und  wie  sie  stets 
seyn  werden  in  denen,  die  sie  zu  benutzen  wissen. 

Dass  nun  die  Unwissenheit  sich  furchtet  vor  der  Wis- 
senschaft, ist  so  lange  nicht  zu  indem,  wie  lange  sie  Un- 
wissenheit ist  und  bleibt.  Dass  sie  ein  frommes  Werk  zu 
verrichten  glaubt,  wenn  sie  mit  allerlei  Warnungen  wider 
ihre  Gegnerin  imter  den  Menschen  sich  vernehmen  lasst, 

Hbibaet*!  kicia«  Sehrlftca.  11.  8 
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Vorrede« 


^,  l^Vae  BoU  das  Fublicum  mit  unseren  Gesprikheal^^  fragte 
Lothar,  ab  er  hörte,  kh  aey  mit  dem  Niederschreibeii  der 
nachfolgenden  Bogen  beschlfftigt.  ,,  Haben  wir  etwan  Pia- 
tonische  Dialogen  gehalten ,^^  fuhr  er  fort,  „oder  willst  Do 
uns  dergleichen  in  den  Mund  legen  Y^ 

Nein,  autwortetie  idi.  Du  weisst,  das«  idh  mir  eine  solche 
Kunst  nicht  cirtraiie. 

„Alfo  mit  Deiner  gewöhnlichen  Trockenheit  Wirst  Dn  uns 
in  demselben  Tone  reden  lassen,  worin  wir  ungefähr  mögen 
gesprochen  haben ;  in  tmgewahlten,  wenig  abgemessenen  Aus- 
driicken;  bisweilen  etwas  auffahrend;  nichts  erschöpfend; 
ohne  Witz,  wie  ohne  klinstlidie  Dialel^tik ;  dagegen  mit  deut- 
scher Geradheit  Jeder  seine  Meinung  hinstellend,  und,  so 
gut  es  eben  in  dem  Augenblicke  gelingen  will,  sie  Test  be- 
hauptend gegen  die  Einwürfe  der  Anderen!  Wo  sind  denn 
nun  die  geneigten  und  aufmerksamen  Leser,  auf  weldie  Do 
rechnestf  Siehst  Du  nicht,  dass  Jeder,  der  etwa  Dein  Ge- 
drucktes in  ^e  Hand  nehmen  möchte,  viel  lieber  selbst  wird 
drein  reden,  als  uns  zuhören*  wollend  Wer  ist  nicht  heut  zu 
Tage  mngst  fertig  mit  seinem  Urteile  IHier  Kaut,  Fichte, 
Spinoza  t  Wer  lebt  nicht  in  Anschauungen  und  Gefühlen, 
die  ihn  hoch  erheben  über -die  grauen  Theorien  jener  Denker  1^^ 

Aber  mich  dihnkt  ^odi,  erwiederte  ich  verlegen^  es  sey 
in  den  beiden  Unterredungen,  deren  Gkufg  und  Inhak  Du 
mir  berieft  hast,  so  etwas  Ton  einem  hatiirBcht^  39usam- 
menhangeder  G«dinken;  däss  dadurch' auch  Anderer  Ge- 
danken woM  eine  Anregung  erfaßten  könnten,  die  Vteididil 
diesem  und  jenem  nicht  «nwillkoBimeB  sejn  möchte.  * 
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,,Wei88t  Du  denn  noch  nidit,  sagte  er,  dass  sich  der  Leger 
den  Zusammenhang,  den  er  vorfindet,  auflöset,  und  sich 
einen  andern  nach  seinem  Sinne  macht  oder  fordert  1  Einige 
lerreissen  Dir  den  Faden,  weil  es  ihnen  unbequem  ist,  Dir 
SU  folgen;  Du  gehst  ihnen  zu  schnell.  Dein  Zusammenhang 
ist  ihnen  zu  dicht,  zu  verwiclcelt;  oder  ein  hart  klingender 
Satz  hat  sie  erschreckt,  ihre  Vorurtheile  sind  beleidigt,  sie 
mögen  nichts  weiter  Mfreii.  Andere  sind  rasdier  wie  Dn; 
und  weil  ihre  Gedanken  angeregt  wurden,  gehn  sie  nun  ihren 
eignen  Gang;  sie  bekennen  alsdann  Tielleicht,  dass  sie  Dich 
Hiebt  begreift^,  und  im  näcbstefi  Augenblicke  tadelf  sie 
Dein«  Anordnung  eben  in  demjenigen,  wgp  sie  night  verslaor 
dm  hüben;  das  ,M8$ty  «e  ?^l«iigei|«  Du  sollst  ihren  G^g 
g^ii^l  Sagt  Dir  Pqw  Grf«)ining  jdaiiykr  i^ichtsl'' 

O  ja,  antwortete  -ich;  alter  i^  M^^  ji|  |(an^.  «Ugefpeine 
Qfdwkliqbki^ten«  ^m  derentwillen  inaa  gpr  k^  phUpaisphi- 
sches  Buch  mehr  schreiben  müsste.  Wenn  S«b  ?ine  Geßell- 
Si^baft.  in  filier  bergig^ipL  Gegisnd  «i  eii^em  S^af^gange 
«imiladen  gedachte, .  würde  mich  denn  die  Bea«rgnisa  ab^ 
schrecken,  dass  viell^iMit  Einige  frübjBeitig  wieder  mnkehi^n 
mochten,  klagend  . über .  den  riMihen  W^g,  .oder  g^r  i^bear 
Abiigel  a^  Aussiebt,  d>e  sie  noch  die  Anhebe  erreicht  h&ttiuil 
4ncb  um  digenigen  würdie  ich  mich  nifht.  kf^nmean,  die 
etwa  QMch  in  der  Süeinnog  TerUfWa^n,  .ei^  wfis^ten  euien  bes- 
sern Weg  wie  ich.  Kw  andi^nnal  vielleicht  könnte  ich  ver- 
anchoat  ihfHfß  au  ffi&^;  fvr  dieaesmal  aber,  wo  isA  mm 
geaade  die  Vfite  hatte,  der  Anfuhrer  der  Geaelbtha/Tt  zu 
aeyn,  wirde  idi  meine  Wunaicbe  für  .firfüllt  bidten»  wenn  auch 
nur  einer  oder  de^  andere  treup  Bogleiter,  dnr  mit  mir  bis 
zur  Höhe  und  vfkAeg.  nMi  Hau^e  gegangen  wäre,  aich  am 
JSnde  mit  meiner  Fnhruag  zufrieden  beaeigtew 

,4ch  sehe  sphon,''  erwiederte;  er  IScheM,  „Qu  bist  nicht 
zuruckzubalten.  Und  mit  Deinem  Gleichnisae  da  entsdmldigst 
Dn  Beine  Ajrt  zu  sriireiben.  Immfw  vsechngstDm  manfofllr 
eral  einm  Berg  ke$Mgfi^,  um  mtf  He  Bikemiommm. 
DdierDein  verkehrlHir Begriff  im  de« Unriss«  dacr  pbiliK 
«oyUMben  Schrift!  UndDn  merkst  jpur  jiiiOil,  daaa  w»mad 
Du  allmiUig  Pif|i  .erUek#tj^  die  Aii4ern>  aich  tenken«  ---  dass 
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sie  nur  noch  blSttern  und  überschlagen,  wo  Du  mdnst,  sie 
würden  jetzt  gerade  am  aufmerlcsamsten  lesen.  Aber  ihre 
Linie  ist  concav,  so  wie  Deine  convex.  So  wenig  Du  nun 
auch  auf  mich  ani  hören  Lust  hast,  so  will  ich  dennoch,  ehe 
ich  gehe,  Dir  einen  guten  Rath  geben.  Schreibst  Du  einmal 
wieder  ein  Buch,  so  überlege  zuerst  die  Termuthliche  Grösse 
des  Ganzen ;  etwa  nach  ^er  Bof  ensaU,  die  Du  Demem  M a- 
uuscripte  zudenkst.  Alsdann  theile  diese  Anzahl  in  fünf 
gleiche  Theile.  Das  erste  Fünftel  nun  muss  alles  in  sich 
ftaaan,  was  Du  eigentlich  silgen  willst;- hiee  ists  nöibi^  dass 
Du  Dich  dner  acht  französischen  Klarheit  befieiasigst;  näi 
wte  auf  diese  Weise  nicht  lainn  ausgedrückt  werden,  das 
behatte  fdr  DifA.  In  dem  aweaten  Fünftel  muss  Dein  Stjl^ 
das  Vorige  erliatenid,  eine  gewisse  deutsehe  Breite  anneh-^ 
men ,  damit  die  schon  Emifideteki  Dir  gemicUicher  folgen 
können;  im  dritten  Fünftel  ists  rathsam,  Uoss  einiges  zu 
wiederholen,  und  dabei  noch  weitliuiftiger  au  werden.  Abetf 
nun  im  vierten  Fünftel  —  da  darfst  Du  durchaus  gar  Nidita 
sagen.  Am  besten  wire  es,  die  Blätter  leer  an  lassen,  odeir 
sie  mit  chinesisdien  Charakteren  zu  bedecken;  allein  das 
würde  übel  genommen  werden,  wenn  e4wan  Jemand  in  dieser 
Ctegend  des  Buchs  blättern  sollte.  Ich  ratbe  Dir  also,  hier 
irgend  etwas  JMyatisclies  anzuhriagen,  wobfä  Jeder  denken 
kann  was  er  will.  Das  letzte  Fünftel  aber  fxtuaß  natürlicher 
Weise  das  Werk  krönen;  und  mit  dem  Anfknge  gleichsam 
das  zendflsene  Bündniss  erdeuem.^^ 

Nach  diesen  Worten  ging  er  achieUdavony  and  liess  nueh 
mit  meinem  Erstaunen  allein.  Offenbar , hat. er  mich  necken 
wollen,  zur  SIxafe  dafür,  ^kuss  ich  seine  Gespräche  bekaMt 
mache.  Aber  ich  räche  midi  an  ihm  jdnrch  diese  Vorrede, 
die  nan  auch  den  schlimme«!  Blitb^  den  er  mir  ertheilte,  der 
öffentlichen  Baurtheilnng  blos^  stellt.  Denn .  ich  .darf  ja  ohne 
Zweiftd  darauf  rßchnen, .  dass  Niemand  ihm  b^pflichteU)  npd 
dagegen  Jeder,  der  mir  nicht  die  Ehre  erweisen  wiU,  dies 
Schdftdi«n  in  seinem  gaacen  Zusammenbaqge  durcfazugehn, 
nir  doch  die  leichte  Gefälligkeit  nicht  versfig?n  wetde,  es 
nngeleaMi  oder  wenigstens  unbeurtheilt  zu  lasaeo. . 


Erstes  Gespräch. 


Otto.  Sie  hdien  Daiib'8  Judu  Isdiariot  wohl  noch 
oidit  gelesen  1 

Lothar.  Diesmal  trifft  Dir  MisstimueH  mich  mir  Iiab. 
Dort  liegt  daa  Heft  auf  meinem  Tisdie,  aufgeschnitten  bb 
SU  einer  Stelle,  wo  die  mehr  als  teagische  Begeistenmg  des 
Verfassers  udA  bewog,  eine  Pause  zu  machen. 

Otto.  Vidleicht  jene  Steile,  die  uns  lehrt,  das  Boae 
habe  in  Gottes  Schöpfung,  aber  nicht  ans  ihr,  sondern  ana 
sich  selber  sich  entsindet;  Satan  sey  verdammt  dadurdi, 
dass  er  sich  selbst  hasse;  und  eine  Mehrheit  abgefattener 
Engel  beschafftige  sich  nicht  etwa  damit,  liebe  au  heucheln, 
oder  Gott  au  leugnen,  sondern  es  sey  ihr  Haas  gegen  Gott 
em  eingestandenes  und  beständiges  Gott  lästern ;  es  sey  ihr 
Sich  und  einander  Hassen  ein  eben  solch  fortwiftlirendea  sich 
und  einander  Verfluchen. 

Lothar.    Gerade  bei  diesem  Puncte  blieb  ich  steim. 

Otto,  Sie  werden  doch  auf  diesem  angenehmen  Ruhe- 
platae  nicht  lange  Tcrweilen  wollen  1 

Lothar.  Die  Wahrheit  au  sagen,  es  Icönnte  begegnen, 
dass  Geschiffte  midi  von  dem  Buche  gans  abaögen. 

Otto,  Wief  Eni  Buch  haHb  Ai  lesen,  ist  das  erlaubt? 
Dass  Sie  Manches  ganz  ungelesen  lassen,  wiU  ich  nichl  ta- 
deln; aber  das  Angefangene  muss  nicht  liegen  blcSben,  und 
auf  diese  Schrift  Sie  aufmeriLsam  zu  machen,  danmi  bin  ich 
gelcommen. 

Lothar.  Gefillt  Ihnen  das  Werk  so  sehr,  und  flnden 
Sie  Sich  berufen,  es  an  Terbreiten  Y  Sie,  der  Sie  dem  Spinoaa 
anhängen,  haben  Sie  nichts  darin  geftmden,  das  Ihnen  wider* 
strebte? 
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Otto,  tfon  wihrUdi!  Sie  than  mir Uilrecht.  DernAsste 
Ton  Spinosa'fl  Geiste  nidit  dts  leiseste  Wehen  empftinden 
hatren,  dem  diese  Quilerei  mft  dem  Bosen^  die  su  den  irr- 
sten Arten  der  Selbstquilerei  g^eliört;,  niclit  eben  so  wider- 
lidi  ftls  onnatnrlicb  Torkonmien  sollte.  Wer  einmal  Spinoza's 
Ruhe  fohlte,  der  modite  immerhin  dessen  Grunds!^  yer- 
gessen;  er  würde  dennoch  nie  so  peinlich  träumen  können. 
Also  kurz:  nicht  bloss  hie  mid  da,  sondern  durch  und  durdi 
missfallt  mir  das  Buch;  nicht  bloss  sweifelnd,  sondern  wis- 
send und  schauend  yerwerfe  ich  diese  Lehre  Ton  dem  per- 
mdSchen  Bösen;  ich  sehe  darin  ein  sclilimmes  Zeidien  der 
Zeit,  der  doch  endlich  die  Augen  hinlänglich  gestärkt  schienen; 
mn  SpinoM*s  hellen  Sonnenstrahl  ertragen  su  können.  Und 
in  meinem  Dnmuthe  kam  ich,  bei  Ihnen  meine  Klagen  ans- 
nisdfefitten,  darüber,  dass  solche  Vericehrtheit  heute  noch 
möglich  ist;  dass  die  Menschen  in  demselben  Augenblicke, 
wo  sie  nur  kaum  die  Weisheit  ergriffen  hatten,  sie  auch 
sdion  wieder  loslassen!  Aber  wo  bin  ich?  Bei  Ihnen,  der 
freilich  weit  entfernt  ist,  dem  Spinoza  Gerechtigkeit  wider- 
fahren zu  lassen.  Damm  sind  Sie  auch  so  kalt,  so  gleich- 
gültig bei  der  Wiedeikehr  des  heillosesten  Irrthums. 

Lothar.  Nicht  gleidigfkltig  werde  ich  bleiben,  wenn  es' 
Ihnen  gefällig  ist,  Ihre  Vergieichung  zwischen  Spinoza*8  Lehre 
und  jener  vom  persönlichen  Bösen  mir  mitzutheilen.  Ja  ich 
Termuthe,  wir  beiden  werden  hier  einen  Beruhnmgspunct,  — 
wenigstens  einen  zufalligen,  —  antreffen ;  so  weit  auch  unsre 
Grundsätze  ?on  einander  abweichen. 

Otto.  Wohlan!  Vernehmen  Sie!  Zuerst  muss  ich  Ihnen 
beriditen,  was  Sie  noch  lesen  werden,  nämlich  dass  es  mit 
dem  persönlichen  Bösen  nicht  etwan  auf  Entwickelung  einer 
mögiicfaen  Vorstellungsart,  für  gewisse  Gesichtspuncte  oder 
Zeitalter^  abgesehen,  sondern  dass  es  damit  voller  Ernst  ist. 
Umständlich  werden  sogar  die  Ursachen  angegeben,  woraus 
sich  die  Lüge  Ton  der  Nicht-Existenz  des  Teufeis  erklären  lasse. 

Lothar.  Sie  sprachen  das  Wort  Lüge  aus.  Lüge  von 
der  Nicki- Existenz  des  Tetffeh^  so  sagten  Sie.  Smd  das 
die  Ausdrucke  des  Verfassers,  des  Herrn  gdieimen  Kirchcn- 
i^lh  Danbf 
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Otto;  W^Mea  BQDpt?  JOocbwok!  nidit  ^moiiii^Qa^ 
.  Lothur^  80  veEieiheaSieeiae  Iliiterbareohiii^f,  maaclii^ 
kann  leb  lesen,  das  ich  uin  Jceinen  Preis  möf^te  vorleben, 
oder  sonst  mündlicb  Tpriiagea  hören.  In  dem  Bnc^e  des 
Herrn  Daub  stiesseii  scboni  meine  Augen  an$ .  und  doeli  kat 
das  Auge  einen  leichten  Gang ,  auf  dem  Fayierel  W^xiun 
ilber  S0II  ich  Uinei^  die  EmpfindUchkeit  meinem  Obren  ?er* 
ratlienl  Wir  JKönnen  ja  dn  anderipal,  urenn,  ich  mit  dcjpi 
Badie  fertig  b^,  von  der  Sache  sprecheii,  und  die  Aus- 
drucke überg^n,  die  ohnebin  der  Eifer  fürs  Gute  enttcbuldigt. 
Jetzt  lassen  Sie  uns  auf  et\fa8  Anderes  kommen;  oder  «twi 
2sum  Spinosa  zurüitkkehren;  der  in  der  Tbat,  wie  ^  tob 
ihm  rühmten,  ruhig  ist;  wenn  ihm  gleich  cur  Heiterkeit 
etwas  fehlt. 

.Otto.  Mir  genfigt  seine  Ruhe;  und  ich  wüsste  nicht, 
wer  heiterer  seyn  könnte  als  Spinoza.  Dieser  Mann,  der  die 
Freiheit  des  menschlichen  WiUena  leugnete,  besaas  «elbst 
die  wahre  Freiheit;  denn  er  trachtete  nicht  nach  Gittern 
und  nach  Ehre;  oder«,  wenn  er  selbst  gesteht,  er  habe  sieh 
doch  von  dem  Streben  dahin  so  leicht  nicht  losmachen  kön* 
nen,  so  leuchtet  um  so  deutüclusr  hervor,  wie  sehr  ea  ihm 
Ernst  war,  sich  in  der  Liebe  zu  dem  Ewigen  und  Unend- 
lichen zu  bevestigen.  Doch  das  mag  er  mit  manchen  edeln 
Männern,  die  waren  und  die  noch  sind,  gemein  haben:  aber 
welcher  Denker  hat  so  entschieden,  als  Er,  den  Grundlrr- 
tl^um  eingesehen  und  verworfen,  aus  welchem  alle  unnütze 
Angst  und  verkehrte  Geschifftigkeit,  und  jede  unselige  Nei- 
gung, nach  dem  Bösen  zu  graben,  wie  wenn  es  ein  verbor- 
gener Schatz  wäre,  jede  Sucht  nach  der  Gelegenlieit,  Sich 
selbst  und  Andre  verdammen  zu  können,  gleich  dem  Qualm 
eines  atjgischen  Abgrundes  hervordunstet!  Dieser  Grundirr- 
thum  aber  ist  kein  anderer,  als  die  Meinung  der.  Menschen 
von  den  Zwecken  in  der  Natur,  oder  von  den  sogenannte» 
End-Ursachen.  Gott  soll  Alles  um  des  Menschen  willen^  den 
Menschen  aber  desshalb  gemacht  haben,  dunit  es  am  Got- 
tesdienst nicht  fehle !  So  ungeachidit  übertragen  die  Meoschen 
auf  das  Urwesen  ihre  eignen  ^^eckbegoffe,  und  vcrifngw 
eben  danun,  dass  in  dem  Weltall  sich  ihre  Gegensitae  wkkxjb/Ok 


dem  Gttlan  wid  Bomr  wi^derfiadea  soliea;  indem  ne  freiUdi 
in  ihrsm  täglichen  Weihen  an  niobts  weniger  denken,  als  an 
den  ilinen  ganslich  yerborgenen,  geheimen  Natiirlanf  in  ihren 
rigenen  Gesinnungen  und  Handlungen;  dagegen  aber  stals 
^n  Ziel  im  Auge  haben,  wohin  sie  woUen,  und  Yon  dessen 
Anziehungakraft  sie  sich  getrieben  ghiuben.  Auf  ^iese  Weise 
kfibrt  sidi  das  wahre  Verhäitniss  der  Ursachen  und  Wir* 
kqngen  in  ihrer  EinhUdung  gerade  um ;  und  nun  scheint  ihnen 
audi  die  Natur,  anst^t  von  innen  heraus  wirkend,  wie  ne 
kann  und  muss,  Tieknehr  in  der  Nachahmung  gewisser  Mu^ 
ater  besdiafftigt,  und  durch  deren  unerreichbare  Vollkom- 
menheit stets  beschärat!  Nicht  anders,  als  wäre  die  Rede 
von  einem  schlechten  Künstler,  einem  ungesdnckten  Maler, 
dessen  höchster  Werth  darin  bestehn  würde,  wenn  er  im 
Stonde  wire«  die  ihm  sitzende  Person  ToUig  genau  zu  treffen; 
und  der  mit  dieser  an  sich  unwürdigen  Aufgabe,  sich  noch 
obendrein  yergebens  abmühte!  So  klein  denken  die  Blenschen 
von  der  Natiur!  Jedoch  bleibt  diese  grosse  Mutter,  was  «ie 
ist  Sie  weiss  nichts  Ton  Mustern,  und  nichts  Ton  Nachah- 
mung. In  ihr  ist  Alles  recht,  und  jedes  Werk  gelingt;  denn 
jedes  ist  der  wahre  Ausdruck  der  Kraft  und  des  Wesens 
unter  den  Torhandenen  Bestimmungen.  Darum  giebt  es  bei 
ihr  keinen  Unterschied  des  Vollkommenen  und  Unvollkom- 
menen, des  Löblichen  und  des  Tadelhaften;  es  ist  eben  so 
thöricht,  sie  zu  bewundem,  als  sie  meistern  zu  wollen.  Der 
wahre  Naturdienst  ist  die  wahre  Brkenntniss;  und  die  wahre 
Seligkeit  liegt  in  der  Anschauung;  nur  aber  nicht  im  An- 
gehauen erträumter  Vollkommenheiten,  sondern  des  wahrhaft 
Seyendea,  so,  wie  es  ist  nrit  allen  seinen  Bestimmungen. 
Wie  nun  alles  Natürliche  recht  ist,  so  ist  auoh  jeder  Mensch 
das,  was  er  seyn  soll;  denn  er  ist  ein  Werk  der  Natur!  Ja 
selbst  wenn  er  sich  quält  mit  der  lächerlichen  ESiaUldung: 
er  $eif  böte;  oder  wenn  er  Andern  mit  Vorwürfen  beschwer- 
lich wird,  wenn  er  ilir  Gewissen  zu  einer  thörichten  Reue 
aufregen  will;  wenn  er  wohl  gar  gegen  den  lebendigen  Satan 
auf  die  Jagd  geht  oder  m  Felde  zieht:  — auch  dann  tat 
er,  was  er  nun  gerade  seyn  soll,  denn  er  ist  in  der  Natur, 
iipd  die  Natur  ift  in  ihm;  wijle  tril>e  «ueb,  und  wie  verstim- 
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mell  das  Gemenge  von  Gedanken  in  seineni  Kopfe  veyn  mag^ 
wie  veraerrt  nnd  serrisaen  audi  die  S%ge  der  gottüchen 
Ideen  sieh  in  einem  jsoldien  menadilichen  Denken  ciiaan- 
mengefnnden,  und  wie  wunderKch  aie  aicli  andi  in  einander 
verwoben  und  verwikrt  haben  mdgen.  Daa  Ist  ja  nun  einmal 
das  Loos  des  Menschen,  dass  seine  Seele,  wenn  schon  in 
dem  Denken  Gottes  enthalten,  doch  gar  nichts  weniger  als 
ettt  klarer,  rein^,  einfaclier Gottesgedanke  seyn  kann!  Viel* 
mehr,  sie  muss  gerade  so  wie  der  Leib,  aus  aaidiosen  Theilen 
bestehn;  nnd  wenn  ich  den  Spinoza  recht  fasse,  aoch  aiia 
gerade  so  vielen  Theilen,  nämlidi  am  den  Ideen  aller  Theäe 
des  Leü^es.  Auch  kommt  hiebei  noch  etwas  in  Ansclilag, 
wodurch  die  Sache  in  einem  Grade  yerwickelt  wird,  den  idi 
zuweilen  Muhe  halie,  mir  deutlich  Torzusteilen.  Idi  meine 
die  Wandelbarkeit  unserer  Leiber.  Denn  zu  dem  Wesen  des 
mensdilichen  Leibes  gehören  doch  nicht  eigentlich  die  ein* 
zelnen  Theile  desselben,  weiche  durch  Wachsthum,  und  durch 
andre  organische  Lebensprocesse  zufällig  herbeigeführt,  und 
eben  so  zufällig  hinweggenommen  werden;  sondern  was  wir 
den  Leib  nennen,  das  ist  im  Grunde  nur  eine  Form,  die 
sich  .aus  Teranderten  Materien  eine  Zeitlang  beinahe  In  eben 
dem  Grade  wieder  herstellt,  wie  sie  war  abgenutzt  worden. 
Nun  soll  die  menschliche  Seele  nichts  anderes  seyn,  als  das- 
jenige  gottliche  Denken,  welches  dem  Leibe  des  Menschen 
gerade  so  entspricht  und  zugehört,  wie  überhaupt  und  überall 
in  Gott  das  Denken  der  Ausdehnung,  imd  diese  wiederum 
jenem  angemessen  und  verknüpjft  ist.  Aber  sagen  Sie  mir, 
finden  Sie  den  Spinoza  in  diesem  Puncto  ganz  deutlich?  Idi 
meine,  in  Ansehung  dieser  Zusammensetzung,  und  dieses 
Wechsels  von  Gedanken,  aus  denen  die  Seele  besteht  1  Mir 
klebt  immer  noch  etwas  au  von  dem  Irrthum,  als  gibe  es 
eine  bleibende  Persönlichkeit,  ein  wahres  Ich  in  jedem  Men- 
schen; und  di|8  muss  doch  offenbar  falsch  seyn,  wenn  dem 
steten  Wechsel  unseres  leiblichen  Lebens  ein  geistiger  Wech- 
sel genau  correspondiren,  und  wenn  die  Seele  mcht  in  einem 
böheten  Sirnie  Eins  seyn  soll,  als  worm  der  Leib  es  Ist. 

Lothar.   Ehe  ich  ihnen  antworte,  Freund^  nehme  ich 
mir  die  Freiheit,  ^  aiis  zweien  Gründen,  -deren  einer  mir 
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•ehr  wichiig  scheint,  recht  tob  Henen*  xu  Men.  Und  zwar 
Imwirw  Sic  Sidi  nor  socnt  das  Lob  Ihres  guten  Gedicht^ 
■Isses  geftUen;  demi  da  ieh  safilUgto  Weise  gestern  veran- 
lasst  wurde,  eiBOMl  wieder  in  8pineM*s  Ethüc  xu  Uättera, 
ftd  mir  gerade  der  fuufkehnte  Sats  des.sireiten  Theüa  in 
di^  Augen,  und  hiemit  der  Anfangsponct  jener  I«ehren,  die 
Sie  so  eben  gana  richtig  anfahrten.  Ich  imknte  mich  Icanm 
etnes  gesnsaen  Orauens  enüialten;  indem  ich  mm' weiter  las, 
in  wddie  Finstemiss  und  V^erwirrang  Spinoza  hier  des  Men- 
sdien  CMflt  hinaliaiehtl  Ans  dieser  Hefe  kümmt  er  auch  in 
der  Folge  .nur  ndt  Mlihe  wieder  hertor;  die  Seele  ist  ihm 
mtr  wkM  gm»  sterbüeh,  es  bleibt  tlwa»  von  ihr,  das  ewig 
ist;  und  daau  kommt  sogar  der  auffallende  Sata:  wessem 
Lteib  zm  mekrerm  Dmgen  g9$eiieki  «ey,  def»em  Seele  »ef 
amA  dem  grö9$em  Theäe  nocft  amterilieh!  Also  es  giebt 
ein.l|M9n/afai  yon  Dnaterblidikeit,  und  dies  Quantum  richtet 
sidi  naeii.:der  £rmfcMcrAeiir  des  Leiheil  Smd  Ihnen  diese 
SKIpe  de«!  finflen  Theib.etwan  wen^;er  dmdcel,  als  jene,  die 
Sie  stvmr  anführten  t. 

0it4.  Wemgitens  ipäMt  Alles  TollMonnmei  nmtemmenf 
das  Dunkelste  aher  sAeinl  darhi  su  Uegeo,  isrie  denn  Aber- 
haiqit''icgead''etwanyT«m^fder'8eelei«biagfUeibM  konnex  wenn 
die  ^ottKchen  GtdmiheB4'  «u^denetf  sie  hestehr,  aisb'  eben 
ioiifngdn  und  Bsen,VwU  dfe^.l3Meae<  dtas  JMh^.  >;^  JDoob 
WMi.wnr:«8^.iiaft  SfeifekU  woUtenr  I*:6t»iiiOMi^  Bthik^  die 
idi  üt^  miie  uNnde^.nn.lsseh^  so  äriemUch  ehrfidluiMdi^n^ 
sc[^rlat  dsüshiwahl^niehliBt  Beaondercb! . 

Lothrin  Dnd  mein:  vweitea  Loh  Verden  !Sie  woM.gas 
für  einoi  Tadel:  üelimen.  • 

OtU.  Sin  gedenfcei  mehie  Nisu^de  au  Spannen.  Aber 
ich  haae  midi;  und  schon  bin  ich  so  gelsasen,  wie  die  Natur 
adbst,  die  sich:  gar  «nicht  darum  hummeH,  was  man  Toa  iht 
tede.  Ifun  megen'Sie  loben  oder  tadeln,  wie  es  Ihnen  beliebt! 

Lothnr.  So  ntuas  ich  woU.  um  geneigtes  Gehör  bitten. 
Boss  Sie  ih  Spumsa's.  LAtfeb  weder  Phiton's  noch  Fidile's 
YArsteUnngsarten  einmischt,  dasa  Sie  also  dem  Beispiel 
nmndier  untev-uftts  beHühmfen  Minner  niok^  Algen,  die  dmrch 
Yennea^ng  >dw  SjsMmn  ette  adiwkrighmten  bede^en  und 
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atte^SVagen  tMlHukda:  41«  :  fiel  ?  mfr  «if^'  ab  Sie  foritin 
g^treo  dem  SpinffiRi,  aber  »dem'  Pkto»  svwidcr^  tUe  Moaler, 
womach  die  NatargebSdet  sdieiait^  ▼erwarfen;  imd  abenaala 
freute  es  mich,  als  We  weiterhin  wegen  ^er  PerinnlicfakeM 
imserea  Ich,  lieber  efaie  DankelHeK;  bei  Sphios»  «nerlEennen, 
ab  aaa  Fiäite^i  IdeaHamoa  da  gehr^chewes  licbl  auf  dfe 
dwyde  Stalle  UMberawingen  woiUen^ 

Ott«.  Hat  dM  Iliren  Bdlhli'  gewinnen  können:  ao  iat  er 
mir  wittommeD.  Denn  Jiene^  die  nntoni)-8|lifle<a.  Sichte;; 
nüd  wer  weiaa  was  Alks  noch  «elist,  TCvUnigen  nnd  ver« 
Bchineiaen,  adieineD  wiridich  in  ihrtm  Syateme  die  mensdi- 
lidie  Scde  nachahmen  an  wöildi.-  Geiüad^  wie  dieae  ein  Qcffige 
aus.  yarstammelten  Gedanken:  der  Ch)tthdt  ist,  so  nmchen 
de  dch  ihre  Lehre  auredA  «oa  allerld  f«rsdwbenen  md 
▼erbogenen  Sfitaen  lind  Meinongen  der-  TendliedemHen  Phf^ 
feeaphen.  Was  ▼eviangvn  wir  denn  Uiei^  toft  d«r  Wisaen- 
sdiaft?  Doch  wohl  vor  allen  Dingen:  Integrität  eines  jeden 
ihier  Begriffs  und  Behauplnngen;  Und  was  kann  mm  ▼oUeiidft 
dem  Spmoza  melir  widerstreiten  als  die  ^Pialaidadie  Tdeo- 
bgiel.  Wns  kama  4hm,  desäeh  SiU|nmg^deB>Selb8tb«wiisst. 
seyiiii  wenigstens  höchst  elnfcch  ktv  tk<emdirtig^  aejfA;  «b 
BicMe*8  «rarwidkdte 'Betnddongen  über^te  Idi,  das  ainnnt 
dbn  Nidtt-Ich  mir  melv  nnd  »ehr:  nüm  Bithad  wM,  je 
wdter  die  Unteitoiichunf  fortsehrettotf  —  6ey  ea,  daaa  bd 
Sphioaa  die  PenönU^hkeit  nnsetea  ich  ücht  i«dit  klar  wM^ 
«nddaasFidite'B  Lehre  dem  SeUbaAewusälaein  eihcn  krittgen 
Ausdruck  giebt:  dennodi  veilange  ich  garkdnoEdinlefanf  dea 
Binen  dnrch  den  Andern^  denn,  der  Idealbt  kann  sich  nimiiier- 
mehr  mit  dem  Realisten,  noch  dieser  mtt  jeneaa  Veitegen. 

Lothar.  Fast  d&nkt  midi,  Sfe  schwanken  nedi  ehl  wenig 
awiohen  Fbhten  und  Spiaosa.  ...  -  *  .•  .i 

Otto,  bh  gestio  IhiMD,  SpboMi  deht.ndah  swar  w«i4 
mäditiger  an^  denn -sein  fitandpunot  ist  haherv  ädn.  Blick  km 
die  Natur  wdt  frder,  endlich  eeinb  fithflr  iat'sadbem  kna- 
gearbdiet  da  Ficbte's  iltere  Sehdüten,.  >(denh  die  neucrad 
dnd  Bitr  voMenda  ddlt  kbr,  eben  daanm  laeil  de  popoU/ 
seyn  sollen.)  idter  es  kommen  mb' AmgenUfabe,  wo  Idi  ba 
S^ocaV  Natur  lind  GMtUeit  eher  nBcn  and^«,  nnr  «efd 


eigenesv  kmeniteft  ftcMst  «Mit  recht  finden  und  «rteinen 
kann;  Bei  flmi  kkbt  ofFeiibar  der  Crelst  aai  Leibef  ^Ewar  nSatSalk 
▼emioge  eines  CausdTerhältnisses  zwischen  keideii,  aber  dar- 
im,  well  in  elneni,  hoch  daaahoclMl>iuMroUkomaiene&  Wissen 
▼on  dem  Leibe  die  ganze  Seele  bestehn  soll.  Nnn  w^erden 
alle  teftuiffsi^ncte'  der  Uitersnchung  In  das  Korpertche 
Maein  verlegt,  mid  nach  ihm  sott  dasChdstige  sieh  riehlCR, 
damit  das  Denken  sieh  seinem  Gegenstände  anpasse.  Hiemtt 
stehn  de  ScMüsse  unter  der  Formel:  &•  ereigwei  9vch  dies 
und  jenei  im  Letbe^  fefgüoh  mmn  eim  eiütpreeiendef  Ben- 
ken in  der  Seele  ^rh^mmem.  So  lehrt*  amdrüekü^deir 
zwölfte  Sats  des  zweiten  Tbeils. '  Bk  isbloher  Gang  im 
Sehliessen  Ist  mir  auweHen  terdäcktig.  loh  fi-age  miob;  ist 
denn  wlrUieh  das  Ldtdiche  ms  so  unmittelbar  und  gewiss 
bekannt,  dass  man  to&  ihm  be^nnen  könne  im  ForsdMiif 
Wie  wenn  der  Idealismus  recht  hätte  mit  seiner  ftehaoptODg: 
nur  das  Ich  ddrchsdiaue  Idcb  selbst  ursprfinglidi!,  mir  detf 
Geeist  sey  d^  Geiste  dhne  Dolmetseher'  TerständKdi?  '"^ 
Otod  dann  ahndet  es  mieh,  Fldbte  «löge  seine  Untersudbungen 
behutsamer  angefimgen  haben;  uiid  dann  besorge  ieh,  iki 
BdiBtssinkcAt  möge  bd  Aem  systemätlAchen  Denker  w^ig- 
atena  eben  so^M  ^erth  seyn,  als  dleUmsidiC  und  Atisddil 
um  DnandKehe  und  Gänze.  v 

Loth at.  04s  war  HIngvf  meine*  Debentougung« 
Otto.  Und  nun,  'Waa  gewfainen  wir  mit  der  A«f  im» 
SeibstbewtMatseyiB,  die  un^Spkiosa  darbietett  Der  Seele  soH 
ehm  Vovsleyaig  von  ihr  selbst  beiwAnens  und  mit  «ihr  ^ 
fude  an  TereJni^'  s«fn^  wie  die  Seele  saM  dem  LMbe,  dessear 
Vofstelhmg  sie  ist '  Mes  Wissen  ^m  Wimen  soll  Ins  Un^ 
endlidie  gehn!  Ich  übergehe  dib  «chwiertgkell,  dms  «Ine 
soldie  unendliche  Höhe  derfAnera  Wahrnehmung  disrch  m«hl 
Bownmlad^n  Ton  aiir  •  seibot v  ^ekdies  sdir-'beMliMlkt  Mi 
kcinesweges  betätigt  wk^d;  Aber  an  Werth  und  Wtirde  ksnii 
die  Voriteihmg  TOn-  dem  Leibe  gewiss  dMorth  flicht  erhöhet 
weaden,  dws  sie  sldi  spUsgdt  te  dnem  VoMttollcRiv  dciMetf 
Gegenstand  sie  sdbsttet,'  uwi«  wmi»  aook'  eine  06kh(ft  ^e- 
gckitag  Ins  UhendHcbeiiNiitiialll.  Aas  Ab^eij^gette  bleibf  ad 
Bndd^iimMr  ik»  LeHK|Wid<iiMiito> weite». 


ji. :    .      .        •      »  ' 
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Lothac  Soündtn  wir  iten  aüdi  8fhi»wi^  aaf  4eni 
«tttersten  Gruade  «Mere«  SeUiflflieiNmteeyas  swtir  nklit  du 
B0$ej  aber  das  Gemeines 

Otto.  Sie  balMn  da«  Wort  au  aieiner.  Abodimg  ausgt- 
ajprocbßii. 

Lotbiar.  Werden  Sie  aur  aber  «iaht  Karaea^  wem  ich 
Uaaiiaetae:  ich  vetmiBse  bd  Spiooza  «kea.aowohl  das  Gute 
m  der  Höhe,  ak  daa  fiöae  hi  der  Tiefel 

Otto.  .JBiae  harte  JBeMhiddigwRg!  —  Daa  Höchste  im 
Meflaohen  iat  nach  Sptnon  ohne  Zweifei  die  inteUectnate 
Anac&Mitaif,  auf  der  dritten  Stufe  der  Erlcenntnica.  Auf  die- 
fem  glinsenden  Gipfel,  was  können  Sie  yermisceBl 

Lothar.   Beides,  den  Gians  und  den  Gipfel 

Otto.  Ich  Terstehe  Sie  nicht  WoU  aber  habe  ich  vei>* 
nonanen,  dass  Sie  auch  daa  Böae  in  der  Tiefe  venniMen. 
Also  whkildi  vmawacu^Sie  daa  Böael  Sie  woUen  ea  Sich 
nidit  raulien  lagaen?  -^  Sind  wir  noch  so  weit  auseinaa- 
derl  Darin,  meinie  ich,  waren  Sie  mit  mir  einTersUnden, 
dass.  fur  kein  Böses  in  der  Natur  Fiats  hat,  und  fol^ilich 
attch  nicht  im  Menschen! 

L  Q  t h  a  r.  Sq  scbneU#ß  EtmreiifijUindiiiBa  über  ^aea  aoldiew 
Gi^enstand  bei  cd  weiter  Vers^biedeithait' dei?  Gnmdaatie  -— 
wäre  kein  kleines  Wunder.  Damit  Sie^  4im^  ^«QrMiufi^  beur- 
Iheilen  möjea,  wie  nahe,  liad» bei. n«3tlebem.Pincle:  wir  .etwa 
aMaamaienireffeSk:  ae  erlauben  Sie ;mir.  eine  Uniersdieidung 
imd  ein  Gleichniss.  Das  Böae  ist  awar  im  Menachen,  snd 
maofcm  anch  in  der  Nator,  da  jener  einen  ThcH  von  die- 
aer^awamacht  Aber  ea  muss  in  Besiehung  auf  den  Measdien 
gaan  anders  beurtfaeiit  wenden,  als  in  Amehiilig  der  Naior. 
Von  jenor  Beaiehiiaf  .  s«  reden^,  war  iq  unserm  bisherigen 
Gespräch  kein  Anlaas,  da  belilhiien  der  If aturbl^riff  übemU 
Torherrachti  ich  sdiwejge  demnatth  auch  finr  jelst  daiiber; 
^r  die  Ifatur  aber  iat  das  Biaie  aar  einem  Krankhettaatoffe, 
einem  Aliasma  au  vergieisbejiw  Wie  das. Gift  dcr.Wasaerw 
scheu,  der  Pocken,  der  Peat^  sieb  unglftekUaherweiae  ui^er 
gewissen  Umsti^dea  eraengti  i«4aMamiJedeHtf  menacUic^ctt 
Leben  gefabirirphend  aich  nerbüciteti,  we  ihm  nicht  die  Ver- 
sieht entgegentritt;  wie  aiah  Uetjn  tine  gewüse  OebMshttchfcflM 
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der  Otgßtdmam  TVifitli,  die  mimI  dodi  so  ▼fden  ScliUBcli- 
ketten  ara  widerstehen  gesdiickt  sind:  gerade  so  «udi  glebt 
et  in  dem  Gedaskenkreise  eines  Bfensdien  eine  VerderUidi- 
keil|  worane  tfaetts'  das  Böse  Mb  enengt,  und  worin  andeni- 
tbeils  üe-  Mögfidikeit  Hegt,  von  dem  schon  vorhandenen 
Bösen  angesledct  mi  werden. 

Otto.  Sie  eiknbcn  Such  wohl  gar,  die  Natur  mbedatiem; 
ab  ob  sie  in  Zeilen  in  Qfanancht  faUe,  und  sich  dann  nidit 
n  helfen  wisse. 

Lothar.  Ich  eilanbe  mir  nidrt,  der  Natur  ein  Ideal 
geg^inher  an  stellen,  das  ohne  Kweiflel  dn  blossefs  Phantom 
seyn  wurde;  daher  kann  ich  auch  nicht,  gleich  als  ob  ihlF 
etwas  fehlte,  sie  bedanern. 

Otto.  Sie  nehmen  also  die  Natur  wie  sie  ist;  und  daran 
thun  Sie  gewiss  recht!  Aber  an  dem  Menschen  —  an  wel* 
diem,  wie  Sie  sagten,  daa  B8se  in  efaier  gann  andeni' Be- 
siehung stellen  soll,  —  also  «nter  andern  an  Sich  sdbst, 
mid  an  mir,  gelegentlich  an  krilisfaren,  davon  wollen  Sie  nidkt 
ablassen.  Aber  sagen  Sie  mir  nur,  wie  kommen  ffle  dazu, 
und  wie  fangen  ISe  das  «n  9  Aus  Naturbegriilen,  das  gestdra 
Sie  selbst,  kann  jene  Kritik,  die  den  M msehon  seiner  Bos- 
heit und  Binde  wegen  so  gern  verortteilen  und  Terdammen 
mikhte,  ihre  Waffe»  nidit  hernehmen.  Also  wohl  aus  Frei- 
hcftsbegriffenl  Denn  die  lantische  Lehre  stellt  Ja  Natur 
und  nrdhdt  ehrnnder  gewohnlidi  gegenftber.  Darin  aber, 
meinte  idi,  seyen  Sie  mit  Spinoaa  ehiig,  dass,  wo  Natur- 
gesetae  herrseheft,  von  Freihdt  nicht  die  Rede  seyn  könne ; 
und  dass  diese  wunderthitige  Göttin,  fir  die  in  der  inteltt- 
gibden  Wdt  dben  so  wenig  als*  in  der  Sinnenwelt  Plata  ist, 
nnr  wieder  in  die  poetiBdie  und  mythisdie  Wdt  zur&ck^ 
fcduren  möge,  aus  der  de  gekommen  ist. 

Lothar.  LMber  Freund!  Sprechen  Sie  Idse!  Es  giebt 
Vide»  die  m  aUerld  Mythdogie  tief  befolgen  sfaid,  und  die 
eben  desshalb  das  Wort  nicht  hören  mögen. 

Otto.  Wer  wird  dddl  Undem,  laut  au  sagen  was  ich 
denke  1  Zudem  hat  man  aish  lingst  gewMint,  den  Spinoza 
SU  hören,  der  Jetzt  auf  aUen  Kathedein  und-  aus  aMen  ge- 
lehrten Zeitungen  redet. 

HniABT*!  kleine  Schriftea.    II.  9 
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L^lkar.  Nor  Iddit  nril  der  fluB  JgniiftltMlIiiien  Cmh 


Ott«.  SotM  wdM  meaiftikm  Jeder  vm  ihm,  dm  «r 
die  Freiheit  dee  WUleae  leepttle,  und  Am  dann  leiigBe« 
WBitt ,  weil  «r  eoeet  in  fernen  Abieitan^en  «db  dem  Ur- 
weeen  notliwendig  dnem  SpniDfe  eine  Ucke  hitte  snlameii 
fnümen,  wndurdi  die  fstm%  AbleÜnng  iuumMi  mid  niAtig 
gewerdcM  wire.  -^  Und  nm  im  Bratte,  Ueberl  denn  Dm 
Fnrdit  vor  den  Leuten  ist  ja  dodi  nur  Sehen,  —  weranff 
grtaden  Sie  Jene  Beurflirihng  des  Mensehen,  fnr  den,  wie 
Ke  f»gen,  des  Böse  ehM  anden  Bedeutong  haben  aaU,  ala 
fikr  die  Natarl 

Loihar.   Beinahe  glaubte  ich,  SieiHMen  andi  dU 
Du«  Rrage  wieder  vergessen. 

Otto.   Was  soll  das  heissenf 

Le  tiiar.  Zuerst  fragten  Sfe  wid^  wie  idi  libtir  8p] 
Lehre  van  der  PerMMdidAnil  denite;  dann,  was  ish  bei  dar 
^teVeotualen  Ansdnnung^  ais  der  dritten  Stufe  der  Iktennfr* 
piss  Temisse;  Jetat,  wonnf  ich  dfe  aktiiehe  BeurdMihng 
dn  Menschen  griade:  —  wo'soU  idi  nun  anfangen? 

Ottjo.  Sie  baser  Biatonl  So  gsan  im  Stilkn  heben  »e 
euM  hefanliche  Cfninle  gehalten  über  unser  Sespricfa,  und 
jetat  lEommaa  Sin  i»ie  «na  dem  Htatariislt  iMfver,  mich  an 
beschämen,  dass  idi,  in  mehmr  Lebhaftigkeit,  die  streite  mkl 
dritte  Fiagp  aufwarf,  berttr  die  ernte  baant»ertet  wen.  Ist 
efai  Gespiich  denn  dn  Sjateml  Wallen  wir  denn  dM  dJlaa 
crsehSpfand  sbhsmldn,  was  wir  angeregt  hnbenl  Um  aaUlen 
Sie  gewiss  kein  Ende  flntoi. 

Lothar.  Weatt  ich  mm  so  gana  un  AtiHen  eine  heimh 
Udite  Conirde  gehdimi  hätte  aber  Ihren  woUgefUlienfidd- 
beutel,  und  käme  jetat  aus  dem  Hinterimlt  Iwmr  mit  nwni 
geladenen  Pistolen,  Sie  an  becahäman»  dass  Sie  hi  Durer 
Ldihafy^dt  Tergemen  hätten  Sich  au  Dwer  Krise  durdiden 
unridiem  Wald  mit  tichtigett  Wallen  und  Begidten  gdaMg 
waaurustea:  dann  wlirden  Sla  addi  ahne  Bweüd  etwas  cmat- 
Ueher,  ala  eben  jctnt,  emm  b9$em  Mmm  nennen^  und  kh 
wiirde  mieh  bd  Dmen  nidit  entschuldigen  kennen,  weder  mü 
Anfechtungen  des  Satsns,  nodimitNaturgcselBei|dnB8|hm«a. 
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Otto.  Wfli^iilwHntwhMH  cJMii  aiwwienianbcr  gcgen- 
iber,  sa  «in  pkUMophitdiei  LekrgeMKi^  (M^wetUck  daak&n. 
Aberjstel,  *k  wir  mil  dieMH  bcMhlil^  ikid,  mranglM 
um  jcBcrf 

Lothar.  Bt  ktni  nUt  iribideB,  um  du  Böse  cfunl 
Mchft  m  ▼ftygcawirty«,  bmI  ei  TwUMIg  ^Ane  Sj«lea  n 
knudicileik 

Otto.  Ihr  BiiipM M Ündtgrtiflidi «eii«9;  «her ei rcSoU, 
BOTiel  ich  sehe^  nidit  weiter^  ik  hn  am  den  genefaieB  6e* 
boten:  Dn  soUeC  nicht  tUlen  imd  nicht  «teUen. 

Lothar.  Wie  dber,  imn  es  efaie  Bttflc  gibe,  die,  ob- 
wohl Ton  der  CMIheiC  ausgdienl,  doeh  eelbet  jene  femehMBn 
Gebote  nfebt  efnanl  ohneBpnuif;  «i  erreichen  im  Stonde  wtre? 

Olto.  «toien  «e  woU  gar  mt  Spinoaa'c  Sthfti 

Lothar,  kh  bann  nficht  onddn,  8fo  in  Ihrer  Bewoode- 
rang  jenes  Werlcs  ein  wenig  lu  stiren^  wenn  ieh  ihnen,  den 
Anhanger  des  Spinoza,  auf  die  luvor  bertUurlen  Fragen  ant- 
worten ^M, 

Otto.  Wie«  ESncB  «o  dnrebnus  redlldien Manne  kSnn- 
ten  Se  — 

Lothar.  Die  Redlichkeit  desMcanes  bleibe  ganz  nnan«^ 
gefachten.  Der  Menadi  ist  ojftanals  besser  ak  aein  Sfysleni; 
und  eben  darum  muss  das  System  sidi  Irafnemen,  Spifaigo 
sn  madien. 

Otto.  Vüi  meine  hannloaen  Kmgen  nielm  dem  grossen 
Denker  solche  Beschuldigungen  auf  Und  flie  ifaiden  keUi 
edleres  MMel,  am  ein'  Bjysicjn  aaäo|^eiiM,  das  nidit  das 
ftrigeiat« 

Lothar.  Die  migUchen  Angriffqinnete  iilde  Ich  bd 
diesem  Bijroten  ungdUr  so  Tide,  als  es  Axiome  und  Defi- 
nitionen aufstellt,  denn  es  hit  fa  allen  seinen  Grundgedanken 
fchlerhaft.  Wnr  aber  aprarten  dieamd  ftber  das  Btse,  driier 
Uegt  uns  das  Praktisdie  in  jenem  Systeme  am  nichsten.  Und 
immer  wird  deijenige  etwas  ungrossmAAig  «rschein^n  mfls« 
aen,  der  es  «ntemimmt,  das,  was  SpiUoia  die  Tugend  der 
Orossmuth  nennt,  im  rechte  lieht  an  ateihm. 

Otto.  Seyn'Sie  ungrossrnfithig,  wenn  Sie  woHen;  nur 
nidt  ungerecht! 

9* 
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Ldlliar.  Gendte  dßeie  Eoilaliiittg  gabttiii  dem  Sptaon. 
Ibben  Sie  seinen  'UnictBte«  peUtica»  niehl  fpelesen,  den  er 
kuim  ver  feinem  Tode  schriebs  und  niditmdir  nuEnde  btaditef 

Otto.  Nein;  die  EtliUE  hat  mich  bis  jetit  so  adir  be^ 
MhiSkigt  Aber  ich  freue  ndch  anf  den  holien  Genosa,  audi 
nach  in  die  Staatawcidieit  metneaLeiopera  eingeweiht  an  werden. 

Lothar.  Sie  finden  darin  den  Gnmdaati:  daaa  von  Nntnr 
daa  Redht  mit  der  Maeht  gielclie Oiinien habe;  indem  keine 
Bladit  etwaa  anderea  a^  da  die  Macht  Gottea. 

Otto.  Vollkommen  der  Gonaefttens  dea  Systema  gemiaa. 
Und  ftr  die  nofldgen  Beatfanmnngen,  damit  der  Sals  nidit 
miaarerstanden  werde,  wud  hoffentlidi  geaorgt  ueju. 

Lothar.  Eine  der  nachaten  BealiaMnungeniat;  man mliaac 
das  Redrt  oder  die  Macht  d»  Menschen  nicht  nach  Ihrer 
Vemoirft  abmessen,  sondern  nadi  den  Begiotden,  von  denen 
aie  mnn  Handeln  getridien  werden. 

Otto.   Warum  das  9 

Lotbar.  Der  Grund  ist  auadnkckiidi  angefahrt:  daram, 
weil  de  sich  mehr  der  idiirien  Begierde,  da  der  Vernunft 
aberlassen.  Und  Anden  Sie  das  nicht  ddeuchtend?  Die  Macht 
Gottes  wirkt  Ja  in  den  Menachen  meiat  in  Oestdt  der  Be- 
gierde; diese  Ihdit  aber  ist  daa  BMht  adbat  Vcnmsoen 
Sie  hier  die  Consequenaf 

Otto.  Fahren  Sie  fort;  und  berichten  Sie  wortilch  ge- 
nau, daoriit  ich  aehe,  ob  ddlddht  bald  em  Lichtstrahl  in 
dies  Dunkd  fidare. 

Lothar.  Aneh  die*  Urthdlskraft  eines  ])ienadien  kann 
dem  Recht  eines  Andern  untergeben  seyn,  insofern  seine 
Sode  Ton  dem  Anderen  kann  belrogen  werden. 

Otto.  Das  Buch  ist  latdnisch  geschrieben.  Können  Sie 
mir  nicht  die  Worte  in«  der  Ursprache  sagend 

Lothar.  Judicandi  factdtas  eatenus  etiam  dterius  juris 
^sse  potesi,  quatenus  mens  poteat  ab  ailero  dedpi.  —  Mcric- 
wanrdig  Ist  hieran  bloss,  dass  Spinon  diesen  Sats  gerade 
anaspricht;  denn  übrigens  versteht  dch  das  von  adbat,  wie 
aua  der  Gldchung  jus»pote8tas  unmittdbar  au  endien  Ist 

Otto.   Nur  wdterl 

Lothar.   Nadi  dem  Natmredit  gilt  jeder  Vertrag  fib 
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jede Ftfdici  M  hnge,  als  de  es  flr  nfttettdi  liOt.  DieMea- 
schen  sind  Ton  Nigtur  Feinde }  wenn  sie  eich  aber  vereinigen, 
gewimiea  sie  anBfnchl,  also  anahen  Recht ;  dahw  der  Staat. 
Allein  auch  üb  Staate  hert  das  Natnnfecht  des  EJbtfehMa, 
genau  ^eaomnien,  nicht  auf;  denn  der  Jfenadi  handelt  steta 
nach  den  Gesetzen  seiner  Natar,  und  sorgt  för  seinen 
Nutzen. 

Otto.  Hören  Sie  auf!  Ich  muss  das  zu  Hause  im  Zu- 
sammenhange lesen. 

Lothar.  Besinnen  Sie  Sidi  alsdann  zugleich  auf  den 
Strassenrauber,  der,  wenn  er  mächtiger  ist  als  Sie,  unfehl- 
bar das  Recht  hat,  über  Ihr  Leben  und  Ihre  Sachen  zu  ver- 
fugen. Nicht  walu",  jetzt  sind  Sie  schon  geneigt,  ihn  zu  ent- 
schuldigen ?  Das  Beispiel  befremdet  Sie  nun  weniger  als 
zuTor;  nur  'passt  es  nicht,  denn  das  Böse,  von  dem  Wir 
sprachen,  ist  in  dem  blossen  Gebrauch  der  Macht  nicht  zu 
erkennen?  Nur  wenn  der  Räuber  schwädier  wäre  als  wir, 
dann  hätte  er  unrecht  gethan,  uns  anzugreifen?  — 

Otto.  Sie  könnten  am  Ende  darin  Recht  haben,  dass 
man  dergleichen  auch  ohne  System  zu  beurtheilen  sich  ge- 
fasst  halten  müsse. 

Lothar.  Freilich  sieht  man  mit  blossen  Augen  mehr, 
ab  durch  ein  untaugliches  Femglas.  Uebrig«i8  erkenne  ich 
in  Gegenständen  dieser  Art  gar  kein  anderes  System  für 
gfiltig,  als  nur  ein  solches,  das  mit  der  Beurtheilnng  ohne 
System,  wie  Sie  es  nennen,  anfangt,  und  eben  in  solcher 
Beurtheilung  seine  ganze  Chnmdlage  besitzt,  so  dass  es  als 
Ldirgdbaude  ganz  und  gar  Über  derselben  errichtet  ist 

Otto.  Sollte  wohl  dem  Spinoza,  bei  allem  seinem  Scharf- 
sinn, doch  in  Ansehung  des  Naturrechts  etwas  MenschBchea 
begegnet  seyn?  Sagen  Sie  mir  ehHich,^glauben  Sie  wirkBch, 
dass  der  Satz:  die  Madki  üi  das  ReeM^  noAwendig  mit 
der  absoluten  Ansdtairang  Gottes,  als  Abs  alhdiifassenden 
Urwesens,  zusammeidiängef  Oder  Hegt  in  der  Ableitiuig  ein 
▼eiborg^er  Fehler? 

Lothar.  Bhi  riemlidi  offenbarer  FeUer  liegt  darin, 
dMM  Spbmza  den  Kedhtsbegriff  aitf  Golt  anwuidte,  der  &ber 
denselben  erhaben  ist. 
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«  etlü.   Wn  wülhft  atB  iimM  gcferiiumif  BieM 
twg  Utegt  ja  ToUendg  paradc«! 

Lothar.  Alle«  wM  dctNlkh  seyn,  mbaU  Sie  bedralcB, 
Att»  Rcdite  atelB  fftr  Bfiien  gegm  Andere  gdKeiu  Wer  fat 
m  fir  Ckilt  der  Attdei«,  der  Quii  gegenüber  elittdet 

Otto.    Crewim  Keiner! 

Lothar.  Wenigstens  kein  solcher,  der  es  sich  einfallen 
lassen  könnte,  mit  Gott  za  rechten.  Mit  dem  falschen  Satae: 
Dens  jus  ad  omnia  habet,  et  jus  Dei  nihil  *aliud  est,  qnam 
Ipsa  Dei  potentia,  schwinden  nun  auch  alle  daraus  fliessende 
Folgerungen;  und  das  Recht  kehrt  zurück  zu  den  Mensdien, 
in  deren  Verhältnissen  es  seinen  Sitz  und  Ursprung  hat. 

Otto.  Aber  wiel  Noch  immer  steht  mir  in  dem  micb- 
tigen  Menschen  die  Gewalt  Gottes  gegenöber;  meine  Sdiwäche 
aber  ist  nichts  Göttliches ;  mein  Recht  ist  auch  nur  mensch' 
Beben  Ursprungs;  und  so  gebietet  mir  die  Gottesfurcht, 
zurück  zu  weichen,  und  mein  Recht  ist  ein  leerer  Gedanke! 

Lothar«  Da  liegen  Sie  allerdlags  gefangen  in  den  Fes- 
seln Ihres  falschen  Systems. 

Otto.  Und  wenn  ich  ohne  System  handle,  wie  dieM^« 
sten;  wenn  ich  mich  widersetze,  wenn  ich  kämpfend  falle: 
was  geschieht  nun  in  Gott? .  Die  Kraft,  mit  der  ich,  wider- 
atehe,^  ist  eben  sowohl  Gottes  Kraft,  als  je^e,  die  mich  un- 
terdrückt Gott  streitet  also  mit  sich  selbst)  Undmankaui 
das  nicht  etwan  ein  blosses  Kampfspiel  nennen,  denn  auck 
die  ernstlieh  streitenden  Gedanken,  jene  Begriffe  von  JRechl 
lind  Unrecht,  sind  am  Ende  GNanken  in  Gott!  —  Doch 
mir  fäUt  ein  Ausweg  ein!  Bei  dem  Kampf  des  Mächtigen 
gegen  das  Recht  ist  die  Schwäche  nur  scheinbar  auf  der 
Sdte  des  Unterdruckten. 

Lothar.  UnmagUeh!  Die  siegende  Gewalt,  weseen  iai 
«e  denn,  wenn  nicht  die  Gewalt  Gotlesi  Wollen  Sie  etisn 
den  Sfitaii  au  Hntte  nifenl  Oder  kennt  Bur  Sysicn  eise 
Quelle  der  Kraft  ausser  Gott  9 

Otto.  Sie  BrissTentete  aaeh;  ioii  meine,  das  wahriiaft 
Starke  liegt  kk  der  UebenengiiBg  dea  RecMsf  nad  diene 
Stärke  ist  fai  dem  schefaibar  Schwachen. 
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I##tfc«r.  Amier  Fremd!  AreMUie  M  varfeba».  Spi- 
erlaubt  IIhmsii  nk^  Deaken  |ittd  AasdehBuog  m  tramen, 
diese  beideii  Attribute  Gottes  «nssen  stets  in  {[kicher  Eat- 
wkkehuif  oid  CN»taitiiiig  belsaauneii  bletben. 

Ott«.   Was  M§t  du«us  wider  nOAl 

Lothar.  Hatttti  Sie  nicht  die  Starke  des  Oedankeas 
dcni  VaterdriMten  beigelegt,  mid  die  der  Körperkrall  dem 
UnterdrfidLer?  Sehn  Sie  nidit,  dass  Sie  auf  entgegengesetite 
SeÜtn  gcbradit  hatten,  was  mnr  in  Einen  Punct  vereinigt 
an  denken  gestattet  warf 

Otto.  Leiter  sdie  ich  es.       ' 

Lothar.  Aach  können  Sie  sicher  anneiunen,  dass  jener 
IVIder,  das  Macht  und  die  Macht  hi  Gott  giddi  an  setnen, 
dem  Spinoaa  nidit  begegnet  seyn  würde,  wenn  in  seiner 
Gesinnung  ein  deutliches  Gelikhl  ftr  das  Recht  gewesen  wixe. 
Sie  Speoolatiott  verirrt  dich  niemata  weit  vom  Gemitiie. 

Otto.  SpfaioBa*9  OemlUh  soUenSte  mir  nidit  verdlchüg 
machen!  Wenn  sein  System  von  dem  Flecken  nicht  an  rei- 
nigen ist,  dass  es  einen  hmem  Widerstrelt  des  Rechts  und 
Dnredite  fai  Gott  hfaiehitragt^  so  hat  Spinona  diesen  Flecken 
nicht  gesdin ;  er  hat  mensehKdi  gefehlt)  aber  nidit  whnent- 
VA  gelistert. 

Lothar.  Lieber!  Sietergessen  Ja  gani  die  (hroammihi 
Diese  war  wirklich  in  Splnosa^  Geshmoag.  Sehi  Reditsge« 
iUil  blieb  unentwickdt,  aus  dem  sehr  nat&rlichen,  und  sdir 
gewShnHdien  Grande,  weil  er  ftr  seine  Person  'darüber  Mn* 
ana  waf,  durch  Rechts  «Regeln  vom  Unreohtthon  abgehalten 
an  werden.  Er  nermdUete  die  blinden  Begierden,  die  ridi 
In  ▼eAredierischen  Handbngen  insseni.  Was  wir  Unredrt 
nennen,  das  ist  bei  ihm  Sdiwiche  und  Thorheit. 

Otto.  Bss  ist  ja  gerade  dasselbe,  was  ich  nur  eben 
aofor  belMuptete,  alsich-  den  micfatigen  UnterdtMcer  sohwadi 
am  Geiste,  wenn  gi^ch  stark  am  Ldbe  nannte.  Diesen  Ge^ 
danken  schreflien  Sie  nun  seOist  dem  Sphioza  au;  voiMn 
▼erboten  Sie  adr,  dairin  meinen  Ausweg  an  nehmen! 

Lothar.  Airtworften  Sie  mir!  Gdiftrt  nicht  bei  Sphtoaa 
stets  Denken  und  Aosdehmmg  ausammen?  Besfainen  Sie  Steh 
nldit  des  AvBdm<to:  modus  e&tenrioab  et  idea  ilUtts  mo^i 
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um  eademfiie  est  res?  EmOuiiiBi  £Sfe  Jiklit  sdhii  vwhiii, 
dsM  er  stets  vom  Leibe  anf  Aem  OeitI  MhUfintl 

0  tto.   Allerdings. 

Lothar.  VieUeidit  ist  IhBen  selbst  der  Ansspnidi  ge^n^ 
wärtig:  ordo  actionuai  et  psssionani  eorporis  nortri  aimal  est 
natu»  cum  ordine  acttoiram  et  passionu»  inentis.  Er  steht 
bei  einem  der  ersten  Lehrsatae  des  dritte»  Theils  der  KtUL 

Otto.   Ich  erinnere  mich. 

Lothar«  Halten  Sie  nun  diese  Verknüpfung,  oder  diese 
Parallele  des  Handelns  und  Leidens  in  Körpor  und  Qeist 
genau  fest!  Nehmen  Sie  hieza  dien  Sats:  die  Handlungen 
des  Gdstes  entstehen  bloss  aus  adäquaten  Ideen  ^  die  Pas- 
sioBen  bloss  aus  inadäquaten.  Und  nun.  sagen  Sie  mir,  der 
miahtige  Unterdrücker,  der  furcfatbar  wattende  Despot,  hat 
er,  als  solcher,  adäquate,  oder  inadäquate  Ideen  1 

Otto.  Idi  weiss  in  der  That.nidit,  wie  ich  .antworten 
solL  Als  mächtig;,  als  activ,  muss  er  adäquate  Ideen  besitaen; 
ak  Unterdrücker  und  Zerstörer  das  GegentheiL 

Lothar.  Ergeben  Sie  Sich  afso  nur  darein:  Spmoxa  ist 
hier  inconsequent,  und  .awar  auf  eine  meiiwnrdige  Weise 
mit  sehenden  Augen.  Denn .  er  sdühst  redet  irgendwo  Toa 
Handlungen  aus  einem  Affect,  der  eine  Passion  sej;  und 
entwickelt  bei  der  Gelegenheit  ansfihrlich,  die  Handlung  des 
Schiagens  sey  ei|i^l\igend,  sofern  man  sie  physisch  be- 
trachte ;  die  oämKche  Handlung  könne  ab^  eben  sowohl  mit 
dunkeln,  als  mit  klaren  Vorstellungen  verbunden  seyn.  Hira«- 
fiber  beruft  .er  sich  auf  semen  zweiten  TheU,  aber  gegen 
seine  Gewolmheit  nur  unbestiinttt,  ohne  gensne  A^fiaifnüg 
eines  Ldirsataes.  Ohne  Zweifel  sdiwdbte  ihm  jeiie  seltsame 
Physiologie  vor,  woraus. er  das  Gedachtnias,  und  die  Verr 
knüpf ung  der  Bilder  in  der  Seele  erklärt  htttte.  Und  dieses 
Blendwerk  hinderte  ilm,  wie  es  seheint,  sidh  au  erinnem, 
dass  nach  seiner  Theorie  nothwendig  au  der  tugendhaften 
Handlung  des  Schiagens  auch  ebie  tugendhafte  Gesinnung 
in  der  Seele  gehöre j  und  dass  eben  so  lu.den  inadäquat«»! 
und  dunkeln  Vorstellungen  dar  ietitoni,  eine  Schwiche  und 
Veiikehrtheit  im  Organismus,  müsse  gesucht  werden. 

Otto.  Was  den  ersten  Punqt  anlpngti  so  Ueise  ridi  die 
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tagaaSImMerQeAkntmg^  die  fiie  vemiiten,  min  aüerdKo^  bei 
dem  fieapoted  wuM  aaehweiseik 

Lothar.   Wollen  Sie  deg  wiiUicii  untornehvenl 

Olteu  IVeilith  fiUile  ich  mleh  dabei  etwaa  yerlegen.  Ich 
megeakioBaieagett^  ebgleicli  Spfaioea  ea  laeel  und  wiededioll 
genug  mmmftUb^i  Die  Tugend  liegt  im  Streben  nadi  de» 
eignen  Nntaen.  Der  Despot,  indem  er  tut  dcb  sorgt,  ist  also 
tugendhaft!  Aber  wie  war  ea  mogHeh,  Jus  ich  bei  diese» 
Lehre  bisher  nicht  anstiessl 

Lothar.  Sie  Ueosen  Sich  durch  die  gewihnUehen  Wen- 
dungen aUcr  Güdneligkeitolehre  tausehen.  Der  wahre  NuImu 
scjy  von  dem  «ohelabaffen  jsu  mitecscheiden,  ii|id  das  höchste 
Gut  bestelle  in  der  Erkenntiriss  Gottes;  einem  Gemeingute, 
wehAes  niemab  Streit  veranhssen  könne. 

Otto.  Und  auch  das  nennen  Sie .  Tiuschungl  Midi 
dnnfct,  ich  erhole  mich  wieder,  indem  Sie  .mir  diese  herr- 
lichen Gedanken  ins  Ge^Mitniss  aurftckfnhren;^  und  dafür 
will' ich  gern  den  Miasgriff  bekennen,  den  ich  so  dien  beging, 
ala  ich  dem  Despoten  eine  tugendhafte  Gesinnung  nadtweisen 
wollte.  S^oxa  mag  also  in  jenem  Puncte  inconsequent  bld- 
ben,  wenn  er  nur  dafür  gesorgt  hat,  uns  in  der  Ansdbauung 
Gotiea  das  hodiste  Gut  zu  berdten; 

Lothar*  Unser  Greqprich  hat  sidi  auf  einen  Punet  iu< 
r&ekgewendet,  den  wir  adion  firiUier  beriUirten,  Knd  Sie 
bereit,  mit  nnbe&ngener  WahrheiteUebe  nadisusdm,  was 
Sie  an  dieser  Ansdiauung  dea  Spinoiistisdien  Gotiea,  an 
dieaem  höchsten  Gute  eigentlieh  bemtaen?  - 

Otto.  Sie  drallen  mir  mit  unwillkommenen  Aufrchlilasen ! 
Dodi  reden  SHe! 

Lothar.  Bei  der  Aufimhluug  der  Attribute  Gottes  ist 
eins  vergessen^  wdches  später  nachgeholt  wird ;  nämlich  die 
intelleetuak  Liebe  Gottes  su  sich  sdbsl.  Wie  verhUt  sich 
SU  derselben  die  Liebe  der  Frommen  unter  den  Menschen 
an  Gottl 

Otto.  Sie  ist  ein  Theil  von  jener.  Denn  die  mensch- 
liche Sede  ist  em  Thdl  des  gittlichen  Denkens,  und  Gott 
ist  dien  so  wenig  em  fremder  und  äusserer  Gegenstand  der 
Betrachteig  und  Verdmmg  f&r  den  Menschen,  als  hinwie- 
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deran  in  dkm  Mentdieii  eine  Krall  vmA  SHihe  der  liebe 
«eyn  kann,  die  nicht  die  Kraft  flottes  «eibet  wire.  Dies  riad 
ansdrocUlche  Leiirae  dei  SpfaiMiL 

Lotiiar.  VolftonMiieii  richtig.  Wenn,  wir  dcnuMdi  nUe 
liebe  m  Gott,  die  sidi  in  den  simmtlldien  endlkAen  Ver- 
«Biflweien  findet,  sn  einer  Snoune  sneunmenfiMen,  eo  M 
tfeie  Snnune  nielits  anderes  als  eben  Jene  nnendSdie  liebe 
flottes  «1  sioh  selbst;  ndit  mhrl 

Otto.   So  sdieint  es.  *-  * 

Lothar.  Vollstiindig  and  scharf  aosgedificfct  wM  dKe 
Sadbe  so  ianten:  Die  liebe  des  Oansen  (flottes)  -gegen  das 
flanse,  ist  gieieh  der  Liebe  aller  Theile  (der  endHchen  Vei^ 
nnnlhresen)  gegen  das  Gänse;  mid  dbenfsUs  gleich  der  Liebe 
des  Ganzen  zu  allen  TheOen;  und  nochmals  gieidi  der  Liebe 
aller  Theile  gegen  alle  Theile;  in  welchem  letstera  Aasdrad: 
andi  die  Liebe  jedes  Theils  gegen  sidi  selbst  mit  enthalten  fsl. 

Otto.  Sie  entslkcken  midi,  anstatt  wkih  zu  widerlegen. 
Betrachten  Sie  nnr  selbst  den  Sinn  der  Formeh,  die  Sie 
da  so  kalt,  ak  ob  es  efaie  Redmnng'  wäfe,  hingesteHt  haben« 
Vm  cfaier  onendüdicn  Selbstliebe  flottes  sukl  Sie  ansge^ 
gangen;  nMit  sei 

Lothar.  Gewiss  mnsste  ich  das,  wenn  icb  SplwMa's 
Lehre  aosspreäien  wollte.  Was  aber  die  Selbstliebe  ent- 
zickendes  habe,  das  gestdro  ich  idcht  zu  liegreifBn,  sienrag 
nnn  endlich  oder  unendlidi,  nnd  eine  Selbstliebe  des  höch- 
sten oder  des  niedrigsten  Wesens  seyn. 

Otto.  Ich  besdiwSre  Sie,  hören  Sie  mich;  nnd  ksoea 
Sie  Sldi  Ton  den  ftlschen  Beschuldigiagen,  die  Sie  gegen 
den  Spinoza  im  Sinne  haben  mögen,  noch  bei  Sfeitcn  auiisfc- 
halten.  Die  Selbstliebe  Gottes  war  es  nicht,  was  nuch  cni- 
'zickte;  sie  ist  so  erhaben,  dass  meüi  Gedanke  irergebVeh 
suchen  wfirde,  sie  za  erreichen.  Aber  wddie,  wahrhaft  gMi- 
liehe  OITenbarangen  folgen  nnn  wdterl  Die  Liebe  aller  Front- 
men  zn  Gott  ist  eins  und  dasselbe  mit  der  Liebe  Gottes  sn 
den  Menschen.  — 

Lothar.  Verzeihen  Sie!  Audi  zu  den  nidU^-fromn^m 
Memehenf 

Otto.  Kdne8t»rnngi  Ich  bitte!  Die Uebe  der  Mensehen 
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•inttiier  bt  ebenfidb  das  umi  dMcieBbe  nowM,  mil 
Jener  Fromrigkeit,  db  mü  der  llentehenliebe  in  Golt;  und 
endüch  ist  unnre  eigene  Selluillieb«  eben  sewehl  ein  goltlfeher 
Zug  in  nni^  nb  tfe  gegeueitige  lädie  dbr  Mensehen;  luer 
fat  kein  Streu,  denn  alles  ist  in  Ck>tt!  Hnt  es  nan  woU 
jemals  ein  lästern  gegeben,  weldiei  eine  se  vollkomliene 
Hvinenie  stiftete  zwischen  RdBgien,  Tugend  und  GMciMelig- 
kdt?  Wie  rein  ist  diese  Einheit!  Wie  ein£Mh  gross  bt  der 
Oedanke  in  seinem  Grunde  und  in  aHen  seinen  Teigen! 
Warum  dedi  stiinben  Sie  Sich,  dieses  Uare  licht  in  Ihre 
Sede  dringen  su  lassen?  Was  wollen  Sie  mit  allen  den  klein* 
lidien  BedeakKcfakeiten,  mit  allen  den  mnhseUgen  Speeniaüo- 
nen,  wedurch  8i^  9kb  und  Andre  nur  Ine  machen,  und 
«me  Mgenhliddiche  Verlegenheit  erkünsteln,  die  soglddi 
bei  der  ersten  Besinnung  an  den  Hanptpunet  des  Systems 
wieder  Terschwindetf  Erheben  Sie  Sich  dodi  endUcfa  in 
diesen  Himmel  der  heitersten  Heiteikeit,  worin  Sie  sngieich 
als  Mensch  für  sich  selbst,  als  Fremd  für  alle  Hensdien, 
ab  eb  Ausdruck  des  Urwesens  in  Ihm,  dem  fiBkh9ten,  inihr 
hall  leben,  wahrhaft  schauen  und  wahrhaft  denken  werden! 

Lethar.  In  der  Thatt  Personen  Ton  Ihrer  OemliiChs- 
Stimmung  ergehen  sich  einer  Begebterung  fihr  Sphioia,  wie 
dfe  Franwsen  fir  den  Corsen. 

Otto.  Wiel  Sie  düifea  _ 

Lothar.  Nehmen  Sie  nicht  übell  Gegen  Ihren  Sdiwindel 
gieht  es  kein  andres  MItiel,  ab  eine  klefaie  Aofiregung  Ihres 
ÜBwillens«  Und  da. ich  denCorsen  einmal  naiwte,  so  besin- 
nen Sie  Sidi  an  Jene  Gleichheit  des  Redib  imd  der  Macht. 
Wbsen  Sie  darüber  jetaU  bessere  Auskunft  an  geben  ab  var^ 
hhi?  —  Wo  nicht:  so  halten  gtte  Sich  gefimt,  dasa  ich 
Bmea  sogleich  aus  der  nimllchen  Quette,  woraus  Sie  Sidi 
so  eben  beranschtcB,  denSvts  ableiten  werde:  Der  M^mseh 
soll  gar  Nichti.  Er  hol  gar  keine  Pflicht^  keine  Beeiim- 
mmmg.  Iku  Leben  iet  mieUe  ali  ein  ZeÜverireA,  nnd  alle* 
Surfen  %nm  Beeeeren  M  TkerheU. 

Otto.  Wenigstens  BMin  Streben,  Ihre  Ansichten  an  ver* 
hesocm,  scheint  eine  Thorhelt  au  sejn. 

Lothar.  Und  8|teoaa'a  Bamihen»  cfaia  BtUk  an  schreiben^ 
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ist  nacb  seiner  Ldhre  ebenhlk  ein  fiberflAniget,  nach  oni- 
aer  Ansieht  aber  ein  ginzBch  misshmgenefl  Streben. 

Otto.   Nun  lassen  Sie  hören,  warum  1 

Lothar.  Sa^en  Sie  mir:  kann  sich  in  einem  der  gött- 
lichen Attribute  etwas  vermehren  oder  vermindern? 

Otto.  Das  wäre  ungereimt  im  hodisten  Grade; 

Lothar.   Kann  sich  die  inteilectnale  Liebe  Gottes  ver- 
mehren oder  vermmdem? 
.   Otto.   Kehieswegs. 

Lothar.  Es  bleibt  also  von  dieser  Uebe  stets  efai  glei- 
ches Quantma  in  der  Welt 

Otto.    Ohne  Zweifel. 

Lothar.  Gesetat  also,  es  sey  von  derseften  so  wenig 
in.  meiner  Seele:  so  wird  dessen  dagegen  desto  mdir  sejn 
in  einor  andern;  etwa  in  der  Ihrigen? 

Otto.   Das  will  ich  hoffen. 

Lothar.  Warum  hoffen?  Was  liegt  daran,  wenn  auch 
Sie  vielleicht  eine  Uelnere  Portion  davon  enthielten;  desto 
mehop  wird  sich  bei  irgend  einem  .Dritten  oder  Vierten  an- 
trefff»  lassen. 

Otto.  Ich  wenigstens  werde  sudien,  mich  in  dieser  Uebe, 
die  mein  wahres  Wesen  ansmadit,  ni  behaapteu. 

Lothar.  Sie  werden  aber  auch  nidits  einniwenden  ha- 
ben, wenn  Jemand,  der  nun  einmal  weniger  davon  bekom- 
men, nicht  meiir  verlangt? 

Otto.  Bfeinen  Freunden  wunsdie  idi  das  Beste,  nnd  von 
dem  Besten  das  Bleiste,  wenn  sie  es  nur  annehmen  widlen. 

Lothar.  Dasheisst,  Sie  wünschen,  dass  in  Ihr^  Freun- 
den imd  in  Dmen  selbst  sich  Gott  mdr  darstellen,  dass  ein 
grossem  Qaantum  göttlicher  ladie  in  Sie  und  in  Jene  ein- 
kehren möge;  —  und,  was  unvermeidlidi  ist,  dass  iigend 
welchen  Anderen  dagegen  etwas  enürogen  werde. 

Otto.   Welche  Berechnung! 

Lothar.  Die  Spinoaa  wenigstens  unterschreiben  muss. 
Oder  ist  etwan  nicht  bei  ihm  eui  Endliches  das  Beschrankende 
des  Aadem?  Ist  nicht  jede  Seele  ein  ThetI,  ein  bestimoites 
Quantum  des  göttlichen  Denkens,  bestehend  nodh  obendrdn 
aus  kleineren  llieilett,  und  ausammengesetat  aus  mehrem  Ideen? 
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Otto.  Dhee  Aniririkcke  komBieii  fireüicb  MSpfnoia  vor, 

Lothar.  Und  Sie  woUen  doch  wohl  nidit  an  sdnen 
Wotitea  meiatero,  ab  hätte  er  nidit  verstanden  au  sagen  was 
er  mebite^  Damit  würden  Sie  Sidi  gerade  in  die  Klasse 
seiner  nutdemen  Verbesserer  hineinyersetaai,  die  Alles  ver- 
wirren,  ohne  hrgend  Etwas  bessern  zn  können. 

Otto.  Wie  hängt  doin  das  Alles  ndt  Ihrer  Drohung  m- 
samven,  das  mensehlidie  Leben  müsse  sidi  nadi  Spinoaa 
in  einen  Uossen  Zeltvertreib  auflösen,  und  der  Mensch  solle 
gar  Nidits?  — 

Lothar.  Was  kann  der  Mensdi  noch  sollen,  wenn  sidi 
die  Summe  des  Ckiten  in  der  Welt  gar  nicht  vennehren  noch 
vermindern  Usstf 

Otto.  Br  soll  sehie  Affecten  bündigen. 

Lothar.   Und  wemi  er  sie  nicht  bänffigte^ 

Otto.   Dann  würde  er  nicht  frei  seyn. 

Lothar.  Spinoaa  und  Freiheit  —  wie  konmien  die  su- 
aammenl  Etwa  durch  die  blosse  Uebersdurift  des  letiten 
Theib  der  Ethik:  de  lOiertate  hnmana? 

Otto.  Durch  die  Anweisung  in  diesem  Theile,  sidi  an» 
Anschauung  und  Liebe  Gottes  an  eiheben. 

Lothar.  Geseist  diese  Anwdsmig  werde  befolgt:  giebt 
es  nun  mdur  Ansdiaming,  raelir' Liehe  Gottes  als  vorfam) 
Gesetst  sie  bleibe  unbefolgt:  entsteht  daraus  ein  Minus,  ein 
Deficit  in  der  genannten  VortreflUchkeit,  oder  Tugend,  oder 
Glüdneligkdt,  oder  Erkenntniss,  — oder  mit  wdchen  andern 
Namen  soll  ich  jenes  höchste  Out  des  Spinoaa  noch  benen- 
nen, wdches  ohne  alles  menschliche  Zuthun  vorhanden,  unter 
unendUdi  viden  endlidien  Vemunflwesen  vertheilt,  in  einem 
beatindigen  Wedisd  dieser  Vertiidlung  begriffen,  und  durdi 
unabanderHche  Naturgesetae  dieses  Wedisels  in  verschiede- 
nen Formen  umhergetrieben,  aber  keiner  Vermehrung  noch 
Verminderung  fähig  ist^  Von  Nsturgesetzen  war  vermuthlidi 
andh  Spinoza  getrieboi,  als  er  eine  Ethik  sdirieb;  da  aber 
die  Natur,  sdner  Meinung  nadi,  keine  Zwecke  hat,  so  ist 
andi  die  EÜnk  aweddoa;  der  ganze  Sphioza  selbst  war  efai 
Spid  der  Natur;  und  das  gimse  Mensdi^eschlecht  ist  ein 
Zdtverlreib  Gottea,  der  sidi,  vennoge  semer  innem  Unrohe, 
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!■  «IktM  ChwMl«n  imriiefwirft,,  ohne  ddhifdiweler  flbrridi 
noch  für  irgetti  Jemanden  etwu  au  erreidien. 

Otto.  Hiem  ist  dlerdings  etwas  Wdweff.  IMe  Menschen, 
ab  IndivMiien,  hriien  sehr  wenig  Werth;  es  ist  an  Amen 
nichts  Bleibendes,  msser  der  Idee  Ton  ihren  Wesen,  soisni 
dieses  in  dem  Wesen  Gottes  mit  ewiger  Nolhwendi|^Beit 
gegr&ndet  ist  Hingegen  Binhüdongskraft  und  GedidOniss 
verschwinden  mit  den  Erdenieben;  sie  liapgen 
ndt  den  Veikettongen  der  Afleotionen  des  Leibes. 

Lothar.  6ehn  Sie  nur  noch  wenige  Schritte  writer, 
wir  werden  «rf  den  Punct  kommen,  dkr  Ihnen  Tothin  Ge- 
genstand ehier  Frage  am.  sejn  schien.  Erinnern  ffie  Sich  nicbl 
an  den  spanischen  Dichter,  der  nach  einet  KlanldMit  seine 
früheren  Tragödien  nicht  mdnr  ftr  die  seinigen  erikaantel 
Spinoza  giebt  an  verstehen,  dass  er  nni  dieser  und  ihnlicher 
Erfahrungen  wiiien  nidkt  genest  sey,  die  Idcntftat  der  Per- 
son auch  nur  wUwend  dea  irdischen  Lebenslaufea  onnaer- 
Icennen.  Und  wie  Unnte  er  es  anchl  Da  die  Theile  dea 
Leibes  in  stetem  Wechsei  begriüen  sind,  die  Seele  aber  anf 
den  Vorstellungen  von  diesen  Hellen  bemhen  soH,  so  ist 
sie  offenbar  nidits  Beharrendes,  sondern  es  ist  in  ihr,  aln 
eincni  Aggregat  von  Gedanken,  efaM  stete  Zunahme  und  Ab- 
nahme. Dies  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  gerade  dasy  waa  Sie 
forhin  liemerkten. 

Otto.  In  der  That,  das  ists.  Aber  Sie,  anstatt  nrich 
anfrakiaren,  wollen  mich  am  Spinoia  mir  irre  madMn,  den 
Sie  sogar  mit  dem  argen  Napoleon  Tcrgieicfaenl 

Lothar.  Sollte  das  flilditige  Wort  Sie  Teiietat  haben« 
Dann  darf  idi  Ihnen  kanm  sagen,  dass  ich  nicht  sowohl  die 
beiden  BKnner,  als  deren  Bewunderer  verglkb;  die,  so  fange 
nidit  eibe  gewaltsame  Enttäuschung  eintritt,  auch  die  deu^ 
liohsten  Waraungszeichen  abslditlich  Terkenncn,  um  nurnidil 
ans  derBeaauberung.  gerissen  zu  werden,  in  der  eine  unge- 
heure Keckheit  ihnen  ab  wahre  Grosse  crsdieint  Dieaes 
Staunen  muss  etwas  unglanbiich  AngencJunes  haben;  so 
schliesse  ich  aua  meiner  Beobachtung  Anderer,  denn  mir 
selbst  ist  durch  eigenes  Gefühl  davon  niemals  auch  mir  die 
leiseste  Anwandlung  bekannt  geworden.  Eben  daran 
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SieBidivenBhM^Udbar!  Midi  ▼ordUlMt  e» Ja  nldit, 

Sie  mir  die  AmohairaBf  akspreehen,  die  aaeh  Ihrer  M^^'^wig 

tf e  BediA9«iig  eUee  FhÜMopidrene  seyii  eolL 

Ott«.  Nvn  wohl,  wirmüMen  beide  mil  einander  Geduld 
habeo.  Und  da  wir  dnnal  so  tief  ins  QwjptmA  geraflien 
riiid,  aa  gMiai  riaha,  die  sdwn  erhobenen  Fragen  wenige 
aletts  aa  weit  an  yerMgen,  daai  Jeder  dea  Andern  Meinung 

erfahrt. 

LothacL  Auf  wetehea  Punct  tnffi  denn  eigentlich  Dve 
BedcnUchkcU,  auf  daa  Ich,  oder  woi  die  Seele  1 

Otto.  Wu  uMhien  Sie  mit  dieser  Dnteiacheidnag? 

Lathar.  Wea,  daae  Spinoaa  in  Anselnuig  der  Seele  Un- 
rcaht,  in  fißaeidit  auf  das  loh  aber  grosaeatheila  Recht,  liabe. 

Otto.  Waahfaeithl  Sie  geben  danlS|^noaa  andi  efai- 
■mI  Rechtl 

LotbaT.  Ifir  gut  daaldi  nur  fttr  eine Complexion  toq 
Tantettangcn,  JBe  dem  Wadiathum  und  derAbndime,  über« 
diei  einer  maanigbltigen  Umwanilang  durdi  eehr  wendA^ 
denartige  Rafleiionen,  unterwarfen  iat.  Ja  idi  wftrde  midi 
HaUeidit  dem  Spiaoaa  in  diesem  Punete  um  eben  ao  viel 
nihem«,  da  ich  midi  i«n  Fiditen  entferne,  wenn  nidit  die 
Knheit  der  Sede  der  veate  und  dauernde  Sitz  wäre,  worin 
die  Idihdt  dergeatalt  ruht,  dam  in  ihr  ein  vestbectimmter 
Charakter,  und  ein  stetiges  moraVsohes  Bdbstbewnsstaeyn 
möglich  id. 

Otto.  Das  moralische  Sdbstbewuestseyn- gerade  ist  der 
Punct,  um  den  aidi  meine  Bedenklichkdten  drehen.  Ich  kann 
den  Gedaakea  nidit  ertragen,  dass  die  sdionaten  Eihebun- 
gen  unseras  Ödstes,  die  krilUgsten  Bntsohliessungen,  die 
erhabensten  Thaten,  safecn  de  aus  der  Pliantade  nim  we- 
nigsten eben  so  sdir  ds  aua  der  Vernonfl  Siren  Ursprung 
nehmen,  und  dem  Oeficfatniss  glddsiam  als  innerUche  Sh- 
rensddien  unserer  Personüdd^eift  auTertrant  wmrden,  —  sidi 
in  naa  sdbst  einem  unmeridiiAen  Veralten,  dner  Auflösung 
tbediefem,  ^aoa  wdcher  keine  Rettnng  mftglich  ist,  da  die 
ganae  Peiaan,*  aia  Zdtweaen,  dem  dunhchen  Wechsd  unter- 
winrfen  ist,  dessen  siditbare  Spmren  sich  dem  LeBw  Ton 
Jtthr  nn  Jahr  dentUdier  aufdtftcken.  Waa  thot  nun  der  Grds, 
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wenn  er  deh  der  Thttes  «efaier  Aigend  rÜMtf  Jener  faif* 
tige  BÜBDii  ist  t^erfNJiwunden ;  and  dieger  Alte  ist  etn  Thor 
mit  seiner  Klage,  daas  ihn  jetst  nur  dS»  Nerven  mdMimkein 
fehlen,  «m  deneibe  zu  seyn  wie  ehemals!  Gerade  uagekdirl, 
foeü  ihm  Nenren  und  Muskeln  den  Dienst  viawafea,  snll  er 
avfmiehen  ans  dem  Traum  ven  einer  frttiem  FeraenKchkeit» 
die  Ihm  geh&pe,  ihn  schmiiGke,  Ihn  tröste,  imd  ihm  die  Lei- 
den des  Alters  versusse.  Dss  ist  fremder  Sehmuck  und  firaude 
Heiterkeit;  und.  wenn  ein  edler  Konlf,  ein  dankbares  Vater- 
land  in  dein  Alter  nosh  den  Jüngling  belohnen,  so  mfn 
auch  sie  einen  Schweiger  an  eine  firemde  Tafel,  wihrend 
sie  sohiddicher  eine  Todtenfder  anordnen-  wirden,  um  eine 
erstorbene  Kraft  au  preisen,  die  aus  jenen<,  nodi  lunhe»» 
sehleldienden,  raaridosen  Knochen  VarnffHt  eatwidien  ist  Das 
sind  Wahrheiten  yon  einer  so  bittern  Art,  dass  ich  flinea 
entfliehen  •mochte,  wenn  nicht  der  Sats:  Ldb  und  fiWst  dnd 
Eins,  und  den  gleidion  Perioden  der  fintwickekug  und  Ast 
lösung  unterworfen,  alles  Entfliehen  unmSgUch  madite. 

Lothar.  Nein,  lieberl  das  sind  eben  so  woiig  Wahr- 
heiten, als  das  Recht  einerlm  mit  der  Gewalt,  der  Mensdi 
ein  blosses  Naturspiel,  das  Streben  nach  dem  Bessern  eine 
Thorfadt,  undSpinoza's  Urwesen  eine  wahrhafte  Gottheit  Ist 

Otto.   Reden  Sie  wdtcrt  Waram  ist «pmosa's Drwi 
keine  wdirhafte  Gotthdtf 

Lothar.   Zuerst:  weil  er  nicht  gütig. seyn 

Otto.   Und  weshalb  das  nicht) 

Lothar.  Wdl  kefate  Güte  für  sich  selbst  ss^;  und 
wdl  Spinoaa's  Gott  Niemanden-  hat,  als  sidi  selbst. 

Otto.   Wenn  dies  das  Erste,  was  ist  das  Zweitel 

Lothar..  Spinoza's  Gott  Ist  mcht  hdlig. 

Ottd.   Was  fehlt  ihm  aur  Heili^dtl 

Lothar.    Die  Reinhdt  und  die  Wüide. 

Otto.   Was  finden  Sie  Unreines  in  Ihm? 

Lothar.  Den  ganaen  Naturlauf,  die  ganse  BndlMdceit 
im  Unendlichen,  den  ganaen  Udieigang  ans  adäquaten  Ueea 
an  Inad&quiten,  die  ganae  Unruhe  der  KSrperwek. 

Otto.   Was  fehlt  an  der  Würde) 

Lothar.    Schauen  Sie   selbst  mit  SpinoBa's  Ai^^  m 
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wtSmem  Gott  Irindn!  Fragen  Sie  fiieh^  was  dieaer  Gott  aeht, 
wenn  er  Sich  tiabi?  Wie  iat  aeine  eigne  IcUMt,  aein^  eigne 
PeraonlicldEeit,  wenn  wir  einen  atf khen  Anadnick  wagen  idür- 
fen,  iieachairen?  Daa  letite  Object,* worauf  der  Bude  Indien 
kann,  iat  die  Körperweit;  und  daa  Hecliate^  wo«  er  aidi 
eriieben  mag,  iat  Selbatbeadiaunng  und  Sell»atiiebe« 

Otlo.  Sie  wagen  zu  vieiS  Ea  iat  alinidreiat,  in  Gattea 
Selbadiewuaataeyn  hinein  aelianen  an  woUc&i 

Lotliar.  Wer  andere  als  Spindan  iat  Scliuld  an  dieaer 
»dir  ala  dreiaten  Keekheiti  Zwar  dv  iat  einErbfeliler..4er 
MenacUidi,  von  Gott  melir  wiaaen  au  wollen,  da  nita iiwliaee 
kann;  aber  wenn  Andre  ihre  Virionen  in  poetiacben BjUe^9 
nuadrücfcten,  and  in  daa  AlierheiligBle  nur  durch  einte  Sefclftef 
au  acliauen  glaubten,  gebt  «dieaer  Mann  itut  der  Miene 'd;^ 
groaatdhi  proaaiacben  Nüchternheit,  jn  mit  ebem  Schein  Ton 
geometrischer  Methode  an  daa  gigantiacfae  Werk,  die  Welt 
aowohl  dem  Leibe  ab  der  Seele  nach  ana  Gott  hemoasu- 
admeiden. 

Otto.  Wu  helfen  alle  Ihre  harten  Worte?  Geaetstaveb, 
Idi  konnte  wünschen,  dasa  Spinoza  Unredit  habe,  ao  fUurt 
der  Wonach  su  Nicbta.  Denn  die  Sache  iat  nun  einmal  so  I 
Die  theoietlachen  Ldiraitae  afeehn  veat;  die  praktischen  Fol- 
gerungen missen  wir  una  gefallen  kaaen. 

Lothar.  Wollen  Sie  einmal  Versoehen,  nur  einige  Wo* 
dien  in -dem  Wunsdie  ao  verharren,  daaa  Spinoza'a  Lehre 
fiüach  sejn  mochte,  so  hin  ich  tteneugt,  die  theoretiaeiien 
Satze  werden  gar  bald  vor  ii^ren  Augen  aua  allen  Fugen 
wdchen,  und  Sie  werden  kaum  begreifen  y  wie  man  ein  so 
nnzusammenhangendea,  und  anf  gar  kdner  Chnmdlage  mhen- 
dea  FlickweriL,  ein  System  Ikabe  nennen  können. 

Otto.  Waa  ist  das?  Allgemdn  wird  Spinoza'a  Conaequenz 
gepiieaen,  audi  Ton  aeinen  Gegnern,  auch  Ton  lhnei|^  und 
nun  keiaat  Allea  ein  Fliokweik,  waa  aonat  ala  ein  veatea 
Sjatem  bewundert  wurde? 

Lothar.  Unteradidden  Sie  nur  Conaequenz  der  An^ 
zieht,  und  Conaequenz  dea  Systems:  Jane  ist  yortianden; 
dicae  feMt 

Otto,  tte  Conaequenz  der  Anaieht  beirShit  rieh  gewiss 

HasBABT*!  UtiB«  SekrifteB.  IL  10 
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dadurcli)   dns  ihm  ia  ubgetttEtor  AnMiainng^^  Weil  md 
MemcHiek,  Nttor  und  Gott  sugleidi  liberftidit. 

L^th«r4  Und  die  Congefiiens  des  Systems  vermiaet 
sogleich  4efjmAge^  der  die  HsoptgedililGeii  aus  einiiidee  ber* 
üdeiteR  snefat,  nüd  nun  findet,  dass  sie  nidil  dnmäi  zuem- 
men  passen,  viel  weniger  ans  einander  folgen. 

.  Otto^  lek  «rblioke  in  GoUt  die  beiden  unendHellen  At- 
tribute, Ausdehnung  und-Deiycen-;  In  4er  unendüehen  Aus- 
dehnung dM  gesanmte  Köi^rwelt,  worin  jefler  Sdrper  Ton 
fem 'andern  bestimmt  und' begninst  wird;  in  dem  unendlMien 
Senken  die  simmtMehen  endHehen  Veniunftwesen,  wdilien 
gleicherweise  e^e  Ordnung  und  fefbindang  von  VorsteUnn«^ 
j^  inwoiMt,  die  der  KSrperwelt  entspricht;  so  dass  beide 
V^elten,  die  der  Ausdehnung  und  die  des  Denkens,  einander 
gegenseitig  abbilden  und  bedeirten;  und  dass,  wer  che  fon 
beiden  kennt,  dieser  auf  Ae  andre  schliessen  kann. 

Lothar«  Und  ich  frage:  Wie  folgt  ans  der  Binheü  der 
unendlichen  Substanz  eine  Mehrheit  Ton  Attributen  1  Wie 
gesdiieht  es,  dass  uns  gerade  Ausdehnung  und  Denken  als 
solche  genannt  w»den9 

Otto.  Weil  wir  dne  iuisere  qnd  eine  Innere  Welt  wahr- 
HHittncn,  daruni  müssen  jene  Attribute  an|penomnien  werden. 

Lothar.  Also  nachdem  die  eine,  emzige  Snbstau  «m- 
genommen  war,  darum  schnüet  das  Atmdkmen  nun  -derge- 
stelt  fort,  dass  dem  ernten  Orandbegriffe  sich  Alles  unter- 
ordnen möge,  was  in  der  Erfahrung  gegeben  war.  Sehn  Sie 
nun  den  Dnterachied  einer  Ansicht  Ton  einem  Systeme? 

Otto.   No«di  nidit  gans. 

Lothar.  Die  Ansidit  geht  ans  von  einem  Begriffe^  der 
den  Gesichtspunct  bestimmt;  das  Mannigfaltige  aber,  wna 
von  diesem  Pnncte  aus  in  sdien  ist,  rauss  sieh  in  der  Er- 
fahrne .^ndtfn;  es  muss  sich  alsdann  nach  dem.  Hanptbegriffe 
ftlgen  und  sbiieken;  es  ist  also  ein  SMT,  den  der  Oenkcr 
nicht  macht,  sondern  Tcrarbeitet.  SoUte  Spinoaa's  Lehre  ein 
System  werden,  so  müsste  ridi  in  der  unendlichen  Suimtans 
efaie  Nothwendigkeit  aeigen ,  dsss  sie  gleidisam  anaeinander 
gehe  in  Ausdehnung  und  Denken;  jetst  aber  seigt  Spiaosa 
Hmgekelnrt^  dass  Ausgedehntes  und  Denkendes-Fhüi  nehmen 
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geads  aaderwirt»  kMbm  koaiid.  Sdia  Sie  Bior  dte  Besmcit 
■119  der  für  diis  lliearatti:  Omken  «^  em^AUrOul  dait^ 
im  cwdteii  Iheile  der  EÜok  «efBfert  wkd.  Wie  JeeMrerl^ 

Otto.  Sie 'diMdiieil.fiedeiiken,  nildttcbltieMt^^ald*|eMr 
SedaBke  -—     •      .)..•<  -     <   .. 

L^tbar.  Schon  g^snu^l  SKe.- lelHiv  «dtss  hier  dte  eiaielr 
BOI  Gedenfcett  als-eiu.deir  Brfdb^uMg  ibdnkmt  .Toltau^^^iil 
werden.  Dem  wird  diei  SteUnnfp«  ^eeocfat^  welche,  deoaelbn 
in  der  unendlichen  Substanz  könne  angewiesen  werden^  uiid 
Bau  ist  es  aUordings  das  kvsiestov.niid  bequemste,  ehi  Un- 
esi^ichea  aasundiaien^  das. jenem Bndlidian  f^WahaMi§,  und 
aaa  wdche»  du  letztere  entnoinbeii'  aegr.  <  Der  Bewda  fwr 
das  zweite  Themmn^  Ju§deiMmfüi  ^ti^MlrAtU  fioliat, 
wie  iavtel  er? 

4)tl<i.   ErsoU  donsrihan  Weg  netaieB^  wie  jener«:. 

Lothavi.  Also-  «terden  wir  aaÜHifen  anisea :  »die  •emaiel* 
iie»  Karfer^  öder,  diewerund  jmMr  Körper  —  das.  faeisst, 
wir  werden  auch  hier  erst  durch  Er&hnuig.iietamC  haben 
mftwpn,  dasB  esKoifier  giebt;  aladsnn  aberkostet.  es  leine 
Muhe,  auch  an  diesem  Ebdliahcn^  das  fints^^echnda  im.Un^ 
endlichen  anzanehgacn,  and  jenes  alsi  ans  diesem;  kennisgef 
haben  zu  betrachten« 

OttiK.  Allem  des  Henaahebea,  wie  fiesdtieht  m% 

Lothar.«  Diese  Fra^  wollte  .kh  Urnen  eben  verlegen. 

Otto.  WirUidi  habe  idh  nfemsls  recht  begriffen,  warum 
die  Unendlichkeit  sich  darauf  einlasse,  Eadlkhes  in  sieb  «tf- 
sunehmen,  oder  aus  sich  hetatageben« 

Lothar.  Haben  Sie  dem  gdioiR,  das  dureh.  Spinoaa 
hegrelfen  au  lernen) 

Otto.  Ich  glaubte  ihn  hieriber  noeh  niriiiTilHg  sa 
Terstchen. 

Lothar.  Lieber!  Sie  habei  ja  zwei  gosirtida  Augen. 
Trauen  Sie  doch  diesen  Angen;  aUd  jiuclien  Säs  nicht  6e- 
hrimnissci  wo-.keincr  sindi 

Otto.  Was  hellHi  meine IdbliahenAtogen,  unü^UaBndr 
liehe  im  UnaidiidienianBaschattenf  .• 

Lothar.  Warum  denn  setzen  Sieimmer  tob  neqetniaoasa% 

10* 
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dMB  Ofüaim'B  HiMiigeBpittiisle  WttUidUcetteii,  ani  ab  Mriche 
«of. Irgend  efaie  raoglkhe  Widae  uuuBchMieB  sejeiil  — Aa- 
0tstt  deMen  nehmen  Sie  Ihr  Bndi;  iesen  Sie  es,  und  suchen 
Sie  itafl.IIUft  der  telMkhen  Augen  den  4Sats  und  die  Zeik, 
IM»  derfidnifistdier  anfingt,  Sie  fähw  den  Gegenstand,  der 
Ihnen  Sehwierigkeit  macht,  zu  berichten.  Hüten  Sie  Sieh 
dabei,  dem  Autor  Ihre  cEgenea  Gedanken  zu  leihen'i  H&ten 
Si»  «Ich,  iiim  Bftti&eh  an  bauen,  ftber  die  er  bequem  gehen 
könne;  sonst  werden  Sie  niemals  gewalir  werden,  wo  er 
springe. 

Otto.  Für  jetxt  erinnere  idi  mich  nur,  oflmals  bei  dem 
acht  und  zwanzigsten  Satze  des  ersten  Theib  der  Bduk  an- 
gestanden zu  haben;  wo  Ich  aus  dem  Unendiciwn  auf  dii- 
mal  in  das  Endliche  Terselat,  und  wo  mir  gezeigt  wurde, 
was  sich  von 'selbst  versteht,  dass  die  endlichen  Dinge  nicht 
von  der  absoluten  Natur  eines  unendlichen  gottüdien  i^tri- 
buts  herrühren  kSnnen,  sondern  dass  eine  unendüdie  Rdhe 
von  Endüchkdten  Statt  finden  müsse,  die  einander  gegen- 
seitig bestnnmen* 

Lothar.  Was  ist  denn  daran  Schwierigesl  Sie  sagen 
ja  mit  Redit,  dass  sidi  dss  von  seUbst  verstehe ;  und  es  liegt 
klar  am  Tage,  dass  Spinoza  gar  nicht  anders  denken  konnte, 
mid  dass  er  sogar  jede  Erliuterung  unnütz  finden  musste. 

Otto.  Ja  freiUch:  ^cai»  ehund  das  Endliche  emgeflihrt 
werden  sollte,  dann  konnte  es  nur  so  geschehn. 

LothsT.  Sie  hrren  Sich,  das  Endlidie  wvd  mAt  erst 
dngefUirt,  es  ist  sdion  da ! 

Otto.  Wo  denni  Doch  nicht  im  Unendlichen,  von  dem 
in  den  vorigen  Paragraphen  die  Rede  warl 

Lothar.  Gewiss  nicht;  und  eben  so  gewiss  ist Spinoza's 
Lehre  kdn  System,  sondern  nur  eine  Andcht 

Otto.  Sie  wollen  sagen^  man  dürfe  nach  dner  Abidtnng 
des  KndBchon  gar  nicht  fingen;  sondern  es  sey  aus  der 
ErCdurung  bekannt;  und  jetzt  werde  ihm  mnr  die  Stdio  asi- 
gewiesen,  die  es  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  dn- 
nehmen  kdnne.  Aber  das  genügt  mir  nidit 

Lothar.  Genug  fürs  erste,  wenn  Sie  nur  sdien,  dass 
es  dem  Spinoza  genügte. 
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Otto.  SoUte  er  tein  gn  nidii  atdl  dn«  9j9lkm  ge- 
tlrabtlMtenf  EMa  Werk  beMgt  ja  doch  dk^enige  M^thod«» 
wdche  za  setaer  Zeit  l&r  die  aUeraftrengale  gehatten  wurde. 

Lothar.  Wir  woUea  Ueher  lucht  sn  genau- «nterüMheii, 
wie  er  diese  Methode  gebraucht  hat;  aonat  wfkrden  mir  eise 
beinahe  endloae  kriliache  Arbeit  beginnen. 

Otto.  Aber  was  kann  Tiefirinnigerea  gedacht,  werden^ 
ab  der  Atfing  der  BtUlc,  bis  wä  jener  ▼cndichtigen  Bin- 
wiarhiinc  dea  Bndicben.  in  das  ünenDdliche.  WeMie  gfilck- 
Hche  Exposition  alier  Hauptgedanken  gldch  in  den  erstep 
BeHaltlonen  und  Axiomen!     {• 

LothaY.  Wdidie  «Abm  Darlegung  von  nnmftgttchen  Be^^ 
gitfen  und  {dachen  Aife^nen,  die  den  iMaomienen  Leaer 
gleidi  im  eraten  AugenbüdKe  aar  Kritik  reinen;  dandt  er  ja 
■ichthoCe,  ein  Syalem  au  finden^  deaaen  veate  Aafengapnnfcte 
fan  Ckgehenen  li^en,  unA  deaaen  Oempnatrationen  daa  Ott- 
bekannte  enthüllen ;  sondern  eine  Ansicht,  die  mit  veikeiirten 
SAnibc^riffnr  aahcM,  und  hi  tfeae  das  Gegebene  und  Be- 
kannte hinc&fannrangft.  Dieie  heUlase  Art  an  pidoaOpfair^i 
Kndigt  Begleich  €&  Buch  an,  das  ntdit  idaaa. neigt,  wie 
man  eine  Sthft  micki  achreHien,  sondern  auah,  wie  man  ein 
Bjatfcm  mdU  aufbauen  MdL 

Otto.  Sogar  bia  auf  die  Tmrderste  Schwelle  yeriblgen 
Sie  Ihren  Gegner!  Aber  ich  bleibe  dennoch  fbM  erste  bn 
Hanae;  unil  das  HBchste,  was  Sie  tter  midi  gewonnen  haben 
konnten,  wire  diea,  dasa  ich  mich  noch  einmal  bei  guter 
Muaae  darin  unmahe,  um  im  erforsdien,  ob  etwaRepatatnren 
nothtg  rind,  und  waa  sie  kosten  können, 

Lothar.  Unter  aUtin  Oebittden,  glaube  iah,  aind  dia 
Uhrgebiade  am  schwersten  nu  aepafiren. 

Otto.   Aber  audi  am  schwersten  nuTerianmi. 

Lothar;  Wer  daran  denkt,  aie  au  TerbnsM,  der  wtohnt 
achon  nicht  mehr  darin.  Und .  wenn  Sie  am  Bnde  g^entheli 
finden,  aassmMui,  ao  dftrften  Sie  wenigstena  auf  mich  die 
Schuld  nicht  adüeben.  Demi  schon  vor.  uttserm  Qesfradie 
hatten  Sie  an  einigen  «tAr  nothigmi  Steinen  üurer.  Ckw&lbe 
gcrMtett,  hidem  Sie  die  Verkpüpfong  de«  BudHchen  mit  dem 
UnendBshea,  nnd  die  unstete  FeffMKphkeit  des  Sfenidien, 
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flkr  IndenklMirerkllrten.  Jer goftst  «Is Sie  dttofllseOT  giiix- 
IMh'liiifvfefleagneteii^  wtrelk  ^Oe  uhdilmelir  ^weHr  c&tfenit 
^Mi  4ev<Fhige:  4b  denn  «och  das  €hite  in  Birem  SjMa» 
wa  finden-  mj%  Bim  irlsrden  wii^  Mde  utehl  in  dem  Sinne 
du>  B5«e  (d«m'  Crtticn  «abeftenr,  «b  ob  olinellUie  iein  BBmt' 
mel,  ohne  Satan  kein  Ootk  toey:  aber,  «b^eielieni  Ton  den 
i«alenvnd'l>eiiasrliclienBdfl€fei,  acbniat  dech  detjenige  ^nig 
SKnir  lllr  das  iQhite'»!  haben^  dem  dm  Widen^lel  deaaelbai 
niohi  dnmal'  in  den  Oeainnmigen  und'ilitvfiun^n  w.  laa»- 
dier  MeniGhen  (aoflUlt  * 

Otto.  Soviel  musa  icli  bekennevr  id(  Ihrahle  üMi'lBii 
wä||ig  rvt  der  Reffaion  der  praMaehen  St^it^  meiner  geBeb- 
tenBtbttw  Aeuaatot  engf^  miMiie  ich-Fleeken  an  ikr  fi»- 
ikn^  und  doriilat  tnfr  melii  geaondier  BfenlchenirerBtand  no A 
Heber  «ia  jtdea-  Systeme  Volienda  ilnerMgikli  aber  wfhnfe 
ndr  eÜi  Sjpatem  wei4en\  '4aa  'indi  -  nur  -dnrcit' WbMtoge 
keifen 'Id^nnito^ '    '  ..  .     .  «. 

'  I2io«har.^WfnkeU%e  werden  Sie  mH  lilidif^  fiMao^^iel. 
niii»:i8t}älißIiaxilei4eil'<MrfieaimiUng  bdm  SfÜUfliak  nnw* 
ItennbAr,  die  iddta  ndMr  da*  Manne  reraHmt,  wie  aeür  aiHii 
die  liekre  ebstfiesl.  Aber  ei«  imwilttairiiaiiea  IBnellsn .  m 
moralischen  Lehrsätzen,  die  unabMbigig  i^on  selncHilMndfiicn 
IStigst  «b^ktuhit  -wareni;  itnd  ebv  -Vi^rateckeii  des  Sddediten 
ttitd 'des  Macük  hinter  deb  aHsogHmpflichen  Binenmuigen 
^onSchwMie,  Atf'ectslicMenscbafl;  -^  aB^Hel  Teivudie  imft 
psydiolo^idier  Bt^klirutig ,  wo*ebi  krenges  Verdanminngs* 
UrUMsflsttr  reeliteJiPlaiBe' gewesen*  wirer  dass  -gMibe  UH, 
werden  Sie  Sldi  niditüUiger  verbergen  v  wenn'Sfe  efatand 
d«n  )«Maaben>  an  Sj^nosa^  «hedrelMlie  •ebauptnngen  bd 
Seite  aetsend,  bloss  mit  ibren  gesunden  Menschevi^eraMide 
das  Praktliehe  >rifsn  wollen;  '  '  ^  '  ^  '' 
^  :  (Hto;*  Wird  denn  diese  IVennimg  des  HrakthiÜien  und 
aiiitaetfsdieiit  mdglieh  «eyn?  Midi  dtnkt^  bd  %ino«a  Ist 
bddils'so  k  einandei«  TerwatALsen^  dass  doh  dnSTom  andern 
gsr •  nMii 'gesonAnrt  > fassen  lisst. 

h&ihttv.  Ja  md  IVdn;  je  naabdem  Öle's  «efameni'  Wft^ 
Alle  so«d«r«f,  htdem  WirprAfenvnnd  dadw,  denke«  iob,  «reHH 
nns*  ^  ridtttges  A^Mdv  wddieir  die-sktlldie  Benrthdkm^ 
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wUkA  Ton  dmikeler  Metaphjnik  WW  abUngeft  UBamL  Aber 
die  meiBfeii  Systeme  stniiibea  «eh  gegen  jdieSclKichuigs  sie 
scbeinett  tfenjPreis  ihrer.  AnstDeAgung  in  BestumniiMfef  ober 
das  Gule  mid  Hechte  an  mi^ieii,  die  enti¥edw  Kngsl  Ubr 
«irfaneAftBtft,  oder  je  «euer  desto  TCSWEKflicbler  shid.  Aaeh 
S^eee  mdciBtrebt,  wenn  ^  man  fragte  wo  denn  das  Gate  In 
seineBiilanddn,  Leben^^uad  Sejtn^ 'OigentUclr  z«  Aideii  seyl 
Br  nemt,  das  eey  gar  keine  Frage;^  das  Gute  liege  «nml** 
leibar  in  der  ibtistens,  ud  ea  geile  w^der  einen  andeiii^ 
ftoch  ehen  hUMm  Werft,  als  den  dks  Seyns.  Nur  inifiefern 
esae  Mdurlieil  ?on  Dingen  nebe»  einander' eaMive,  lukine 
eins  dieiRealitit  des  andern  •  ▼ermindcm ;  und  hier  entspringd 
ehi  relatfres  Debei  ödes  Besea,  nindieh  I»  Ansefaong  des 
Verlierenden.  Daher  liege  für  jedes  Ding  das  Gute  in  ihn 
aeibar,  daa  Böse  kaiinne<  f  dn  Ausseü*  Sie  werden  leidit  ein- 
sehen, wie  dies  mit  der  Gleiehsetaong  der  Macht,-  der  Tu** 
gend  und  dea  Eeehta  susamnieiiUiifli;  md  wie  hinwiederum 
dergleichen  Behasptangen  hmt  uüvemieidUoh  werden,  sobald 
man  theoretiacbe  ufad  prafcHsiche  Philosophie  m  dem  Satze 
vanwngl:  d»€hae-  ü^  dm  JSegnj  und  dtu  Sejpi,  bhu  ab^ 
«oMes,  M  gui.  :       •  > 

Otto.  Aber  nödh^nefari  "Indem  Sie  so  «iben  bemerkten; 
ana  derMdu-beit  der  Dkige  entq^hig«  die  Mi^ildikeit  des 
■iaen,  erachieckte  mieh  ein  Gedanke,  der  alles  umwerfen 
wirie,  waa  ieh  TorUn  aufs  besümmtetste  behauptet  hatte; 
und  der  zagleidi  eine  eeUbnme  Ahndung  bestätigt,  die  ich 
mfar  nittht  gestehen  i^Ute. 

Lothar.   Wovon  reden  Siel 

Otto.  Von  Jenem,  ^mirtH^gcM;  verdächtigen  Puncto,  dem 
findlicben  hi  dem  UneMMchen.  ^ 

Lothar,   kh  emdh&woii  Sfco^dmdit,  imd8ieachetactf 

hn  Begriii;  'demSpinoaa  ehien  T^orwurf  zu  madben^  dersHm 
nfefaMn  Tadet  an  HSrte  übekrifft.    ' 

Oit#.  Diese  Bf ehyhett  vDn4))tagett,  dieBfntter  desBttsen,' 
entstehii  dkif  in  jenem  fl^ali«ii  desf  Vnetidllchen  in  sddn 
hme  fiddUehhdten.  M«  Miatur  ia  QiH  ^  sie  ist  ehi  Mei- 
bcAdes^  uad  knehf  1J9  p^öäMiiea- B5iiea;  denn  alles  was 
ein- abgesenAeiies  Leben  hat,   die- gaiifce  MeMdlheei  ttift 
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inbegriffen,  mit  Ebaem  Woite,  die  «ünmtiMBiMn  whlUwn 
Personen  in  Gott,  sie.  führen  entweder  wiiUidi  den  Krieg 
Alkr  gegen  Alle,  oder  rie  konntca  iim  fiAren;  dieMo^cb- 
kdt  des  Hastes  ist  durch  ihre  Vereiusehing  gegeben,  ohne 
das«  die  MögMchlEeit  der  Uebe  im  geringsten  wichst.  Gott 
ist  nur  in  seiner  Einheit,  UnendlieUceit,  Dnwandeibavfceit, 
UnthdUmrkeit,  wahrhaft  6oU;  aber  die  Allheit  in  ihm  ver- 
mag  nicht  wieder  heraisteUen,  was  die  Vidheit  v«rdbrbt 
Diese  Vielheit  ist  gerade  das,  was  nicht  se^n  sollte^  sie  ist 
die  ewige  L&ge,  wie  die  Einheit  ewige  Wahrheit.  Ond  Ist 
es  nicht  entsetalich  «i  denken,  entselslich  «  sagen,  —  die 
Loge  ist  ursprüilgiich  Terwnchsen  nnt  der  Wahrheit!  Wir 
haben  einen  Pantheismus,,  und  eben  darum  einen  Pan-Sata^ 
nismus ! 

Lothar.   Wenn  ^  darin  Aeeht  hatten,  so  nähren  Spinon 
und  Danb  nahe  Nachbarn. 

Otto.  Lassen  Sie  mich  jetet!  Mem  gantes  «tehth  isi 
In  Bewegung;  ich.  moas  fort,  midi  su  sammeln* 

Lothar.  Vernehmen  Sie  noch  ein  Wort,  *um  Sieh  eher 
«1  beruliigen.  Nur  in  der  Vorajussetsung,  Sphioia's  Urwcsen 
sey  wahrhaft  Gott,  sind  Sie  auf  Ihren  empörenden  Gedanken 
gestossen.  Haben  Sie  die  Voranssetnmg  hinweg,  so  wird  die 
Folge  verschwinden.  Jenes  vermeinte  Drwesen  ist  weder' gütig 
noch  rechtlich;  es  ist  bl^ss. starke  und,  wie  es  sdieint,  seiner 
sdbst  sich  bewnsst;  in  diesem  Selbstbewnsstaeyn  >aber  Hegt 
noch  obendrein  eine  grd>e  Täuschung,  verliorgen,  die  wie 
für  jetzt  unberührt  lassen  wollen.  Können  Sie  Sldi  nnr.  ein- 
mal der  Bewunderung  jener  allgewaltigen  Slirke  erwehren: 
so  werden  Sie  auf  dem  jB^den  Ihres  bisherigen  Systems 
weder  da$  Gute  noch  da$  BQ$e  finden,  aondem  Uoas  das 
Gemeine.  Diese  Bemerkung  aber ,  die  Tür  eine  Naturlehre 
ohne  die  Bedeutung  sejm  würd^  enthält  fttr:  eine  Ethik  den 
schärfsten  möglichen  TadeL  Und  so  liegt  am  Ende  der  gideste 
Fehler  darin,  dass  Spinoza,  der  nichts  weiter  .als  dnelfatnr- 
Ansicht  besass,  es  .unternahm,  eine  Ettnk  w  iwbreiben. 

Otto.  Noch  einmal,  lassen  Sie  nnchrDodi  auf.  bddigea 
Wiedersehn!  Mit  Ihnen  muia  ich  wdter  reden (  auch  mit 
den  Brüdern  Karl  und  Ludwig  T^^*,  wovon  der  dne  sich 
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iMt  Sattl,  der  asdra  Yovt&glich  »it  FEchte  besdiifligt.  Kann 
idi  bei  gpinoxa  nicht,  bleiben,  so  mögen  mancherlei  Ifeimiii- 
ipm  auf  mich  wirken,  Ma  idi  irgendwo  Ruhe  finde.  L^ben 
Sie  umOiI! 


Zweites  Gespräoh« 
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Karl.   Du  bist  noch  allein  1 

Ludwig.  Es  ist  noch  nicht  spit  Auch  hat  Lothar  sagen 
lassen,  seine  Geschaffte  wurden  ihn  heate  TieUeicbt  unge- 
wöhnlich lange  aufhalten. 

KarL  Sobald  er  kommt,  erneuert  sich  gewisa  swischen 
ihm  und  Otto  das  Gespräch,  worin  vor  kuriem  bride  so 
warm  geworden  sind. 

Ludwig.  Und  wir  werden  unsern  Beitrag  geben.  " 

KarL   Nur  werde  nicht  heftig,  lieber  Bruder t 

Ludwig.  Du  bist  der  ältere;  und  magst  ein  gutes  Bei-' 
spiel  aufstellen.  Auch  bdcenne  ich.  Deine  Kantischen  Ansich- 
ten haben  den  Vorzug,  Dir  das  zu  erleichtern.  Du  ziehst 
Dich  hinter  eine  grosse  und  breite  Unbegreiflichkeit  zurück, 
die  in  der  intelligibelen  Welt  liegt;  und  hörst  uns  Andern 
lächelnd  zu,  wie  wir  uns  auch  bemühen  mögen,  die  Natur 
in  ihrer  Berührung  mit  dem  Guten  und  Bösen  aufzufassen. 

KarL  Wenn  Dir  dieselbe  Unbegreiflichkeit  etwas  kleiner 
und  schmäler  erscheint:  was  ist  damit  gewonnen?  Warum 
dodi  hast  Du  Dich  Ton  Fichten  verleiten  lassen,  jene  Granzen, 
die  Kant  so  scharf  bezeichnete,  zu  überschreiten?  Warum 
fallt  Otto  in  den  Veralteten  Spinozismns  zurück  1  Und  was 
will  nur  Lothar,  der  die  Strenge  des  Sittengesetzes  weder 
ableugnet,  noch  in  ihrer  vollen  Würde  anerkennt;  und  der  in 
dfsr  Erfahrung,  die  in  Baum^  Zdt,  und  den  Kategorien  ganz 
denilicli  dnstdit,  allex&ei  Schwierigkeiten  findet,  wovon  Nie^ 
mand  cl#as  sieht. als  er?  WiU  er  etwAn  neue  Formen  der 
SuuKcfakdt,  ud  nene  Kategorien  erfinden?  Davor  suid  wir 
sicher ! 
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Ludwig.  Mein  guter  Bruder^  Da  wiral  Mhon  jeM  MmB 
IcUMfl! 

Karl.  Desto  ruhiger  wirst  Do  nieh  -nachher  sehn.  Wlh- 
rend  Andre  sich  yergeblich  abarbeiten,  unterhiUt  nteli  daa 
Schauspiel  was  sie  geben.  Bin  ich  aber  alleiOi  danm  fireOicfa 
IkberjRUlt  mich  oft  eine  schmendiche  Empfindung,  wenn  ich 
bedenke,  wie  die  Unruhe  der  Menschen  auch  gegen  die  wei- 
sesten VorschrÜten  unbaiidig  anMmpfl;  «nd  wie  selbet  die 
weit  Terbreiteten  Wirkungen  des  grossten  Verdienstes  all- 
mihlig  von  ihrem  Glänze  Terlieren! 

Ludwig.  Du  siehst  da  B5s68,  wo  ich  Ghites.  Denn  mir 
gefSItt  die  stets  rege  Thitfgkeit  des  Mensdiengeistes,  selbst 
In  ihren  unreifen  Prodncten. 

Karl.  Böses  sehe  ich  nirgends,  ausser  in  geradem  Streite 
init  dem  Sittengesetze.  Das,  wovon  ich  sprach,  ist  Irrthum 
und  Thorheit. 

Ludwig.  Nur  Irrthum  und  Thorheit  1  Ich  bin  zwar  sehr 
zufrieden,  wenn  Du  uns  Andern  nicht  noch  etwas  Schlim- 
meres zur  Last  legst.    Aber  ich  wundere  mich  darüber. 

Karl.    Wie  so? 

Ludwig.  Wäre  ich  von  der  Zulänglichkeit  der  Kanti- 
schen Lehre  eben  so  überzeugt,  wie  Du,  so  würde  ich  sagen: 
alle  Philosophie  zerfällt,  abgerechnet  von  der  Kantischen 
selbst,  in  zwei  Theile,  in  einen  vor'  Kant^  und  den  andern 
nach  ihm;  jener  zwar  ist  Irrthum,  den  man  bedauern  muss^ 
dieser  hingegen  ist  Schuld,  die  keine  Nachsicht  .verdient 

Karl.    Warum  keine  Nachsicht i 

■ 

Ludwig.  Das  Licht  ist  angezündet,  und  man  will  deft- 
})0ch  qicbt  sehen^  .     . 

Karl  Mvi  wiU  nicht?   Wer  wiU  niehtl 

Ludwig.  Wk  Alle,  die  wk  di6  KantisAe  ghiUaaphift 
awar  kennen,  aber  ihr  dennoch:  nichi  aiihäligeB. 

Karl  Ob  Dir  die  KantfschePUIasapfaie> kennt,  mag  4m* 
hin'  geafeeUt  sejn.  Kant'tSchriileD  fneiiah  habt  ftr  geiaie») 
vdd  mm  Verstehen  fehlt  es  Buch  tokht  an^Kopf  (  Ihr  saVM 
also  verstahen,-  und  das  VentaadeM  viwMmiII— .  Ob  Ihr  mal 
nicht  verstanden,  oder  nicht  vestgehalten  habt;  und 
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in  jedem  iKeser  bcideirBSUe  AeSdndd  lieg«,  das  mögt  Dir 
mit*  Barem' Oewfesen  ammaohen. 

Ludwig.  Also  iat  ja  doch  von  einer  Oewiaaentsacbe^ie 
Bede.  .    .  >  . 

Karl.  Gewiaa!  Aber  ntelit  rem  dgendielien  Bissen.  Daa 
wftrde  erst  efaitreten,  wenn  Ihr  die  Wahrheit  der  Kanliaehen 
Lehre  mit  Idarem  Bewuaataejn  erinmnt,  und  eben  im  Eiv 
kennen  ▼etlengnet  bittet 

Ludwig.  Ffoi  doch!  HmpSrmig  wider  klare  EMenninisi 
Irt  tenfllidi,  aber  nicht  menaeliÜGfa  i»^e.  Und  daa  TVeiifüadie 
M  uiimSglidi.  Do  aelbet  muaal  ea  dafür  erküren,  nadi  den 
deatbehen  Wdvten  fteinea  Meiatna. 
'  Karl.  Alierdinga  geschieht  eben  ao  wenig  daa  Teoflieche^ 
nla  der  Tettfel  exiatirt.  Aber  ich  muaa  Dich  ftngenc  Waa 
iMmat  Da  denn  Böset 

Ltidwig;  Ea  berulit  ginsKch  mnf  dem  Nicht -Oebnmdi 
der  freien  ReHeiion.  Seliald  wir  auf  dem  hSliem  Refietion»- 
Pdiicte  einmal  atehn,  abdann  aehen  wir  nidit  bloaa,  waa  gtit 
iat,  sondern  wir'WaUen  es  anch  unftliltrar;  deagleichen,  ao« 
bald  wir  in  die  nied^|re€(egend  herabgeannken*  sind  ^  dann 
f^t  una  tmTermeidSch  die  rechte  Einsicht,  und  mit  ihr  der 
rechte  Wnie.  Ob  wir  aber  auf  dickem  oder  jenem  Puncte 
stehen,  dieses  ist  das  Werk  ubserar  Freiheit,  die  daa  Giite 
acfaalR,  indem  sie  handelt,  und  das  Böse,  indem  äie  untMtig 
liieibt.  Nun  gidit  es  allerdings  im  Mensehen  eine  urapviltig- 
liehe  Trigheit  zur  Reflexion ;  und  ein  wahres,  seltnes  WmH 
der  uittss  geschehn,  —  das  heisst,  ein- durch  nichts  zu  er->^ 
kürender  Act  der  Freihdt,  —  wenn  die  Trigheit  soll  über- 
wunden, der  Geist'  erhoben,  der  BKck  erweitert  und  der 
ynie  gebessert  werden.  Gesetzt  aber^  in  irgend  einem  unter 
den 'Mensdienaey  dieses  Wunder  wirklich  gewoirden,  so  ia| 
nun  Ar  AHe  gerade  das*  gewonnen  und  erworlien,  wofan  ea 
Ihnen  bkr  dahhi  feldte:  nimltch  das  Bewusstseyn  ihrer  Krhfl; 
di^  Aditnng  ftr  ehi  eihabenes  Muster,  und  der  Antrieb^ 
diMselbeu  tfaiAzuahnien.  Auch- jetzt  noch  hingt  ea  TOn  Ihref 
fMiheit  ab,  dem  Anttiebe  Folge  zu  leisten,  oder  ni£hl;'sM 
kSllnen  sdbst,  nachdem  sie  zur  Refletion  geweci^t  waren^ 
Aes^lbe  wieder 'ui'  aitth'  v^dtmkelli;  uhd  hier  gerade  finde 
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idt  den  Site  d€fl  Bteen,  wUircttd  wir  jene  urqpringBdie, 
noch  SU  keioer  Thatigkdt  angeregte,  und  ia  ibrer  Trigfadt 
siAende  Refl«!doii<)  wohl  mit  dem  getinderen  Namen  einet 
Cebela  benennen  können^  so  daaa  ein  radicalea  Debel  aa  die 
Stelle  Eures  Kaalischen  radicalen  B#aen  treten  wird.  - 

Karl  Aus  Dur  apiiebt  Fichte -sSitteBldire;  danm  dmm 
ieh  Dur  gleieh  eine  Bemeriomg  entgegen  stellen,  die  Seh  schan 
beim  Lesen  jenes  Buchs  machte.  Fichte,  mit  aUem  seiaea 
Ftfdhtitaeiigr,  dchadet  dennoch  der  Lehre  von  der  Freiheit, 
indnia  er  sie  aua  dem  heiiigen  Dunkel,  worin  sie  ihrenc  Wesoi 
nach '  verborgen  liegt, .  mehr  aas  Ucht  herronf  ehn  WiH.  Schon 
darin  begeht  er  einen  grossen  Fehler^  dass  er  dn  unmittel- 
bares Bewusstse^n  unserer  FVdheit  annimmt,  wahrend  es 
doch  nur  das  Sittragesetc  ist,  weldies  uns  jene  veib&rgi 
Aber  was  soll  ich  vollends  davon  denken,  dass  Jene  Sefledon, 
worin  das  Gute  entspringea  soll,  durch  einen  Andern  kIMme 
aus  ihrer  Trägheit  geweckt,  und  angetrieben  werde^l  Sldiat 
Du  denn  nicht,  dass  hier  die  Freiheit  auf  eine.Spitse  geatoUt 
wird,  von  der  sie  nofhwendig  hemntedUlen  muss? 

Ludwig.   Wie  so?  Erklare  Dich^deutlidier. 

KarL  Zuerst  unternimmt  Fichte,  das  freie  Honddn  vid 
genauer  bu  beschreiben,  als  es  beschrieben  norden  kana; 
indem  er  es  in  ein  B«flec.tiren,  dnen  Act  des  Denkens  setit 
Dana  giebt  er  su,  dass  Einer  dem  Andern  Gegenstand  des 
Denkens  werde,  indem  derselbe  als  ein  Muster  auftritt»  das 
die  Anderen  mit  Achtung  betrachten.  Aber  ia  dieser  Ach- 
tung, ja  schon  in  dem  blossen  Auffassen  des  Besseren  an 
dem  hervorgetretenen  Muster,  liegt  gerade  die  namlidie  Re» 
flexioAi  wdche  frei  seyn  .sollte.  Nun  erinnere  Dich,  daaa 
dnerseits  Fichte  eine  Bildsamkeit  des  theoretischen  Yenai* 
gens  aimimmt,  wodurch  die  Acte  des  Denkens  einer  Causa» 
Utiii  von  Aussen  augaogUch  werden;  und  dass  er  andeier- 
seits  das  Wollen  von  der  Refleiion  ganz  abfaSagig  madit, 
iadem  unter  der  Voraussetximg  ehies  gowissen  Ae|leiioaa- 
ipanetes  nur  das  demsdbea  angeapessene  Wollen  möglich  ssf . 
Siehst  Du  jetat ,  wie  vest  sich  die  Kette  sehliessti  Jemand 
ist  iur  mich  Gegenstand  der  BetraGhtmig;;  er  stdii  vor  nur 
ds  rMoster.    Ich  reflecttre  auf  ihn  n)MJi  Gaselwn  mainea 
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tteotelifcheB  Vemögem;  fciemU  bw  ich  am  der  urifirQag* 
Udiea  Trigheit  honasTenetit,  rndne  Refleiion  ist  w«di; 
und  mein  Wille  ist  ^t  -—  weil  er  nidit  indera  kann.  Du 
sftuiiestl  —  WohiaO)  siehe  nach,  ob  das  Folgende  deutlicher 
■eyn  wird.  Meine  wachende  Reflexion  Terdudcelt  sich  wieder. 
Wie  ist  das  möglich?  Duich  blosse  Trighdt,  welche  das 
radicale  Debel  im  Menschen  seyn  sollte)  Aber  die  Trighdt 
Tcndchtet  nicht,  was  einmal  vorhanden  ist;  im  Gegentheil, 
sie  bleibt  in  dem  gegenwirtigen  Zustande.  Darum  gerade, 
weil  die  Materie  trige  ist,  verharrt  sie  nicht  allein  in  der 
Bähe,  sondem  auch  in  der  begonnenen  Bewegung;  sie  setit 
den  einmal  angefangenen  Lauf  unabBssig  Ibrt,  in  gkidker 
Richtung  und  Geschwindigkeit.  Fichte  aber  war  ein  siMeehtcr 
Physiker;  sonst  hitte  er  einsehn  müssen,  dass  seine  trige 
R^exion,  einmal  aufgeregt,  nie  durdi  sich  selbst  in  den 
fiorfgc»  Zustand  znnIckfaUen  kdnne.  Demnach  wfirde  der 
dnnial  gdbesserte  MensiA  fortdauernd  gut  bleiben,  das  em* 
pfangene  Licht  würde  in  ihm  stets  fort  leuchten,  —  nicht 
ans  Freiheit,  sondem  aus  Trighdt!  —  Um  endlich  aHea  mit 
länem  Worte  lu  sagen:  Diese  zwei,  die  Freiheit  und  die 
Tiiglielt,  sind  contradictorische  Gegentheile;  derjenige  ist 
frei,  der  nicht  tsige,  und  dasjenige  träge,  was  nicht  frei  ist» 
Darum  entsteht  ein  ToUkommener  Widerspruch,  sobald  man 
beide  Pradicate  dem  namlidien  Subjeete  auschreibt;  und  die- 
sen Widerspruch  hat  Fichte  begangen. 

Ludwig.  Ist  es  wirklich  mein  Bruder,  der  da  redet, 
oder  ist  es  vielleicht  Lotharf 

KarL   Ich  bin  es,  und  kein  Andrer. 

Ludwig.  So  besinne  Dkh  an  ShnKche  SInwIkrfe,  die 
man  Dir  so  oft  gonacht  hat.  Wie  manchesmal  sdion  komK 
test  Du  Dich  allein  durch  die  zugegebene  UnbegreÜiichkeit 
der  Freiheit  retten,  wo  man  Dir  Widerspruche  in  Deinen 
dgenen  Behauptungen  nachgewiesen  hatte.  — *  Olairibe  mir, 
guter  Bruder,  in  diesem  Puncto  stehn  wir  beide  auf  gleicher 
Idnie.  Man  wird  Dir,  wie  mir,  in  tausend  Wendungen  im* 
iwr  denselben  Gedanken  wiedeAolen,  nimüch  dass  die  Iden* 
tttü  ehies  Gegenstandes  nrit  sich  selbst,  aufgehoben  se;, 
oobald  man  ihm  gestatte,  in  sefaiem  eignen  Was  und  Wie 
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nurdttiCIeriiigstftzi»  indtehk  Wir  mrdeü  dai  aieaiab  leog^ 
Qea  koaneu;  wir  werden  abor  aiidi  aieoiala  darauf  hatfea 
walleii.  Denn  wir  motten  nun  eiomaldfteJVdyheübelMHiptHfe; 
datom  weil  aie  mit  unsem  BegrifDen  tob  Sittlichen  aoaaii» 
mariüngti 

Karl.   Gewiaa,  darin  aind  wir  ^Uig  eiwrersianden. 

Ludwig.  Wen%er  wohl  darin,  daaa  in  der  fielen  Be^ 
flesion  die  Anfönge.  dea^  Guten  und  dea  Böaen  liefen*  Aber 
Dn  wirst  jet^st  ventehn,  waa^ialh  ich  das  Nicht- YttOaliai 
einer  'einmal  gefundenen  Wahrheit,  böae  nenne.    • 

KarL  Ohne  Zweifel  .darmn,  weil  daaZuanekainlLen  ana 
dem  Zustände  der  Rdleiiaii,  Dir  ala  der  Sita  dea  Boacn 
eradieSnt« 

Ludwig.   In  der  Hut,  da  iah  aUea  flute  in  euiani  läc- 
heren Denken  entspringen  aehs,  ao  kann  ich  nicht  nndnn, 
die  Fahrlässigkeit,  welche  an  der  Verdnnkelung  adwn  gcaraia 
nener  Erkenntnisae  Sahnld  Ist,  aufa  tiSTteateaa  tnilfln,  Jn 
aie  wie  ein  wahres  Verbrechen  su  verurtheilen. 

KarL  Aber  fahlst  Da  denn  nicht,  wie  »ehr  iah  Dir  Un- 
recht >thon  würde,  wenn  ich  wirklieh  Deine  FahrKLsdi^dl 
in  Beaiehung  auf  Kant'a  FfaUosofhie,  Dir  ae  haah  anffednian, 
wenn  ich  Didi  deashalb  boae  nennen  wollte  1  Midi  dnnkl; 
eben  hieKin  hast  Du  Dir  die  WiderleguDg  Deiner  Ansicbt  an 
nahe  gelegt  als  mogliah. 

Ludwig.  Zeige  .mir  nur  dieae  Widadegung  1  Darin  kann 
rie  doch,  nicht  lieglsn^  daaa.  es  mich  ichmenen  w&rde,  wenn 
Du  mich  nach  meinem  eigenen  Creseta  behaadeüi  woUtesl 
Freilich  wünsche  ich  nicht,  dass  Du,  die  Richtigkeit  der 
Eantisdien  Lelire  voranssetaend,  mich  ao  beurtheilen  aoUeat, 
wie  ich  an  Deinem  Platae  thun  würde.  Aher  waa  kann  mein 
Wunsch,  entscheiden?  « 

KarL  So  endige  Deine  NachlaaaigV^t I  Erwecke  Deine 
Rdiexion,  oder  j&unftchst  nur  Dein  Gedacbtnias.  Rast  Du 
nicht  gelesen,  dass  Kant  4as  Böae  aus  einer  verkehrten  Un- 
terordnung der  Triebfedern  herleitet,  die  hn  Menschen  m^ 
aanunenwirkei^?  Wir  alle  atrdben  naoh,6lickadigkteii$  fainna 
Alien  spricht  auch  das  Sittengeseta;  anstatt  min  jenn  mA- 
anaetaen,  und  diesem  die  Herradiafl  au  nbcrltagen,  ateüan 
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wir  dfeMHE&MndefrWoUteyiB  und  derKlBgbtdt  <A«»  la; 
hiemit  wird  die  SelbsUiebe  zur  Bedingung,  «auf  weiche  wir 
unsre  nltlicliea  Ehndlaiigen  besohrliiken.  Und  diese  Ver- 
drdtfing,  diese  filsdie  Wahl,  nieht  aber  irgend  ein  Blaogel 
an  Reflexion,  ist  der  Ursprungs  des  Bösen. 

Ludwig.  Lieber  Bruder!  Damit  konune  ich  nicht  Ton 
der  Stelle.  Da  selbst  wirst  ja  nicht  leugnen  w^Uen,.  das$ 
uns  das  Sittengeseta  eben  nur  in  einer  hohem  Reftexioo 
■ugang^ch  ist.  Nach  Wahlsqrn  strebt  das  Thier  und  der 
Mensch;  aber  sich  erhebend  über  die  Tfaierhdt  fassi  der 
Mensdi  den  attgemehien  Begriff  einer  möglichett  Gesetir 
gebang;  und  erstnadidem  er  diesen  Punct  erreicht  hat,  kau 
er  sich  die  Frage  Torlegen,  welche  Maximen  sich  cur  alt 
gemeinen  Gesetagebang  schicken;  nun  arst  kann  er  wihlen; 
imd  Memit  liegt  ed  am  Tage,  dass'  in  Deinem  Begriff  vom 
Ursprünge  des  Bösen  die  stillschweigende  Voranssetzung 
einer  aufiBteigendeii  und  wieder  sinkenden  Reflexioa,  schon 
unvermerkt  enthalten  war.  Da  hast  Dich  zwar  so  ausgedracfel;! 
als  ob  die  Maximen  der  GlückseUgfceit  and  der  Sittlichkeit 
Anfangs  neben  einander  lägen;  gleich  zweien  Gutem  oder 
Uebeln,  zwischen  d^ien  wir  zu  wählen  hätten*  Aberxiffenbar 
denkst  Da  Dir-seB»st  die  Kttlichkeit  als  das  höhere  9  das 
schwerer  und  später  zu  erreichende;  und  die  Terkefarte  Un<- 
terordnung,  Ton  der  Dn  redest,  kann  nur  bei  der  Verdunke- 
lung der  auf  dem  hohem  fitandpuncte  erzeugten  Begriffe 
mm  SittBcfaen  ihren  Anfang  nehmen.  Nur  indem  man  sie 
zngidch  kennt  and  verkennt,  kann  man  sie  wider  ihre  Warde 
beschränken.  Wer  vom  Guten  gar  nichts  wüsste,  der  würde 
ihm  gar  keine  Stelle  anweisen;  und^  wer  sich  ganz  in  den 
Geist  des  Guten  versetzt,  der  wird  von  diesem  Geiste  ge^ 
tragen  9  er  ist  sicher  vor  dem  Sinken^  und  vor  dem  Herab«- 
ziefaen ;  er  wird  die  Höhe,  auf  welcher  er  steht,  gewiss  nicht 
niederdriicken,  so  lange  er  sich  selbst  auf  ihr  zu  lialten 
vermag. 

Karl.  Ich  habe  Dich  ausreden  lassen.  Jetzt  aber  frage 
Dich  aelhst,  was  Du  mit  Deiner  aufsteigenden  imd  niedek^in- 
kfinden  Reflexion  eigentlich  willst  Glaubst  Da  im  Ernste,  die 
moralischen  Begriffe  würden  in  einer  späteren  Zeit  errddit) 
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und  Hgen  nicht  eben  so  frikh,  wie  iBe  sinnHdien  AnMdie, 
cur  Wahl  Tor  antf 

Ludwig.  IcherTAthedenMteverstend,  detf  mehie,  frei* 
lieh  nur  mensdiliche,  Sprache  Tcranlasst  Aber  laas  uns  nidit 
an  den  Worten  Ideben.  Die  Zeit  ist  fireilidi  dem  Deberdnn- 
Uchen  fremd.  Von  Reflexionen,  die  erst  fdiien,  dann  eintre- 
ten, und  sptterhin  wieder  nachlassen,  kann  also  genau  ge- 
nommen nicht  die  Rede  seyn.  Dnsre  geistigen  Erhebongen 
und  Abspannungen  gehören  nur  cur  Erscheinung.  Aber  in 
wiefern  sich  in  diesen  Phänomenen  das  Intelllgible  venrith, 
sengen  sie  doch  von  einer  mangelhaften  Besinnung  an  das 
Gute.  Oder  meinst  Du,  in  vollkommener  Klarheit  der  Ve^ 
nunft-Erkenntniss  sey  die  schlecht^e  Wahl  mogifehl 

K^arl.  Die  schlechtere  Wahl  ist  weder  frnho:  noeh'spiter 
als  die  unvoUkommne  Vemunft-Erkenntniss;  sondern  hier 
ist  die  Zeit  ganz  abwesend,  und  mit  ihr  die  CausaBtil 
Darum  kann  auch  weder  Verdunkelung^  noch  ursptüngUehe 
Dunkelheit  des  Wissens  vom  Guten,  als  der  Grund  angese- 
hen werden,  woraus  unsre  verkehrte  Selbstbestimmung  er- 
folgt sey.  Der  Freiheit  ist  ursprfingliGh  die  klare  Vemunll 
gegeufFärtig;  sugleidi  aber  die  Smnlicfakdt;  anstatt  nun  die 
dne  vonroxiehn  und  die  andre  suruckzusetxen,  lasst  die  Frei* 
heit  geschehen,  dass  Vernunft  und  Sinnlichkeit  einander 
gegenseitig  beschränken.  In  £eser  Beschränkung  liegt  denn 
auch  Verdunkelung,  nicht  der  Vernunft  an  sich  selbst,  son- 
dern in  Beziehung  auf  das  Snbject  des  Bewusstseyns,  wel- 
chem beide  zugleich,  SbinUchkeit  nämlich  und  Vernunft,  in- 
wohnen.  Das  ist  Alles,  was  wir  davon  wissen  können. 

Ludwig.  Auch  Db,  lieber  Bruder,  begegnet  jetet  das- 
sdbe,  wie  vorhin  mk.  Du  Ussest  die  Vernunft  er$t  khr 
sqrn,  und  dann^  weil  die  Frdheit  es  nicht  hindert,  veidon- 
kelt  werden. 

KarL  Idi  bitte  also  sagen  sollen:  der  IVeOidt  würde 
die  Uare  Vernunft  gegenwartig  seyn,  wenn  nickt  die  Ver- 
dunkelung zugelassen  wäre. 

Ludwig.  Das  rdcht  wieder  nicht  aus.  Im  Dunkeln  kamt 
man  nicht  wählen.  Die  Freiheit,  in  dem  Actus  des  Wählern, 
muss  klar  sdien. 
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Ktrl.  Und  nacbmais  kann  sidi  im  Intelltgibelen  niclits 
indem;  tlso  ist  die  ganze  Verdunkekuig,  suaanunt  der  firiir 
lieren  Undlidien  Unwiaaeiibeil,  in  Hinsiohl  des  Sitüidieil  nnr 
ein  Phänomen;  und  damit  filit  die  ganse  Reihe  Deiner  ¥ori- 
gen  Behauptungen  zusamnwn. 

Ludwig.  Gerade  im  Oegeniheil!  Deine  Behauptungen 
scheitern  an  dner  Dngereuntheit 

K&ri.   An  welcher? 

Ludwig.  Erinnere  Dich  des  Teufels.  Ihm,  aber  nicht 
dem  Menschen,  mag  es  zukommen,  die  Wahrheit  unbewölkt 
ansuBchauen,  und  zugleich  ihr  Hohn  zu  sprechen.  Was  giebt 
es  ärgeres,  als  vollkommen  wissentliche  Empörung  gegen  das 
Gesetz?  Dieses  Aergste  jedoch  ist  unmöglich.  Ich  behaupte 
dreist:  eigentliche  Wahl  zwischen  dem  Guten  und  Bösen 
findet  gar  nicht  Statt.  Wer  das  Gute  in  semer  Vortrefflich^ 
kdt  klar  erkennt,  der  ist  schon  dafür  entschieden.  In  sol- 
chem Lichte  der  Erkenntniss  wohnt  ein  Einziger,  und  der 
ist  Gott  Darum  ist  man  allgemein  darüber  einige  dass  Gottes 
Wille  nicht  in  dem  Sinne  frei  sey,  wie  der  unsrige.  Gott 
sdiaut;  und  darum  wählt  er  nicht  mehr.  Keine  Sinnlichkeit 
trübt  die  hödist^  Vernunft;  darum  sind  hier  Vernunft  und 
Wüle  ▼ollkommen  eins  und  dasselbe.  In  dem  Menschen  aber 
gieht  es  eine  ursprungliche  Erzeugung  des  Selbstbewusst- 
sejns,  worin  eine  Aussenwelt,  ein  darauf  gerichteter  Natur- 
trieb, und  eine  Auffassung  dieses  Triebes  nothwendig  vor- 
kommen ;  hingegen  die  höhern  Reflexionen,  welche  zur  Selbst- 
stindigkeit  fuhren,  nur  ab  freie  Handlungen  hinzutreten. 
Mit  andern  Worten:  die  Sinnlichkeit  ist  gegebene  Grundlage, 
die  Vernunft  aber  entspringt  nur  in  freier  That.  Unrichtig 
stellt  man  die  Freiheit  zwischen  Sinnlichkeit  und  Vernunft, 
ab  wäre  auch  die  Vernunft  eben  so  von  selbst  vorhanden, 
wie  die  Sinnlichkeit  Unrichtig  lasst  man  die  Freiheit  gleich- 
sam zuhören,  was  die  beiden  Rathgeber  zmr  Rechten  und 
ZOT  Linken  wohl  sagen  mögen.  Daraus  entspringen  alle  Schwie- 
rigkeiten in  der  Freiheitslehre.  Denn  nun  soll,  nach  Anhö* 
nmg  beider  Theile,  von  denen  der  eine  klares  Recht,  der 
andere  klares  Unrecht  hat,  eine  Hinneigimg  des  Wälens  er- 
folgen, die  frei,  daa  heisst,  grundlos,  und  weder  bewogen 

HiUABT*!  kleine  Scbriftea.  II.  11 
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von  den  Redite  auf  der  «inen,  nodh  abgeslocsen  «vob-  dem 
Unrechte  snf  der  andern  Sdtey  sich  ereigne;  so  dags  beide 
Partheien  ihre  Beredtaamkeiifc  verschwendet  haben,  und  der 
absolut  freie  Wille  stets  m  bHnder  Waie  eey  und  Udbc! 
Mimmermehr  Icönnen  diese  Mcknnigen  befriedi^n.  Dartnn 
«ageich:  die  Freiheit  erxeugt  das  Sehen,  und  aus  dem  Sehen 
entsteht  das  Wollen.  Vernunft  ist  kein  Vennögen,  das  der 
Mensch  ursprünglich  besitzt,  sondern  ein  Cteschenk,  mit  dem 
Er  selbst  sich  ausstattet.  DieMingel  dieser  Ausstattung  sind 
die  Wurzeln  des  Bösen;  und  aus  diesen  Wurzeln  wächst 
zuerst  der  Irrthum  hervor,  als  der  Stanun,  auf  dessen  Zwei- 
gen zuletzt  die  giftigen  Blumen  und  Früchte,  böse  Gesii» 
Bungen  nämlich  und  Handlungen,  angetroflEen  werden. 

Karl.  Wie  magst  Du  Dir  nur  verbergen,  dass  diese  Fkei* 
heit,  die  Du  der  Vernunft  voranschickst,  ursprünglich  im 
Finstern  tappt,  und  liintennach  das  Licht,  was  sie  sich  erst 
hat  anzünden  müssen,  nicht  mehr  gebrauchen  kann;  indem 
sie  nun  schon  fertig  ist  mit  ihrer  inteUigibelen  That,  die 
auf  Einte  Sdilsg  geschehen  nnisste!  Wahrlich,  der  blindeste 
Zufall  ist  eheä  so  gut,  oder  vielmehr,  er  ist  ganz  dasscftCi 
wie  Deine  Freiheit,  die  sich  eine  Vernunft  er9t  madU.  — 
Doch  an  allem  unsem  Disputiren  ist  die  Unbegrdllidikeft 
des  Gegenstandes  Schuld. 

Ludwig.  Dort  kommt  Einer,  der  uns  sagen  wird,  an 
allem  lUisern  Disputiren  sey  die  Nichtigkeit  unseres  Gegen- 
standes Schuld. 

Karl.    Wer  ist  es? 

Ludwig.  Kein  Andrer  als  Otto.  Was  mag  ihm  fehlen? 
Er  sieht  so  finster  aus!  Er  geht  so  langsam! 

Otto.    Guten  Abend,  Freunde! 

Ludwig.   Ihren  Gruss  erwiedern  zwei  streitende  Bruder. 

Otto.   Doch  gewiss  nicht  zwei  feindUdie. 

Karl.  Daran  würde  nidit  viel  fieUeu,  weau  idh  dKs  An- 
aEnnen  meines  Bruders  erfüllte. 

Otto.  Wie?  Wenn  Sie  thäten,  was  UirBnider  veriaagt» 
dann  wären  Sie  Feinde? 

Karl.   Denken  Sie  nur!   Der  wunderliche  Mensch  will 
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vaUk  1bei<efleii)  ieh  miMC  ftm  Ja  idchl  blots  faithnnr  war  Last 
legen,  wnidern  etwas  wahrhaft  BSses. 

Otto.   Vo4  wanml 

Ludwig.  Weil  leb  der  Kanftisdieii  PMIesophie  nkfat 
imldigcf. 

Ott«.   Ich  ▼erstehe- kein  Wwt. 

Karl  Um  das  «i  Terstehn,  mass  man  flehte'«  Sitten*^ 
klire  so  genau  hn  Kopfe  haben,  wie  i^ein  Herr  Bruder.     • 

Otto.  Sie  dk^otfrten  Tielleioht  mit  einander^ 

Ludwig.  Iah  muss  nur  beichten.  Mir  lief  eine  kleine 
Neokerci  bber  die  'Zunge,  gegen  die  Teste  Anhinglichk^ 
meines  Bruders  an  Kant  W^  aber  Karl'  sich  in  seinem  natbr- 
lieben  Ernst  nlsht  stiren  Uess,  so  kam  ich  nicht  weit  mit 
mdnem  Sehen;  Tielmdir  mosbte  idi  nun  darauf  bedacht 
sejn,  mich  minnlich  nu  yertbeidigeir.  I)nd  das  habe-  leb'  ge- 
leistet; nicht  wahr,  Bruder? 

KarL  Hüte  idi  ctwbs  ▼on-ScfaaUieit  gemerkt^  so  würde 
idi  mich  nicht  so  tief  eingelassen  bsben.  Ich  glaubte.  Du 
aprsdiest  im  Emsie. 

Ludwig;  So  war  es  anch;  nor  die  Anwendung  auf  Dieb 
entschlüpfte  mir,  ehe  ich  meikte»,  ^hss  ich  mich  selbst  damit 
vnrwonden 'WiMe.  * 

Otto.  Darf  ich  Sie  bitten,  SsA  deutlicher  au  erkürenf 

Lndwig.  Dass  ich  niisbt  bd  rnfer  üeberiegung  meinen 
Brwder  an  einem  havtm  Urtheile  ttber  nddi  herausfordern 
werde,  brauche  ich  Ihnen  gewiw  nicht  an  sagen. 

Otto.   Naibfiichl 

Lvdwig.  Mich  übereilend  hdke  feh  ihn  gleichwohl  auf* 
nerksam  gemacht,  w9hrend  ich  mich  glbckUdi'scbitnen  musste, 
wenn  er  ni^  von  selbst  aufimerkte 

Otto.  Bdd  schefait  es,  Sie  wollen  mfteÄ  aufmerksam  ma- 
chen, mit  allen  Ihren  Räthseln. 

Ludwig.  Und  doch  ist  die  Sache  aehr  einfach.  Sie 
wissen,  dass  mein  Bruder  Kant's  Lehre  tat  die  reine  Wahr* 
heit  hih.  Nun  bedenken  Sie  selbst!  Wenn  Sie  die  wahre 
Brkenntniss  ToHst&ndig  besissen,  so  ToUständig  nar  ein 
Mensch  daau  gelangen  kann;  wenn  Sie  überdies  mit  ToUkom«- 
mener  ZuTersicht  Ihres  eignen  Wissens  Sich  bewnesi  wiren: 
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frie  worden  &t  alsdann  die  Andendenkonden  beiraditenl 
Mochten  Sie  Sich  begnuigen,  bliMia  die  Irrenden  redlich  xn 
bedauern  9  Oder  konnten  Sie  Sich  verhelilen,  wie  in  dem 
Irrfliuni  das  B5«e  adittn  eingesdiloMen  liegt?  Ja,  ghnben 
Sie  nicht  neiieicht  mit  mir,  dass  eigentlich  der  hrrthum 
selbst  das  Uranfilngliche  Böse  ist?  Ich  wenigstens  bin  fiber- 
leugt,  und  die  ganze  Lehre  des  grossen  Fichte  bestitigft 
diese  Uebeneugimg:  Alle  Menschen  soltten  die  Wahifaeit 
schauen;  der  Irrthum  ist  ihre  eigne  Schuld;  und  mit  ihm 
▼erschulden  sie  im  Voraus  Alles  das,  was  weiterhin,  dordi 
Uosse  natürliche  Folge,  als  Sonde  und  Verbrechen  in  ihnen 
ziun  Vorschein  kommt.  Was  sagen  Sie  daau,  Ottol  —  Sie 
antworten  nicht?  Was  ist  Ihnen?  Sie  verandem  ja  die  Farbe! 

Otto.   Sie  nannten  so  eben  Fichte's  Namen. 

Ludwig.  Nun,  dieser  Name  ist  Ihnen  doch  wohl  nicht 
auwider? 

Otto.  Vielmehr  kam  idb  mit  dem  Wunsche,  unser  heu- 
tiges Gespräch  möchte  sidi  auf  die  Lehren  dieses  Denken 
hinwenden,  mit  dem  ich  noch  lange  nidit  Tertrant  genug 
bin.  Aber  das  erste,  was  Sie  mir  davon  sagen,  macht  auf 
mich  einen  besondem  Eindruck. 

Ludwig.  Vielleicht  den  Eindruck  eines  Lichtes,  wmn 
das  Auge  sich  erst  gewöhnen  muss. 

Otto.  Umsonst  würde  ich  die  Unrohe  verbergen  woHen, 
mit  der  ich  mich  seit  einigen  Tagen  plage,  und  die  so  eben 
neu  aufgeregt  wurde.  Ich  selbst  betrachte  mich  als  einen 
Irrenden;  und  doch,  von  dem  Irrthum  midi  lossumachen, 
daau  fehlt  es  mir  an  Kraft,  und  sogar  am  Willen.  Ich  be- 
sorge mich  abermals  im  irren,  indem  idi  Irrthum  nenne,  waa 
ich  vielleicht  als  erhaben  über  allen  Zweifd  verehren  sollte. 

Karl.   Shid  Sie  mit  Ihrem  Spmon  serfaUen? 

Ludwig.    Sollte  wohl  Lothar  -* 

Otto.  Wissen  Sie  denn  schon  von  meinem  neolidien 
Gespräch  mit  Oim? 

Ludwig.  Er  sagte  mir  infiiUig,  Sie  seyen  beide  sdir 
dbhafl  gegen  einander  geworden,  indem  von  Spinom's  Stliik 
die  Rede  gewesen;  wdter  liess  er  nch  nicht  aus.  Was  war 
es  denn,  das  so  stark  auf  Sie  wirkte? 
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Ol to.  Sdnreittch  kaim  tdi  Ihnea  das  beetimmt  nennen. 
Wahrend  des  Oespräehs  war  ich  au  sehr  mit  meinen  eige- 
nen Gedanken  befN^hiffUgt,  um  auf  Lothar'«  einzelne  Bemer- 
kungen genau  Acht  sn  gelien;  am  Ende  aber  fühlte  ich  mich 
um  etwas  aus  meiner  gewohnten  Stellung  heraus  versetst; 
und  plotiUch  war  mfa*,  als  ob  ein  langst  liemerkter  leichter 
Nebel  sich  In  eme  Gewitterwolke  Terwandeile,  die  mich  mit 
ihren  Biitsen  lu Boden  am  sdileudem  drohe.  Ich  eilte  fort; 
ich.  sammelte  mich;  ich  spottete  meiner  Beweglichkeit^  und 
ndm  .meinen  Sphioni  nur  Hand.  Aber  weg  war  die  gewarnte 
Andacht!  Alles  schien  mir  anders  wie  sonst;  tausend^lei 
fimd  kdi  SU  fingen,  worauf  das  Buch  k^e  Antwort  gab. 
AMie  Anfiuigspuncte  der  Untersuchung  schienen  mir  wiUkubt* 
lieh  aufgegriffen,  die  wichtigsten  Fortschreitungeii  lickenhafk 
and  voll  Ton  Sprftngen^  das  Ende  benihigte  midi  nidit  Eine 
Abhandlung  über  Politik,  die  ich  noch  nicht  gelesen  hatte, 
sddog  ich  in  der  Hoffnung  auf,  darin  meinen  Meister  gans 
wieder  sn  erkennen.  Wie  bin  ich  geünscht!  Das  Recht  wird 
darin  völlig  der  Politik  geopfert  Der  Krieg  Aller  gegen  Alle 
erscheint  als  einNatursland,  den  selbst  der  beste  Staat  nidit 
aufheben,  kaum  Tor  biöden  Augen  veriilUlen  Icann.  Und  nu^ 
dringt  mit  verdoppelter  Kmft  ein  Gedanke  auf  mich  ein,  der 
ndion  in  dem  Augenblick,  als  ich  Lotham  verUess,  mich 
iieftig  erschütterte. 

Ludwig.   Weteher  Gedankel 

Otto.  Wir  Alle,  die  gesammte  Bfcnge  iet  endlidten 
Wesen,  die  wir  nur  desshalb  den  allgemeinett  Schooss  der 
Gotflieit  Terliessen,  um  einander  einanschrinken,  au  hassen, 
nnd  an  bekriegen,  —  wir  sind  das,  was  nicht  sejn  sollte! 
Wir  sind  das  ewige  Böse,  imd  die  ewige  Lüge.  Um  Gott 
zu  finden,  müssen  wir  uns  vergessen.  Und  haben  ^r  ihn 
geftinden  •*—  dann  werden  wir  wider  Willen  auf  uns  sdbst 
snrnckgeatoasen.  Detm  der  VnendUcke  ist  belüftet  mit  aller 
Emdliehkeit/  Hier  versinkt  mein  Gdst  Ich  fürchte  unwürd^ 
SU  denken  von  dem  Allerhöchsten,  und  ich  schäme  mich 
wiederum  meiner  Furcht,  ihn  so  au  denken,  wie  er  dodi 
widHeh  ist  Idi  bereue  meine  Z weif d;  und  an  Ende  mnss 
s^gar  mcme  Baue  selbst  mich  gereuen,  denn  die  Reue  ist 
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meia  Frgmd^  «ind  aucb  Sie  noeh.aiif  midi  eiilgedroigeB^ 
indem  Sk  mir,  dem  samit  w  mwetMbiUA&n,  dein  jeM  ^get 
nrim  in  irgend  einem  Irrthum  befangenen,  *—  diia  haiie  Cr- 
ÜMbU  sprechen:  wir  #o/fc»  4ie  Wahrheit  sdiauen;. aller  1n^ 
liium  ist  gelbstveesdiuldet ;  und  der  Ins^nde  begiebt  ^kik  waü 
SVeiheit  auf  den  Weg  «im  Wfmm.  .Sagten  Sie  nkht  aaf  Dnd 
waren  es  nieht  diese  Gedanken»»  dW.  Sie*  nM  Fichte'a  Anato* 
iitat  bebraffigtenV 

KarL  Arinerl^eHndrWdkhttllioHNirllat'Ste  In  diesen 
Stnidrt'bineittgeMigeiil  -         '    :    '.       ' 

Otto.  Wekke^  Daanon^  sa^  Sfeli  Syribat  dieier  Aam^ 
drttGk:hat  etwas. scbreckbaflts  fir  mieb  Mü  dem  ;enlbdid* 
deasten^Lpngnan'des'Satsns  bagami  jneinineaKäiea€hapiiail 
mit'  LoÜMMrnr  und  jelit  »^  jdtet  bedarf  Miewas  iNrnniem 
für:  den  Grand  des  BndUcUieiten  In  ditol  ün^ndBdMte.  und 
ir^pend- einen  verboigenen  Gnmd  anuis  es  dabh^haben^  deaa 
llie  Reinheit  des  einigen  Urnresehs  getrübt^  und  rseme  -imn« 
fidigiceit  in  Hass  und  Streit  hineingeaegfea  «wird:  IXea* 
fisnnd  aber^isfunfiehOiar  das  eigenitiliahe,.  oabceiltritie  Baae^ 
ar«M  *d^  .Gaistidea  Basen,  odier.  der  böse  Grisl  salbet. 

>  Karl.  .lieber.  Fraund.»  Das  %atcm  des  Sfsnomi'  «MBit 
seinen. Gäbtangssiaff  iä  üoh  selbst;  und  dSs  Sddinutie.Uagt 
bloss  darin,  dsss  nun  der  Gahrungs-Process  in  Jhvem  Espit 
Tor  sich  gehn  muss.  Den  SoIsb  braueheU  Sie.gavnidA  an 
bemühen;  Sie  käanfan  ihn  gnna.  fnglicb  in^  den  Rumpelkam- 
ssern  der  alten  DogmAtik  nihen  lassen. 

Otto.  Dass  S^ihOMiiiiir  dieses  letatere'andkiMgeawfirdeH 
weiss  iah  nur  su>  gnt/  Wk  ilit  es  nur  mögUah,  dasS  ihmdaa 
Ittwnhnen  deStEndUahen  in  dcm.Unen^iflheniai^  gar  keta^ 
fidiwlerii^beit  ibaditeS  .       . 

Karl.  Wir  ^dlten  das  mit  einandee  ulNiclegan..'l4A  %iB 
•veesuehan;  mieh  auf  Buren .  Staadpunet  jsu  ▼craabana;  «nniar 
dar  Bedingung  y:  dasii  Sie  Nachsicbi  haben^  wenn  Utk  mUk 
an .  dem  nngenrdluiten  Platae  etwaa  un9ä8cbiokt..baidmin; 
Also  das  ZerfaMen  des  UnendUohen  in  idUlaae  BndBAheiinn 
ist  der  Panot^  in  dem. Sie  >6lnh  stossen..Dass  hiev  dsr  ffai- 
«ndlicbe  inSden  Sreia  «mseser' endUehen  BAümtnisa! 


§iimg/tmr  «tüir  eine  imrirtf fe^^rtMliu^  imm  Oni  migtluweii 
wordefti  indem  tar,  «wie  Ste  selbst  gkh  aasdnjboken,  mit  dem 
Biudieben  behaftet  erscheM;  dam  endlioh  «lie  OrämseB  dea 
meoBfitiHcheii  EvkenittDisivemi^geas  bei  diesea  duricbays  trau«*** 
geaadeiilen  Bebäoptangea  yerletitt^4>rden :  —  diea,  Und  nodk 
ihnttche,  wiU  kh  ffir  jetet  gaoa  bei  Seite  aetaen;  .  Abet' 
habe  jA  Mühe,  eiosüdebaf  worin  demi  eigeatiieb  daa^ 
j^oige  liegt»  wa6  Sie  so  besonders  qiiält.  BCt  dem  Endlieken 
hängt  freilich  das  Böse  eng  zusammen;  aber  dach  suglei€b 
aiiah  das  Gute..  Selbst  bei  Ihren  verkcdirten. Begriffen  Ton 
dw  SUlUcbbBU^  die  Sie  ahne  Fireibeit  glayben  Teathalteii  m 
IdMMMiv  müssen  Sie  d^isb  »{naebn,  wie  aUe  geaeltigen  Vcr^ 
haUoiise  aidi  auf  eine  Bfehiheit  eiidUolier  Vernunftsrfsieii^ 
imdittf  Gemeinschaft  >derüelbeii  unter  einander,  ab^  a«f  ibce 
eMe  Vorajuaaetznni^  ßtofsmi«;  Erst  aiitär  Mehrern '  gidH  «» 
ein  Redit ;  und  dus  Becht  ist  ebne  Zwdfiel  der  eiftabenala^ 
Gegenstand  allec  itis.erer  Pflichtbegifffe. . 

Ot«to.  Einat  TeHehHe  ii:h^:  wk  Sie«  das  Reeht!  JetÜ 
iHsblicke  ich  jn.dem  Ref^hA  nichts  anderes^  als  die  Madit 
fiotles,  ao£trn  sie  einel'  anderen  Portioa  eben  derselbm 
Madit . gegenüber  atebt^  und.  diese  zu  bestreiten,  an  Terlietzen^ 
an  Terachlingen  itoH»  ^Ich  frage  umsonst:  Warum  1  Wozu 9^ 

.Ludwig.  leb  erinnare  midi,  dasa  Sie  sdion  Torhin  einer 
höchst  anstössigen  Irrlehre  des  Spiaoaa  erwähnten,  die  an 
wriiiadicrn  scheint,  daas  meines  Bruders  helfende.  Hand  Sie 
an  dieaem  Pimate  erradien  könne«  Aber  lassen  Sie  mich 
dn  fi^firiffen,  wo  .er  aafingr  Das  edakte,  was  ich  kenne,  isl 
Bdbatsfindigkd^  Und  diese,  wie  könnte  sie  sidi  äussern, 
wie  konnte  sie  menaehlldi  gewxmnen  werden,  wenn  niabi 
durch  gemeinschaftliches  Wirken  imseres  ganzen  Geadilechta) 
Wir  nwaseii  Unseres  Mcfhrere  aeyn,  wir  müssen  uns  gesdlen, 
um  vnaeir»  gnmeinachaftUchen  Gegner^  die  Natuit,  Init  Erfolg 
aagraifennu  können^  OhneZweiCd  aind.wir  disU'bestinmil^ 
den  Widerstand,  der  nach  nothwendigen  Denkgeseizen  una 
an^bnatbaanken,  Mi  bedrohen  achemt^  zu  überwältigen,  und 
ihn  una  .gäitflich  unterzuordnen.  Die.ganze  Natur  ist  ja  niafals 
nadesesv-aU  ein  Iteban^spiata  flil:  unsere; Kräfte;  ein  Durch- 
gang aum  ifotten .  Jiewttaatsi^  nnaeres  -  SelAst    Aber  der 
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Bimdne  ? ennag  Nfdits  wider  dfeffiliir.  Dts  Sd,  nMh  dem 
wir  ringen )  winkt  Keinem,  der  ridi  von  den  Uebrigen  ab* 
sondert;  aber  es  stiftet  den  Band  der  ganzen  Mensdihdl, 
indem  es  cor  Vereinigung  aller  Kräfte  auffordert  *Moditai 
Sie  docli  ans  diesem  Gesidttspuncte  die  Menge  der  end« 
Uchen  Vemimflwesen  betracliten;  idi  bin  gewiss,  Sie  würden 
filier  Dir  eignes  System  vorläufig  beruhigt  werden,  und  flf&- 
terliin  Sidi  zu  einer  kaiten  und  besonnenen  Kritik  desselben 
anschicken  k&nnen. 

Otto.  Einst  erblickte  ich,  wie  Sie,  in  dem  Hensdie»- 
gesdüechte  eine  grosse  Bruderschaft,  gemeinsam  wiikend, 
und  die  Natinr,  wo  nicht  bekSmpfend,  so  doch  erförsdMnd, 
benutzend,  und  allem  Leblosen  den  Stempel  eines  Gdatea 
au^iigend,  der  mehr  sey,  als  die  Natur.  Spinoza  wUl  es 
anders.  Natur  und  6dst  gehn  paraUd;  aber  der  Odst  wbkt  - 
nfdit  auf  die  Natur;  er  schaut  zu,  was  de  madit;  er  Vumt 
nch  alles  gefdlen,  so  wie  de  es  macht  Dass  wir  etwas  Ikber 
die  Natur  besdiliessen  könnten,  ist  ein  Irrthum.  Audi  unser 
Selbstbewusstseyp  irrt;  und  zwar  desto  melir,  je  mdur  es 
▼on  Selbstständigkeit  träumt  Es  giebt  in  uns  kein  steüges 
Ich.  In  unserer  Seele  ist  beständiger  Abfluss  und  Zuflnsa, 
wie  in  unserem  Leibe,  und  zwar  eben  darum,  weil  er  in 
diesem  ist.  Die  ganze  Psychologie  kann  nur  ffir  einen  Appen- 
dix zur  Phynologie  gelten. 

Ludwig.  Ja,  wenn  Sie  Sich  so  nntergetaudit  haben  in 
der  Fluth  der  falschen  Meinungen  unserer  Zeit;  —  die,  wie 
ich  nunr  erst  gewahr  werde,  aus  der  Spinodstischen  Qadle 
bervorgebrodien  dnd,  —  dann  wird  der  Strom  Sie  woU 
noch  weiter  forttragen,  bis  Sie  auf  irgend  ehier  dürren  Klippe 
hängen  bldben. 

Karl.  Sage  mir,  Ludwig,  wo  bldbt  nun  dieFreäidt  der 
HeflexionY  Hast  Du  nichts  mehr  von  Mustern,  und  Antrieben 
in  Berdtschaft,  um  unserm  Freunde  das  Bewuastsejn  dcz 
dgnen  Kraft  zurückzurufen  1 

Ludwig.  Strafe  mich  ein  andermd  fnr  meinen  frihem 
Scherz;  jetzt  hilf,  wenn  Du  kannst,  unserem  Freunde. 

Karl.  Hier  ist  keine  Hlilfe,  als  Lossagimg  von  einem 
diircliaus  fdschen  Systeme;  von  dem  auch  nicht  efaM  Fi 


Uhigcn  Meiben  darf ,  wem  de  nkht  9k  Wurvd  nener  Irr- 
tümer und  Pla^n  werden  soll. 

Otto.  Nenäen  Sie  mir  das  System,  m  dem  ich  mich 
wenden  kenne. 

Karl.  Warmn  fragen  Sie  nochf  Sie  besitsen  ja  Kanfs 
Sdurifken,  Sie  haben  einen  grossen  Theii  davon  gelesen.  Aach 
Fichte,  den  Ihnen  mein  Bmder  empfehlen  wftrde,  ist  Hngst 
In  Ihren  Hinden.  Ueberdies  ist  Ihnen  Jaoobi  nidit  fremd. 
Und  es  i^ann  Ihnen  nidit  sdiwer  werden,  Zugang  su  Leümiti 
nnd  Locke,  m  Plato  and  Aristoteles  — 

Otto.  Hören  Sie  auf!  Was  helfen  die  wohlbdcannten 
Namen  1  Sie,  der  Sie  niemals  dem  Spinoza  sich  angeschlossen 
haben,  Sie  wissen  nidit,  was  es  heisst,  Ton  Ihm  sich  los- 
nmehen«  Das  Umrersum  von  der  höchsten  Spite  ans  m 
fhberschauen,  Göttliches  und  Natürliches  mit  einem  Blicke 
■n  umspannen,  fon  jedem  Eimielnen  ans  som  Garnen  den 
Weg  SU  finden,  den  schwerlSUigen  Gang  so  mandier  andern 
Theorien  xu  Tcrmeiden,  nnd  das  Alles  mit  einer  B^ihe,  mit 
einer  Heiterkeit  —  die  idi  besass,  noch  vor  kumem  besass,  — 
nur  Spinoia  konnte  mich  das  lehren;  —  und  Br,  wenn  ich 
ihn  aus  dem  Grabe  erwecken,  Ihn  selbst  um  Wink  und  Wei- 
sung anflehen  könnte,  —  Er  allein  wurde  es  mich  wieder 
lehren. 

Sie  empfehlen  mir  Kant  Mögen  Sie  mir  im  Ernste  aiH 
nrathen,  mkh  durch  diese  weitÜhiftigen  Kritiken  nodunals 
durchzuarbeiten  1  Sofl  ich  von  vom  an  lernen,  was  ich  auf 
eine  weit  umfassendere  Weise  Hngst  eingeschn  habe,  dass 
die  Zeit,  dass  der  theübare  Raum  nur  Formen  der  Brsdiet- 
nung  sindl  Dass  tfo  Substanz  in  allem  Wechsel  beharrt? 
Dass  man  den  Begriff  Ton  äusseren  Ursachen  nidit  auf  das 
Ding  an  sich  anwenden  dftrfe;  worauf  es  Jüint  am  finde 
doch  seHbst  anwendet,  indem  er  sowohl  «sre  einbchen  sinn- 
lichen Vorstellungen  durch  eine  Receptintit  von  aussen  her 
kommen,  als  die  Freiheit  ans  der  intelligtbelen  Weit  In  «n^- 
sere  zeitlichen  Eottschliessungen  hineinspielen  lasst!  Sogar 
ihr  kategorischer  In^erativ  findet  sich  in  Splnoza's  Ethik; 
die  Seelenvermögen  hingegen,,  von  denen  sich  Kant  nicht  loa- 
zomadien  weiss,  sind  eben  dort  in  ihr  Nkhts  zurBckgewiesen. 
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Karl.  Sie  ettSUkn  odr  gfo««e  Neulgfoitea  Mb  finem 
alten  Buche!  Dass  in  jener' .vie%«rUiflite9  Bthik  die  «Jter- 
plalleste  6iaek8dig;keil8iehre  bemwiht,  vnd-Jiväl;  vielen  Wie- 
derholungen das  suum  utile  qaaerere  eingeschihrSt^  diM  4er 
Grimd  aller  Tiigetid  io  dem  Streben  der  SeAaterhaJkvB^  ge- 
webt wird,;  und  dwsSpfvoflta  gar  Iceioe  pridttfecbe  .Venvitill 
kennH,  «gondera  iedigUdi  eine  tliecvetiMbe;  -—  daisiMi  M«bt 
Sieb  in  ndT).  wafarend.  wir  vom  SpfaoiA  nproob«»«  die  .-Uase 
firiMeninf;  eineisQ.ufl^feheurelQi^ain^quenaabQr^  wienebeB 
jenen  Meinungen  der-  kalegoriacbelmpenliir  bervosbringoii 
muaa,  habe  idi  in  der  That  Ibrem  Lehseir  und  Meialer  oiebt 
angetraut.  ■ ... 

.  .  OHo.  flo  hittea  Sie  w^  Mich  bei. ihm  denSetz .^dH 
gesudit:  bMio  .libev  ttUmqiiani.^lei  mala,  sed  sAnper  oam 
fide  ugül  -^.    .      •     •         '  l  ■     .  ) 

.  Karl.  WenigsteDs  stimml  eine  8«l^e  Voiaibnfl  adüeehl 
mit  dem  gnaammpn,  wD»  Sie  aeUtat  cdror  i^en  «eteer  Aedilai- 
lehre  und  Politik- anführten. 

,Oftto.  Und  doch  liegt  der  B<weia>  diesea  Batses  gaiü 
einfach  darhi:.  .dass,  wenn  die  Venrnnft  .Bn^m  Aieaacheii 
Bwi  Betrüge  raithen  kfimite,  sie  AMen  den  liShaMieB  JUA 
geben  vr&rde,  mreicfae»  sich  aufhebt.  In  der  Anmeituag  wiiii 
derselbe  Grund  noch  auf  die  Frage  angewendet,  ok  nh 
Jemand  durdi  Betrug  Ton .  uomittalbaf  er  .Todesgefahr  beflfcien 
aoUet  Und  auMkücklieh  wird  dabei 'auf  die  Abanrdilit  Ua* 
gewiesien,  welche  entatünde,  wenn  die  Mensdien  sich. mit 
gegenseitigem  Betnige  aur  Verdaigung  ihrer  KrUte  «wd  aar 
Anerkennmif  gesaehisamer  Biechte  FerabredeA  weUlen.  Wemi 
nun  das  nioht  ^  piraktiaehe  Yemunft  isti^  waa  beddiitet  demi 
Kanlfs  Formel,  nach  welcher  jede  Maxime-  sieh  mir.ailg««' 
nleinen.  Geaetagehung  schicken  soUl      ... 

Lwdwif;.  Sie  actaen  mich  in  ibppeltcfl  Kaatauamt.  TMki 
hatte  ich  solche  Grundsatae  wvkliah  nicht  bein»  Spinem  eaf 
wtartct;  aadernthcila  begreife  idh  am  gat  nicht;  waa  Ihnett 
denn  vorlnn  se  groiHie  Pein  ▼eroraaahen  Iconntej 

Otto.  Wenn .  Sie  bloss  auf  die  Aeaultale  adioi  mMm, 
se  werden .  sieh  deren  genug  finden^  dfta  eiaea  Jede«  «afine^ 
den  an  ateUen.  dienen  k&mea«  •'Ehen  die  poUliache  Ahhaad 
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hmgi  wcldifi  dai-BeeU  der' Gemdtglekb  «eilt,  knktufeder 
in  em  bekamites  69«^  Indem  sie  imlerMheidet  urischea 
recMUdi  haadeln^  -und  mxb  Beste  handeln;  fftr  das  Beste 
im  Staate  aber  wird  Friede  und  Sieheriieit  erkÜrt.  Uebcr 
MaodUaveli  uvtlieat  ^ineni  alif  eine  Weise,  die  deUUidi 
gemi^  das  Bedorfiiiss  od^t^  den  grassen  PoUliker  tadelissc 
Eireeke  numtrahen,  nm  ihn  aditoi  eu  kdnnen;  -^  Sie  bci^e; 
meine  Freunde!  scheinen  mich  vorhin  miMTerstandeB  sn  hä* 
ben;  meine  Unhihef  rhlirt  nicht  lier  tob  ZmelULn  fibei^  die 
Vorsdiffiften  Im?  das  fimsere  Leben«,  durdt  mloheti  aandm 
MenaehcQ.sieh  ohne  alle  Plnloso^e  so  liemKch  lodeUrii 
hindwehbewegen.  Aber  derBlidr  m  das  faserste  Wesen  ^iät 
Ainge  ist  mhr  getribt  .  Eue  Ges^jtegbbnng  dei>  Vemmiit^ 
gklehiiei,  ob  mit  Kant  o^erndt  Spindsa,  dergestilt  aüsiif 
■ciHBen,  dass  darfn,-  utemi  ^  aUgemein  gedacht  m/A,  kehl 
Wi^erapmch  entstehe:  das  ist  äusserst  leicht,  und  mag  nel^ 
Iflidit'nidit  uiibeqa($m  für  den  Mocalistett  seyn,  dermi'Cdnert 
Register  bekannter' FAicfaten  dne  Reihe  TonDedoctioBCfa  hh^ 
zufügen  soll.  Aber  ich  firagel  msriiiaelbst:  weldMr- Werth, 
weidieWirde  liegt  nun  in  dieser  iOMchmachung  der  Maxi- 
men? Wozu  sind  die  endlichen  \emunflwe8eB  überhaupt 
▼oihaiiden,  diel  fMlicb,  nachdem  sie  einmal  da  sind,  in  ge- 
«vissen  FaUen  auch  bereit  sejn  nrnssen,  in  ihr  Wriges  NMiCs 
floriiskzukehren,  weil  die  BfitteL,  wodurch  sie  ihr  lieben  rel<- 
täk  köunten^nm  ein  paar  Zoli  boett  von  der  Schnur  abwief- 
«hen  wurden,  welche  die  allgemeine  Vernunft  einlnal  gitzofsn 
hat  Dass  ESner  aus  Pflicht  aufhöre  sn  \dben,  dünkt  mich 
one  sehr  gMdbgÜtige  Sadie;  dass  aber  Ihm*  gegtatSdber 
Andere  Toihanden  tdnd,  die  ihn  in  eine  Lage  setaen  können^ 
worin  «o. etwas  Pflicht  wird*:  das  empört  miidi,  w*d  idk  Imh 
greife  es  nicht,  ohne  einen  Keim  des  Blasen,  unrnitidbcr  hi 
dem  Aa&ngspuncte  alier  Dinge,  anzunehmen. 

.  Lndwig.  Noch  Terstehe  ich  Sie  nicht  ganz.  Aber -dass 
Sie  in  eraer  btossen  Gleidiheit  der  Maximen  die  volle  Würde 
des  Sittlich -Outen  nicht  wieder  «riLcnnen:  darin  trete  kh 
ihnen  bei  Und  hier  sdieint  mir  Fichte  besser  gesorgt  ^b 
haben.  Sem  Streben  naeh  Scibstsländigkeit  hat  etwa»  «ilasr 
«es,  etwas  Bdles. -r-t«  .     .1  . 
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Otto.  Giiie  8«  iriß SpfaMHn's Grassiinitli,  und  «efa  Stre- 
ben ans  det  Dknstbarkcit  sor  FiQeilieit  Denken  Sie  nur 
nidit,  dasg  hierin  ein  gans  eigentliiuniicfaer  Ymug  Fldite't 
▼or  Spinosa  gesucht  werden  könne. 

Ludwig.  Doch  wolil  darin,  dass  Fichte  diesen  GedaiAea 
cum  Gmndsuge  seines  ganzen  M oraisystems  machte,  wihrend 
Spinoza  sich  auf  eine  sdir  yerdichtige  Wwe  sngieidi  auf 
die  OiidaeiigMeitridire  ehuulassen  sdieint 

Karl,  ffierin  werden  Sie  meinem  Bruder  Kedit  geben 
nftssen.  Und  dasseUbe  gut  in  noch  weit  höherem  Chrade  Ton 
Kant;  der,  ich  will  es  nur  gestdin,  mehr  in  dem  negativen 
Theifte  sehier  Sittenlehre  günzt,  ds  im  positiTen.  Seme  ftedtts- 
nnd  Tugendldbre  sind  offenbar  nicht  ganz  ausgeariieitet;  und 
nicht  Alles  darin  Hast  sidi  bequem  auf  den  lategorisdien 
imperatiy  znrnckfuliren,  der  doch  das  Frincip  der  ganzen 
Meti^ysik  der  Sitten  seyn  sollte.  Allein  das  unsteriiBahe 
Verdienst,  die  Gflnckseligkeitslelure  zurilckgewiesen  zu  balien, 
wird  Kant  niemals  mit  Ihrem  Spinoza  Aeilen  müssen. 

Lothar.    Gewiss  niemals! 

Ludwig.  Wie,  Lothar,  Sie  schon  hier?  Willkommen 
dann,  willkommen! 

Lothar.  Schon  eine  gute  Weile  bot  ich  hier.  Nadi  Ter- 
gcUicfaem  Anklopfen  trat  Ich  unbemerkt  ein^  und  wollte  nicfat 
stören.  Jetzt  aber  Tergönnen  Sie,  dass  kh  gleich  an  den 
Faden  des  Gesprächs  ein  altes  Sprichwort  anknl^fe:  duo 
com  fadunt  idem,  non  est  idem.  Wie  dieser  Satz  von  den 
Bandlungen  im  Lehen,  so  gilt  er  auch  von  Behauptungen 
in  Systemen.  Wenn  gleich  Spinoza  den  Widerspruch  bemeril, 
der  in  der  aÜgemeiuen  Vernunft  entstdin  wurde,  £üls  sie 
den  Einzelnen  zum  Betnige  rathen  wollte:  so  ist  hierin  den- 
noch keine  ächte  Spur  Ton  praktlsdier  Vernunft  zn  sdien; 
es  sey  denn,  dass  Sie  Sich  so  jene  tecfanisch-pnktisdie 
Vesnunft  wenden  wollten,  die  man  neuerlich  lieber  Verstand 
nennen  mag.  Diese  ganz  aHehi  spriAt  bei  Spinoza,  indem 
sie  überlegt,  was  rathsam  sey,  um  das  eigne  Qoantam  von 
Realitit  zu  erhalten  und  zu  vermdiren;  und  sie  gerith  nur 
auf  ein  Blendwerk,  das  zum  Systeme  gar  nicht  pasaft,  indem 
sie  sich  etwas  von  allgemeiner  Rathsamkdt  dnbiUet    Das 


178  

AllgCMeiae  rnht  nach  Spinon  in  Gott;  dn  ist  ci  rielier  ror 
jedeif  SduMÜerting,  und  kann  gar  keine  Maxiaen,  weder  des 
Nutzens,  noch  der  Selbst -Erhaltung  gebraudien.  Aber  ein 
tiefer  liegendes  moralisches  Urtheil  hat  dem  Spinoza,  wie 
so  vielen  anderen  Sittenldirern,  Satze  in  das  System  einge- 
schoben, die  nicht  an  ihrem  Platze  sind,  und  die  nicht  ein- 
mal deutlich  sagen,  wa»  sie  eigentlich  meinen. 

Otto.  Aber  glauben  Sie  denn,  dass  in  Kant's  kategori- 
schfem  Imperative  deutlich  gesagt  sej,  was  das  moraUsche 
Drlheil  eigentlich  meint? 

KarL  Gedenken  Sie  doch  in  Ihrer  Antwort  auch  der 
andern  Formel:  Jedes  Vernunftwesen  muss  als  Zweck  an 
sich  betrachtet  werden* 

Lothar.  Sie  kommen  mir  auf  halbem  Wege  entgegen. 
Dm  den  Sinn  beider  Formeln  desto  leichter  zu  treffen,  lassen 
Sie  uns  überlegen,  was  denn  Schlimmes  oder  Böses  ans  der 
Verletzung  beider  entspringen  könne?  Wer  nadi  einer  Maxime 
handelt,  die  nicht  allgemeines  Gesetz  seyn  kann,  der  fragt 
Tielleicht:  was  denn  daran  gelegen  sey?  Was  ihn  die  allge- 
meine Gesetzgebung  angehe?  Ob  ea  fiberhaupt  eine  solche 
^bel  —  Wenn  wir  nun  auch  zeigen  können,  dass  dieselbe 
wirklich  vorhanden  ist:  so  hilft  selbst  dies  noch  gar  nichts, 
wofern  nicht  zugleich  klar  wird,  dass  sie  seyn  solle;  dass 
ihr  eine  Wiirde,  und  zwar  die  allerhöchste  absolute  Wlirde 
sukomme.  Getrauen  Sie  Sich  nun,  diesem  Puncte  eine  on- 
nittelbare Evidenz  beizulegen?  Ist  überhaupt  eine  allgemeine 
Gesetzgebung  etwas  so  fassliches,  dem  gemeinen  Verstände 
so  ndie  liegendes,  dass  man  den  Begriff  und  die  Anwendung 
davon  überall  voraussetzen  kann,  wo  man  sittlidies  Betragen 
fordert? 

Ludwig.  miehduQkt,  wir  Alle  sind  gar  wenig  geschickt, 
diese  Frage  zu  beantworten.  Wir  haben  nns  die  Kantischen 
Lehrsitze  langst  geläufig  gemacht,  und  sind  desshalb  sehr 
geneigt,  sie  bei  jedem  Individuum  als  bekannt  vorauszusetzen; 
da  man  immer  Andre  nach  sich  selbst  beurtheilt 

Otto.  Mir  kommt  äberdies  der  ganze  Gedanke  vor  wie 
ein  Nebelgestim,  das  man  erst  in  einzehie  Sterne  zerlegt 
haben  moas,  um  es  recht  zu  erkennen.  Wer  einem  Ungebii- 
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deten  die  aUgelneiii«  GeseiBfebiin;  begreiflich  hiidifiii  woWe, 
der  würde  vietteidit  damit  anfangen/ dtss  Jeder  iMi  gefaiieit 
iiigsen  inusse  m  leiden,^  was  er  andern  gethin  ii^e;  indem 
akdann  OraipdnsalioH  oder  Vei-geiftnig  Stiitt  finde,  und  auf 
diese  Weise  alle  Tliaten  zu  ihrem  billigen  Lohne,  oder  Ihrer 
Terdienten  Strafe  gelangen.  Damit  ist  aber  der  aufgestellte 
Begriff  gar  nieht  erschöpft.  Die  attgemelae  OesetsgdXDig 
kann  aueh  als  Teste  Bestimninng  aller  Granzctti,  aller  Rechte 
uitd  Forderungen,  ihren  Werth  haben,  sofern  sie  ohne  Hick-- 
sieht  auf  Vergeltung,  der  Unordnung  und  ^em*  Streite  vor« 
baut.  Noch  mehr !  Sie  vereinigt  vielldeht  die  Krifle  der 
Individuen  zu  einem  Gänsen,  das  nun  mehr  leistet  oder  mehr 
geniesst,  als  den  Einzelnen  wäre  möglich  gewesen.  Odelr 
auch,  ein  Oberhanpt,  der  Gesetzgeber,  wbrd  hinzugedacht; 
diesem  ist  man  Ehrerbietung  und  Dankbarteit  schuldig,  wenn 
seine  Weisheit  jenes  Ganze  der  yereinlgten  Krifle  ersdiaflfea 
hat.  -^  Ich  weiss  nidit,  ob  der  Tieisinnlge  Gedanke  mcht 
noch  Mdirerlei  andeute;  aber  es  scheint  mir,  die  eben  auf^ 
geztihlten  Vorsrtelhmgsarten  sind  alle  von  einander -nnabhfin^ 
gig;  und  jede  einzeln  genommen  hat  ^ihe  efgesitlramfilclie 
Klarheit,  die  ich  zuvor  in  der  Yorstellnng^  von  der  AUge* 
meinheit  des  Ctosetzes  vermisste. 

•Löt'har.  Lassen  Sie  lirich  die  von  Ihnen  angegebnen 
Bedeutuhgen  noch  einmal  zusammenstelleii.  Gegenseitige  Ver* 
geltung  im  Thun  und  Leiden,  vermöge  der  Gleichheit  ABelr 
vor  dem  Gesetz;  Ordnung  und  Friede,  indem  das'  Oesela 
Jedem  seinen  vesten  Platz  und  seine  Glänzen  b^thttot; 
Gemeinschaft  des  Wirkens  zu  Genuss  und  Ausirildttng,  hiden 
das  Gesetz  Allen  ihre  Arbeit  auf giebt ;  Verehrung  des  Oheir* 
hauptes,  in  welchem  sich  das  Gesetz  persönlidb  darstellt: 
das  war  es,  wfis  Sie  uns  nannten.  Ich  modite  ihnen  nicht 
dafilr  einstehn,  dass  faiemit  Alles  ers^Mpft,  und  in  voller 
CFenauigkeit  bezeichnet  sey ;  doch  daran  liegt  fiir  jetzt  NiiAtal 
Ctenug,  wenn  wir  darin  übereinkommen,  dass  nun  auch  die 
Uebertretung  des  allgemeinen  Geseiaes  nieht  Moss  einfach 
hose  sey,  sondern  ein  mannigfkitfges  Böses  einsdili^sse; 
dessen  Begriff  jedoch  so  lange  dunkel  bleibt,  wie  lange  nnn 
sif^  das  Viele  und  Verschiedene,  was  in  dtor  Würde  der 
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ittgcilKbiett  Gemibsgamng  msamnieiigefMsdllst,  aidit  de^lich 
und  gesondert  Tor  Augen  stellt.    Sind  wir  so  weit  einigt    * 

Otto.   Yolikommen. 

Lothar.  Jetzt  kSnnen  wir  auf  ähnliche  Welse  die  andre 
Formel  in  Betracht  ziehn.  Jedes  Vemm^fttcesen  soll  als 
Zweck  an  sich  behandelt  werdest.  Wenn  Jemand  sich  dessen 
weigert:  wird  mm  das  Böse  unmittelbar  aug'enscheinlich  seyn, 
das  daraus  eütMehtf  Oder  kann  der,  welcher  den  Andern 
als  Maschine  gebraacbt,  auch  noch  fragen:  was  denn  darin 
Schlimmes  Bege? 

Karl.  Wenn  ich  vielleicht  einrfiumen  muss,  dass  es  dem 
Begriffe  der  allgemeinen  Gesetzgehung  an  ursprünglicher 
Klarheit  fehle,  die  ein  Principium  freilich  besitzen  spU:  so 
sehe  ith  doch  nicht,  was  klarer  seyn  kann,  als  die  Vorstel- 
lung des  Vernunftwesens  als  Zweck  an  sich.  Das  Vernunft- 
wesen erblicke  ich  unmittelbar  als  eine  geistige  Grosse,  die 
nicht  vermindert  werden  soH;  und  die.  Vernunft  selbst,  als 
Toranleuchtend  dem  Willen,  besitzt  einen  Adel,  der  es  ver- 
Bchmäht,  erst  eine  Geschichte  seiner  Abstammung  zu  erzäh- 
len, um  sich  gelten  zu  machen. 

Otto.  Sie  haben  Recht;  aber  nicht  bloss  einmal,  son- 
dern zweimal. 

Karl.    Wie  meinen  Sie  das? 

Otto.  In  dem,  was  Sie  so  eben  sagten,  imtecscheide 
ich  wiedemm  zwei  ganz  verschiedene  Gedanken,  die,  so  lange 
sie  nicht  gesondert  werden.,  einander  gegenseitig  verwirren. 
Die  geistige  Grösse  ist  der  eine;  und  schon  um  ihrentwillen 
soll  der  Mensch  nicht  wie  ein  Wurm  zertreten  werdien;  die 
Leitung  des  Willens  nach  den  Vorschriften  der  Vemimft 
ist  der  andere;  und  wer  hiezu  gelangt,  der  adelt  «ich  seibat 
auf  eine  Weise,  wie  kdne  Nützlichkeit  und  Brauchbarkeit  in 

0 

fremden  Diensten  ihn  hätte  addn  können. 

Lothar.  Die  Uebertretung  des  aufgestelltefi  Grundsailaoi^i 
indem  Jemand  sich  selbst  wegwirft,  oder  Andre  wegw^^^nid 
behandelt,  wird  also  gleichfalls  nicht  bloss  ein  einfaidbes^ 
sondern  ein  zwiefaches  Böses  mit  sich  bringen. 

Otto.   So  ist  meine  Meinung* 
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Ludwig.  iU>er  gegen  diese  Meimiog  nams  ich  ESDB|inicli 
thim. 

Otto.   Weshalb? 

Ludwig.  Sie  spalten  in  zwei  Theile,  was  seinem  Wesen 
nach  Eins  ist. 

Otto.   Welche  Einheit  meinen  Sie? 

Ludwig.  Setzen  Sie  statt  des  dunkeln  Kantisdien  Aus- 
drucks von  dem  Vernunftwesen  als  Zweck  an  sich,  den  viel 
klärern  Fichte's:  Bestimmung  der  Freiheit  nach  dem  Begriffe 
der  Selbstständigkeit;  nehmen  Sie  hinzu,  dass,  vermöge  der 
ursprunglichen  Trägheit,  der  Mensch  zu  einer  zwiefachen 
Unterlassung  geneigt  ist,  nämlich  so,  dass  er  theils  sich  gar 
nicht  zu  dem  Begriffe  der  Selbstständigkeit  aufschwingt,  theils 
seine  Freiheit  nicht  nach  demselben  bestimmt:  so  werden 
Sie  schon  sehen,  dass  zwar  mehrere  schlimme  Folgen  von 
Einem  und  demselben  Puncte  ausgehn,  dass  aber  nidits  desto- 
weniger  das  eigentliche  Böse  nur  ein  einziges  ist,  nämlich 
die  Trägheit.  Diese  allein  hat  Schuld  an  allem,  was  weiter- 
hin tadelnswerthes  zum  Vorschein  kommt. 

Otto.  Da  beweisen  Sie  gerade  das  Gegentheil  dessen, 
was  Sie  wollen.  Ich  will  auf  einen  Augenblick  annehmen, 
allein  Tadelnswerthen  liege  die  Trägheit  zum  Grunde:  so 
sagen  Sie  mir  nur,  wo  fängt  Ilir  Tadel  an,  bei  der  Träg- 
heit, oder  bei  den  Folgen  derselben? 

Ludwig.    Ich  verstehe  Sie  nicht. 

Otto.  Meine  Frage  erkundigt  sich  nach  dem  ersten 
Puncte  —  nicht  von  wo  eine  gewisse  Reihe  von  Ereignissen 
anhebt,  —  sondern  nach  demjenigen,  der  zuerst  und  unmit- 
telbar vom  Tadel  getroffen  wird.  Sie,  indem  Sie  die  Tiig- 
heit  beschuldigen,  die  Wurzel  alles  Uebels  zu  seyn,  denken 
Sich  einen  Grund  der  Ereignisse,  ein  Princip  des  Sejns 
oder  Entstehens;  das  aber  verlangte  idi  gar  nicht  zu  wissen. 
Auch  würden  Sie  das  Ausbldben  einer  gewissen  Thatigkdt 
ganz  gleichgültig  mit  ansehn,  Sie  würden  es  gar  nidit  mit 
der  tadelnden  Benennung :  Tragheii^  bdegen,  wenn  Sie  nicht 
etwas  Früheres  stillschweigend  voraussetzten,  das  Sie  ver- 
möge eines  moralischen  Gebots  fordern  zu  können  glauben, 
oder  worauf  Sie  einen  moralischen  Werth  legen;  —  und 
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dessen  Msngd  Sie  nun  ab  Folge  der  Tiiglieil  betradileB. 
Es  mag  segm,  dass  aller  Streit,  aller  Hau,  aller  Undanlc, 
alle  Verletrong  der  Eäre,  aDe  sdinode  Lost,  alles  Hudeln 
wider  die  eignen  Grundsatae,  am  Ende  bloss  von  Trlgheft 
herrühren,  —  wiewohl  idi  das  nicht  glaube:  so  viel  wenige 
stens  ist  gewiss,  Sie  tadeki  erst  den  Streit,  und  ahdam»  aus 
diesem  Grunde  die  Trägheit;  Sie  Terurlheilen  den  Haas, 
und  darum  kmiemuich  das,  was  Sie  als  QaeUe  des  Hasses 
ansehn,  und  so  weiter.  Daher  bleibe  ich  ungestört  in  mei* 
ner  vorigen  Meinung,  da«  Böse  aey  ein  llbinnigfaehes,  wenn 
auch  der  Ursfirung  desselben  einfadi  wire.  Denn  Böse  nenne 
ich  nur  das,  was  um  seiner  selbst  willen  getadelt  wird;  nicht 
aber  jenes,  wovon  etwa  die  Geschichte  der  Entstehung  des 
Besen  anfangen  mag. 

Karl.  Nach  weldiem  Systeme  sind  Sie  denn  mm  auf 
einmal  so  tapfer  gegen  meinen  Bruder  und  mich)  Es  ist  ja 
kein  spinozistischer  Laut  in  Allem,  was  Sie  da  votbruigen. 

Otto.  Den  Spinoza  hatte  ich  wahrlich  ganz  vergessen! 
Gönnen  Sie  mir  einen  AugenbMc  der  Erheitenäig  nach 
meiner  vorigen  Unruhe;  sie  wird  nur  au  bald  wiederkehren, 
imd  alsdann  muss  ich  vielleicht  alles  das  von  selbst  xuruck- 
ndraien,  was  üb  so  eben  in  augenblicklicher  Laune  hinwarf« 

Lothar.  Sagen  Sie  lieber,  alsdann  mfissen  Sie  wieder 
in  den  Zustand  dner  gewidtsaraen  Begeisterung  nnrüfttch- 
ren,  um  Sich  auf  Ihrer  poetischen  Höhe  erhalten  zu  ktonen. 
So  eben  freilich  haben  Sie  Prosa  {^sprochcn,  ohne  ^  zu 
wissen.  ^ 

Otto.  Ohne  es  zu  wissend  Sagen  Sie  deutüdi,  wa»tbat 
idi,  ohne  es  zu  wissend  i  - 

Lothar.  Se  legten  den  Grund  eines  antispinözistisAen 
Lehrgeb&udes. 

Otto.  Wief  Ist  es  so  Idcht,  den  Spinoza  zu  widerlegen^? 

Lothar.  Bedenken  Sie  selbst!  Sie  disputirten  fr^idk 
nur  gegen  Flehte's  Lehrsatz:  dile  TVigheit  sey  daa  radieale 
Böse.   Aber  wie  haben  Sie  das  angefiwgenl 

Otto.  Ich  habe  den  Ursprung  des  Bösen  unteraehieden 
von  dem  Bösen  seihst  Bfit  andern  Worten:  ich  habe  den 
Braten  Pnnct,  der  unmittelbar  vom  Taiel  getroffisn  wird, 

Hbuabv*!  klefae  adiriftn.  II.  12 
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untandiiedett  Ton  demjenigen  Poncte,  der  den  erftten  PInts 
einniBimt  im  Gebiete  des  Seyng  oder  Gesdiehcns. 

Lothar.  Besianen  Sie  Sich  genau,  Ist  das  nodi  jeUt 
Ihre  Bf einttng<  and  s&id  Sie  darin  einer  yolikosunenen  Klar- 
heit der  Binaicht  Sich  bewnsstt 

Otto.   Wie  sollte. ich  nichtl 

Lothar.  Passt  denn  das  za  Spinoza*s  Lehrel  Bemeikträ 
Sie  nicht  neiiHch  selbst,  dass  bei  ihm  theoretische  und  prak- 
tisdie  Philosophie  mit  einander  innigst  Tcrwachsen  sind? 
Oder  haben  Sie  das  vergessen  ikber  der  Unndie,  in  welche 
Sie  geriethen,  als  Sie  gleich  darauf  die  EndlichkeiteB  im 
Unendlichen  anklagten,  der  Grund  des  Bösen,  oder  nebndir, 
wie  Sie  meinten,  das  Böse  selbst  au  seynl 

Otto.  Es  wird  mir  helle.  In  derThat,  idi  habe  damals 
daa  Böse  an  sidi,  oder  das  unmittelbar  Tadebswerthe,  ver- 
wechsdt  mit  dem  Anfangspnncte,  aus  welchem  die  Mö^di- 
keit  des  Bösen  hervorgeht.  Aber  ich  sehe  nodi  iddit,  daaa 
wir  damit  viel,  erreichen.  Das  Unendliche  sollte  gar  ioonen 
solchen  Anfangspunct  enthalten!  Gott  sollte  Ae  Möglichkeit 
des  Bösen  gar  nicht  in  sich  beherbergen! 

Lothar.  Sie  werden  doch  nicht  von  Spinoza  eme  Gott- 
heit verfangen,  wie  Piaton  oder  das  Christentlwm  sie  kennti 
Doch  wir  sind  überhaupt  noch  nicht  an  der  rechten  Stelle; 
fisigen  Sie  mir  ein  paar  Schritte  weiter.  Das  GegeDtheü  des 
Bönaa  ist  das  Gute,  nicht  wahr? 
..  Otto.   Nun  ja;  was  wollen  Sie  danull 

Lothar.  Wenn  das  Böse  in  der  Trigheit  bestünde,  ao 
hatte  das  Gute  seinen  Skz  in  der  Thatigkeit,  dem  Ldben, 
der  Realität,  oder  wie  man  das  Positive  sonst  nennen  mag. 
Nicht  wahr? 

Otto.  Noch  einmal  frage  ich,  was  wollen  Sie  dandtt 
Ich  gebe  ja  gar  nicht  au,  dass  die  Trägheit  daa  radicale 
Böae  sej;  warum  denn  legen  Sie  wiederholt  dieselbe  Vor- 
auasetningaum Grunde?  Ich  erwihnte  des  Hasses;  und  der 
ist  gewiss  hissllch  genug,  und  nur  immer  hiaaiicher,  je  thi^ 
tiger  und  lebendiger  er  ist  Wollen  Sie  mir  nun  etwa  durch 
tfgend  eine  Künatelei  weiss  machen,  diese  Lebendigkeit  dea 
Haasea  ney  eigentIMi  kein  wahrea  Lehen,  aondem  cfa 
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Tod?  Ich  erianere  midi,  dergletoken  Qcrede  hie  und  da 
gehört  ni  hahen,  imd  meineliregeii  mochte  es  sogar  seine 
Richtigkeit  haben;  das  dBes  geht  mich  aber  gar  nichls  an; 
denn  ich  frage  nicht,  was  hinter  dem  Haste  eigentlich  stecke, 
Tiehndir,  ilm  selbst,  den  Haas  als  Hsss,  so  wie  ich  ihn 
irgendwo  erblicke,  rernrtheile  ich  geradesu,  und  nenne  ihn 
hose,  er  mag  übrigens  seiner  Natur  nach  seyn  was  er  wül. 
Desf^idien:  Ae  Feigheit,  Ae  lüstemhat,  die  Tyrannei,  das 
alles  sind  Gegenstsode  meines  unmittelbaren  Tadels,  *  den 
Niemand  entwaffnen  oder  scharf en  wird^  wenn  er  mir  anch 
nodi  so  spitsfindig  aaseinandersetet,  was  für  eine  Art  oder 
Folge  der  Trägheit  das  Alles  seyn  möge. 

Lothar.  Schön,  recht  schon!  Sorgen  Sie  mm,  dass  Ihre 
Gedanken  in  diesem  Zuge  fortgehn.  Das  Böse  ist  nicht  die 
IVigiieit;  also  das  Gute  ist  nidit  — 

Otto.  Das  Gute  ist  nicht  die  TUitigkdt,  nicht  das  Le- 
ben, nicht  die  ReaMtit,  vkht  das  PosItiTef  und  was  Sie 
sonst  noch  Alles  genannt  haben  oder  nennen  mögen,  um  das 
Gegentheil  der  l^ighdt  so  beieichnen. 

Lothar.  Sondern  so  wie  der  Haas,  die  Feigheit,  die 
Ulstemheit,  die  Tyrannei,  und  so  weiter,  mmitteRiar  Ter* 
werflidi  gefandm  werden,  ohne  Frage  naeh  ihrem  Ur- 
sprünge, so  muss  audi  —  nm,  fthren  Sie  in  der  gldcheA 

Richtung  fort! 

Ottou  So  muss  anch  die  Liebe,  der  Muth,  die  Mksi- 
gang,  die  Gerechtigkeit,  ummtidbar  ab  ToriveSlich  aneEkannt 
werden,  wiederum  <^e  Frage,  woher  -sie  kommen.  Dieses 
alles  sind  Anihngspunete  des  Lobes,  wie  jene  Bar  dea  Tadd^ 
and  die  einen  wie  die  andern  sind  völlig  Teiadiieden^  ja 
▼öUig  nngleldiartlg  Ton  allen  Anfangsponcten  irgend  daes 
Seyns  and  Geschehens.  —  Sind  wir  nun  an  der  rediteii  Sldksl 

Lothar.  Wir  dnd  angdangt.  Sehn  Sie  Sidi  mir  redit  am! 

Otto.  In  der  That,  wie  ist  mfe?  ESn  Schwindd  ergreift 
mteh.  —  Die  Realität  ist  ja  die  Vollkommenheit,  die  Maoht 
ist  Tugend,  das  PssM^  ist  das  Gate,  das  Urwesen  ist  ab 
soldies  das  hödiste  and  Tortreffüchste  Wesen.  -^  Sagte  ich 
nicht  so?  Mür  Momt,  ich  hätte  so  eben  dss  gerade Geg 
tbdi  gesagt. 

12* 
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KarL  Nm  wahtüekit  Spinoza'«  Sdattea  musB  Sie  um- 
SfihwdMii  und  beaaabern;  soinl  worden  Sie  akllt  ao  ploti- 
lioh  in  den  alten  Oesan;  awnckfidienl 

Ludwig.  Wahrend  Otto  sich  berinnt,  musa  ieh  abemnla 
BkiBprach  thon,  nur  anf  andre  Weise  wie  suvor«  Namfidi 
wenn  aodi  das  richtig  aeyn  sollte,  dass  eine  Mehrheit  Ton 
Anfangspuncten  des  Lobes  und  Tadels  vorhanden  seyen,  nnd 
dass  man  diese  unterseheiden  müsse  yon  den  Anfisngspnncten 
des  Seyns  and  Geschehens:  so  finde  ich  selbst  nnter  dieser 
Voraussetaung  die  TVragheit  urq^ningllch  boae.  Ich  darf  rie 
nur  betracbten,  sie  mir  nur  denken,  so  widwstdit  rie  mir 
sdion  gerade  so  unmittelbar  wie  der  Hess  und  die  Tyrannei 
Bben  wie  diese  beiden  ist  rie  an  sich  Terkehrt  und  hisslidi. 

Lothar.  Hierin  stimtnen  wir  yoUkommen  ausaaunen; 
auch  sind '  die  Ausdriidce,  welche  vorhin  Otto  gebiMohte, 
nicht  frei  Ton  Dehertreibung.  Bs  giebt  keinen  Gegensats 
■wischen  dem  Guten  and  dem  Poritiven;  viehndir  ist  dieaea 
ein  Gattnngsbegriff ,  der  jenen  nnter.  sich  fasst.  Nur  Ist  es 
luurichtig,  dass  dasPoaüms  achon  als  solches,  gutsey;  und 
fieUridit  werden  Sie  mir  eimrinmen,  dass  einer  iron  den 
Grund -bHfaiaicm  des  Spinoaa  in  der  Blttbüdung  liegte,  ab 
brauche  man  sldi  nur  das  Positive  unendüch  gross  au  den- 
ken, um  hiesrit  iachon  den. Begriff  der  aUerhochsten  Gute, 
das  ist,  Gottes,  gedacht  zu  haben. 

KarL  Ein  noch  grosserer  ürrthnm,  meine  ich,  liegt  in 
der  Verwechselung  des  Denkens  mit  dem  Bhrkennen,  oder, 
waa  dasadbe  ist,  des  Poritiven  mit  dem  Rerien.  Das  hodwie 
Wesen,  dessen  Bzistena  theoretisch  an  beweiaen  geradean 
unmSglich  ist,  und  das  ewig  nur  als  Postulat  der  praktisdien 
Vernunft  ein  Ge^gena^nnd  imserer  .Ueberzeugung  aeyn  kann, 
glaubt  Splnoaa  sogar  aniusdiauen,  indem  er  rieh  einen  Be* 
griff  davon  nach  seiner  A^  entworfen  hat. 

Lothar.  Aber  hat  nicht  Kant  diese  Schiihrmerei  der 
famem  Aaschanungen  efai  wenig  begünstigt)  Ich  besorge, 
dass  gerade  jene  Postntate  der  prakfischen  Vernunft  den 
achlüpfiigen  Pfad  bcaeichnet  haben,  auf  wddiem  nv!»mp«'T 
so  Msnohe  immer  tieier  hinuntergeglitlen  ahid. 

KarL   Wir  können  aber  nichts  davon  entbeksen. 
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wir  nicht  an  unsern  lltenentieil  Veheneagtmgen  einen  iiner- 
seüliAen  Verlust  erMden  sollen. 

Lothar.  Hätten  wir  durch  den  transscendentalen  Idea^ 
lianiiB  etwas  weniger  an  der  rel^men  Naturbetraditong 
eingeb&sst,  so  worden  wir  iber  den  Werth  jener  Postulate 
unbefangener  urtheiten  können. 

Otto.   Religiöse  Natorbetrachtung,  sagen  Sief   Ist  das 
ttidit  der  Punct,  Ton  dem  unser  neidiches  OesprSch  ausging  1 
Lothar.   Er  ist  es  in  einem  ganz  andern  %ne,  als 
worin  ich  eben  dessen  erwähnte. 

Otto.  Dapials  glaubte  ich.mi<A  aUer  Plage  ubeiliobeO) 
die  der  Gedanke  des  Bösen  mit  sich  fuhrt,  denn  die  blosse 
Natur,  schon  als  solche,  hielt  ich  für  gut. 

Lothar.  Jetzt  werden  Sie  Tielleicht  allmählig  bemerken, 
dass  die  wirkliche  Natur j  die  uns  umgiebt,  noch  etwas  mehr 
ist,  als  bloae  Natur;  und  dass  in  diesem  Mehr,  ihre  Güte 
eingeschlossen  liegt. 

Otto.  Seit  jenem  Gespräche,  wie  hat  mich  das  Böse 
gequält!  Ich  kam  so  weit,  die  Natur,  schon  als  blosse  Natur, 
für  böse  zu  halten. 

Lothar.  Sie  werden  insofern  Sich  wieder  mit  Spinoza 
befrennden,  als  nötUg  ist,  um  die  Natur  mit  Ruhe  zu  be- 
trachten, und  wahrzunehmen;  dass  sie  bloss  als  solche  eben 
so  wenig  böse,  als  gut  sejn  kann. 

Otto.  Während  wir  hier  uns  unterreden,  habe  ich  we- 
nigstens das  Böse  ins  Auge  fassen  können,  ohne  überhaupt 
an  die  Natur  zu  dieiiken.- 

Lothar.  Besinnen  Sie  Sich  jetzt  Toüstibidig!  Auch  das 
Seyn  und  das  Oute  haben  Sie  Ton  einander  getrennt,  zwar 
iddit  als  ob  diese  Begriffe  unvereinbar  wären,  aber  doch  so, 
dass  keiner  von  beiden  aus  dem  andern  folge. 

Otto.  Keiner  tos  beiden  aus  dem  andern,  —  das  heisst: 
weder  das  Seyn  als  solches,  ist  nothwendig  gut;  nodi  das 
Gute  ak  soldies,  hat  nothwendig  Realität. 

Lothar.  Wenn  dfese  Sätze  in  Ihre  Deberzeugnng  ein- 
gehn:  so  werden  Sie  fernerhin  kein  Buch  Ar  eine  Biirik 
halten,  das  mit  einer  Aufistellung  des  ersten  Princips  aller 
RedWt  anhebt. 
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Ludwig.   Dieier  Tsdd  triffk  «nch  RdMe's  giMenlelwe. 

Lothar.  Wenigstens  mdehte  Utk  dies  tonst  ioMent 
sehatzbare  Werk-  nicht  gegen  den  Verdacht  TerAeidigen, 
dasa  sein  Böses  in  praktischer  Ifinsicht  mit  den  ersten  tlKO* 
retiflchen  Grinden  nur  schwach  susammeBhäiige;  und,  wo 
deren  Einfloss  sich  zeigt,  dabei  nicht  gewinne  sondern  Ter* 
liare.  Indessen  ist  das  Buch  inmier  noch  viel  reiner  in  sei- 
ner Eigenthükmlichkeit,  als  die  MIsnhKnge,  die  heot  za  Tage 
dtas  licht  der  Welt  zu  erblicken  pflegen. 

Otto.  Ei  sagen  Sie  doch,  haben  Sie  Aenn  jenet  Bodi 
za  Eade  gelesen,  Ton  dem  wir  nedich  sprachen*! 

Lothar.  Ja;  indessen  bitte  ich  Sie,  mir  eine  ansfnhr- 
liehe  Rechenschaft  Ton  dem,  was  ich  gefunden,  zn  erlassen. 

Otto.   Waram? 

Lothar.  Weil  es  mich  schmerzt,  dass  ein  verdienstvoller 
Gelehrter  sich  hat  bewogen  gefunden,  etwas  zu  schreiben, 
was  durch  Missdeutung  den  Schein  gewinnen  konnte,  dem 
Terfolgungsgeiste  neue  Verwände  zu  leihen. 

Ludwig.  Dem  Verfolgungsgeiste  neue  Vorwandel  Vo^ 
welchem  Buche  ist  Avuk  die  Rede? 

.Otto«  yoyi  Daub'a  inA^.  Ischariot;  einem  Bmdie,  daf 
in  der  That  allen, Priestern ^  die  gern  T^rdaamen  mögen» 
willkommenen  Boden  darbietet,  um  darauf  nadi  ihrer  Art 
zu  sien  und  zu  emdten. 

KarL  Sie  beide  nehmen  die  Sache  sdbr  emsibaft.  Der 
Verfasser  hatte,  laut  der  Vorrede,  viel  Unverdaulidica  ge- 
nossen, das  heutiges  Ta^es  f&r  Philosophie  gehalten  md; 
die  Folge  davon  waren  böse  Träume,  in  den  Kaut's  tiann- 
scendentale  Freiheit  die  Gestalt  des  lebendigen  Satans  an* 
nahm.  Das  ists  AUea. 

Lothar.  Ein  Spuk  von  transsceadentaler  Freiheit  ist 
nniveiliennbar  in  der  Art,  wie  das  Böse  nogleich  ala  leifloa^ 
als  persönlich,  und  als  intelUgibeles  Wesen  eraoheint.  Aber 
lassen  Sie  nna  bekennen,  dass  auch  diesmal  Kant  selbst  nidit 
ohne  Schuld  ist. 

KarL    Wie  sof 

Lothar.   Durch  die  Annahme   eines   radicalen  Bisen, 
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wehbcB..»!  perflonificireii  «ehr  ickbt^  Ja  fa»4  umrermeidlich 
mJLf  «oteld  cdn  kMaer  Auflag  voa  Schwärmerei  daiu  koomt 

KarL  Wie  soUle  denn  Kant  das  radicaie  Base  Termei- 
dea^.Es  häiigl  ja  unmittclbaT  mit  der  Freiheit  susaamieii. 

Lothar.  Freilich  wäre  es  Tiel  besaer  gewesen,  dieee 
tanssmsdentale  Freiheit  selbst,  zu  Tcrineiden ,  die  für  das, 
was  aan  fiieoretische  Vcanunft  au  nennen  pflegt,  ein  uner* 
trigiiches  Seaadal  ist  nad.Udbt  Aber  nadidem  sie  einmal 
da  wer,  stand  nodi  immer  die  grosse  Frage  bei or,  ob  man 
notbwendig  bis  au  dem  uttgeheoven.SatBe  fortsclireitcn  müsse: 
der  Mtmeh  M  von  Naimr  bme. 

KarL  Dieoen  £atz  nennen  Sie  ungehonerl  Er  ist  ja 
gana  bel^annt,  nicht  Mass  hei  den  Theologen,  sondern  auch 
bei  den  feinsten  Mensdmnkenneni.  Denken  Sie  dodi  nur 
an  jenen  Sprach,  der  im  engiisdien  Parlament  ^tönte:  Jeder 
Mensch  hat  «einen.  Preis,,  für  den  er  sich,  weggiebt. 

Lothar.  Faat  mdafate  idi  sageik:  daa  JBiseate  im  Men- 
schen ist  ehe»  dteafis.VealKanen  aaf  die  Sddechtigfceit  d(Qr 
Anderen.  Damm  geitede  weit  sie  «tnander  fir  b«se  halteui 
amd  sin  böse.  Undkeims  philoBopliiaciie.Labre»  wekhe  iUeaen 
unsel^fen  Glioben  henlatigt^  anstatt  jene  ToifehUehen  Mm? 
adieidDenner  mit  iW^  beschrankten  Erfahrmigsweisheili  und 
mit  flucB  Schlüssen  y^m  den  Menadlea  gewisser  Orte  und 
Zeiten  aal  die  Menschheit  und.  deren  Anlagen  überhaupt, 
abauweisen  und  au  beadiämen:  —  eine  soldte  Lehre  kann 
ich  eben  so  wenig  für  wddthätig  als  fnr.widir  halten. 

Karl.  Und  ich  finde  gerade  hierin  Kant  recht  gross  und 
cihaben,  dass  er  einerseils,  nidUs  um  dem,  was  man  ScUim- 
mes  über  den  Menschen  sagen  kann,  äch  ^eriielilt;  anderer- 
seits das  alrenge  meraUsahe  Sollen,  ak  das  offenbare  Wider- 
spiei  der  WirUidikett,  ndt  ganzer  Kraft  aufrecht  hält. 

Lothar.  Wie  sehr  ich  im  Wesentlichen  hier  mit  Ihnen 
übereinatimme,  das  haben  Sie  in  meinem  Gespräche  mit 
uttsem  Freunde  bemerkea  können.  Und  awar  bin  ich  daria 
nalleidit  nach  etwaa  weiter  gegangen,  ab  Sie  gehn  würden, 
ffie  amd  gesohnl^  die  amtliche  Wirklichkeit  dem,  was  seyn 
MQt  entgegemottetami  ich.  verhage,  dasa  man  daa  wahre 
Seyn  selbst,  daa  adtlos-Intelligibele,  davon 
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indem  Sqrn  iind  Sollen  xwd  Begriffe  sind,  die  swar  idcht 
eünader  zuwider,  aber  auch  auf  keine  Weise  mit  einander 
so  Terknü^  sind,  dass  man  von  einem  auf  den  andern 
schiiessen  könnte.  —  Aber  in  diesem  Puncto,  der  gewiw 
die  Grundbedingung  aiies  aehten  Pliüo8<^hu*en8  ausmacht, 
ist  Kant  nicht  consequent,  indem  er  bald  zu  fiel  thut,  mid 
bald  zu  wenig.  Br  dint  zu  wenig,  indem  er  Tom  Sollen  aufii 
Können  schliesst^  als  ob  mit  dem  Beweise,  daas  man  nicfat 
könne,  auch  der  Beweis  geführt  wäre,  dass  man  nicht  solle! 
Hat  etwa  der  Schuldner  seine  Verbindlichkeiten  getilgt,  iii^ 
dem  er  sein  ganzes  Vermögen  Terschwendetel  Und  ist  etwa 
das  Sprichwort:  wo  nichts  üi^  da  kai  der  Kaüer  iem 
Beohi  verhren^  eine  moralische  Wahrheit? 

Karl.  Man  muss  wohl  einräumen,  dass  die  rechtlidie 
Fordemmg  als  eine  negative  Grosse  stehn  bleibt,  welche  be* 
zeichnet,  dass  da,  wo  Nichta  ist,  dennoch  etwas  seyn  solMe. 

Lothar.  Und  das  Nftmliche  werden  Sie  bei  jeder  soge- 
nannten Gewissenspflicht  dien&Us  einrinmen  missen.  Wie 
nmiaber  hier  Kant  viel. za  gütig  ist,  indem  er  imaumdesfiol- 
lens  willen  auch  das  Können  zugesMit!  so  wud  er  dagegen 
aaf  det  andern  Seile  unettiiglidb  seharf  und  schneUeBd, 
dadurdi  dass  er  uns  neben  der  Möglidikeit  des  flutes  mp 
gleich  ein  würkUehes  Böses  zuschreibt;  and  dies  swar  nidht 
etwa  diesem  oder  jenem  einnelnen  Mensdien,  sondern  der 
ganzen  Gattung.  Mir  fällt  dabei  immer  die  Frage  ein:  ob 
denn  etwa  alle  Menschen  in  gleichem  Gnvd»  böse  sqrent 
Wenn  eine  Verschiedenheit  des  Grades  Statt  findet,  so 
schwankt  der  ganze  Salz;  denn  eine  Grösse,  die  einmal  hn 
Abnehmen  begriffen  ist,  kann  aneh  gleich  Null  weiden,  es 
s^  denn,  dass  sie  eine  ganz  besondere  Function  dner  an- 
dern veiinderlichen  Grösse  sej.  Glauben  Sie,  dass  Kant  es 
so  genmnmen  habet 

Kar  L  Gewiss  nicht,  denn  das  Böse  hingt  nach  ihm  ledige 
Uch  ¥on  einer  fkieien  Wahl  ab.  Dennoch  muss  man  an  das 
radicäle  Böse  glauben,  da  schon  eine  einzige^  mit  Bewosst* 
aeyn  böse  Handlung,  auf  eine  böse  Maxime,  und  diese  anf 
^  dn  Böses  m  der  Intelligibelen  That  der  IMhelti  an  sehlha- 
seii  berechtigt. 
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Lothar.  Ich  wiH  Sie  idclit  fragen,  ob  Sie  mit  dem 
Heneluinlndiger  wetteifenid,  unteraelimen  wollen,  Men  Men^ 
$ekem  eise  mit  BewiKstseyn  böse  Handlung  nadisaweben. 
Idb  will  Sie  ndit  erinnern,  dua  ein  einriger  Mensch,  der 
eine  Aasnahme  Ton  der  YorgebUchien  Regel  machte,  §chon 
hinreichen  wlirde,  das  über  die  Gattung  ansgesprochcne  harte 
Drtheü  su  widerlegen.  Nor  seyn  Sie  so  gef&Uig,  mir  au  sa- 
gen, warum  denn  nicht  eine  einnge,  mit  BewnssCseyn  guie 
Handlang,  hinr^he,  um  eine  wirkliche  Gute  in  der  oraprling- 
Heben,  sdtlpsen  That  der  Freibeit  daraus  zu  sdiliessenl 
Man  sollte  doch  meinen,  bei  solchen  Sddissen  mftsste  das 
Oute  lum  mindesten  eben  so  viel  Rechte  inben,  als  das  Böse! 
Karl.  Darauf  ist  leicht  an  antworten.  Wenn  das  Gute 
gewiUt  wird,  dann  gesdiieht  nichts  welter,  als  was  sldi  ge- 
Mhrt,  was  man  schuldig  war.  Das  moralische  Gesetc  ist 
eilen  das  Geseti  der  Freiheit,  und  gletchsam  die  Natur  der- 
selben.  Die  Freiheit  steht  mit  dem  Gesetae  hi  sohAcm  Wech- 
sdveihiltniBS,  dass  beide  auf  daander  snric^eisen.  Bin 
iraier  WIHe  hit  aUer  Cansalkat,  abo  auch  aUen  Trieb&dkM 
entnommen,  die  ndt  irgend  einer  Vorstellung  eines  Gegen- 
standes terbunden  seyn,  und  ihn  dadurch  bestinmnn  kSdn*- 
ten;  es  bleibt  also  kein  deriibarer  Bestimmungsgmnd  nbiig, 
als  nnr  die  blosse  Form  der  Oesetsmisslgkeit  der  Maximen. 
Hiediorii  bestimmt  au  seyn,  ist  die  fVeiheit  selbst.  Wenn 
nnn  derMensÄ  einmal  wirklich  so  bestimmt  ist,'dasheissts 
weim  er  mit  Bewnsstseyn  gut  ist,  worüber  kdnnen  wir  uns 
wundem f  Ich  möchte  sagen:  um  das  Gute  aa  ergreifai, 
disu  ist  gar  kenie  Wahl  nolhig;  die  Freiheil,  so  gewiss  sie 
Frdhelt  ist,  hat  schon  das  Gole  gewSldt.  Die  guten  Hand- 
hingen folgen-  alsdann  von  selbBt;  und  aus  Unen  ist  gar  niehts 
Neues,  gar  nichts  von  besonderer  Glkte  su  sdiäessen.  Nnr 
wedn  das  Bdse  gesdddit,  dann  muss  man  sich  wundem,  and 
dann  darf  man  nicht  ableugnen,  dass  eine  Veranreiaignng 
der  motalisdien  Natnr  des  Mensdien  dabei  voraussuselBen  sey. 
Lothar.  Wie  entsteht  denn  diese  Veninreioignng^ 
KarL  Sie  fragen  doch  wohl  nicht  hn  Bmstel 
Lothar.  Antworten  Sie  nur  hnSinste,  ao  wie  das  Sy- 
stem Sie  treibt! 
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Karl.  Nun  wohl!  die  VermneiQigiuig  geacUekt  durch 
Freiheit. 

Lothar.  Jetat  sind  Sie  auf  dem  Puncte,  wa  ich  Sie 
erwartete.  Sehn  Sie  noch  nidit  den  DoppeiaiMi,  in  deaaeil 
Schlingen  Sie  Sich  gefangen  haben? 

KarL   Welchen  Doppelsinn^ 

Lo  thar.  Einen  Doppelsinn  eben  in  deoi  Puncte,  der  Umea 
der  Haiiptpunct  zu  seyn  scheint,  obgleich  or  ea  nicht  ist 

KarL   Doch  wohl  nicht  in  der  Freiheit? 

Lothar.  Gerade  da!  Erst  ist  das  moralische  Qesets  nach 
Kant  der  unmittelbare,  adäquate  Ausdruck  fir  die  Freiheit; 
so  dass  es  für  einen  freien  Willen  gar  kein  anderes  mog- 
Kches  Geseta  soll  geben  könnett.  Wir  Anderen,  die  wir  ausser 
der  Kantischen  Schule  stebn,  heren  staunend  au;  dcan  ein 
so  ertiabener  Begiiff  Ton  der  Freiheit,  nach  webhem  sie 
geradean  das  Gute  seihst  seyn  mfisste,  war  uns  sonst  nir- 
gends dargeboten  worden.  iü>er  wie  bald,  und  wie  heftig, 
achleudert  •  man .  uns  a«a  den  Wolken,  auf  dBe  Jbde  nieder! 
indem  über  das  fiese  aatt  Eeehanschaft  gegeben  werde«, 
hommi  uns  noch  einmal- dfe«  Freiheit  ettkgegen;.  aber  nifihi 
mehr  jene  eibabciie  Gittin,  snudesn  ^daaadibe  sweisdligei 
aehwaiAiende  Geachopf  der  paychoisgisohtn  Unwissenheit, 
was  wir  überall  mit  Äeaem  Namen  hatten  nennen  hören,  — 
die  Freihdt  der  Wahl  I  Diese  ist,  wie  es  schfsnt,  ihren  Ge- 
sets  entlaufen,  von  dem  sie,  wenn  jene  frühem  Lehren 
Wahiiieit  enthieiten,  sich  gar  nicht  trennen  konnte.»  ohne  nnt 
ihrem  innersten  Wesen  in  Widerspruch  au  geratfaen.  Was 
soll  nun  gdtenl  Wollen  wir  die  Freiheit  für  die  praktische 
Vernunft  aelbst  erkGirenl  Das  wird  mit  der  Forn^  des  kate- 
gorischen Imperativs  wohl  zusammen  stanvnen.;  aber  dann 
ist  das  Böse  kein  Weri^  der  Freiheit,  sondern  ein  Mangel 
derselben.  Oder  soll  die  Freiheit  verscUeden  von  der  Ver- 
nunft, etwa  swischen  ihr  und  der  SmnUshkeit  mitten  inne 
stehn,  mn  wühlen  an  können,  oder  um  einevon  beiden  Balh- 
geberinnen  der  andern  untenuordoenl  Dann  wird  das  Böse 
em  Werk  der  Freiheit,  aber  mit  ihm  auch  daa  Gute;  beide 
Weriie  sind  nun  gleich  möglich,  und  ein  ladicalea,  der  Men- 
schengattung anklebendes  Böses  ist  wiedermn  oidit  Torhan- 
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den;  deon  itt  der  Freiheit  ktmi  loeiae  bestiaunle  fiicblunf 
uaA  dieser  oder  jener  Seite  enthalten  seyn.  Hier  liefet  nim 
ebi  Dilenmui  vor  Dmen^  wodnrdi  in  jedem  Falle  das  Tori^- 
liehe  radicaie  Böse  widerlegt,  and  augkidi  der  Ursprung 
dieses  Ungethüms  in  dem  doppdsinnigen  Worte  ist  nachge- 
wiesen worden,  das  überall,  wo  man  es  hört,  nnd  in  jeder 
Verbindung,  worin  es  gebraucht  wird,  den  Verdacht  eines 
höchst  gefahrlidien  Biissverstandes  erwedien  sollte. 

Ludwig.  Sie  erinnern  mich  lebhaft  an  das  Gcspradh, 
was  ieh  mit  meinem  Bruder  fährte,  ^e  Sie  kamen.  Dass 
die  Freiheit  nicht  zwischen  Vernunft  und  Sinriichkeit  stehend 
gedacht  werden  müsse,  leuchtet  mir  ein.  Aber  wenn  wir  sie 
als  Eins  mit  der  Vernunft,  oder  noch  besser  als  den  Ur- 
sprung der  letetem  betradilen,  dann,  dünkt  mich,  liegt  ein 
radicales  Uehel  eben  darin,  dass  die  Freiheit  unlerlassei 
Vernunft  und  Sittengesets  2ni  stiften  und  m  erhalten.  fSki 
selbst  nannten  so  eben  das. Böse  nicht  wk  Werk,  sondern 
einen  Mangel  der  Freiheit;  nnd  dies  trifft  mit  Fithte's  Lehre 
anammen,  wcafnach  die  IM^heit  ab  die  Wund  des  Bösen 
m  bcitachteii  üt«« 

Lothar.  .W^igiMM  .hin  Ich  der  Mfeinung,  dass  die 
Kantisdie'  Schale  mAi  Drsaclift  hial.  In  diesem  Ponote  mit 
Fidit^  umufrieden  au  sejn.  fir  hat  hiter,  und  wohl  so  ziem* 
lieh  überall,  aus  Kant's  Lehre  das  Beste  gemacht,  was  sich 
daraus  machen  Hess ;  und  wer  Fidbte^s  Verbesserungen  nicht 
annehmen  wiU^  der  thate  wohl^  desto  sduurfer  nadiaas^n, 
ana  welchen  Ckünden  eine  Verinderung  nötlug  gescUeactt 
habe.  Btwas  gduideres  läset  sich  bei  den  Ausdruckes  radlr 
cales  Böses,  wohl  nidit  denken,  als  eine  blosse  Schwiche, 
ein  Mangd  an  besonnener  Refl^xkMi,  dergleichen  wir  Alle, 
auch  ohne  ^stem,  bd  dem  Busen  voraussetzen.  Denn  ist 
nicht  das  Böse  ein  solches,  das  bd  besserer  Ueberlegung 
wird  bereuet  werden  1 

Otto.  Also  von  der  Jfteue  wollen  Sie  nicht  alitassen! 
Ist  mir  aber  jemals  dn  Wort  von  Spinoza  klar  gewesen,  so 
war  es  dies,  dass  die  Reue  nmr  eine  thoridite  Schwidie  sej. 

Lothar.  So  lange  Sie  «feerall  nnr  Natur,  und  guie 
Natur,  aber  gar  keb  Böses  sdien  woltt«a,  mussten  Sie  die 
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Reue  TeracMeii.  Aber  die  Rene  ist  nothwendfge  Folge  and 
Heilanf  des  Bösen;  so  dass,  wenn  dieses  sagelassfän  wird, 
auch  jene  sich  nnfelillNir  einstellt.  Und  was  denken  Sie  denn 
▼on  dem  Christenthom?  Sie  werden  doch  nidht  Terkennen, 
dass  die  ganze  Versolmungslehre  nar  unter  VorausBetrong 
einer  gerechten  Reue  kann  gefasst  werden. 

Otto.  Auch  gehörte  ich  wälirend  der  ganzen  Zeit,  da 
ich  dem  Jäjplnoza  anhing,  nicht  zu  den  besonders  glaoMgen 
Christen. 

Lothar.  Da  waren  Sie  denn  wenigstens  consequent; 
und  um  so  leichter  wird  es  Ihnen  jetzt  klar  seyn,  weiche 
VerShderung  nun  mit  Ihren  Ansichten  Topgefan  muss ,  nadi- 
dem  %e  uns  Torhin  so  stark  gesagt  haben,  wie  der  Hass, 
und  die  Tyrannei,  und  die  Feigheit,  und  die  LfistemheÜ, 
jedes  unmittelbar  ds  ein  Böses  in  die  Augen  ftUe.  Sie  wer- 
den einsehn,  dass  der  Mensch,  der  sich  solcher  verkdirten 
Gesinnungen  wegen  innerlich  anklagt^  nothwendig  auf  ehie 
Weise  wird  gepeinigt  seyn,  die  es  ilun  unmöglidi  macht, 
sich  der  Nator  und  der  Gesdlsdiaft  guter  Menschoi,  toI« 
iends  aber  ihrer  religiösen  Gemeinsdiaft,  mit  freiem  Herzen 
anzuseUiessen.  Br  bedarf  alsdann  einer  Bntsfindigang;  und 
man  nrass  ilun  Mnth  madien,  damit  er  es  wage,  sidi  unter 
Bedingmig  einer  redlidien  Sbmesanderung  wiederum  als  einen 
Genossen  des  Reiches  Gottes  zu  denken. 

KarL  SoUte  ich  wiridich  bei  euMr  Revision  der  Santi- 
sdken  Lehre  in  irgend  einem  Puncto  meine  Ansicht  verindert 
findm,  so  würde  ich  allerdings  darauf  gefrsst  seyn  mftssen, 
dass  auch  in  meiner  Vorstcttung  vom  Ohristentbum  etwas 
zu  Venfkcken  wire. 

liothar.  An  dem  radicalen  Btsen  werden  Sie  nur  ein 
ündemiss  Teriieren,  Ihre  Philosophie  mit  dem  Christenflinm 
fai  Bhiklang  zu  denken.  So  gut  es  gemebt  ist,  wenn  Kant 
gegen  den  Trost,  Ende  gut,  Allei  güi,  protestirend,  andi 
das  Leben  vor  der  Sinnesänderung  bei  der  Hoffnung  auf 
kinfUge Seligkeit  mit  in  Ansdüag bringt;  und  so  consequent 
er  hierin  verfihrt,  da  die  hiteillgible  That  der  Freihdt  sidi 
gegen  alle  Perioden  unseres  Brdenlebens  gleich  verhilt,  und 
dorch  frUiere  Handlungen  niclit  minder  iiezeichnet  wird,  als 
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dJuich  epitere:  so  fo]ft  denn  doch  aus  dem  AUen  gm  nn- 
leugbar,  dasa  es  tfadricht  aey,  aidi  fftr  die  zeiUoie  Tbat  der 
Freiheit  ekie  lukinfUge  Zeit  der  Entoündigong,  and  hiemü 
der  SaädenTergebiing  au  denken.  Nun  iat  ea  aber  wiitiich 
Ae  Heinuiig  dea  Christenthnma,  daaa  die  Schulden  aoUen 
getilgt,  und  die  Seelen  gereinigt,  die  Strafen  aber  eriaaaen 
werden.  Diesen  Gedanken  werden  Sie  von  ZeitTerfaaUoksen 
niemala  befreien  können.  Unsere  Kurche  seist  mit  d^n  ge- 
meinen  Verstände  zugleich  ▼mraua,  daas  daa  Boae  irgend 
einmal  entstanden  sey,  und  irgend  einmal  aufhören  könne» 
ja  aufboren  werde,  wenn  ntnr  die  Mensdien  aidi  die  gott- 
lichen Veranstaltungen  gehörig  m  Nutse  madien.  Und  ich 
Terfaehie  Ihnen  nicht,  daas,  obgleich  idi  mit  dem.aeitlosen 
Seyn  nicht  ganalich  unbekannt  äsu  seyn  glaube,  ich  dennoch, 
wenn  in  Beiiehlmg  auf  das  menacfalicfae  Gemüth  vom  Guten 
und  Bösen  die  Rede  ist,  die  ZSeübedingungea  zu  Törsehmihen 
weder  nothig,  noch  heilsam,  noch  überall  nur  mögiidi  findo. 

KarL  Ricken  Sie  nur  ein  wem^  weiter  heraus!  Lassen 
Sie  nun  auch  Ihre  Meinung  über  daa  Böse  besiditigen,  da- 
mit wir  uns  daran  allenfiaUs  Sdiadens  erholen  können. 

Lothar.  Sie  wollen  meine  Vorstallungsart  kennen  ler- 
nen? Aber  ich  muss  bitten  zu  bedenken,  daas  in  keinem 
System  daa  Böse  gleich  vorn  an  der  SdiweUe  gefunden  wird« 
Mit  Ihnen  konnte  ich  auf  Ihre  Ansichten  eingehn,  weil  Spi- 
noia,  Kant,  und  Fichte,  unsAOen  bekannt  sind.  Allein  wenn 
ich  selbst  etwas  aufstellen  soll,  wo  wollen  Sie,  daaa  ich  an- 
fange, und  wie  lange  wollen  Sie  mir  zidiören? 

Otto.  Nur  keine  Auafliichte!  Sie  haben  una  Alle  mehr 
oder  weniger  irre  gemacht.  — 

Ludwig.  Wenigatena  hat  es  una  auf  euiea  Augenblick 
an  der  rechten  Antwort  gefehlt ;  und  ea  wäre  wobl  biüag, 
daaa  nun  aoidi  Sie  einer  solchen  kkmen  Verlegenheit  Sich 
aussetaten.  Nur  darf  ich  mmer  Frau  nicht  die  gröasete 
Verlegenheit  aoiiehn,  una  mit  kalten  Schüssebt  zu  bewirtbeA. 
Man  wird  uns  bald  zu  Tische  ruftti. 

Lothar.  Ganz  in  der  Knxze  also  wollen  Sie  wissen,  was 
aeibat  ia.  der  langaten  Ausfnhrlicbkett  noch  sehr  mangelhaft 
hieibea  wtrde.  So  mnaa  ich  mir  denn  helfaa  wie  ich  kann! 
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Ich  man  mir  einbilden,  meine  eignen  Gedanlcm  seyen  ans 
allerlei  fremden  Vorstellungen  zusammengeflossen;  es  scy 
darin  ein  Quentehen  Spinoza,  ein  Loäi  Fidite,  und  dn  Loth 
Kant  entibalten.  Von  diesem  Kunstgriff  Terspreohe  ich  mir 
die  beste  Wirkung;  denn  Sie,  meine  Herren,  werden  mich 
nicht  bloss  verstehen,  sondern  auch  simmtlidi  mit  mir  an- 
fiieden  seyn. 

Otto.  Der  Spott  wird  Ihnen  thener  zu  stehn  konunen! 
Keiner  von  uns  wird  das  abscheuliche  Gremenge,  was  Sie 
aidAndig^i,  sich  gefallen  lassen.  Jeder  von  nns  nimmt  das 
Seinige  zurvdc,  und  Sie  bdialten  nichts,  als  den  Sdiaum 
ans  der  gährenden  Mischung. 

Karl.  Nur  nicht  so  ernsthaft!  Wir  k5nnen  nun  einmal 
in  diesem  Augenblick  keinegründlicbe  Abhandlung  verlangen; 
also  müssen  wir  die  Einkleidung  nehmen  wie  sie  gegeben  wird. 

Ludwig.  Aber  wird  nicht  Jeder  von  uns  zuviel  von  dcafli 
Seinigen  hinzudenken,  und  wird  nicht  dadurch  vielkieht  ein 
Gemenge  aus  unvereinbaren  Gedanken  entstehn,  das  urtpring- 
lidi  nicht  vorhanden  war? 

Lothar.  Eben  diese  Bemerkung  war  es,  die  idi  zu  ver- 
anlassen wünschte.  Sie  werden  nun  schon  verhüten,  dass 
nicht  auf  solchem  Wege  ein  Missverstindniss  einsiUeiche. 
Zuerst  aber  lassen  Sie  uns  jene  Dntarscheidung  aarüdurafcn 
zwischen  den  Anfangspuncten  des  Lobes  und  Tadels,  und 
denen  des  Sejns  und  Gesdiehens.  Sie  erlauben  mir  doch, 
diese  ziun  Grunde  zu  legen? 

Karl.   Fahren  Sie  nur  fort! 

Lothar.  Gutes  undBSses  sind  demnach  nicht  Begriffe 
der  Erketmitiüs,  sondern  der  Beurtieäuag;  nicht  Pridieale 
des  Sejenden,  sofern  es  ist,  sondern  Bezeichnungen  der  Art 
und  Weise,  wie  ein  mögüdier  oder >  wirklicher  Gegenstaadi 
von  einem  gegenüberstehenden  Zuschauer  aufjgebsst  wM. 
Bemerken  Sie  woiil:  der  CregemUmd  brandit  kein  wirkli- 
cher, nicht  einmal  ein  reaU möglicher  zu  seyn;  statt  sefaier 
genügt  ein  blosser  Gedanke;  aber  der  Zuschauer  muss  ezi- 
stiren,  sonst  kime  kein  Urtheil  zum  Vorschein.  Wer  Ungegen 
nns  von  der  wahren  Natur  und  Beschaffenheit  eines  wirk- 
lichen Dbges  mlerrieMen  will,  der  muss  die  Worte  gmi 
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und  boie  in  seiner  Beschrelbiin;  ganx  Temeiden,  dtmit  er 
nieht  die  Betrachtungen  des  ZasdiauerB  in  das  angesdumle 
Ding  selbst  hineintrage. 

Ludwig.  Aber  wie  nun,  wenn  der  Gegenstand  der  Be- 
sdireibung  lein  Vemunflwesen  ist?  Ein  solches  ist  sein  eig- 
ner Znsdianer,  denn  es  hat  Selbstbewusstseyn.  Ddier  findet 
es  sich  selbst  gut  oder  ime;  gehört  denn  nun  das  nicht 
zu  seiner  Natur,  dass  es  sich  also  beurtheileY 

Lothar.  Ohne  Zweifel;  nur  liegt  auch  in  einem  solchen 
Wesen,  welches  Object  und  Sobject  zugleich  ist,  da»  Oute 
und  Böse  nicht  zuerst  in  dem  Objectiren;  sondern  die  Be- 
urtheilnng  erzeugt  sich  in  dem  SabjectiTen,  weldies  nun  die 
Stellen  in  dem  Objectiven,  worauf  das  Urtheil  traf,  mit  den 
Namen  des  Guten  und  Bösen  belegt;  die  sie  denn  auch,  in 
Rücksicht  anf  das  unvermeidliche  Urtheil,  immerhin  behalten 
mögen. 

Karl.  Fahren  Sie  fort,  damit  wir  ebe  weitere  Umsicht 
gewinnen. 

Lothar.  Noch  muss  ich  erinnern  an  jene  Melirheit  Ton 
Anfangspuncten  des  Lobes  und  Tadels,  Ton  denen  wir  vor- 
hin schon  sprachen. 

Ludwig.  Sie  memen  das  Unredit,  und  die  Unbilligkeit, 
imd  den  Haas  sammt  seinen  GefUirten,  dem  Neide  und  der 
Sdiadenfreode;  desgleichen  die  Feigheit  imd  Lnstemhett, 
die  ich  wohl  mit  der  Trägheit  zusammenstellen  mochte; 
endlich  das  Handeln  wider  besseres  Wissen,  oder  was  Kant 
das  Böse  mit  Bewusstse^n  nennt. 

KarL  Das  letztere  allein  möchte  ich  für  das  eigentKdie 
Böse  erkennen.  Jenes  Andere  kann  böse  werden,  wenn  Be- 
wusstsejn  hinzukommt. 

Otto.  Und  idi  möchte  vielmehr  den  Haas  als  das  nächste 
ansehn,  was  uns  bei  dem  Worte  Böses  einfällt 

Lothar.  In  der  Tliat  nennen  wir  denjenigen  vorzugs- 
weise gutj  der  gütige  oder  iookltoollend  ist;  ond  eben  so 
macht  auch  der  Haas  den  Grundzug  des  Bösen.  Eine  andere 
Bedeutoig  aber  bekommt  dieser  Ausdruck,  wenn  wir  eine 
beaaere  Einsicht,  die  nidit  befolgt  wird,  hinzudenken;  und 
nun  tritt*  die  guze  zuvor  etwähnte  Haanigflrilii^eit  herein. 
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Denn  es  ist  mm  einerlei,  ob  die  Binflidit  ein  Recht,  oder 
dne  bilUge  Vergdtung,  oder  eine  ubdwoUende  Gerinninig', 
die  mtn  ersticken  soll,  oder  irgend  welche  Proben  von  Mutb, 
Geduid,  Standhafügkeit,  woiu  wir  aufgefordert  «nd,  oder 
endlieh  die  nothige  Vesthaltang  gewisser  Maximen  betriftt, 
denen  nnTerbrndiUehe  Treue  gebohrt.  In  allen  diesen  FUlen, 
dfe  noch  maadierld  Modificationen  annehmen  können,  soll 
die  Einsicht  befolgt  werden ;  ihr  aber  in  widerstreben,  ist  hose. 

KarL  Das  lässt  sich  nidit  leugnen.  Aber  nodi  immer 
TCrweilen  Sie  bd  einer  blossen  Erörterung  des  Begriflb  vom 
Bösen;  und  das  berührt  gar  nicht  den  dgentlichen  Gegen- 
stand unseres  Gesprächs.  Den  Grund  und  das  innere  Wesen 
dessen,  was  in  dem  Object  der  Beurtheilong  dergestalt  Tor- 
banden  ist,  dass  der  Zuschauer  es  unTermddlich  taddt,  und 
swar  unmUlelbar  taddt,  ohne  ▼mrgingige  Sddisse  aus  an- 
deren Priucipien:  —  dieses  haben  Sie  uns  nadizuwdsen. 

Lothar.  Ein  wesentliches  Böses,  das  den  Grundsug  der 
Natur  irgend  eines  Dinges  ausmache,  kann  und  will  ich  Ihnen 
nidit  nachweisen,  weil  ich  dergleidien  durcliaus  nicht  aneikenne. 

Otto.  Also  du  soldies  nur  wollen  Sie  einräumen,  das 
nicht  im  Seyn,  sondern  im  Geschehen  sdnen  Sita  habe. 

Lothar.  Auch  dies  muss  nodi  besdiiankt  werden.  Das 
ursprungliche  Geschehen  ist  vid  su  einfiich,  um  böse  sejn 
zu  können.  Erst  indem  ein  mannigfidtigcs  Geschdien  zosam- 
mentriffl,  kann  Tom  Bösen  die  Rede  seyn. 

Otto.  Und  dn  soldies  ZusammentreiFen,  wo  erdgnet 
es  sich? 

Lothar.  Ohne  Zweifd  in  den  Seelen  der. Hensdien, 
und  anderer,  ahniidier  Vemunftwesen.  In  diesen  nniss  erst 
aus  Vorstellungen  sicb^Begierde  erzeugen,  und  die  Begierde 
muss  in  irgend  welche  MissTerfaaltnisse  geratfaea,  wenn  ein 
böser  Keim  entstdien  soll 

Karl.  Also  auch  den^Keim  lassen  Sie  entstehen^  und 
swar  aus  Begierdeir,  die  an  sich  nidt  eimnd  dem  Keim 
enikaUet^  sondern  erst  in  Missrerhältnisse  gemiiem  müssen, 
wohmdn  de  auch  wohl  hätten  nickt  gerathen  können!  Das 
heisst  in  Wahrfadft  das  Böse  ah  recht  sofilKg  und  verging- 
Ikh  bescfardben!  Midi  dftnkt  das  etwas  Ickhtdnnig. 
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Otto.  Und  mich  sdir  efftenHdi!  Wollten  Sie  denn  gern 
das  ^Böse  rephi  vesthalten,  and  es  wohl  gar  ton  Ewigkeit 
SU  Ewigkeit  sich  erstrecken  lassen,  öder,  was  eben  soviel 
heisst,  es  in  die  inteUlgibie  Welt  hinein  Verlegen  f 

Ludwig.  Wenn  wir  den  intelligibeln  Ursprung  des  Bö- 
sen aufgeben:  so  werdeh  wir  uns  TieUeicht  de^to  eher  dar- 
über einigen,  dass  es  von  gewissen  Standpuncten  der  Re- 
fleidon  abhängig  ist  Ich  gestehe,  dass  ich  jene  Verdunkelung 
und  Erhellung  unseres  Geistes,  worauf  das  Schwanken  des 
Menschen  zwischen  dem  Güten  und  Bösen  so.  offenbar  hin- 
weist, Ton  Zdtbestinupungen  unabhiingig  zu  denken  zwar 
▼ersucht  habe,  aber  niemab  rechf  dumit  zu  Stande  gekom- 
men biu. 

Lothar.   Sie  all^  drei  muss  ich  bitten,  midi  nicht  miss- 
zuverstehn.  Was  fie  Zufälligkeit  des  Bösen  anlangt:  so  nehme 
ici^e  fdTerdüigs  m  den^  Süme  an,  worin  überhaupt  vom 
^udbll  die  Rede  seyn  kann.   Auch  in  einer  vesten  und  gesetz^ 
missigen  Natur  giebt  es  ein  Zusammentreffen,   das  för  ein 
Jedes  der  Zusammentreffenden  zufällig  ist,  und  das  wir  den- 
noch in  formaler  Hinsicht  als  vollständig  bestimmt  ansehn 
müssen.    In  RocKsicht  der  Vergänglichkeit  des  Bösen  aber' 
wünschte  ich  eine  ausgede^tere  Ueberzeugnng  zu  besitzen, 
als  deren  ich  mieh  rühmen  kann«   Auch  das  zufallig  Entstan- 
dene bleibt  so  lange,  bis  es  von  mäditigem  gegenwiricenden 
.Kräften  vernichtet  wird.    Schon  neulich  erinnerte  ich  Sie, 
lieber- Otto,  an  die  Miasmen  der  ansteckenden  Krankheiten, 
die  wohl  schwerlich  so'alt-seyn  können  als  der  Mensch,  die 
ihm  aber  jetq^  nachdem  sie  einmal  da  sind,  sehr  hartnäckig 
ankleben.    Dass  Sie  nicht  darauf  dringen  wollen ,   das  Böse 
aus  der  intelligibelen  W^t  herzuholen,  ist  recht  gut  in  dem 
Sinne',  wie  Sie  das  Wort  nehmen;   aber  schliessen  Sie  nur 
jn  nicht  darauf,   dass  nutf  das  Böse^elbst  zur  Erscheinung 
gehöre!     Die  ganze  Disjunction  zwischen  der  intelligibelen 
und  der  £(|Bc1^dnungB-Welt  ist  in  meinen  Augen  äusserst 
mangelhaft;  sie  lässt  gerade  das  Wichtigste  aus,  nämlich  die 
innem  Zustände  der  einfachen  Wesen,  die  zwar  in  gewissen 
Zeitpuncten  entstlmden,  dennAdi  aber  selbst  gar  nicht  zeit- 
lieh,, sondern  beharrlich,  und  nur  bloss  einer  gegenseitigen 
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Hemmiiiig  lugänglich  sind,  wean  namiich  ihrer  mdirere  und 
entgegengesetste  In  einem  und  demselben  Wesen  zusammen- 
treffen. Hier  mm  Ist  eben  das  Reich  des  Guten  und  Bösen; 
wahrend. die  einfachen  Wesen  selbst,    oder  das  dgentUche 
Seyende,  uns  eben  so  gleichgültig  als  unbekannt  sind.    Ea 
Terhilt  sich  mit  dem  Guten  und'Bi^en  wie  mit  den  Metal- 
ieO)  den  edeln  sammt  den  unedlen^  sie  finden  sich  eben  so 
wenig  in  den  Drgebirgen  als  in  der  Dammerde.  —  Zuletst 
muss  ich  nodi  auf  Ihre  Vorauteetaung,   das  Böse  hafte  an 
gewissen  niederen  lleflexionspuncten,  etwas  erwiedem.  Schon 
auTor  sprachen  wir  von  der  Mannigfaltiglceit  dessen»  was  der 
Gattungsname  Bötet,  unter  sich  begreift.    Sie  werden  nun 
wohl  den  Gedanken  natürlich  findet,,  dass  nicht  alles  Böse 
und  Güte  der  nfimlichen  Reflesdonsstufb  angehöre.   Der  Haas 
sum  Beispiel,  und  die  Feigheit, 'sammt  ihren  Gegentfaeilen^ 
dec  Zuneigimg  und  dem  Muthe,-  gehören  lu  den  ersigebor* 
nen  Kindern  des  Geihhls;  daher  so  manche  Moralisten,  und 
namentlich  alle ,  die  auf  dem  •  Gegensatze  zwischen  Nator 
und  Frieiheit  fussen,   sich  ganz  eigentlich' Muhe  geben,  mn 
in  diesen  Anfangspuncten  der  menschlichen  Entwid^elung  daa 
Sittliche  zu  verkennen.    Verh&ltnisse  des  Rechts  und  der 
Billiglceit  au&ufassen,  erfordert  dagegen  ^chon  Umsicht,  und 
ein  Heraustreten  aus  dem  natiirlichen  Egoismus,   dem  indi- 
viduellen G^lii  von  Wohl  und  Wehe ;  imd  hier,  wenn  irgend- 
wo, hat  Fldite  Recht,  dass  bei  träger  Reflexion  der  Meosdi 
in  dem  Bösen,  näiplichiii  dem  Unrecht  und  der  UnbiUif^eit, 
befangen  bleibt;    während  eine,  Erhebung  des  Geistes  nur 
f  uf  eine  nächst  höhere  Stufe,  in  ihm  der  Anfuig  des  Guten 
seyn  wlirde.     Daher  hängt  die  Rechtlichkeit  zuto  Theil  mit 
der  Civilisirung  zusammen.  Endlich  die  Ausbildung  der  Gruiid- 
Sätze,  und  die  Wachsamkeit,  tun  sich  nicht  davon  zo  enl* 
fernen,  -^  jene  Fichte'sche  Selbstständi^eit,  und  die  Kanti- 
sche allgemeine  Gesetzmässigkeit  der  Maximen,  —  dies  er- 
foraert  nicht  bloss  eine  Jliöhere,  sondern  auch  eine  hellere 
Reflexion,    als  das  vorhergenannte;  und  das-  Böse,  nämlidi 
die  Untreue  gegen  sidi  selbst,  entsteht  hier  nicht,  ^wan  in 
dem  gänzlidien  Erlöschen  des  Bewusstseyns  g^fasster  Vor- 
sähe, sondern  es  'hat  seinen  Sita  in  einer  iheilwdaen  Ver- 
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dunkeianfp  gewisser  MipumeD,  die  man  sich  Immer  noch  vor-* 
halt,  während,  man  ihnen  suwider  beschiiesst  und  handelt 

KarL  Wahrend  Sie  redeten,  ist  es  mir  seitsam  ergangen. 
.Zuerst  hatte  ich  Lust,  Ihnen  bu  widersprechen;  dexm  was 
die  Miasmen  der  ansteckenden  Kranidieiten  anlangt,  mit  deren 
«ofalligem  Ursprünge  Sie  das  Böse  verglichen,  so  wurde  ich 
das  Gleicbniss  lieber  umkehren.  Bs  fragt  sich  noch,  ob  nicht 
etwa  in. der  organischen  Natur  ein  Analogon  des  radicalen 
Bösen  in  der  gebtigen  Statt  findet ;  ich  meuie,  ob  nicht  eine 
Art  Ton  intelJigibeler  Verkehrtheit,  auf  zeitlose  Weise,  gerade 
so  den  Grnnd  der  Krankheiten  ausmacht,  wie  die  zeitlose 
böse  Wahl  hinter  den  Phänomenen  der  bösartigen  menschJ 
liehen  Gesinnungen  ^und  Handinngen  verborgen  liegt  Dodi 
Mas  mag  dahingestellt  seyni  Da  Sie  aber  nun  von  einem 
Mitteldinge,  oder  einer  Mittelwelt  zwischen  der  intelUgibelen 
und  der  sinnlichen,  sprachen ^  da  ging  mir  das  Lidit  gänz- 
lich aus,  und  mir  vrar,  als  umfinge  mich  eine  dichte,  schwarze 
Wolke;  — 

Lothar,  die  allerdings  dic^t  genug  ist,  um  dem  mensch- 
lichen Auge  wie  ein  soHder  Körper  zu  erscheinen;  und 
schwarz  genüge  um  ihm  die  Sonne  zu  verdunkein;  endlich 
wirksam  genug,  um  als  Werkstatte  des  Blitzes  und  Donners 
sowohl  Schrecked  als  Wohlihaten  an  verbreiten. 

KarL  Hören  Sie  mich  doch  bis  zu  Ende!  Die  Wolke 
hat  sich,  ja  längst  aufgelost,  und^  der  Himnlet  ist  wieder  ganz 
heiter.  Denn  als  Sie  nun  ferner.  Sich  an  meinen  Bruder 
wendend,  das  Böse  auf  allerlei  Reflexionspuncte  vertheilten: 
da  senkte  sich  der  Nebel  ganz  sanft  auf  die  platte  Erde 
nieder.  Idi  merkte  nu|i,  dass  Ihre  Mittelwelt,  die  Werksiätte 
des  Bösen  und  des  Guten,  aus  wohlbekannten  psychologi- 
schen Hatei:iälien  besteht;  und  so  etwas  pflegen  wir  An- 
dern, '-^  ich  meine,  wir  Schüler  Kant's,  —  zu  den  Innern 
Ersdieinungen  zu  redinen,  die  eben  so  weit  von  den  Nour- 
menen  entfernt  sind,  als  die  Phänomene  des  äussern  Sinnes. 
Da  ich  nun  wohl  weiss,  dass  Sie  den  wahren  Grund  des 
Guten  und  Bösen,  die  Freiheit,  nicht  anerkennen,  und  folg- 
lich auch  die  intelligibele  Natur  dieses  Grundes  nicht  dn- 
«ehn  können:  so  hatte  ich  längst  erwartet,  dass  Sie  Sich, 

13^ 
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mit  einiger  VeraudeniDg  der  Worte,,  der  Erscheinungswelt 
anvertranen,  und  das  majestätigche  Fflichtgebot  in  ein  psy- 
chojogisdies  Spiel  würden  lierabziebn  wollen.  Und  ^  beliebt 
eich  denn  ancb  wirklich,  dass  Sie  auf  blosse  Affecten,  wie 
Liebe  und  Hass,  eben  so  Tiel  Gewidit  legciD,  als  auf  Recbt 
und  Unrecht;  dass  Sie  überdies  das  Recht  an  die  CiTilisi- 
rang,  und  die  Uebertretung  einmal  aligenomiiiener  Gnmd- 
Mtze  an  eine  Verdunkelung  gewisser  Vorstellungen  anknüpfen. 
Sehn  Sie  nun^  wie  Ihnen  daa  Uebersinnliche  irdisch  und 
zeitUch  geworden  ist!  JAre»  Augen  verbirgt  in  derThat  die 
Sonne  sich  hinter  Ihrer  Wolke.  Darum  aber  hat  sich  ^wir 
sehen  der  intelligibelen  und  der  Sinnenwelt  nichts  in  die 
Mitte  geschoben,  auch  sind  diese  Welten,  die  eine  des  Glau- 
bens, und  die  andre  des  Wissens,  noch  immer  durch  eine' 
unendliche  Kluft  geschieden,  und  einander  nicht  um  einen 
Zoll  breit  naher  gekommen. 

Ludwig.  Lieber  Bruder!  Du  führst  da  dne  so  sieg- 
reiche' Sprache,  da^s  ich  an  Deinem  Siege  fast  zweifehl 
mochte.  Mir  ist  es  überdies  sehr  klar,  dass  auf  einer  Ver- 
dunkelung oder  Erhellimg  gewisser  Vorstellungen,  wodurch 
gleichsam  der  geistige  Horizont  bestimmt  wird,  bei  unseren 
Entschliessungen  und  Handli^ngen  das  Meiste  ankommt;  und 
es  dünkt  mich  ein  schlimmes  Zeichen  für  Deine  Ansicht, 
dass  Du  hierauf  so  wenig  Rücksicht  nimmst  und  nehmen 
kannst  Du  hast  immer  nur  Deine  einförmige  Freiheit;  damit 
lernen  wir  aber  nichts  von  den  höchst  Terschiedenartig^ 
Zuständen  unserer  moralisdien  Gesinnungen  begreifen,  die 
'  sich  denn  doch  nicht  wegleugnen  lassen.  Wirklich  kommst 
Du  mir  manchmal  vor,  wie  ein  Säulenbewohn^r,  der  sich 
immer  nur  um  seine  Axe  drehen,  aber  niemals  mit  uns  An- 
dern auf  den  Wegen  und  Steigen,  die  doch  offen  vor  uns 
liegen,  umhergelm  will: 

Otto.  Mir  nun  vollends  mögen  Sie  die  Versicherung 
von  eüier  unendlichen  Kluft,  die  zwischen  der  intelligibelen 
und  4er  sinnlichen  Welt  bevestigt  sejn  soll,  noch  tausend- 
mal wiederholen:  darum  rücken  diese  beiden  Welten,  die 
ganz*  nothwendig  zusammengehören,  nicht  um  einen  Zollbreit 
auseinander.  Spinoza  mag  in  den  nähern  Bestimmimgen  seines 
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Systems  Eecht  oder  Unrecht  haben :  so  viel  wenigstens  sehn 
vir  Alle,  dass  eine  Sinnenwelt  fnr  sich  aliein  sich  gai^  nidit 
denken  lässt;  und  dass,. wer  diese  so  unmittelbar  wie  sie 
erscheint,  für  real  halt,  noch  gar  nicht  angefangen  haben 
miiss  zu  philosophiren.  Was  kann  denn  nun  die  intelligibele 
Welt  anders  sejn,  —  für  uns  nämlich,  und  in  Beziehung 
auf  unsere  Erkenntniss,  —  als  eine  Ergänzung,  die  wir  zu 
der  sinnlichen  hinzufügen?  Und  nachdem  ich  mhr  nicht  mehr 
verhehle,  wie  tumültuarisch  Spinoza  verfahrt,  hidem  er  die 
sinnlichen  Dinge  in  das  Meer  des  Unendlichen  gleichsam 
hineinwirft:  wünsche  ich  allerdings  zu  erfahren,  welche  Ver- 
mittelung  zwischen  jenen  und  diesem  Statt  finde;  mit  einer 
Kluft  zwischen  Wissen  und  Glauben  aber,  die  allen  begreif- 
lichen Zusammenhang  aufhebt,  Ist  mir  nichts  gedient. 

Lothar.  Meine  lieben  Freunde!  Lassen  Sie  uns  vor  allen 
Dingen  guter  Laune  bleiben.  Von  mir  kann  ich  Ihnen  das 
so  lange  versprechen,  als  Jedermann  entweder  consequent 
bei  seinem  System  bleibt,  oder  aber  mit  vesten  Schritten, 
und  wohlwissend  was  er  thut,  sich  um  eben  so  viel  von  sei- 
ner vorigen  Meinung  entfernt,  ab  er  einer  andern  näher 
r&ckt.  Erst  dann  pflege  ich  mich  unwillig  abzuwenden,  wenn 
Leute,  die  sich  Philosophen' nennen ,  wie  berauscht  umher- 
taumehi,  und  nach  Allem  greifen  was  sie  sehen ,  unbeküm- 
mert ob  sie  es  sich  mit  Recht  zueignen  können  oder  nicht. 
So  etwas  wird  in  unserm  Kreise  nicht  begegnen.  —  Sie, 
lieber  Karl,  haben  vorhin  getreu  dem  Geiste  Ihrer  Schule 
gegen  mich  gesprochen ,  und  nur  ein  wenig  zu  schnell  ge- 
glaubt, mich  zu  verstehen.  Das  psychologische  Spiel,  in  wel- 
ches ich  das  Gute  und  Böse  soll  herabgezogen  haben,  ist 
allerdings  kein  solches  Spiel,  dergkichen  die  transscendentale 
Freiheit  treiben  würde,  wenn  sie  aus  der  übersinnlichen  Welt, 
worin  sie  wohnen  -^  und  hleiken  sollte,  hervorträte,  um  im 
Laufe  des  menschlichen  Leb^s  allerlei  wechselnde  sittliche 
Gemüthszustände  bewirken  zu  helfen.  Das  nämliche  psycho- 
logische Spiel  ist  aber  darum  auch  noch  lange  kein  bloaei 
Spiel  von  Erscheinungen.  Damit  ich  mich  deutlicher  mache, 
erlauben  Sie  mir  die  Frage:  rechnen  Sie  nicht  den  Mond 
und  die  Sonne  zur  Erscheinungswelt  .^ 
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KarL   OhM  Bedenken. 

Lothar.  Und  dennoch  ist  dctsen,  was  nm  daron  er- 
•chefflt,  luf aerat  wenig  im  Vergleich  mit  dem,  was  una  Ter^ 
borgen  bleibt 

Karl.  Daa  letztere  liegt  in  einer  möglichen  Erfahrung, 
die  wir  machen  kannten. 

Lothar.  Wir  doch  wohl  nicht!  Wir  müssten  ja  auf- 
hören Menschen  xu  seyn,  um  auf  dem- Monde  und  der  Sonne 
leben  und  Erfahrungen  einsammeln  zu  können. 

Karl.  Aber  man  denkt  sich  anders  organisirte,  Menschen- 
ihnliche  Wesen,  für  die  eine  Verlängerung  unserer  Erfah- 
rung bereit  liege. 

Lothar,  Sie  mögen  wohl  überlegen,  was  Sie  thun,  indem 
Sie  meMehilche  Formen  der  Sinnlidikeit  und  des  Verstandes, 
W)  Ihrea  KanlisdlCii  Gnindsiticn  a«ch  Bolcben  Wesen  mu^ 
tdtfeibe«^  die  wir  «s»  slcabm^  n*<^^  ^  Menschen  denken 
d^feü^  in  sie  nkkt  in  «nsivcr  itrdischen  Atmosphäre,  und 
ttfebi  n«4er  icw  ^tMe^t«  »e^r"^i^  ^^^  Schwere  und  der 
Warn«  l<ibe«  9#)»<»^  ^  *^  ^^^^  ^^  fürchten,  dass  Wesen, 
die  uli^ki  >|<^»>H*<«Ä  »Awk  schlecht  dazu  taugen  mögen,  eine 
HK^fcÄi^^V  I«?i4i^'«^  ■**  Terlangem;  eben  so  schlecht  als 
%;>x  vm  9^v  ^«m'^ttungen  mit  unsem  Augen  fortzusetzen 
>,^  mh  imv^s^  ^  erstände  fortzudenken.  Wenigstens  in  Ihrer 
>^t*^N  «^  ^^"^  ^^'''^'^  Principien  möchte  ich  mir  eine  solche 
\  ,.,-vH»'<<^»^»  ^^  menschlichen  Maassstabes  über  alle  menscb- 
1^.^,  «^H«iMN>u  hinaus,  kaum  erlauben.  Allein  wir  können  das 
)^^  ^>a^  aetaen.  S*gen  Sie  mir  nur,  sind  Sie  denn  gewiss, 
^IK«A  dvr  Mond  und  dit  Sonne  überhaupt  Einwohner,  ja  dass 
vÄ^  nwr  irgend  tcelche  Zuschßuer  haben,  die  mei&r  daTon 
niA««  könnten  als  wir?  ' 

Karl.    Wer  wird  das  verbfirgen  wollen  1  Aber  die  Mög- 
üohkeit  der  Erfahrung  bleibt  .ja  doch  immer! 

Lothar.  .Reden  wir  denn  Ton  einem  möglichen  Mond 
und  einer  möglichen  Sonne  1  Oder  schreiben  wir  diesen  Welt- 
körpern ,»7r*/ic**ea  au?   In  diesem  Puncte,  hoffe  ich,  sind 
wir  einig. 

Karl.  Ohne  Zweifel;  denn  jene  Gestirne  fallen  ja  zum 
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Theil  in  unsere  wirJtUche  Erfabruug;   sie  haben  daher  die 
WirUidikeit  der  Phänomene. 

Lothar.  Zum  TAeH,  nicht  wahr?  Denn  die  Wirklich- 
keit  der  Phänomene  kann  doch  nicht  ^össer  sejn,  alg  die 
der  Erfahniog.  Aber  vergönnen  Sie  mir  nun  Ihnen  su  sagen, 
wie  ich  Ton  diesen  Pimcte  aus  in  Ihrem  Namen  weiter  den- 
ken möchte.  Gesetat  (wurde  ich  mir  sagen),  es  gebe  im 
Monde  und  in  der  Sonne  keine  Einwohner,  auch  überall 
Niemanden,  der  die  menschlichen  Anschauungen  von  beiden 
fortfuhren  könnte,  so  würde  dennoch  die  Wirklichkeit  ge- 
wisser Materien  und  Beschaffenheiten  des  Mondes  und  der 
Sonne  keinem  Zweifel  unterliegen.  Denn  man  muss  so  etwas 
voraussetzen,  um  daran  die  Erfahmngen«,  welche  unsre  Fem- 
röhre, unsere  Augen,  und  unsere  Rechntingen  uns  verschafft 
haben,  anknüpfen  tu.  können.  Was  ist  nun  diese  Wirklich- 
keit, die  keinen  Zuschauer  hati  Blosse  Erschdnung  kann 
man  sie  nicht  nennen,  denn  eine  solche  muss  ein  Subject 
haben,  dem  sie  erscheint;  ein  Punct,  den  wir  überall,  so 
oft  von  Erscheinungen  die  Rede  ist,  sehr  sorgfUtig  erwägen 
müssen.  Für  eine  blosse  Verlängerung  meiner  Gedanken  will 
ich  sie  auch  nicht  halten,  denn  das  hiesse  soviel  als  be- 
haupten, Sonne  und  Mond  seyen  durchaus  in  der  Wirklich- 
keit nichts  weiter,  als  das,  was  mir  davon  sichtbar  wird.  Ich 
werde  also  wohl  müssen  zu  den  Verstandeswesen  meine  Zu- 
flucht nehmen,  die  den  Sinnienwesen 'eorrespondiren.  Das 
Ding  an  sich,  oder  die  Dinge  an  sich,  wenn  es  deren  meh- 
rere giebt,  müssen  ja  doch  auf  irgend  eine,  freilieh  unbe- 
kannte Weise  die  Grundlage  zu  den  Erscheinungen  hergeben. 
Auf  eben  die  Weise  nun,  wie  sie  diea  mir,  in  meinem  Eir- 
fahrungskreise,  leisten,  mögen  sie  wohl  noch  ein  grösseres 
Quantum  möglicher  Erfahrung  bereit  halten,  welches  nur 
nicht  genutzt  wird,  insofern  dafür  die  Zuschauer  fehlen.  Wie 
manches  Blümchen  mag  auf  unserer  Erde  «ben  so  ungesehen 
verblühen,  wie  die  weiten  Gefilde  des  Mondes  unbearbeitet 
und  unbereiset  da  liegen!  Demnach  gehört  alle  solche  mög- 
liche. Erfahrung,  die  Niemand  wirklich  erfährt,  dennoch  in 
das  Gebiet  der  Wirklichkeiten,  nämli<^  in  wiefern  sie  zube- 
reitet ist  von  dem  Dinge  an  sich,  ^ind  Sie  damit  zufrieden  1 
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Ludwig;.  Ich  hoffe,  mefai  Bruder  wird  sehr  damit  za- 
frieden  seyn,  da  er  sich  das  Ding  an  sich  nun  eiomal  nicht 
will  nehmen  lassen. 

Karl.  Aber^  sagen  Sie  nur,  was  wollen  Sie  mit  dem 
Allen?  Was  hilft  uns  eine  Reise  in  die  Sonne,  indem  wir 
▼om  Guten  und  Bösen  reden? 

Lothar.  Ihr  Bruder  hat  Ihnen  vorhin  dne  gewisse  Un- 
bewegÜchkeit  zur  Last  gelegt,  die  ich,  zwar  nicht  Ihrer  Per- 
son, aber  desto  mehr  Ihrer  Schule,  ebenfalls  zusdureiben 
mochte.  Eine  Reise  in  die  Sonne,  denke  ich,  möchte  ein 
gutes  Mittel  gegen  jede  Art  Ton  Starrsucht  sejn. 

Karl.  Der  Scherz*  soll  mich  nicht  böse  machen^  aber 
erklären  Sie  Sich  nur  über  die  Anwendungen  auf  unsem 
Gegenstand,  die  Sie  im  Sinne  haben. 

Lothar.  Sogleich.  Sprachen  wir  nicht  von  den  psycho- 
logischen Erscheinungen? 

Karl.  Diese  schienen  Sie  zu  vergleichen  mit  unserer 
Erfahrungskenntniss  von  Sonne  und  Mond. 

Lothar.  Beliebt  es  Ihnen  nun,  die  Vergleichung  fort- 
zusetzen, so  werden  die  unbekannten  Tiefen  des  Mondes  und 
der  Sonne  in  Parallele  treten  mit  dem  eben  so  geheimniss- 
voUea  Innern  unseres  eignen  Geistes. 

Karl.  Also  hätten  wir  auch  hier  eine  Verlängerung  wirk- 
licher Erfahrung  durch  eine  mögüche. 

Lothar.  Keinesweges  durch  eine  mögliche,  sondern 
durch  eine  unmögliche. 

Karl.    Warum  das? 

Lothar.  Weil  kein  endliches  Vernunft wesen,  wir  selbst 
eben  so  wenig  als  irgend  sonst  Jemand,  den  Standpunet  ge- 
winnen kann,  auf  welchem  das,  was  Sie  mögliche  Erfahrung 
nennen,  wirklich  zu  erfahren  gestattet  wäre.  Dennoch  aber 
ereignet  sich  das,  was  in  den  Kreis  der  Innern  Wahrneh- 
mung nichi  mit  eingeht,  und  was  eben  darum  auch  diurch 
keinerlei  Zergliederung  darin  kann  nachgewiesen  werden, 
wirklich  in  uns ;  denn  es  toird  wirklich  in  dem  intelligibelen 
Wesen,  das  wir  unsre  Seele  nennen. 

Karl.  Als  ob  man  Ihnen  schon  die  Substantialität  der 
Seele  eingeräumt  hätte! 
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Lothar.  Daran  Hegt  in  diesem  Augenblicke  nicht  viel. 
Irgend  ein  inteUlgibeles  Seales  müssen  Sie  doch  annehmen, 
welches  xu  den  geistigen  Erscheinungen  den  letiten  Träger 
darbiete. 

KarL   Das  ist  nicht  zn  bezweifeln. 

Lothar.  So  sdm  Sie  denn  nun  endlich  wohl  selbst, 
wohin  jene  Mittelwelt  gehöre,  die  Dmen  vorhin  so  auffallend 
war;  und  Sie  werden  Sich  nicht  mehr  wundem,  dass  ich 
mich  mit  der  Kantischen  Disjunction  zwischen  dem  Intelli- 
gibden  und  dem  Sinnlichen  nicht  begnüge.  Nur  glauben  Sie 
ja  nicht,  die  Mittelwelt  liege  bloss  in  den  vorstellenden  We- 
sen; denn  sie  haf  einen  viel  grossem  Umfang. 

Otto.  Veriegten  Sie  nicht  in  diese  Mittelwelt  die  innem 
Zustinde  aller  einfachen  Wesen? 

Ludwig.  Und  suchten  Sie  nicht  in  diesen  Zustanden 
unter  andern  auch  das  Gute  und  Böse?  Vielleicht  auch  das, 
was  gewisse  Stoffe  zu  ansteckenden  Krankheitsstoffen  macht? 

Karl.  Freilich  kann  man  das,  was  Sie  meinen,  nicht 
eigentlich  zur  Erscheinung  rechnen,  ^nn  Niemand  ist,  dem 
es  erscheinen  könnte;  aber  es  fillt  ja  doch  in  Zeit  und 
Raum! 

Lothar.   Für  unser  zusammenfassendes  Denken  ^gewiss. 

Karl.  Wie,  für  'unser  Denken?  Raum  und  Zeit  sind  ja 
nicht  die  Formen  des  Denkens,  sondern  der  Anschauung! 

Lothar.  Ueberiegen  Sie  doch ;  sprachen  Sie  nicht  eben 
in  diesem  AugenbUeke  von  dem,  was  iitcAf  Erscheinung  sey, 
weil  sich  Niemand  finde,  dem  es  erscheinen  könnte?  Was 
soll  denn  hier  die  Anschauung?  Aber  der  Kantische  Satz 
verwirrt  Sie,  dass  Raum  und  Zeit  nichts  weiter  seyen,  als 
Formen  der  Sinnlichkeit. 

KarL  Von  wie  vielem  soll  ich  mich  denn  noch  entwöh- 
nen,  um  in  Ihren  wunderlichen  Behauptungen  den  ^usam^ 
menhang  zu  entdecken? 

Otto.  Ei,  jetzt  wird  Ihnen  vergolten!  Besinnen  Sie  Sich 
noch,  dass  Sie  vorhin  mir  von  meinem  Spinoza  nicht  Eine 
Faser  übrig  lassen  wollten?  Nun  bleibt  auch  keiner  von 
Ihren  Kantisdben  Sätzen  unangetastet. 

Lothar.   Lieber  Otto!  Erlauben  Sie  mir  wohl  ein  frei- 
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mäthiges   Wortf    Sie   sind   noch   lange   nicht   erlöset   aus 
Spinosa's  dämonischer  Gewalt;    dämm  yersparen  Sie  noch 
eine  Zeitlang  Ihre  Vergldehung  zwischen  Spinoia  und  Kant. 
Soviel  wird  Ihnen  klar  sejn,  dass  wenn  Sie  fortfahren  woll- 
ten, Ihre  frühern  Meinungen  gegen  mich  zu  Terfechten,  -  Sie 
mit  mir  einen  weit  härteren  Streit  haben  würden,  als  ich  in 
diesem  Augenblicke  mit  unserm  Freunde.    Ihr  gesimder  Ver- 
stand sieht  jetzt  das  Böse;  aber  jenes  System,  welches  das 
Ihrige  war,  sieht  davon  Nichts;  wie  Sie  mir  das  neulich  im 
Anfange  unseres  Gesprächs  recht  deutlich  auseinandergesetzt 
haben.    Hingegen  die  Kantische  Lehre  kennt  das  Böse  und 
das  Gute  zwar  Tielleicht  nicht  in  den  schärfsten  und  feinsten 
Zügen,  doch  gewiss  im  Allgemeinen  sehr  gut;  sie  giebt  ihm 
auch  seine  Stelle  in  der  intelligibelen  Welt,  und  es  kommt 
nur  noch  darauf  an,  dies  näher  zu  bestimmen.  Mich  beschul- 
digt unser  Freund,  es  in  die  Sinnenwelt  herabgezogen  zu 
haben,  welches  in  der  That  eine  leichtsinnige  und  schädliche 
Vorstellungsfurt  seyn  würde.     Denn  alsdann   entstünde  und 
verginge  das  Böse  miLden  Regungen  desselben  imBewusst- 
seyn.    Wer  in  diesem  Augenblicke  nichts  Böses  dächte,  der 
hätte   auch   keinen   geheimen .  Feind    in  seinem  Innern   zu 
fürchten.    Und  dodi  zeigt  selbst  die  Erfahrung,  wie  oft  die 
alten  Schäden  wieder  aufbrechen,  Wenn  nur  die  frühern  Ge- 
legenheiten  und  Reizimgen  zurückkehren.    Eben  darum  soll 
der  Mensch,  auch  wenn  ihm  die  innere  Wahrnehmung,  und 
deren  Analyse,  nichts  Unreines  zeigt,  dennoch  wachen  und 
beten;   die  Kirche  aber  soll  ihn  ermahnen  und  trösten.   Ja 
wenn  wir  bedenken,  wie  vielerlei  der  Menschen  sind,  denen 
die  Kirche  sich  verständlich  machen  muss,  so  werden  wir 
aus  diem  Wörterbuche  derselben  wohl  auch  selbst  den  Satan 
nicht  ausstreichen  wollen. 

Karl.  Lassen  wir  den  Satan!  Für  ein  gelehrtes  Publi- 
cum gehört  er  wenigstens  nicht.  —  Ich  sehe  jetzt,  dass  Sie 
in  dem  Innern  des  Menschengeistes  etwas  Dauerndes  an- 
nehmen, welches  nur  dem  kleinsten  Theile  nach,  und  in 
beständigen  Abwechselungen,  ziun  Bewusstseyn  gelangt*;  ich 
begreife  überdies,  dass  durch  blosse  Analy$e  nichts  mehr 
im  Bewusstseyn  kann  wiederg^nden  werden,  als  was  darin 
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%mor  ist  ttahrgenommem  worden;  ich  selie  endlich^  das« 
Sie  in  jenem  Dauernden,  welches  Sie  durch  tiefere,  nicht 
bloss  analytische,  Forschungen  ans  seiner  Verborgenheit  glau- 
ben hervorgezogen  zu  haben,  den  eigentlichen  moralischen 
Charakter  suchen^  dem  Sie  zwar  eine  zeitliche,  alimahlige 
Bildung  zuschreiben,  und  folglich  einen  gewissen  Grad  von 
fortwährender  fiildsamkeit  durch  neue  Zusätze;  abier  ohne 
Vergänglichkeit  der  früheren  Grundzdge,  die  vielmehr  unter 
Umständen  wieder  hervortreten ,  wenn  nicht  dagegen  gear- 
beitet wird.   Habe  ich  Sie  so  weit  richtig  verstanden? 

Lothar.  So  genau,  als  es  ohne  streng  wissenschaftliche 
Ausführungen  mochte  geschehen  können. 

KatL  Es  bleibt  also  auch  dabei,  dass  Sie  das  Böse  als 
etwas  Psychologisches  betrachten,  nur  muss  nothwendig  die 
Psychologie  nach  Ihrer  Ansicht  eine  Wissenschaft  von  hö- 
herer Art  seyn,  als  wofür  wir  in  der  Kantischen  Schule  aie 
gelten  zu  lassen  gewohnt  sind.  In  einer  blossen  Zusammen- 
stellung oder  Zergliedenmg  von  Wahrnehmungen  kann  un- 
möglich dasjenige  gefunden  werden,  was  Ihnen,  der  Sie 
Gutes  und  Böses  zu  den  am  meisten  beharrlichen  Bestim- 
mungen unserer  Persönlichkeit  zu  rechnen  scheinen,  die 
transscendentale  Freiheit,  nebst  der  intelligibelen  That  der- 
selben, ersetzen  soll.  Und  einen  Ersatz  dafür  müssen  Sie 
doch  haben,  oder  wenigstens  suchen ;  damit  nicht  die  mensch- 
lichen Gesinnungen  und  EntSchliessungen  sich  Ihnen  in  vor- 
übergehende Anwandlungen  von  Launen  verkehren,  die  mit 
äussern  Reizungen,  und  mit  allerlei  Körpergefühlen  kommen 
und  gehen  würden.  Ihre  Psychologie  muss  dafür  sorgen, 
dass  dem  Menschen  in  seinem  Maass  von  Sittlichkeit  oder 
Unsittlichkeit  ein  geistiges  Eigenthum  gesichert,  dass  Er 
selbst  darin  zu  erkennen  sey;  ja  dass  trotz  aller  Causal- 
Verhältnisse,  in  welche  Sie  ihn  verwickeln  mögen,  dennoch 
immer  sein  eigner  Wille  das  wahre  Subject  für  die  Zurech- 
nung bleibe,  der  seine  Handlungen  sich  nicht  entziehen 
können.  Dies  Alles  muss  Ihre  Theorie  mit  der  Kantischen 
geraein  haben;  oder  sie  iist  zuverlässig  der  ächten  Würde 
ieä  Sittlichen  nicht  angemessen. 

Lothar.    Wenn  aber  die  Erfüllung  dieser  gerechten  For- 
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deriingen  sidi  mit  einer  j^raktisch  braudibaren^  und  zugteidi 
gründlichen,  Anweisung  zur  Ausbildung  des  Menschen,  durch 
Erziehung,  durch  die  Kirche,  und  durch  den  Staat,  verbin- 
den soll:  so  mass  der  zeitliche  Verlauf  des  menschlichen 
Lebens  liicht  mehr  als  blosses  Phänomen,  wodurch  in  dem 
eigentlichen  Kern  unserer  moralischen  Beschaffenheit  nichts 
geändert  werden  könne,  dargestellt,  sondern  es  muss  aner- 
kannt werden,  dass  zwischen  unserm  Thun  und  Leiden  in 
der  Zeit,  und  unsem  beharrlichen  Charakterzugen,  eine  be- 
standige Wechselwirkung  Statt  finde.  Und  hiebd  sind  die 
Kantischen  Lehren  Ton  der  Causalitat,  und  ilirer  Beschrän- 
kung auf  die  Sinnen  weit,  zusammt  dem  Kantischen  Begriffe 
Tön  der  Substanz,  und  von  allen  Kategorien  überhaupt,  gänz- 
lich untauglich  eben  sowohl,  als  an  sich  falsch  und  ver- 
schroben. Auch  wird  keine  Psychologie  in  der  Welt,  für 
'sich  allein,  zureichen,  um  das  Verlangte  zu  leisten.  Sondern 
gerade  die  Wissenschaft,  welche  längst  vor  Kant  ihrer  Dun- 
kelheit wegen  verrufen,  und  welche  durch  ihn  vollends  um- 
gekehrt, und,  wie  Manche  sich  einbildeten,  ausgerottet  war, 
—  die  allgemeine  Metaphysik,  —  musis  von  vorn  an  bear- 
beitet werden;  mit  aufrichtiger  Darlegung  ihrer,  in  der  Ge- 
schichte, der  Philosophie  bald  theilweise  aufgedeckten ,  bald 
wieder  verhüllten,  Schwierigkeiten;  und  mit  strengster  Zu- 
rückweisung alles  dessen,  was  den  vorgeblichen  und  schwär- 
merischen Anschauungen  unserer  Zeit,  und  den  verkehrten 
Causalitäts- Begriffen  aßer  bisherigen  Zeiten,  auch  ninr  im 
mindesten  ähnlich  sieht'.    . 

Ludwig.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Fichte^  intellectualer 
Anschauung,  die  zuerst  nur  das  reine  Selbstbewusstseyn  aus- 
drücken sollte,  sich  so  vorschnell  die  spinozistische  An- 
schauung der  absoluten  Substanz  zugesellte.  Ohne  'diese 
Einmischung  hätte  sich  die  neuere  Philosophie  weit  eigen- 
thümlicher,  und  vielleicht  schneller  zilr  Klarheit  entwid^da 
können. 

Otto.  Sollen  denn  am  Ende  alle  Schulden  auf  den  Spi- 
noza alldn  gehäuft  werden?  Zwar  in  Hinsicht  des  Selbsi- 
bewusstseyns  habe  ich  längst  vermuthet,  Fichte  möge  4er 
Wahrhdt  näher  stehn,  als  jener.  Und  jede  Lehre  wird  mir 
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willkommen  sejn,  die  mir  einß  Teste,  beharrliche,  und  dabei 
doch  bildsame,  Fersönlichkdt  im  Menschen  anzunehmen  ge- 
stattet. Wie  lebendig  ich  dies  Bedürfniss  empfinde,  und  wie 
sehr  in  diesem  Puncte  mich  Spinoza  abstösst,  dass  habe  ich 
Ihnen,  Lothar,  schon  neulich  geäussert.  Aber  Sie^  lieber 
Ludwig,  muss  ich  nur  wieder  an  die  Trägheit  erinnern,  die 
Sie  eben  jetzt  zur  Unzeit  zu  Vergessen  schienen.  Ganz  un- 
abhängig Ton  allen  Systemen  glaube  ich  zu  bemericen,  dass 
in  den  letzten  Jahren  viel  zu  viel  iiber  Philosophie  ist  ge- 
sprochen und  geschrieben,  hingegen  viel  zu  wenig  wirklich 
ist  gedacht  worden.  Hätten  die  Köpfe  flelssiger  gearbeitet, 
so  würde  in  jedem  Falle  eine  so  starke  Anregung,  wie  daa 
Studium  des  Spinoza  gewährt,  die  Wissenschaft  haben  for- 
dern miisspn. 

Lothar.  War  jemals  eine  andre  Zeit  besser?  Ohne 
hierüber  genau  nachzuforschen,  lassen  Sie  uns  bedenken, 
welche  öffentliche  Leiden  die  beiden  letzten  Jahrzehende  zu 
Boden  gedrückt  haben.  Konnte  irgend  Jemand  diese  Periode 
der  Schmach  und  des  KampCs  durchleben,  dem  nicht  die 
heitere  Stimmung  des  Forschens  wäre  getrübt  worden? 

KarL  Möge  in  der  neuen  Zeit  auch  die  Wissenschaft 
ehien  neuen  Schwung  nehmen!  Nur  bleibe  das  sittliche  Be- 
wusstseyn  wach  und  munter,  wie  Kant  es  geweckt  hat! 

Ludwig.  Möchten  doch  auch  jene  kostbaren  Anfänge 
der  Erforschung  unseres  Selbstbewusstseyns,  die  wir  Fichten 
verdanken,  in  ihren  mannigfaltigen,  und  so  Vieles  zusammen 
knüpfenden,  Beziehungen  weiter  verfolgt,  und  als  Keime 
neuer  Untersuchungen  gepflegt  werden! 

Otto.  Mir  selbst  wünsche  ich  Rückkehr  zu  einer  hei- 
tern, wenn  auch  ^iner  andern,  Ansicht  der  Natur;  deren 
Realität  ich  gegen  den  Idealismus  zu  retten  hoffe,  und  deren 
Zweckmässigkeit  ich  mir  gar  gern  gefallen  lasse,  wenn  die 
Gesetzmässigkeit  dabei  ungestört  bleibt. 

Lothar.  Zu  den  so  grossen  und  so  schönen  Wünschen 
wage  ich  keine  neuen  mehr  hinzuzufügen.  Wenn  aber  jene 
drei  insgesammt  erfüllt  würden:  hätten  wir  dann  nicht  eine 
gewisse. Eintracht  zwischen  Spinoza,  Kant,  und  Fichte? 
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Ludwig^.  Lassen  Sie  uns  das  glauben,  ohne  weiter  su 
prüfen.  Denn  es  ist  die  höchste  Zeit,  dass  ich  Sie  in  jenes 
Zimmer  hinüberführe.  Und  Terrathen  Sie  nur  ja  nicht  den 
eigentlichen  Gegenstand  unseres  Gesprächs!  Denn  es  wartet 
unserer  dort  ein  weiblicher  Cirkel,  der  gar  keine  bösen  Gei* 
ster  einlassen  wird. 


vn. 

Pädagogisches  Gutachten  über  Schill- 
Klassen  und  derenUmwandlung^nach 
der  Idee  des  Herrn  Regierungsrath 

Graff. 


Auf  dessen  öffentliches  Verlangen  bekannt  gemificlit 
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Juerr  Regiemngsrath  Graff,  zu  Arensberg,  hat  mich  aufge- 
fordert, über  aeineii  Vorschlag  zu  einer  Terbesaerten  Ein- 
richtung der  Schiden  mich  öffentlich  zu  erklären^). 

In  wiefern  eine  baldige,  wirkliche  Ausführung  des  Vor« 
Schlags  beabsichtigt  wird :  muss  ich  es  ablehnen,  darüber  etwas 
zti  sagen.  Meine  Ansicht  von  der  jetzigen  literarischen,  poli- 
tischen, kirchlichen  Unruhe  erlaubt  mir  nidit,  in  unsern  Tagen 
eine  wahre  und  bleibende  Rrform  des  öffentlichen  Unter- 
richts zu  erwarten.  Auch  könnte  ich  scheinen,  eigne  An- 
sprüche einzumischen,  da  Herr  Graff  seine  Idee  in  sehr 
nahe  Verbindung  mit  meinen  pädagogischen  Grundsätzen  ge^ 
bracht  hat . 

Soll  aber  bloss  von  einer  theoretischen  Untersuchung  die 
Rede  seyn,  so  spreche  ich  sehr  gern  die  Ueberzeugung  aus, 
daas  der  Gedanke  des  Herrn  Graff  würdig  ist,  unter  den 
Fragepuncten  der  Pädagogik,  an  denen  man  nicht  achtlos 
Torüber  gehen  darf,  eine  bleibende.  Stelle  einzunehmen.  Be* 
kanntllch  giebt  es  in  den  meisten  Wissenschaften  solche 
Fragen,  die  jedes  Zeitalter  sich  von  Neuem  vorlegen  muss, 
wäre  es  auch  nur,  um  die  schon  gegebene  richtige  Antwort 
nüt  eigener  Einsicht  anzunehmen. 

Diurch  die  gegenwärtigen  Blätter  wünsche  ich  demnach 
dazu  mitzuwirken,  dass  die  vielen  würdigen  Männer  In  Deutsdbh 
.Jand  und  Freussen,  denen  die  Angelegenheiten  der  Erziehung 
am  Herzen  liegen,  sich  bewogen  finden  mögen,  auch  diesem 
Gj^enstand  in  den  Kreis  ihrer  gemeinsamen  Berathungen  und 
Discnssionen  herein  zu  ziehen.  Es  ist  in  jedem  Falle  nütz- 
lich, die  Angelegenheiten  der  Schulen  einmal  von  einer  neuen 

*)  In  der  Hallischen  Allg.  Lit.  Zeitung,  No«  153,  Junias  1818. 
Man  vergleiche  Herrn  Graff*«  Schrift:  „Die  Hr  die  BinHihrung  eines 
eruehendea  Unterrichts  nothwendige  UnwandlvAg  der  Schalen.** 

HaBBAET*«  Ueloe  SekrUlea.  II.  14 
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s  7  SU  hetnebten'y  das  dadurch  Terankaste  Nachdenken 
Jtd  gate  Früchte  bringen,  wann,  früher  oder  später,  eine 
Zeit  der  ruhigen,  besonnenen  Wirksamkeit  anurückkehrt. 

So  sehr  idk  übrigens  daran  gewohnt  bin,  missTerstanden 
SU  werden:  so  würde  es  mir  doch  doppelt  unangenehm  sejn, 
wenn  dies  jetat  begegnete,  da.  ich  nicht  mit  meinen  eigeneo, 
sondern  mit  einem  fremden  Gedanken  beschäfftigt  bin,  des- 
sen Beleuchtung  Ton  tnir  in  gutem  Vertrauen  ist  Veriangt 
worden.  Soihe  meine  Schreibart  zu  weftlauftig,  die  Darstel- 
lung SU  lebhaft,  und  der  eines  Sachwalters  vielleicht  zu  ähn- 
lich scheinen,  so  mnss  ich  desshalb  um  Entschuldigung  bitten. 
In  der  lliat  bin  ich  weniger  partheiisch,  als  man  wohl  ^- 
nefgt  sejn  mag  zu  glauben.  Nicht  bloss  werde  ich  die  Ein- 
würfe gegen  Herrn  Graff,  so  viele  ich  deren  voratusahe, 
aufrichtig  angeben',  sondern  ich  selbst  habe  Mühe  und  Sfeit 
gebraucht,  um  mich  durch  die  Zweifel  herdurchznarfoeiten, 
und  mir  über  die  Granzen  und  Modificätionen  Rechenschaft 
zu  geben,  wdche  meine  Beistimmung  bedingen  würden.  Allein 
auf  der  andern  Seite  giebt.  es  auch  Irrthümer  zu  bestreiten, 
nnd  Schranken  des  Vorurtheils  zu  durchbrechen;  eine  Ar- 
beit, die  nicht  Allen  gefallen  kann. 

Der  Antrag  des  Herrn  Regierungsrath  Graff  geht  dahin, 
dass  man  das  ganze  bisherige  Klassensystem  der  Schulen  bei 
Seite  setze';  gleichviel  ob  von  stehenden,  oder  von  sogenann- 
ten parallelen  Klassen  die  Rede  sey. 

Bettir  er  auseinandersetzt,  was  an  die  Stelle  treten  solle, 
bahnt  er  sidi  den  Weg  dahin  durch  Angabe  einer  Verbes- 
serung, der  sich  das  Klassensystem  nnterwerfen  müsste,  nm 
weugstens  seine  gröbsten  Fehler  abzulegen.  *  Die  Schulen 
aoliten  gerade  so  viele  Klasseti  bek<^mmen,  als  wie  viele 
Jahre  ttre  gesammte  Lehrzeit  beträgt;  alle  Klassen  soUtea 
Ihre  Cursus  zugleich  anfangen  und  enden;  neue  Lehrlinge 
sollten  nnr  in  die  unterste  Klasse,  und  nur  um  die  Zeit  der 
beginnenden  Onrse,  zugelassen  werden. 

Einiges  von  den  Gründen  dieser  Forderung  werden  den- 
kende Pädagogen  auf  den  ersten  Blick  errathen.  Allein  hie- 
mit  nicht,  zufrieden^  will  Herr  Graff  alle  Versetsungea  aoa 
einer:  Klasse  in  die  andere  pim  abgeaebaffl  wiaaoi.    Der 


—  all  — 

« 

BÜMÜche  Lebmr,  4er  auent  die  SultiUer  ab  kkitte  Ka&ben 
in  Empfug  nftbin,  dieser  bM  ne  bdielteD,  und  swar  iie 
mUemy  ekn^.  üibcii  andere  epafteriiin  beiaageaeitai.  Olme  Ab« 
satx  und  Unterbrechung  soll  er  ihre  ganze  Bädimg  besergen, 
Alljibrig  solieA  die  sebiiifihigen. Kinder  gesanuneit  werden; 
ee  eAtstdien  denmach  nele  Sehlilea  nieh  und  neben  dnan- 
der;  der  hebiftr^  welcher  anesst  auffing ,  wird  auch  äderst 
fertig;  aisdaui  be^ant  er  von  NeneoA  mit  ei^ieni  Häuflein 
kleiner  Knaben,  naehdem  er  so  eben  sekie  ausgelnideten 
erwachsdien  Jünglinge  entlassen  hatte.  Im  folgenden  Jalu« 
wird  ein  anderer  Lehrer  fertige  lind-  fingt  eben  so  wieder 
von  unten  an ;~  so  drdlen  sich  aUe  Lehrer  in  einem  grossen 
Kreise,  ohne  dass  einer  von  ihnen -Oberldirer  oder  Unter- 
lebrer  wäre.  — Dass  ein  soleher  Vorschlag  für  jetat  nur  als 
Idee  au  betrachten  ist,  an  dessen  Ausführung  man  gar  nicht 
denken  darf:  dies  werden  termuthlicdi  die  Mdsten  der  sdmn 
wirklich  angestellten  altem  und  höhern  Lehrer  gern  besengen. 

WoM  ftkU  dmn  dem  IQatketugMtemf  Man  kann  durch 
folgenden  SiMttss  antworten:  Es  aerreisst  den  Faden  des 
IJnteiTlehta  eben  so  oft,  tiä  der  jSchuier  versetat  wird.  Nun 
mnss  aber  der  Unterricht  ein  Gontinnum  seyn.  Folglich 
taugt  das  Khssensystem  nicht. 

.  Beide  VorderslAae  dieses  Schhisses  bedürfen  des  Bewefses. 
Fnr  den  erstell  Ssti  kann  man  anfiihrea,  dass  es  unmöglich 
ist,  die  Lefae«urse  der  eüaelnen.Klassen  genau  abougranaen^ 
weder  Ift  Ansehung  der  Zelt,  noch  der  Materien,  noch  der 
elnaelnenSdiileri)  wenn  man  Hiimlich  auf  diese  dreiPimcte, 
wie  sichs  gebührt,  augiddi  Rücksicht  nehmen  wiU;  —  dass 
ea  d>en  deshalb  unmöglich  ist,  die  Curse  der  dnander  aiH 
nicfast  folgenden  Klassen  genm  an  einander  au  passen;  •— 
und.  dass  der  Fehler  noch  viel  grösser  wird,  wenn,  wie  ge- 
wöhttUeh,  neue  Schüler  mitten  in  den  Cursus  der  altem  ein« 
treten,  und  in  dem  Gemenge  der  ungieichartigai  Lehrlinge 
die  nanmassigfccii  der  BescUffUgungen  gana  verloren  geht* 

Der  Beweis  des  aweiten  Satacs  beruht  darauf,  dass  jedem 
Puncto  der  Bildung,  den  ein  jeder  ScbUer  erreicht  hat,  ein 
bestanmiter  nichstfolgtender  PuDct  entspridit;  daher,  wenn 
man  diesen  nadiiten  nldit  wirididi  folgen  liest,  der  doppelte 
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Fehler  entgtelit,  das«  an  der  Toihandeneii  BiMMiiikeit  elwas 
UBgenutst  verioreii  geht,  und  dass  der  wirUich  nadtfoigeode 
Unterricht  nicht  die  Ihm  gebfihrende  Bmpi8n|;iichkeil  des 
SchiUers  vMSSL 

Hiemit  hahe  ich  f&ra  Erste  die  Hanptponcte,  um  weldhe 
Bidi  die  ganae  Catevsodimig  dreht,  anmmaiiadi  anaeigen  wallen. 

Um  aber  meinem  Vortrage  so  Tiel  Klaiheit  ais  mögüeh 
SU  geben,  halte  ich  fiur  asweckmassig,  mich  auetst  in  die  Vor* 
ateliangsart  derer  au  Tersetaen,  weiche  dem  Klnaaensyalen 
aagethan  sindL  Diese  hallen  etwas  flkr  sich  anzuführen,  welr- 
ches,  wenn  es  das  Entschädende  wäre,  die  weitere  Unter- 
suchang  überflussig  raach^  wurde.  Man  wird  nnr  wohl  ge- 
statten, hiebei  anzunehmen,  dass  die  Schule,  von  der  wir 
reden,  dn  Gymnasium  sey;  denn  was  die  Bnrgerachalen  an* 
langt,  so  erinnere  ich  mich,  hie  und  d4  die  Klage  yemom- 
men  zu  haben,  dass  man  sieh  dabei  nidits  Deatimmtes  denken 
könne. 

Und  was  verlangt  man  denn  Ton  einen  Gymnasium?  — 
Ehemals:  Laiein;  jetat,  etwas  minder  besclinttikt,  aUeSjpra" 
ehe»  und  MatkemaUJu  Wenn  die  Schule  noch  sonst  etwas 
lehrt,  so  wird  dies  ds  leichter,  und  adion  daran  als  Neben- 
sache betrachtet. 

Nun  ist  offenbar,  dass.  In  Sprachen  und  Mathematik,  die 
Vebung  und  FerUgheit  dea  L^rUnga  die  Hauptsadie  Ist; 
und  wer  das  Klassensyatem  aus  diesem  GealditspunGte  be- 
urthellt,  der  kann  nicht  umhin,  es  höchst  aweckmassig  zu  finden. 

Denken  wir  uns  4en  Sanier,  der  eben  auf  eine  neue 
Klasse  -versetzt  wurde!  Nodi  betrachtet  er  mit  SdiAchteni- 
hclt  seine  altem  Genossen,  ihre  Sdmelligkeit  und  Gewandt- 
heit; nedi  kann  er  dem  Lehrer  kaum  folgen,  denn  er  muas 
mühsam  aus  dem  Grunde  seiner  Seele  die  einzelnen  Gedan- 
ken hervorrufen,  die  hier  eben  so  rasch  vorüber  rausdien, 
ab  sie  leicht  und  sicher  mit  einander  verimüpfl  werden. 
Aber  nichts  fordert  die  eignen  Versuche  so  sehr,  ab  daa 
Bebpiel  der  Geübteren;  der  Rhythmus  der  gebtigen  Bewe- 
gungen theilt  sich  mit;  im  Streben  ziur  Nachahmung  wird 
jedes  Hindemiss  bald  bnnerkt  mid  bald  gehohe«;  die  Lücken 
in  den  Kenntniasen  der  Hemente  füllen  sich  allmihlig  ans. 
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weon  das  GcfUil,  es  »ej^en  Ludien,  erat  geweckt  ist;  die 
Begelii  snr  V&kamptimg  des  Einzelnen  werden  geVkvRg^  wenn 
AHes,  wts  man  hört  und 'sieht,  sie  in  beständiger  Anwen- 
dung versinnlicht.  So  hebt  sich  der  Sdiüler;  und  man  stärkt 
seinen  Miith,  indem  man  ihm  seinien  alhnffliBg  hohem  Platz 
unter  den  MBitschüiem  anweist.  Nach  ein  paar  Jahren  wird 
er  wiederum  versetzt;  und  weshalb?  Hier  findet  sich  für 
ihn  kein  Muster  mehr;  das  Bdspml  der  jungen  und  schwä- 
flhem  wurde  ihn  rückwärts  ziehn,  wenn  er  ihm  nachgäbe; 
sein  Geist  eilt  yorans,  wäirend  der  Ldirer  sich  mit  jenen 
besdMffiigt  Also  zeigt  man  ihm  eine  höhere  Stufe  in  der 
nächsthöheren  Klasse;  seine  Empfindungen  smd  ^e  näm- 
Uchen^  wie  Torfain,  &  er  in  die  frühere  einrückte ;  und  warum 
die  nämlichen?  WeÜ  immer  das  NämHche  von  ihm  geforderi 
wird,  Wadisthum  an  Fertigkeit,  Ueberbliek,  und  Fülle  des 
immer  gleichaitigen  Wissens.  Denn  yerschiedenartig  kann 
man  die  BesdiäffKgungen  der  Terschiedenen  Klassen  nic^t 
nennen,  wenn  schon  in  der  imtern  Cornelius  Nepos,  in  den 
hohem  Cäsar,  Lifius,  Cieero  gelesen  werden ;  —  es  kommt 
ja  nicht  darauf  an,  (nämlich  nach  der  Meinung  der  Schul« 
männer,  die  bloss  Sprachen  um  der  Sprachen  willen  lehren 
wollen,)  doiM  diese  Auetoren  etwas  Verschiedenartiges  vor- 
tragen;  sondern  es  ist  Alles  Latein,  -^  oder  noch  besser, 
es  ist  Alles  alte  Spraehe,  und  Beschq^ffÜgung  'mit  Lexicon 
und  Grammatik,  ob  man  nun  den  Homer  oder  den  Horas, 
den  Sophokles  oder  den  Terenz  lese.  Der  Schüler  befindet 
sich  hier  immer  auf  der  gleichen  Bahn,  er  fühlt  nichts  An- 
deres beim  Komi&er  wie  beim  Tragiker,  bei  der  naifen  wie 
bei  de^  sentimentalen  Poesie.  Eben  so  audi  ist  es  gleich- 
artig, (nämlich  nach  den  Ansichten  der  Schulmänner,  die 
bloss  rechnen  lehren  wollen,)  ob  man  nach  der  Regel  de  tri 
oder  nadi  der  Binomialformel  rechne,  ob  man  den  Weg 
dnea  Lichtstrahls  oder  einer  Kanonenkugel  bestimme;  denn 
AUes  dasjenige,  was  berechnet  wird,  jBUlt  in  ESne  Klasse, 
in  die  grosse  Klasse  der  Redien -Exempel. 

Wozu  könnte  hier  eine  Abgränzung  der  Lehrcurse  die* 
nen?  Was  sdiadet  es  (so  denken  jene  Schulmänner),  wenn 
der  Sdittler^   der  in  Seounda  die  Odyssee  anfangt,   den 
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Odyaseus  in  der  Cyklopenhoble  oder  Sa  der  Unterwelt  a»- 
trifflt?  Was  gebt  ihn  Odymena  an,  was  Xa  Cyklopen^  and 
die  Unterwelt?  Er  veraditet  die  alten  Fabeb ;  aber  er  sdmtart 
die  neuen  Formen,  die  sein  firaher  gelerntes  tegelmässigeB 
Paradigma  nunmehr  bereichern.  Und  späterhin,  wasiümmert 
es  ihn,  ob  Sokrates  riditiger  vomXenophon  oder  TomPlato 
beschrieben  wird?  Darum  ist  es  (in  den  Augen  jener  Schul- 
männer) auch  eilaubt,  dnoi  Platonischen  IMateg  in  der  Mitte 
aniofangen,  wenn  der  neue  Primaner  au  solchen  MitscblUeni 
kommt  1  die  eben  im  yorigen  Halbjahre  ihr  'Pensum  nicht 
ganz  zu  Ende  gebracht  hatten.  <— -  Was  aber  die  Contiauitat 
des  Unterrichts  anlangt,  so  ist  diese  wirJdich  Torhanden. 
Denn  die  Uebung  und  Fertigkeit  der  Schaler  wichst  vom 
8ten  bis  ISten  Jiüire  immer  gerade' fort;  da  man  das  ein- 
fache Gesetz  befolgt,  Tom  Leichteren  zum  Schwereren  durch 
so  viel  Mittelglieder  fortzuschrd^n,  ab  man  nur  findeakann. 
Ist  nun  dies  Alles  (sprechen  die  Schulminnv)  nicht  Toft- 
kommen  schon  und  gut?  Hat  nicht  das  Klassensystem  das 
Verdienst,  den  steilen  Weg,  wddien  &a  Schüler  gehn  soll, 
in  eine  mögUdist  bequeme  Treppe  verwandelt-  zu  haben  f 
Will  man  denn  nodi  mehr  Eridchterungsmittelf  Soll  die 
.Jugend  gar  nicht  angestrengt,  soll  ihr  Alles  versüsst  werden? 
Will  man  sie  wohl  gar  durch  den  Inhatt  der  Auetoren  ser- 
iireuen;  da  es  vielmehr  am  besten  wäre,  wenn  man  Aueto- 
ren finden  konnte,  die  gar  Nichts  enthielten;  so  wie  eine 
abstracto  Redmungsformd,  von  allen  Anwendungen,  um 
deretUwiBen  lEne  gesucht  und  eir/bnde»  ist,  entUosst,  wU- 
lieh  sehr  glnddicherweise  gar  Nichts  bercMJmet! 

Doch  hier  wird  man  mur  eine  Uebertrdbung  vorwerfen^ 
Unsre  Schulminner  erklaren  ja  allerdings  den  Inhalt  der 
Auetoren;  sie  zeigen  ja  wirklich  die  Anwendungen  der  Rech- 
nungsformeln  in  zahlreichen  Beispielen.  —  Gl&cUldie  Leute! 
Sie  wohnen  in  einem  wannen,  milden  Klima,  worin  den  Be- 
griffen und  Grundsätzen  keine  schaffen  Dornen  einer  stren- 
gen Consequenz  wadwai.  Hier  vertragen  sich  vidmefar  die 
beiden  Maximen  frenndlich  mit  einander;  die  eine:  bei  der 
Wahl  der  Auetoren  nicht  auf  den  Inhalt  zu  sehn,  sondern 
auf  die  Sprachformen;  fie  andere:  die  Anctoren  wiiUidi 


216  

ikKtlii  UhBlte  nadi  su  erküren,  ab  ob  in  der  Thtt  an  dem 
Inhake  eteaa  fd^gen  wäre!  IKese Sdudmtuiner  haben  treft- 
Sehe  GefleHschaft  an  nn£i«m  Philesephen,  die  vor  den  Wi- 
denl^THehen.  in  den  ersten  Brfahnings -Begriffen  die  Augen 
veat  zadraoken,  nach  dem  Beispiele  jenes  edeb  Vogels,  der 
den  Kopf  ins  Gestraudi  sted^t^  um^  seine  Feinde  nidit  zu 
anhcSQ.  IMe  Einen  nnd  die  Andern  befolgen  als  gemdnschafl- 
licbe  Richtschnur  die  goldene  Regeis  Mmm  musi  et  so  genau 

Aliein  ich  bin  diesmai  durch  die  Natur  meines  Gegen* 
Standes  genxungen^  es.  genau  zu  nehmen.  Ich  bin  in  der 
NoAhwendi^Deit,  meinen  Lesern  ein  Ekiweder^  Oder  Torzn* 
legen.  Entweder  sie  ränmen  ein,  d^  eigentlidie  Zweck  des 
Sehuluntenichts  bestehe  in  Uebungen  und  Fertigkeiten  1 
Wohlan,  dann  lässt  sich  für  das  Klassensjstem  etwas  sagen, 
und  ich  habe  es  gesagt;  dies  nämlich,  dass  die  Einförmig- 
keit einer  stets  gleichartigen  Uebung  sehr  iweckmässig  durch 
Anlegung  mdirerer  Stufen  unterbrochen  wird,  deren  jede 
einen  neuen  Reiz  der  Nacheiferung  an  sich  trägt  Oder 
aber,  sie  wollen  den  G^enstanden  selbst,  an  welchen  der 
SchfUer  sich  nbt,  eine  yon  der  Beschaffenhdt  und  Yerschie' 
dcnartigkeit  eben  dieser  Gegenstände  abhängige;  demnach 
verschiedenartige  bildende  Kraft  beilegen  1  Dann  haben  wir 
der  Mannigfaltif^it  schon  mehr  als  genug;  dann  ist.  eine 
grosse  und  schwere  Aufgabe  yorhanden,  dieses  Mannigfaltige 
gehörig  zusammenzufügen,,  um  seine  pädagogischen  'Wbkun- 
gen  nidit  etwa  nur  gelegenüich  bei  diaem  und  jenem 
Sdiüler,  sondern  bei  jedem  ^  so  weü  es  dessen  E^enihüm-^ 
Kekkeü  zufässt,  mit  mogUdister  Gewissheit  und  Vollständig- 
kdt  zu  erreichen;  dann  dürfen  wir  diese  Au^be  nicht  durch 
Anlegung  jener  künstlichen  Treppe,  des  Klassensysteras, 
noch  yerwickelter  machen,,  wenn  nicht  dne  solche  Treppe 
anmittelbar  aus  der  Natur  der  Auff^abe  folgt,  —  mit  einem 
Worte,  dann  ist  zu  besorgen,  dass  Herr  Graff  gar  bald  ge- 
wonnen Spiel  haben  werde. 

Oder  aber  endlich:  Man  will  das  Eine  bejahen,  und  das 
Andere  nicht  leugnend  Der  Zwedc  der  Schulen  soll  in  Ue- 
bungen und  Fertigkeiten  bestehen;  aber  es  soDen  doch  auch 
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die  Schüler  niehi  bloit  im  Lateia,  im  GriecUfloheii,  in  Reehes- 
Exempetn  geübt  werden,  sondern  nebenbei  euch  noch  etwas 
▼on  Vüteriandsiiebe,  etwas  Sinn  fürs  Wahre,  Sd&one  nnd 
Gute  bekommen?  —  Vielieicht  auch  nmgakehrt;  man  listft 
diö  Erweckung  der  Neigungen  fnrs  Wahre,  Gute  und  Schöne 
für  die  Hauptsache  gelten;  aber  auch  die  Fertigkeiten  te 
Sprachen  und  im  Rechnen  will  man  nicht  entbehren ;  dieee 
Nebensache  soll  jener  Hauptsache  zur  Begieitnng  und  Ver- 
zierung dienen.  —  Dagegen  ist  nun  zwar  nichts  einzuwen- 
den ;  allein  wer  auf  solche  Weise  mehrere  Zwecke  veirbindet, 
i&  muss  sich  allemal  darauf  gefasst  maAen,  dass  eine  be* 
stimmte  UnterordnuHg  nöthig  seyn  werde,  die  den  einen 
Zweck  voranstelle,  und  den  andern  nachsetze;  sonst  lanfl 
man  Gefiihr,  beide  zugleich,  qnd  dnen  über  den  andern  zn 
verfehlen. 

Und  nun  bin  idi  im  Stande,  die  Frage  zu  beantworten, 
warum  so  viele  würdige  und  gelehrte  Manner,  die  bisher 
das  Schulwesen  lenkten,  die  Fehler  des  Klassois ystems  über- 
sehen konnten. 

Diese  Männer  wollten  ohne  Zweifel  das  Beste;  aber  von 
jenen  beiden  Zwecken,  deren  einer  dem  andern  muss  unter- 
geordnet werden,  dacjiten  sie  den  einen  zwar  deutlich,  den 
and^n  hingegen  nur  dunkel;  darum  half  es  zu  niehts,  wemi 
sie  auch  wirklich  den  höchsten  Zweck  oben  an  stellten. 
Was  das  sej,  Uebung  und  Fertigkeit  im  Lateinischen  nnd 
Grieohisohen,  und  im  Rechnen,  davon  hat  Jedermann  einen 
sehr  klaren  Begriff;  denn  Jeder  hat  es  einmal  empfunden, 
dass  ein  grammat&alischer  Fehler  m  einem  lateuiischen  Auf- 
satze dem  Ohre  und  dem  Auge  weh  thnt,  und  dass  eine 
verwickelte  römische  Periode  denjenigen  gar  sehr  in  Ver- 
legenheit setzt,  der  sich  in  ihre  Construction  nicht  zn  finden 
weiss.  Solche  Uebelstande  werden  in  dem  Augenblicke,  wo 
sie  vorkommen^  als  etwas  ganz  Unerträgliches  gefühlt;  und 
man  entschliesst  sich  auf  der  Stelle,  die  Jugend  solle  etwas 
so  Hässliches  und  Schändliches  dordmus  vermeiden  lernen, 
es  möge  nun  kosten  was  es  wolle.  Hingegen  was  das  Andere 
sey,  das  Wahre,  Gute  und  Schöne?  wie  man  es  anzustellen 
habe,  dafür  den  Sinn  der  Jugend  zu  wecken?   wie  das  mit 
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dflB  Ldunoitteb  Mnumcnliiiige,  deren  amb  nun  eioBMl 
gewohnt  Ist,  «ich  In  den  Schulen  m  hedienent  —  das  fBlKrt 
anf  wetennehende  Ueberlegungcn;  und  dtraber  ISnl  rieh 
so  gesiäiwind  kefai  EntscUosa  fossen.  Abo  Ueibt  es  dabei, 
dass  der  Schiümaan  in  dem  Unterrichte  der  alten  S|iraoh«i 
ab  Spraeken  oonseqnent  forlfihrt,  und  daas  er  darin  weder 
gestört  seyn  will,  noch  gestört  wird,  obgleiGh  der  Zweck, 
den  tf  hier  T^oigt,  allerdings  der  untergeordnete  ist,  und 
er  sich  demnadi  von  Reditswegen  gefasst  halten  muss,  in 
dieser  sdner  unteigeordneten  Thatigkdt  wirküeh  gestört  an 
werden,  falls  sie  nicht  Ton  selbst  mit  dem  hohem  Ziele  au*- 
sananentrifft 

Da  nnn  för  diese  lliatigkeit  der  meisten  Sriiulmanner  das 
Kiasseasystem  bequem  ist,  so  besteht  es,  und  wird  femer 
bestehn,  erhaben  über  die  Angriffe  des  Herrn  R^erunga- 
rath  Graff  und  über  die  meinigen.  Denn  die  gelehrten  Kennt* 
nisse  gleidben  dem  Gelde;  rie  fransen  «id  nütsen,  das  ist 
klar;  was  aber  über  die  Regeln  ihres  Gebrauchs  nnd  über 
die  Bedingungen  ihres  Erwerbs  au  sagen  ist,  das  dehnt  sich 
in  die  limge,  nnd  wird  yerschoben  auf  künftiges  Nachdenken. 
Unsere  Gelehrsamkeit  haben  wir  übrigens  aUe  in  Tertia, 
Secunda  und  Prima  gegründet;  sdion  darum  muss  es  bis  na 
ewigen  Zeiten  ein  Tertia,  Secpnda  und  Prima  geben! 


So  gewiss  nun  Alles  bleiben  wird,  wie  es  ist:  so  verfolge 
ich  dennoch  mrinen  Vorsata,  Herrn  Gsaff's  Veriiesserunga* 
plan,  dessen  negative  Sdte  ich  Torgeseigt  habe,  jetat  auch 
Ton  der  poritiven  zu  beleuchten;  denmach  dasjenige  in  Be- 
tracht zu  siehn,  was  er  an  die  Stdie  des  von  ihm  Yorwor* 
fenen  setzen  will. 

Soll  es  ja  Klassen  gdien  (behauptet  er),  so  müssen  deren 
so  viele  seyn,  als  der  Unterrichtsjahre,  woranf  die  Anstalt 
berechnet  ist;  und  alie  Jahre  münea  die  tämmi/ieiem  Sckü^ 
ler  in  die  näehithökere  Klane  forirückem.  „Wie  ist  das 
möglich ^^,  fragt  man;  „die  Schüter  sfaid  ja  uagleicb,  und 
können  nicht  alle  zugleich  ihren  Standpunct  wediseln^^  Herr 
Graff  antwortet:  Der  Lehrer  mnss  die  Schüler  so  beari»eiten. 
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dtt»  sie  gfetchnasflif  fbrtsohrdleii;  wam  aber  dieies  mM 
angeiit,  (und  in  den  kleineren  Abcdmitten  der  UnterriditB-. 
m4  kt  es  in  der  Tbmt  nUbt^  m  Terlan^en,)  80  tiegi  eben 
darin  der  Beireia,  das»  das  Klassensystem  onverbeaaeclidi 
verlodnt  ist,  und  dass  man  es  ganaUdi  aufgeben  muss. 

Bfan  wird  schon  hieniUB  den  Gang  des  Schioasea  im  All- 
gemeinen ericennen.  Herr  Griff  will  die  SdiulkbMsen  nur 
anter  gewissen  Bedingongen  foitdanem  lassen;  diese  Bedin-* 
gangen  aber  erklärt  er  selbst  for  unmöglich;  und  divaua 
ergiebt  sich  üün  die  Folgerung)  dass  dne  ganz  andere  Bin-f 
richtung  nothwendig  sej. 

Aber  welches  sind  denn  die  Gründe  jener  Bedingungen» 
deren  Erlullung  m  der  bisherigen  Form  unsrer  Schulen  dn 
unnbersteigliches  Hinderniss  antreffen  aoUl  Natürlich  müssen 
wir  erit  jdie  Gültigkeit  dieserGrunde  untersuchen;  und  ab^ 
damh  f^  ^™  sie  richtig  finden,  weiter  überlegen,  ob  denn 
wiridich  die  Schulen  in  ihrer  Klassen- Abflieihuig  unlihig 
seyen  das  zn  leisten,  was  gefordert  wird. 

In.  Ansehimg  des  ersten  dieser  zwei  Puncte  bin  ich  mk 
Herrn  Graff  ganz  einverstanden;  was  aber  den  zweiten  an* 
langt,  so  sage  ich  Toraos,  dass  ich  nicht  ganz  unbedingt  bd- 
stmune;  da9i  ich  vielmeir  ^ben  da^  wo  er  unmögliche  Be^ 
dingungen  mffisuitellen  gläubig  Andeutungen  finde^  die  s« 
einer  leichtem ,  wenn  tchon  nicht  ganz  durchgreifenden, 
Verbeusemng  führen  können;  und  die  man  eben  darum 
nichi  verschmähen  mutt,  weil  zu  einer  so  grossen  Verän- 
derung, wie  Herr  Gm^  sie  fordert,  sich  wohl  noch  lange 
Niemand  entsehUessen  möchte.  Zwar  will  ich  nicht  halbe 
Maassregehi  empfahlen;  aber  da  ich  wdss,  wie  schwer  es 
ist,  in  der  öffentlichen  Erziehung  auch  nur  das  Mindeste  zu 
Terbessem,  so  ist  mir  jeder  kleinste  Fortschritt  schon  will- 
kommen, wäre  er  auch  nur  das  nadiste  Mittel,  um  das  Be- 
dür&iss  dessen,  was  sich  dgentUch  gebührt,  stibker  und 
allgemdner  fühlbar  zu  machen. 

Jetzt  zor  Sache!  Der  Zweck  des  Unterrichta,  sagt  Herr 
Graff,  ist:  JBrzeugung  eines,  zur  VielseiUgheitder  Bildung 
und  zur  Vestsetzung  des  Charakters  nathwendigen,  gleich- 
schw^enden  Interesse.   Hier  befinde  idi  mich  auf  mebwm 
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eignen,  IninadadraB  Boden;  denn'  es  ht  eferibar,  diu»  diese 
Bestinnnnngen  aus  meiner  Pädagogik  gennumen  sind.  Es  ist 
aker  auch  eben  so  «Senimf,  dass  HerrGraff  neikieFrinc^ien 
enstBch  und  redUeh  durcbdaeiit  und  aagennadi,  dass  er  also 
dieselben  nicht  für  blosse  EinfUle  gehalten  hat,  dergleichen 
aidi  Jeder  nach  BeUlben  aussimien  kann,  u»  sich  dgner 
Gffundsiisvexar&hnien;  sondern  fAr  anHeh  %takre^  also  von 
Bfeiner  Indifidualitfit  nnabhftngige,  und  ftr  brauekbaref  das 
Ganze  des  Unterrichts  wirklich  tragende,  und  genau  bestim-- 
mende  Priacipien;  mit  eineni  Worte,  dass  er  ihnen  den 
wüientchqflttchen  Charakter  angestanden  hat,  -  auf  4en  de 
in  der  Thal  Anspruch  madien.  Da  non  Derselbe  gerade  von 
^sen  nämlichen  Priac^fen  die  Grunde-  der  Forderungen 
hernimmt,  welche  er  an  die  Sdtuien  macht,  und  um  derent- 
willen er  seine  Dmwandhmg  dieser  letatem  vorgeschlagctt 
hat:  so  werde  ich  midi  nicht  Ton  jneinem  Geg«Mtande  ent- 
fernen, wenn  ich  Mer  den  angegebenen  Zweck  des  Unter- 
richts ein  wemg  zergliedere. 

Was  also  der  Unterricht  hervorbringen  soll,  das  ist: 
Brstlich:  Infereae^ 

und  zWto:  manwig/alüges  Iniereae. 

Dieses  Interesse  aber  soU  femer  sejn: 

gkiehnAwebmd ; 
denn  es  wird  in  ihm  gesucht 

vieheüige  BOdutigj 
und  es  soll  ans  ihm  bervorgebn 

Ve^igheÜ  det  (moralüehen)  Charakten. 
Da  nun  von  AHem  diesen  schon  in  mdaer  Pädagogik 
gesprochen  ist,  —  wo  überdies  die  Angabe  der  Bteinigfid- 
tigkeit  des  Interesse  zu  finden  ist;  dass  es  nimUdi  in  fol- 
gende Klassen  zerfalle: 

Interesse, 
der  EtkenfOrntn;  .  der  I%eänaime; 

empirisches,  sympathetisches, 

speculatives,  gesellschaftiiches, 

ästhetisches,  religiöses. 

Da  auch  der  Begriff  des  Interesse  nach  semen  psycho- 
logischen Bestimmungen,  besonders  in  Ansehung  der  Aftf- 
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merktmuüieit^  ab  der  eraleiifltafe  dessdbeB,  niiMiiier  Psy- 
chologie*) naher  erwogen  ist: 

80  kann  ich  mich  hier  damit  begnngen^  die  eben  einaehi 
hingestellten  Punete  durdi  ehiige  GegennUie  w  »liuteni, 
die  akh  mir  «madist  darbietet. 

Es  ist  sww  eine  bekannte  pädagogfadie  Voradirift,  der 
Lehrer  müsse  suchen,  seine  Schnler  för  das,  was  er  vor« 
triigt,  an  interesbiren.  Aliein  diese  Vorsduift  wird  gewöiuip* 
lieh  in  dem  Sinne  gegeben  und  Torstanden,  als  wire  das 
Lernen  der  Zweck,  das  Interesse  aber  das  Mittel  IKesea 
.Verhallniss  nun  kdire  ich  lun. 

Das  Lernen  soll  dam  diemeu^  dass  Interesse  aus  üun 
eniiieke.  Das  Lernen  soll  Torubergehn,  und  das  Interesse 
soll  wahrend  des  ganaen  Lebens  beharren.  Um  diesen  Unter- 
schied redit  deutlich  einzusehn,,  betrachte  man  ein  paar  un- 
gleiche  Methoden,  Griediisch  zu  lehren,  die  freilieh  niur  ein 
Beispiel  sind,  das  aber  anstatt  aUer  andern  dienen  kann. 
Gedlke  schrieb  unter  mehrem  CSirestomathien  auch  eine 
griechisdie;  und  er  suchte  darin  recht  iiel  Interessantea 
zusammenzubringen,  drollige  Erzihlungen,  Fabeln,  kleine  M- 
storische  Bruchstücke;  nichts  Grosses  und  Ganzes,  ich  da- 
gegen las  vor  zwanzig  Jahren  mit  acht-  und  neunjährigen 
Knaben  die  Odyssee;  und  ich  lasse  sie  jetzt  fortwährend  in 
dem  mir  anvertrauten  pädagogischen  Seniinaiiom  mit  Kindern 
desselben  Alters  lesen,  die  zuvor  auch  nicht  den  kleinsten 
Satz  im  Griechischen  hatten  »klären  hören.  Natürlicherweise 
sind  nun  die  ersten  Zeilen  in  Gedike's  Chrestomathie  weit 
interessanter  fiur  die  kleinen  Anfänger,  als  die  ersten  -  Verse 
des  Homer ;  und  überdies  sind  die  Knaben,  welchen  Gedike 
seine  Chrestomathie  bestimmte,  wohl  ungefälur  in  dem  Alter, 
wie  diejenigen,  welche  bei  mir  ichan  die  ganze  griecküeke 
Odyssee  durcigelesen  haben.  Es  scheint  also,  als  hätte  jener 
weit  besser  dafor  gesorgt,  als  ich,  dass  der  Unterridit  in 

*)  Lehrbach  der  Psychologie  §.  213,  und  dort  angefahrte  Auf- 
sätze im  Konigsberger  Archiv,  f)  Der  genannte  Paragraph  der  Psy- 
chologie muss  aber  im  Zusammenhange  dessen,  was  vorhergeht  uud 
nachfolgt,  gelesen  werden. 

f)   Vgl.  Bd.  I,  Na.  XIU  ud  UV.     AyeM.  M.  L  f .  S6. 
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der  gwianiitcn  BprwAi  ktteresnat  seyn  möge.  AUdn  der 
Uateradiied  liegt  ia  dem  Interesse,  was  die  Lectire  zurüei'^ 
/toA  Homer  erregt  die  Anfka^kMinkeit  guui  allmaUig;  er 
treibt  sie  wuner  hMer;  er  bringt  am  Ende  eine  solche 
Spannmi^in  dem  UndUdien  Gevfitlie  hervor,  wk  man  sie 
ter  von  Irgend  einem  Büdie  in  der  Welt  erwarten  kann; 
md  von  dieser  Spannung  bleibt  fortdauenid  ein  grosser  Bi»- 
dracli;  smiM,  mit  weichem  spiterinn  alle  Eindrncke  der 
ganzen  alten  Geschiditeund  Literatar  Terachmelxen.  CfedÜBe's 
Chrestomathie  Ist  vergessen,  wenn  Me  dnrehgjcarhdtet  ist; 
was  von  ihr  bleibt,  das  sind,  gemiss  der  Absicht  des  l^er- 
faasers,  Voeabeln  und  grammatische  Föimen.  Mit  and^m 
CSIrestomathien  Terhilt  es  ridi  eben  so. 

Zwteitens:  da»  Interesse  Mä  mannigfaltig  seylh.  Oaza  ist 
gar  nicht  nö^ig,  Mandierkt  in  den  Schulen  sm  treiben.^  Zu- 
weilen ist  Binerlei  hinreichend,  um  He  sammtlichen  sedis 
Klassen  des  Interesse  mit  kritfllger  Nahrung  au  Tenoben; 
in  solchem  FUle  Hegt  dann  aber  auch  eben  hierin  der  ent- 
scheidende Onmd,  weshalb  dn  Lehrgegenstand  von  dieser 
Kraft  als  ein  ganx  TonagHches  pAdagogiMies  HdHsmittel 
muss  betrai&tet  und  benntst  werden.  Das  vorhergdiende 
Beispiel  lägst  sich  atodi  hier  gebrauchen.  Die  Odjssee  enihlt 
eine  lange,  bunte  CtesiMchte;  sie  weckt  abo-  das  empirüeke 
Interesse.  Sie  zeigt  alierlei  Menschen  in  Wiiimng  und  6e- 
genwirinmg;  dadurch  reizt  sie  zu  dner  Reflexion  über  den 
Zusammeidiang  der  Ursachen  nnd  Folgen  In  der  mensch- 
Uchen  Ctesellsdiaft,  und  diese  Relexion  ist  der  Adfiing  der 
Speeulatwnen  des  pragmatischen  Hlstotikeri».  Sie  ^st  ein 
Gedicht,  und  zwar  ein  klassisches  OedHcht;  und  obgleiidi  sie 
ab  solches  Ton  Kindern  keinesweges  TOÜstindig  anfgeinsst 
wM,  sondern  eben  in  dieser  RuckslGht  in  spatem  Jahren 
noch  einmal  mit  ganz  andern  Augen  will  gelesen  seyn,  so 
ranringt  sie  dennoch  den  kindlldien  Geist  mit  den  aUergftn- 
sügsten  Gelegenheiten,  um  sidi,  so  weit  seine  Anlage  reidit, 
kiäitheHnAer  Hinsicht  zq  entwickeln.  Sie  schildert  mensch- 
liche Leiden  mid  Freuden,  und  zwar  dem  allergr5ssten  Theile 
nach  so,  dass  schon  der  kleine  Knabe,  ja  dieser  eigentlich 
am  allermeisten,  damit  jymjwltoire»  kann.  Sie  zeigt  gesell- 


idiafttidies  WoU  und  Weite,  b&i^erikhe  OtdMBg^  »d  U»- 
ordauBg;  de  erregt  hierdurch  das  §e$eUicktifUieie  Streben^ 
welches  nch  spilerUn  nun  GemeinaÜB  ttishUden  seUL  End- 
lich aeigt  sie  den  Menscbeii  unterworfen  einor  hShen,  ^Mt* 
liehen  Gewalt;  sie  Idtet  also  sur  reUgiSten  Demuth«  obgUsk 
sie  nicht  solche  Gotthdten  auftteUt,  denen  beutiges  Tages 
aadi  nur  das  KM  m.  hold^en  in  Versuchung  gerathen 
kennte.  ^—  Dies  Alles  nsanunengenenunen  ist  oun  nicht  UoiS 
dne  ToUslittdige  IndHction,  wofnus  folgte  dsss  die  Odyssee 
ein  hiohst  tiurtrelBidies  BUdungsmittd  sey:  sondern  es  Ist 
auch  h&mit  ein  ToHkoniaien  zutekhendes  Beispid  gegeben, 
weiehe  Hsnnigfidtigkdt,  wMke  Art  Ton  Vidsdtigkdt  geSar- 
dert  werde,  indem  Ton  Tiebeit%en  Interesse  die  Bede  isiL 
Drittens:  Das  Interesse  isU  gldd«chwd»end. seyn.  Das 
hcisst,  in  allen  jenen  sechs  Kbsaen  soU  es  «idoh  stad[  scyn, 
ohne  Herronregung  in  dner  vor  den  andern.  Als  Beiifid 
können,  wir  «war  noch  ebmid  das  Obige  anwenden^  aber  jelst 
in  entgegengesetnter  Sichtung.  Dem  evpirjsdien  Interesse 
wirde  die  Odyssee,  wenn  de  alidn  auf  denLehrUng  wMte, 
kdne  hinreichende  Nahrung  geben,  denn  sie  mischt  Wahr* 
hclt  und  Dichtung;  den  ächten  Beobaditungageist,  der  die 
mdaachen  rehi  und  unTerOlsdit  Teiiangsn  soll,  fibe  dem» 
nadi  Natturgeschiohte  und  ErdbeffdireibuDg;  diese  bdden 
WiteeMchaftnn  hat  nian  in  eben  der  Periode.  anapittigcD^ 
hl  wehdier  die  Odyssee  gelesen  wird.  Das  speeulatife  br 
teresse  wirde  auieioe  au  beschrankte  Weiseii  und  au  schwach 
dui^di  jenes  Werk  angeregt  werden ;  also  nehmi^  ms»  Beeh* 
nungen  und  Anscbauungs-Uebungen  zu  Hnlfe.  Das  religiöse 
Interesse  würde  durdi  Darstellung  des  gneshiidienAlter'- 
thams  nicht  auf  den  rechten  Punct  hingefthrt  werden;  also 
sind  neben  der  Odyssee,  und  hubesoadere  soitm  ^coßf^, 
die  .bekannten  religiösen  Lehren  und  Ud^ungen,  doen  sieh 
jede  fute  Brziehung  zu  bedienen  pflcf t,  dfMrohaus  notbwett- 
dig.  Hingegen  dem  ästhetischen^  sya^pathetischen  und  gesett- 
sehafüichen  Interesse  genögt  nidit  nur  die*  Odyssee  tevbr 
Zeüy  da  de  mit  Knaben  gelesen  wurd"*"),  scmdem  de  oflMl 


*)  NSoiUsh  wenn  dime»  die  reehU  Zsk  ist;  denspiteUs«  nn* 
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diese  Interetten  um  ein  MctkÜches  su  sUik,  und 
wiflier  dem  rediteii  VerhältniMe  aufreSsen. 

Viertens:  in  dem  gle^disdiwcbenden  Interesse  hst  die 
Tiekeiti^  flUdim;  ihren  Sitz.  Diese  Tielsdtige  Bildimg  fce* 
gtdit  nidkl  darin,  dass  ein  Mensch  die  Welt  durchlaufen  sey, 
oder  sie  omsdiiSl  liabe;  er  ]c5iinte  ihrer  müde  seyn;  und 
der  Ekel  an  aMen  Dingen  und  Besehäffllgungen,  iet  Spleen, 
ist  gerade  diejenige  Verdorbenheit,  welche  dh^r  Bildung,  die- 
jenige Ahspanniing,  welche  dem  Interesse,  direct  und  als 
ättsaerstes  Oegentheil  »miderKitft  Die  Gesundheit  des  gai* 
atigenLebena  erfosdert  Buhe  und  Reizbarkeit;  beides  zug^eh 
aber  liegt  dien  in  dem  Interesse;  und  je  mannigfiiltiger  und 
behanlidi^r  dieses,  um  desto  grösser  ist  die  Summe  des 
geistigen  Lebens.  Wer  etwas  Anderes  unter  dem  Worte 
Bildung  versteht,  der  mag  seinen  Sprachgebrauch  behalten; 
aber  seine  Gedanken  mlissen  aus  der  Pidagogik  wegbleiben. 
HeiasI  ihm  Bilden  so  viel,  als  Zustutzen, .  Abglätten,  so  fehlt 
er  gegen  den  Zweck  der  Scziehnng;  denkt  er  sich  darunter 
dae  Eotwickdung  sogenannter  Sedeidkräfte  oder  Seelenyer-^ 
mögen,  ao  betriigt  er  dch  selbst  um  die  Mittel,  die  zum 
Zwedce  fuhren  können.  Doch  hierober  muss  ich  auf  prakti- 
sche Philosophie  und  Psychologie  ledi^ch  verweisen. 

Itinftens:  aus  dem  vielsdtigen  Interesse  soU  dieVestig* 
keit  des  moralischen  Charakters  hervorgehn.  Hiebd  muss 
man  zuerst  erwggen,  daas  unter  aUen  Arten  von  CbiraktereQ 
dw  mordisohe  gerade  «n  mairten  Mdhe  und  Schwlerigkdten 
ludet,  um  zur  Veitigkeit  zu.geUngien.  Denn  er  darf  rieh 
nidit,  wie  der  Charakter  des  Ehrsüchtigen  oder  des  Eigen- 
nützigen, an  irgend  welche  bestimmte  Guter.  hSogen;  nicht 
dnmd  die  Grotthdt  darf  er  an  sein  Herz  drucken  wollcjp« 
wie  wenn  sie  ein  Gegenstand  wäre,  den  er  zu'  Hck.  heimnier* 
ziehen  könnte,  die  gewöhnlidie  Täuschung  aller  Schwanner  I 
Sondern  ohne  Gegenstand,  ohne  irgend  einen  einzelnen  Hd<> 
tnngi^unet,  —  ohne  eine  Materie  des  Begehrungavermögens, 
wurde  Kant  sagen,  «^  soll  er  sich  zu  halten  im  Stande  seyn^ 

dem  elften  oder  zwölften  Jahre,  ist  kune  bedeutende,  tief  eingeifende 
Wirkung  mehr  von  jenem  Werke  eu  erwarten.  FurV  sp9tere  Alter 
ist  Homer  bleu  ein  alter  Dichter. 
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Nun  aber  rind  die  praktfacheii  Ideen  aliein  xa  elB&ch,  und 
die  Begriffe,  welche  dabei  Tonuugesetit  werden,  su  abstmct, 
um  dem  Willen  einen  siaricen  Sporn  su  geben;  in  irgend 
einer  VerlLÖirperung,  in  einer  für  sie  selbst  sufalligen  Ein- 
kleidung, erscheinen  sie  allemal  dem,  welchen  ein  edler  Enlhii- 
siasmns  zum  angestrengten  Handeln  begeistert.  Allein  hiemit 
ist  sogleich  die  Gefahr  der  Verunreinigung  des  moralischen 
WoUens  Toidianden,  denn  es  kann  begegnen,  dass  die  Ver- 
folgung eines  schonen  Zwecks  nur  durch  hassliche  Mittel 
herdurcfagehen  könnte,  also  der  Zweck  aufgegeben  werden 
muss;  es  kann  sich  audi  ereignen,  dass  Umstände  den  Zwe<d[ 
ganz  unerreichbar  machen,  und  der  Mensch,  der  Alles  an 
diesen  Zweck  setate,  jetst  einen  unheilbaren  Schmen  em- 
pfindet, der  ihn  umbringt^  wofern  er  ilun  nicht  durch  andre 
Beschftfftigungen  zu  entfliehn  Termag.  Gesetzt  also,  es  trete 
eine  Pflicht  oder  Noihwendigkeit  ein,  von  dem  bidier  mit 
ganzer  Seele  Terfolgten  Ziele  absulassen:  woher  soll  nun  die 
psychologisdie  Mdglidikeit  kommen,  dass  die  geistige  Ge- 
sundheit hintennach  noch  fortdsnerel  Hiezn  ist  das  viel- 
seitige Interesse  die  unerlassliche  Bedingimg.  Dieses  ^ddii 
einer  fruchtbaren  Erde,  welche  reich  ist  an  Keimen,  Wundn 
undSaamen;  so  dass  immerhin  die  Vegetation  auf  der  Ober- 
flache einmal  zerstört  werden  darf,  indem  alsdann  bald  ein 
neues  Grün  die  leei^ewordne  Stelle  einndraien  wird.  Andi 
ohne  eine  solche  Zerstörung  und  Wiederherstellung  ist  das 
▼ielseitige  Interesse  der  Schutz  des  Enthusiasmus  gegen 
Ueberspannnng,  und  ffie  Quelle  der  Sesohnenheit  mitten  in 
der  Begdstenmg.  Und  ganz  allgemein :  die  Vielseitigkeit  des 
Interesse  macht  es  mögUch,  dass  der  Mensdi  in  seinem  mo- 
ralischen Wollen  zwar  die  äusseren  Gegenstände  mit  aller 
Energie  ergreife  und  behandele,  aber  sie  dennoch,  insofern 
sie  nur  äussere,  einzdne  Gegenstände  sind,  als  aufiUiig  er- 
kenne, sich  ihren  Wechsel  gefallen  lasse,  sich  ihnen  nidit 
iHngebe,  sondern  daiüber  eriiaben  bleibe,  oder  slefa  wenig- 
stens im  Nothfall  aber  sie  zu  erheben  wisse. 

Hier  mag  nun  der  Leser  verweilen  und  prüfen,  so  lange 
er  es  für  sich  nothig  findet.  Wenn  er  fertig  ist,  lade  ich 
ich  ihn  ein,  folgenden  Weg  mit  nur  weiter  zu  gehn* 
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Wir  wollen  erst  suclieii,  uns  eine  nogefXlire  Vorsteihing 
iii^on  sa  mächen,  wts  woM  in  einer  Schule  so  thm  sejn 
ni5ge,  nm  den  beschriebenen  Zweck  des  Unterrichts  bu  er- 
reichen; —  nar  eine  nngefihre  Vorstellung,  weil  wir  bloss 
BU  wissen  wünschen,  ob  wohl  das  KIsssensystem  sich  so, 
wie  es  jetst  ist,  damit  vertrage.  Dabei  wird  uns  von  selbst 
der  obige  Schluss  wieder  einfallen: 

Ilas  Klassensjstem  Berreisst  den  Faden  des  Unterrichts 
bei  jeder  Versetsung. 

Nun  muss  aber  der  Unterridit  ein  Continunm  seyn. 

FolgVch  taugt  das  Klassensjstem  nidit. 

Diesen  Sdihiss  nebst  seinen  beweisen  können  wir  uns 
jetst  Tollstandiger  als  Toihin  iiberlegen;  denn  wir  haben  nun- 
mehr den  Zwed[  des  Unterrichts  in  seinen  positiven  Grund- 
Bestimmungen  vor  Augen;  und  es  wird  sidi  also  nun  besser 
davon  sprechen  lassen,  was  das  för  ein  Faden  und  f&r  ein 
Caniinuum  sej,  dessen  der  Schluss  erwShnt. 

Akdann  weiter  werden  wir  jener  unmöglichen  Bedingun- 
gen uns  erinnern,  die  Herr  6raff  den  Schulen  vorxuschreiben, 
i»d  dodi  vorschreiben  bu  müifen  glaubt,  falls  die  Kiassen- 
ferm  derselben  fortbestehen  solle.  Ich  werde  an  seigen  su- 
dien,  dass  diese  Bedingungen  wohl  Bum  Theil  erfüllt  werden 
Mnnen,  und  dass  schon  hiemit-  eine  nicht  bu  verachtende 
Vefbesserung  wfirde  erreicht  seyn. 


Also  Buerst:  wie  sieht  u&geflDir  eine  Schule  inwendig  aus, 
die  sidi  den  besdiriebenen  Zweck  des  Unterrichts  gesetat  hati 

Sie  ist  unaufhörlich  beschäffligt,  fftr  alle  vorgenannten 
Klassen  des  Interesse  gleichmässig  su  sorgen. 

In  dieser  Bestimmung  ihrer  Thätigkeit  liegt  nichts  Suc- 
oessives.  Was  ist  denn  das  Fortschreitende  dieser  Thitigkeiti 
Warum  wird  mit  den  Sch&lem  nicht  m  jedem  Jahre  das- 
aeDie  getrieben  wie  im  vorigen  Jahre;  und  nicht  an  jedem 
Tage  dasselbe  wie  am  vorigen  Tage^ 

Die  Antwort  ist  galiB  einfich.  Das  Interesse  verBdirt 
gieidisara  seine  Gegenstände.  Wer  den  Homer  liest,  der 
acUigt  ein  Blatt  nadi  dem  andem  um;  denn  was  er  schon 

Hbbiabt*!  kleine  Behrifte«.  IT.  15 
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g[eictt6D  kut ,  difl  iriirde  8in  im  nidusten  AiigindilMe  iricht 
mditt  iat/cre^inor;  er  wlU  mm  weiter;  er-  will  for^d«  4011 
jeteo  leiOQ,  was  flie  Erwartongeu  befricdifen  bm»,  wdflbe 
das  Vorbetgebende  in  äun  enegt  hat. 

So  liest  er  «iae  Seite  aacb  ior  andeiip ;  eben  dastim  einen 
Gesang  nach  dem  andern;  und  wieder  ans  dem  nSraüchen 
Grunde  fol^  auf  die  Odyssee  die  Srsilduag  der  grjeolil- 
iehen  Geschiclite,  die  Lesnng  des  ](Ierodet>  des  Xenofriion, 
und  80  weiter. 

In  jedem  AnfenbUijce  bat  die  Seele  des  Sdiillers  eine 
gewisse  Richtung  ¥orwarts,  nn4  eine  gewisse  Geschwindigkeit 
in  ebm  dieser  itjdltuiig;  das  ist  die  Wirlcung  des  Mp  zu 
diesem  Augenblieke  gegebenen  Unterrichts;  und  das  ist  .die 
Weisung  an  den  Ldhrer,  wobta.,  und  wie>  gesehwfaid  er  nun 
weiter  gehn  müsse.      '  ' 

So  entsteht  jener  Faden ,  und  jene  Co«tinnltiU  des  Vm- 
terrichts,  wovon  vorhin  die  Rede  war.  Es  ist  die  stetige 
Vergrdsserung  ^es  Kreises,  worin  ein  nnd  da«  nimUclifi  In- 
teresse seine  Gegenstinde  antrifft.  Kne  gan«  andie  Contt* 
nnitat  als  die  der  fiHrtsclureiteiiden  Uebong  nnd  Fertigkeit, 
deren  gleichÜEdls  ob^  schon  Erwähnung  gesdidien  M.  Diese 
letalre  geht  Tom  Leiolitem  «im  Sehwerem;  aber  nnaie  Gott* 
tinintät  des  sieh  erweiternden  Interesse  kümmert  sieb  aichl 
gar  viel  um  das,  was  man  ietehi  und  iökmer  nmmi  Und 
was  sollen  auch  diese  Worte  för  den  Schüler  eigentlidi  be- 
deuten 1  Wenn  er  allein  und  ohne  Hidfe  arbeitet,  dann  wird 
ihm  M imches  sehr  schwer,  was  durch  ein  einmges  Wort  des 
l^ehrers  fasslidi  und  handlieh  werden  könnte ;  und  umg^^ehrt, 
da  in  der  Regel  der  Lehrer  ihm  hilft,  (wenigstens  in  den 
frühern  Jahren,  wo  dpa  Allein -Arbeiten  eine  schiefe  Rich- 
tung nehmen .  würde,)  sq  ist  dwdi  die  Kupst  des  Unterricfats 
Alles  leicht,  wenn  es  nur  er^t  intevessiri  Odw  ist  einnunl 
eine  recht  fühlbare  Anstrengung  nüthig,  so  ist  eben  diese 
Anstrengung  stärkend  und  gesund,  mnter  der  Bfdingmig^ 
dass  sie  aus  dem  Interesse  hervorgehe.  Denn  sonst  geht,  es 
freUtch  mit  der  geistigen  Gymnastik  um  nichts  besser  als 
mH  den  Abbürtung^n  des  I#eibes,  die  man  vor  einev  Reibe 
Fon  Jahren  fsmpfaU,  als  die  kleine«  JD'nder  aoUten  in 


und  Sil  gebadet  weiden  obm  Stebslcbl  auf  ihie  ComII- 
tatioD.  — 

Sehen  wir  kideasea  (^wea  genauer  nach:  ao  findet  sich 
nicht  bloss  Kn  Faden  des  Untenrichta,  der  conthmirUch  fort- 
geapennen  aejn  wiU,  sondern  es  finden  rieb  mehrere  soidie 
Viden  neben  einander.  Denn  man  soU  eine  Mehriieit  von 
Interessen  aneikennen;  wd  man  kann  die  Pflege  dieser  In- 
leveseen.  selten  oder  me  emem  Ldirgegenstande  allein  an* 
vertrauen.  Mdnrere  Aactoren  mnasen  angleich  gelesen^  meh* 
rere  Wisaensehaflen  angleieh  Torgetrag«i,  mehrere  Künste 
zughich  geibt  werden.  Daa  gidbt  mehrere  Lehrßdeli;  nnd 
dme  können  nicht  alle  augleiGb  anfSuigen  und  enden  ^  son* 
dem  ein  Gegenstand  beschäfftigt  länger,  ein  andrer  kQraar» 
Wahrend  also  ean  Dnterridit  noeh  in  vollem  Gange  ist, 
hrleht  &m  anderer  ab,  und  umgekehrt.  Eeina  der  Interessen 
aber  darf  jemals  abbrechen;  also  musa  da,  wo  ein  liehrge- 
gesisland  bei  Sdte  gelegt  wird,  sogleich  ein  anderer  seine 
Stelle- einnehmeni;  gerade  ao:  wie  in  den  Winterabenden  das 
Zimmer  niemals  dmdkel  werden  dacC,  oad  foiglicbv  wenn  £ine 
Kerae  abgebramait  ist,  aogleidi  die  andre  muss.  angezündet 
wierden. 

Warn  ist  denn  onn  wohl  ein  AugenUick  jm  erwarten, 
dn  man  einen  Schüler  fuglich  von  ei^  Klasse  auf  die  andre 
versetzen  kennte?  Swd  etwa  jemals  in  einen  bestimmten 
Augenblicke  die  sammtüehen  BeachäSttgungen  mit  allen  Lehr* 
gegenatändcn  auf  der  eiqea  Klasse  aogleich  am  Ende?  Und 
fangen  in  dmnselben  Zeitjpnncte  die  sammtlichen  Beschäffti-- 
gnngen  mit  allen  Lehrgegeaatiuiden  «if  der  andern  Klasse 
zngleidi  von  vom  an?  —  Neinl  Bondern,.der  Schüler  war 
ea  schon  müde,  auf  der  vorigen  Klasse  zu  sitzen,  -^  der 
gräifte  Tbeü .  Weimer  JniereMiei^  war  abgetpanmi;  imd  es 
kommt  ihm  auf  der  folgenden  Klasse  das  Meiste  neu  und 
feemd  vor;  —  dat  Iniereite  kann  mcü  ioglekh  meder 
$em€  reoAU  luienntai  gewinnen.  Also  mw  in  der  Mitte 
der  Zeit,  die  der  Schüler  auf  emer  lOassQ  zubringt,  arbeitei 
er  mit  voUer  Uehe  für  seinen  Gegenstand  —  f  Wenn  das 
witsch  geschieht,  so  ofissen  wir  Glück  dszu  wnnsdien; 
denn,  die  Wahrkirit  au  aageiy,  daa  Interesse  ist  Wa  jetzt 
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nicht  die  Itchtsclimir,  ntch  der  die  SeiuiliaiiMier 
zu  Werke  zii  gelin  pflegen. 

Aber  es  ist  Herrn  Grafifs  Richteehnur  und  die  melidge. 
Der  Leser  sieht  also  nun  hoffentlich  ganz  deutlich,  warum 
wir  beide  gemeinsehafUidh  das  Kiassensyisteni,  wenigstens  so 
wie  es  bisher  gebrauelüieh  ist,  zu  missbilligen  genötiiigt  sind. 
Aus  unsem  positiven  Grundsitsen  Über  den  Zweck  des  Un- 
terrichts folgt  eben  so  offenbar,  dass  hier  eine  Veränderung 
vorgehen  mfksse,  wie  aus  dem  posRiven  Grundeatze  derOe^ 
genparthei,  wornaeh  Uebnng  und  Ferti^elt  (in  alten  Spra- 
chen, in  der  Madieaiatik,)  die  Hauptsaclie  ist,  sldis  ergicbt, 
dass  man  das  Kiassensystem  als  eme  vortrefflifAe  Bimridi- 
tnng  beibehalten  soll. 

Namentlich  bin  idi,  den  Herr  Regienmgsmdi  Graff  auf- 
gefordert hat,  dber  diese  Sache  zu  denken  und  an  spredien, 
gezwimgen,  zur  Steuer  der  Wahrheit  das  Bekeurtnlss  abau- 
legen,  dass  aus  mehien  pidagogiadien  Grundsitzen  kelic 
andre  4^eeie  Folgerung  abzuleiten  mdgKdi  Ist,  ab  eben  die 
Lelpe  des  Herrn  Graff.  Ist  einmal  ein  ScIMer  in  einer  ge« 
wissen  «Klasse,  recht  so  wie  er  darin  seyn  soH:  so  muss  er 
in  derselben  Klasse  bleiben ;  es  ist  gar  nidit  abzusehen,  wie 
er  heraus  kommen  soBte.  Denn  der  Unterricht  in  dieser 
Klasse  muss  nothwendig  eben  so  gesdiwiiid  vorHrtB  gdln 
wie  der  SchlUer;  folgüch  erhShet  diese  Klasse  sich  selbst 
fortwährend ;  war  sie  vor  einem  Jahre  was  wir  Tertia  nein 
nen,  so  ist  sie  nun  baldSecunda;  nadi  einiger  Seit  wird 
sie  es  ganz  seyn;  und  noch  spftteriiin  verwandelt  sie  aich 
in  Prima.  Wenn  aber  eine  Klasse  immerfort  sich  selbst  gleidi 
bleibt,  während  ihre  ScfafHer  fortrücken,  so  ist  sie  ein  pida- 
gogisdies  Unding;  sie  reisst  anfidigs  gewaltsam  an  dem  jun- 
gen Menschen,  damit  er  gesdiwinder  gefan  soll  ab  er  kann; 
und  kommt  nun  endlich  der  glficküehe  AugenbBck,  wo  lifeie 
Gewalt  aufhört,  so  fingt  sogleieh  die  entgegengesetzte  an; 
der  Schüler  strebt  und  eilt,  die  Klasse  zieht  rückwirts,  tfe 
hemmt  und  bindet!  Wie  kann  denn  da  etn  Interesse  gedei- 
hen? —  Und  diese  Veritehrtbeit  wMleriiolt  stA  sedw  bb 
siebenmal  von  Sexta  bis  Prima!  Dadnrdh  muss  sich  ein  so 
nngdienerev  Fehler  gegen  die  pidagogbcben  Regeln,  wahraid 
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der  ismiiitliebea  Schuheii,  «nliäufeii,  dasf  mtn  kaum  iiodi 
eweii  MaaAwtab  für  ibo  finden,  Tielweniger  «ko  ihn  ab  |;e^ 
meß^g  TernaehlämgeA  Jcaan.  —  Die  Bteebanik  der  Kdrper- 
ireli  fordert  fdr  jede  fresse  Maschine,  die  fortwährend  wirken 
soll)  einen  gpleidifermigen  Schwung;  einen  Beharrungsstand; 
und  wo  die  bewegenden  Kräfte  atosaweise  wirken,  da  bringt 
nan  Sclnnuigriider  an,  weil  sonst  das  Werk  achlottert,  weil 
die  Theile  einander  aerscUagen  und  verreiben  {ungefähr  so 
wie  das  Kiaasensjatem  die  Schnimanner  nach  mehr  wie  die 
ScfaUer  an  zerreiben  pflegt).  Wenn  man  nun  einmal  eine 
Maachine  nach  dem  Muster,  des  Kiassensystems  banen  wollte, 
—  worin  die  Kraft  auf  die  Last  abwedbselnd  so  heftig 
und  so  sdiwach  wirkte,  dass  im  ersten  Falle  eine  greaae 
Beibung  unautaerweise  entstinde,  und  im  aweiten  die  Layt 
bdnahe  ganz  aum  Stillstande  kamt,  so  dass  sie  von  Tom  an 
wieder  in  Bewegung  miisste  gesetzt  werden:  —  was  möchte 
dodi  ein  gater  Mechanikus  zu  einer  sekben  Masdiine  sagen  1 

Aber  wie  geht  e$  dmn  «tf,  dass  die  Klassen  auf  einem 
Pnnote  st^n  bleiben,  —  dass  Tertia  immer  Tertia,  Seeunda 
Immer  Secuada  ist,  —  wahrend  die  Schüler  doch  fortrücken  1 
Hier,  sollte  man  denken,  müsste  das  Verhaltniss  der  KrafI 
snr  Last  sich  umkehren;  so  dsas,  wenn  die  Klassen  aufhftr* 
ten,  die  Schüler  au  bilden,  diese  mm  ihrerseits  jene  mit 
fortziehen  würden,  und  aladam  könnte  etwaa  so  Dn- 
vorwärii  gekemdeSckUer  «n  iteien  UHbetubn 
tOasien^  gar  nicht  existiren.  -—  Die  gemeine  Br&hrüng  aeigt 
die  Lesung  dieses  Bathsels.  Jeder  Lehrer  in  einer  Klaase 
fUilt  sich  nach  entgegengesetzten  Bichtangen  gezogen.  Die 
eine  HaUte  reift  aUmähUg  zur  Versetzung,  dss  heisst,  sie 
wiriit  so  aitf  den  Lehrer,  dass-  er  gern  eben  so  allmahiig 
den  Unterricht  steigern  mödbte.  Die  andre  Hilfte  aber  be- 
stdit  aus  einem  jungen  Anwuchs,  der  skh  zur  Unzeit^  naaiH 
Kch  ehe  der  Lehrer  mit  jenen  fertig  war,  eingefunden  hat;  — 
und  hier  liegt  die  Wurzel  des  Uebek.  Die  Klasse  ist  Jiicht 
verschlossen  gehalten  worden ;  immer  ncne  Anflnger  haben 
flSntritt  geauoht  und  erhalten ;  darum  steht  der  Lehrer  wie  In 
Krahne;  er  stdgt  wohl,  aber  er  kommt  nie  von  der  Stella 

Nnn  iat  itdüA  wahr,  dasa  man  den  .Anfingam.  kiitea 
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miiBite,  wts  ile  verianfflen.  Onterfidit  snditen  sie^  usi  den 
rnftssen  Mc  finden.  Aber  «toren  Mlkn  sie  gleidhwoM  Bidil 
das  Werk,  wns  fidioü  in  yoUera  €kuige  ist  Was  ist  ni»  «i 
dmnY  JOterLefar^,  der  jene  ittem,  schon  fort^eselirttte»efl 
SdiUer,  mit  ikaea  fortschfeilend,  unterriditet,  ktnn  sich  sof 
die  NenÜnge  nicht  ekdassen,  —  ftbo  müssen  sie  einoi  an- 
dern Ldirer  haben.  ESn  Anderer  muss  mit  ihnen  toh  VMtf 
anfangen;  er  muss  sich  gerade  «o,  auf  der  ninliciien Bahtt, 
in  Bewegung  setaen,  wie  Mherhin  jener  ersto  L^ier  es 
auch  gethan  hat  Diese  beiden  dnrchlaofen  nun  einerlei  Wef 
nach  eineriei  Rq;ei;  rie  kftnnen  also  nie  ausammeirtreffefl^ 
sondern  der  Vordere  wird  immer  migefSttur  den  Vorsprung 
bdwl^n,  den  er  hatte,  als  da*  Zweite  anfing.  Wettaberiin» 
mer  neue  Jugend,  lemlustif  «ind  Idirbedifftig,  anwadhsl,  .so 
sansB  dem  nweiten  Lehrer  bald  ein  dritter,  dem  dritten  baM 
ein  Ticrter  folgen;  und  so  fort  -«  bis  der,  weldier  soerst 
anfing,  mit  seihen  Ldirlingen  fertig  ist,  tmd  wiederum  die 
jfingsten  Sdiftler  tufaehmen  kann,  wodurch  er  nimmehr  der 
hinterste  von  Allen  whrd,  die  a«f  dieser  Linie  sich  4iewegen. 
Das  ist  eben  der  Plan  des  Herrn  Graff;  und  jetnl  mag 
der  Leser  bemerken,  was  mir  begegnet  ist,  wihrend  ich 
sehrieb.  Die  Natur  der  Sache  hat  mndi  wider  meinen  Vor<^ 
sals,  früher  als  ieh  w<iUte,  auf  diesen  Plan,  als  auf  den  dnaig 
natürlichen,  gefiifart  und  beinaim  getrieben.  Meine  Absidit 
war  anders.  Von  dem  Klassensystem  geda^te  iidi  so  viel  an 
retten  ala  mnglieh$  darum  kündigte  ich  an^  ieh  würde  aei^ 
fea,  dass  gewisse  Bedingungen,  unter  denen  Herr  Graff  dib 
Klassen  allenfalis  wollb  bestehoi  lassen,  sich  wohl  noch  er^ 
fiUlen  Hessen,  obglcMi  er  das  OegenÜMil  annimmt,  und  deas* 
halb  die  Klassen  für  ganz  verwerfUefa  hilt.  Auch  jeiat  noch 
habe  ieh  zwar  uidit  fcrgessen,  was  ich  sagen  wollte ;  sondern 
nar  gutwillig  einem' Züge nadigegdien,  fondem  idi  wlmaclM, 
dass  aoch  der  Leeer  um  empfinden  mige.  Mein  eigentlichen 
Gutachten,  jedoch  ist  noch  nicht  abgegeben.  Erst  müssen  mm 
die'  ßinwürfe  erwogen  werden^  die  gegen  den  Plan  erhoben 
werden  kölmen;  denn  man  muss.  ja  eine  aaldhe  Sache  roM 
allen  leiten  besehen,  ehe  man  darüber  eine»  Ausspruch  wagi 
Und  da  wvd  aiAs  denn  schon  finden,  warmn  man  Usaacfae 
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diflcotiMe»  be&iubehattcn. 


Die  Eiiiifüife  zerfUlen,  so  ttel  kh  efasehe,  tu  drd  Klasse»^ 
lud  ianeB  sieh  durch  cAen  so  vlde  FVag«B  aadculeif ^  näm- 
Bdi  durdi  folgende: 
Auf  wem  soU  das  ZotraMB  rahen,  dessen  die  Lehr- Aastalt 

bedwf? 
Wie  kömiea  die  Lehrer  die  leisten,  was  TOn  ihnen  ?eriangt 

wkdl 

Wie 'kann  man  den  SchlUerta  das  erseteen,  iraa  üinen  das 

KlaasensysMa  daribietell 

Eäne  TJevte  Bedenkfidikelt,  die  einen  Znsate  au  Graff's 

Plane  erfcM'dert,  werde  kh  abgesondert  in  Erwignng  aidin. 

Disr /erste  Bfaiwnrf  begreift  melMrere  unter  Meh;  denn 

eine  Lehranstalt  bedarf,  in  der  'Ihat!  des  Zutraneos  von 

fiden  Terachiedenen  Seiten.    Eine  Behörde  mnss  sieh  enl^ 

sdbUessen,  sie  au  stiften  oder  dodh  audhlden;  ein  Poblienm 

maaa  sie  bcnnlzen)  eine  »Menge  von  Beobachtern  moss  sie 

ginstig  beortlieilen;  die  Lefai^er  messen  iia  Colleglm,  nnge« 

aobtet  ihieo  Wettstveits,  m  Ftmad^Aalk  kben;  die  Bchfil^ 

selbst  nsusen  ihren  Lelnrem  Yertrauen.    Darum  mag  kaum 

hrgend  eiue  Wirksamkeit  hi  der  Weit  oa^  abhängig  seyn,  ah 

die  fftdagogkidi«;   auek  n&tat  es  bidkta,  «ich  dkse  Abbin- 

gighek  verhehlen  an  wolkow 

Wenn  nnn  eine  Behörde  die  ihr  nntergeordnete  8chnk 
■Ü  ffikfendem  Auge  betNMfe^:  so  setat  de  als  bekannt 
voraus,  jeder  einzelne  Lehrer  habe  seine  Mängel  und  Fdir* 
kr;  sie  nntemudht  aber  Ae  Znsammenwirknng  Aller  In  ihrem 
coUegfalisehen  Verhältniss,  imd  da  fosst  sie  die  Hoffnung, 
was  Einer  verfehle,  werde  der' Andre« verg&tea;  wo  Einer 
sieh  übereilen  mochte,  werde  die  Mehrheit  ihn  überstimme«; 
wo  Einer  nlclit  AoetoritSt  genng  besHae,  da  werde  die  6ch 
sammtheit  auftreten,  imd  das  Gewicht  einer  morriischen 
Pevaon  fühlen  ksiun,  weldies  allemal  grSeser  kt,  wk  das 
eines  Bfamehien.  Bas  Vertrauen  der  Behörde  mag  mm  im^ 
meaiiih  Toraugsweke  dtm  Bkedor,  oder  einigen  ausgeaeith« 
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ncsten  Lehceni  ^ewidB»»!  «qfii;  so  kt  doeh  dies  bbit  em  Vor-' 
zug  einer  Person  vor  der  andern ;  aber  das  Vertrauen  gegen 
das  Ganze  ist  noch  etwas  Anderes  als  die  Siimnie  des,  den 
Einzelnen  gewidmeten  Vertrauens;  es  ruhet  grossentheils  auf 
der  Form  Ihrer  Verhiiidilng  zum  Ganzen;  auf  der  Inngkeit 
ihrer  Zusanmenwirkung;  auf  der  Gemeinschaft  ihrer  Berar 
thungen;  ja  selbst  darauf,  dass  jeder  Einzelne  wisse.  Er 
allein  Term5ge  nichts  ohne  die  Uehrigen,  und  er  wurde  ver- 
loren sejn,  wenn  er  irgend  etwas  nach  seiner  blossen  Privat- 
mdttung  gegen  den  Geist  des  Ganzen  nnteraehmen  wollte. 
Hierin  gerade  findet  die  Behörde  die  Bürgschaft^  dass  die 
Sdiule,  wenn  man  audi  eine  Zeit  lang  das  Auge  von  ihr  wende, 
doch  im  alten,  vorgezeichneten  Gleise  bleiben  werde. 

Kann  denn  eine  Schule  nach  Graff's  Idee  auch  eine  solche 
Bikrgschaft  stellend  In  ihr  ist  das  Band  unter  den  CoUegen 
befaiahe  aufgeloset.  Jeder  Lehrer  macht  Alles  von  Anfang 
bis  zu  Ende  allein;  Keiner  kennt  die  Schiller  des  Andemi 
Keiner  hat  Beruf,  auf  des  Andern  Werk  zu  achten;  Jeder 
wird  sich  hüten,  den  Udirigen  zu  nahe  zu  koomien,  denn 
die  Frage:  tra«  kümmert§  Diehf  droht  ihm  seine  Neugierde 
zu  verleiden.  Oraff  selbst  redet  von  mdkrern  Sekulen  in 
ISner  Anstalt.  Er  verlangt  nun  swar  für  diese  einen  Director. 
Aber  gesetzt,  es  fehlte  an  Folgsamkeit  von  Seiten  eines  Leh- 
rers :  so  wird  der  Director  eine  bloss  personliche  Auctorität 
besitzen  (wenn  er  nicht  höhere  Behörden  bdieliigen  will); 
wihrend  mit  dem  Klassensystem  auch  Lehrer -Conferenaen 
verbunden  sind^  in  welchen  die  Sdiule  einen  Senat  darstellt, 
vor  dem  der  einzelne  Lehrer  Respect  empfinden  und  bezeugea 
nniss. 

Noch  fühlbarer  werden  die  Sdiwierigkdten,  wenn  man 
sich  des  Publiciims  erinnert,  in  dessen  Mitte  die  Lehr-Anstalt 
wirken  soll.  In  unsere  bisherigen  Schiüen  schid^en  die  Eltern 
ihre  Kinder  darum  gern,  weil  sie  dieselben  wollen  Theü 
nekmen  lassen  an  dem  Unterrichte,  dessen  Vorzügfidikeü 
eiyrobl  ist  Aber  nadi  GraiT's  Idee  fallt  ein  solches  Theii- 
nehmen  und  Biitgeniesaen  eines  vorhandenen  Gemeingtttt 
ginziich  weg.  Eine  Fannlie  bort  im  Kreise  der  andern  da- 
von erzählen,  wie  gut  die  Kinder  des  Hauses  liei  ihrem  Lehrer 
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■rfgilioheii  sejtä;  dim  dridn  wiimdil  sie  die  Unigen  auch 
SU  sciiickeir;  —  aber  derselbe  Lehrer  Binnit  keiae  Sdiäler 
mehr  auf,  eiaein  aiideni  miua  man  sie  anverlraiieii.  Und 
wetdiem  andern?  Entweder  einem  nea  angestelUeh,  —  oder 
cmem  solchen,  der  so  eben  erwachsene  Jünglinge  entlassen 
hatte,  irad  nun  bereit  ist,  mit  einem  andern  Häuflein  kleiner 
Knaben  von  vom  annufangen.  Dieser  Mann  hat  vidleicht  so 
eben  bewiesen,  dass  er  ein  langjähriges  Endehungswerk  treff- 
Hdi  auszufäiren  verstand;  seine  erwachsenen  Schaler  maeheki 
ihm  alle  Ehre;  —  aber,  wird  er  in  seinem  jetzigen  Alter 
flidi  auch  noch  mit  Kleinen  abzugeben  wissen  Y  loh  fir  meine 
Person  zweifle  daran  eben  nicht;  denn  ein  wahrer  Eisnehe^ 
wird,  wenn  er  nur  Lust  hat,  und  man  es  ihm  übrigens 
aagöiehm  macht,  wohl  audi  zum  zweitenmale,  vleileicbt  selbst 
zum  drittenmale  dieselbe  Bahn  wieder  zu  diurchlottfen  im 
Stande  sejn;  er  wird  eine  Art  von  Erholung  und  Abwech- 
selung darin  finden,  jetzt  einmal  wieder  mit  Kindern,  anstatt 
mit  JoBglingen  zu  arbeiten;  und  das  Ganze  der  Pädagogik 
darf  er  bei  jenen  eben  so  wenig  (oder  noch  weniger)  ab  bei 
diesen  aus  den  Augen  verlieren.  Aber  das  Publicum  zweifelt 
Bs  fragt  sidi,  ob  der  Mann  noch  derselbe  —  für  Kinder  — 
seyn  möge,  der  er  vor  beinahe  zehn  Jahren  war.  Audi  wer- 
den sich  wohl  zuweilen  Beispiele  finden,  die  eine  sohbe 
Besorgniss  bestätigen. 

Hkbei  wiH  ick  eine  Bedenklidikeit  äussern,  mit  der  es 
mir  weit  mehr  Ernst  ist,  als  mit  der  vorigen.  Was  wird  aus 
dem  Lehrer,  der  sich  mit  seinen  Schulen  auf  irgend  einen 
pädagogischen  Abweg  verirrt  hat?  Er  wird  sich  in  die  an- 
wachsenden Folgen  seiner  Fehler  bald  so  verstricken,  dass 
er  nidht  mehr  im  Stande  ist,  sich  zurechtzufinden.  Aeusserst 
schwer  wird  es  jederzeit  einem  Erzieher  werden,  ein  ver- 
schobenes Verhäitniss  z«  seinen  Zöglingen  wieder  in  Qrd  • 
mmg  ztt  bringen.  Er  muss  andere,  neue  Lehrlinge  bähen; 
und  9eme  vorigen  Zöglinge  bedftrfen  eines  andern  Führers; 
nur  so  können  aof  beiden  Seiten  die  fkbehi  Eindrucke  watr 
gelösdi*  werden.  Hier  scheint  das  Klassensystem  sich  eher 
helfen  zu  können,  weil  es  von  selbst  den  Wechsel  der  Schüler 
mit  sich  fahrt. 
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Gcnu;  über  die  Blawlirfe  4»  enten  Art!  Die  <w4te 
Fnges  wie  kdnmen  die  Leiter  Urer  Attfgcie  OenOg^ 
leiiienf  wird  vielleichi  Manchem  netb  wichtif^r  idieiiieo. 
Denn  in  der  'Ihat  mun  Herr  Qraff  vDn  jedem 
Ldirer  bei  weitem  mehr  fordern,  aki  im  Khitsentjatem  nöl 
ist;  und  zwar  nicht  blot»  mehr  pada|;ap8che  Einsicht  im 
AHgemehten  (diese  ist  in  jedem  Falle  unerlasslich)«)  sondem 
auch  mehr  Uebong^  mehr  Vorarbeit,  mehr  angespannte  Uli- 
tigkdt,  um  aUes  das  auizt(fltkrenj  was  den  didaktischem 
Vorschtfften  gemäss  gesdiehen  soll.  In  welchem  Fadie  Jemand 
unterrichten  soll^  darin  muss  er  so  gewiegt  seyn,  dass  er 
die  Freiheit  seiner  Bewegung  mitten  im  Lehren  wohibefaag- 
Hdi  empfindet.  Fehlt  es  daran :  so  hiift  atte  Didaictik  niahis. 
Und  Herrn  GraflF's  Gesammtiehrer  müssen  so  sienilich  in 
aUen  Fächern  unterrichten ! 

SoU  nun  Ton  einem  Gymnasium,  oder  auch  nur  TonehMr 
hohern  Bürgerschule  die  Rede  seyn,  so  ist  hier  kein  blosser 
Einwurf  voriiandea,  sondem  es  liegt  offi^nbar  am  Tage,  daeo 
mit  Herrn  Gnff's  Plane  aüein  nicht  durchsukonmen  M. 
Jünglinge,  die  das  vierzehnte  Jahr  zurück  gelegt,  und  fbce 
frühere  Zdt  gehörig  benutat  haben,  bedürfen  eines  aolehen 
Unterrichts,  den  kein  einzelner  Mensch  allein  im  8tande  ist 
ihnen  zu  geben;  wenn  man  nicht  etwa  auf  ein  halbes  Wun- 
der rechnen  will. 

Was  aber  das  Alter  vw  dem  fiuifzdmlen  Jahre  anialigt: 
so  behaupte  ich,  dass  dieser  Einwurf  bei  weitem  weniger 
Werihluit,  als  die  Torhergebenden.  Warum?  davon  nachher. 

Der  dritte  Einwurf  lautet  so:  Wie  JUnm  manrden  SehB- 
lern  das  eneizen,  tcat  ihnen  dag  JÜaiseugjfwiem  darHaMf 
Nämlich  die  Berührung  so  vieler  Lehrer,  imd  den  Reis  des 
Wechseis  hei  den  Versetzungen;  sammt' allen  den  Anfinan* 
temiigen  und  Anspornungen,  die  darin  liegen. 

Diese  Bedenklichkeit  gilt,  nach  den  Umständen,  entweder 
Alles,  oder  Nichts.  Bei  ehier  Schule,  an  der  bloss  Geiehiie 
arbeiten,  die  nicht  wirkliche  Pädagogen  shid,  muss  man  sfaoh 
aUerdmgs  damit  trösten,  dass  ein  Theä  ider  vtirikchrien  Bla- 
drücke,  welche  den  Schülern  bevorstehn,  sich  g^;eMellig 
vernichten  werde.    Preiset  jeder  Gelehrte  sein  Jlacb  db  die 
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aller  WeUieit,  so  siebt  der  unbciliifeBe  Snebe^  In 
der  MlUe  eler  Uebertmibanfeii,  die  «ivalwe  Natar  der  Sedie 
dnrdisddnmern,  daas  nimHdi  jede  Wisseiiadnft  desjeiüfen 
beielme,  der  Ibre  enten  SohwfetllB^ten  fiberwnndeoa  Iml. 
Die  TcnidiiedeBarti^  Blnaeidgfccit  der  Lehrer  sargt  daier^ 
dass  die  SA&ler  wum  Ilieii  etvms  miilder  dnsim^  werden^ 
nm-TheB  ein  Jeder  für  sdne  besondre  Anbge  und  Voriiebe 
dtiM  Hur  asgeiBesseiies  antDcffen  kdniie.  Hingefe»  in  einer 
Sraffisdben  fidiale  .wird  ein  Ldirer  tos  einseüigcr  Bildong 
ledigüdi  denjenigen  unter  seinen  Lehrlingen^  Äe  aidt  attf 
die  idhidiaiie  Sdte  neigen,  nfitaUaii  werden  können;  dAe  an- 
dere gearteten  sind  Terloren/ und  Tiekeltig  wird  Keiner. 
Aueh  wird  die  Eintöni^eit  des  Untenriehts,  die  in  solebcss 
Falle  ae  enrartcft  ist,  dmch  Nidits  untartoaehen,  durch 
NfchlB  gemiidevt;  und  sie  kann  den  ScbUem  an  finde  vdllig 
unertriglieh  werden. 

Hier  liegt  der  Grimd,  weshalb  idi  mieh  f  leMi  Anfangs 
davon  losgesagt  habe,  meinen  Gegenstand  lAit  nmnittalbnrer 
lOcksieht  auf  die  Aurfäbrung  su  beiiandehi.  Unsre  Behörden 
dnd  xufrleden,  wenn  sie  einen  Oddvten  finden,  der  berdt 
ist,  ein  Sdiulanit  ni  ühcm^haien.  Nadi  dem  Maasse  seiner 
GMehrsaadnIt  bestiannt  sidi  sein  Rang;  und  Inenut  hingt 
sein  Einßass  in  den  Lehser-^Cettferenien^gannnaheinsani-* 
oien.  Bedtit  er  noch  überdies  £e  Flhigkek,  $eim  Wissen 
n^tnutheilen,  eemen  Untenrfadit  angenehm  zit  madien,  so 
scheint  ihm  niehts  mehr  an  fehlen.  Die  eigentliche  pädago- 
gische Eindcht,  ii»  von  der  Lehrgabe  nodi  weit  ¥ersdiie^ 
den  ist,  —  wie  könnte  Ihm  diä  fehlen  ?  Diese  Einsicht  muss 
zwar  aas  der  praktisdien  Pldlosoplide,  der  Ps(yebdogie^), 
und  der  Brfahrang  deh  nuaanunensetaen ;  —  gkiehwohl  ge<» 
hört  de  za  den  ganz  gemeinen  Dingen,  die  mair  bd.  jedem 
sogenannten  Gebildeten,  bei  M ännem  und  Frauen  ai^lffi;  ~ 


*)  fkilosopluMlie,  und  folgiidi  aucU  walire  pädagogÜMch«  BlUang 
vflrd  immer  seltener  werden,  je  länger  das  heutige  Misstrauen  gegen 
die  Philosophie  dauert,  welches  dieselbe  vom  ofTentlichea  Unterrichte 
in  den  Gymnasien  ausschliess't.  Dass  übrigens  die  sogenannte  neueste 
FkUösophie  für  die  Schulen  nichti  langt:  das  weiss  ic6  so  gut  als 
irfcad  du  Andctr. 
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denn  ^er  tri^.dten  Bedenken^  in  Geepiidi  Ikber  pUa§p<>- 
giMbe  Dinge  einen  entaciieidenden  Ton  insundunenl  W^ 
findet  fiftr  ndlidg,  zu  Urea  und  su  lerneal  Wer  ealscbaldigi 
deh  Mer  mit  dem^  sonst  freüich  gewöhnKchen^  Bekenntnisse: 
er  verstdae  Ton  der  Sadie  Nichts?  Giebt  es  angeborae 
Ueen,  so  skid  dies  ohne  Zweifel  die  pädagogisehen.  < — 

HeiT  Onff  jedoch  ist  der  Meinung,  durdi  seine  neu« 
flshniver&ssung  werde  das  Uebel,  untaugliche  Lehrer  ange- 
ateUt  »1  haben,  nidit  grösser,  sondern  nur  deutlicher.  Der 
nngesehickte  Lehrer,  sagt  er,  sey  von  geschlossenen  Mustern 
umgeben,  die  ihm  eine  zusammenhangende  Untecweismig  im 
seiner  Kunst  darbieten.  —  Wie  aber,  wenn  gerade  umg«»- 
kehrt  der  gute  Lehrer  hier  allein  stunde,  umgeben  von  ein- 
seitigen Gelehrten,  die  seine  Kunst  für  eine  sdilechte  Kunsl 
erklarten,  toeii  sie  eben  vielseitigbildel  —  Hatr  Graff meinC 
femer:  die  Fehler,  sammt  ihren  Veranlassungen  mid  Folgen, 
wilrden  dcntlich  hervortreten,  sowohl  zur  Beurtheilung  und 
H^bhfllfe  als  nur  Anrechnung,  wenn  man  sie  nur  in  der  Schule 
Sines  Ldirers  f&nde;  wänrend  bei  der  alten  Verfassung  das 
GeÜBgen  tmd  MIssUngen  von  Vielen  abhänge,  und  folgKdi 
die  Verantwortücfakeü  unter  aUe  Lehrer  sich  theile.  —  Wie 
non  aber,  wenn  die  einzelnen  Lehrer  der  GmfiBschen  Sdmle 
von  gemeinsamen  Vmurtheüen  befengen  m^rta  1  Wie,  wenn 
anoh  das  Publicum  die  Fehler  fär  Tugenden  hieitel   Dech 
so  etwas  darf  man  nicht  glauben,  denn:  vox  popnii  vox  Beil 

Wohlan  denn!  ich  besinne  mich  an  die  Majestät  des 
Publicums ;  ich  bandige  meinen  ^^idsmus ;  ich  kehre  su- 
ruck  zu  der  Voraussetzung,  das  Publicum  urtheHe  richtig  über 
die  Erzieher  und  die  Erzogenen.  Demnach  wird  es  die  ga- 
ten  Uhrer  an  ihren  Früchten  erkennen-,  und  gewiss!  dies 
iU  in  der  Onffisdien  Schule  sehr  viel  leichter,  als  hn  Kfaw*- 
sensystem,  wo  jeder  Ldirer  sich  lunter  seine  Mtebeiter 
verstecken  kann,  wenn  irgendwo  der  gute  Erfolg  ausbidbt. 

Hat  aber  Graff  einmal  diesen  vesten  Punct  gewonnen, 
so  wird  bald  der  ganze  dritte  Einwurf  verschwinden.  Denn 
das  competent  richtende  Publicum  wird  die  schlechten  Leh- 
rer nicht  lange  dulden;  je  mehr  aber  der  guten  Lehrer  vrer- 
den,  desto  oflEenbarer  tritt  die  Untauglichkeit  der  sohleehien  * 
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Otidlcn  an«  LMt  Und  nun  yeritart  kdn  ScMler  etWM 
dum,  dftss  er  die  Lebrer  Hioht  nwhr  wediselt;  denn  der 
mMMI^  Unterriebl,  (nnd  tch  mtiss  mk  nun  ehuml  erianben^ 
diesen  altein  für  den  guten  «i  halten,)  föhrt  seine  reiehe 
Abwechakmg«,  seinen  mannififtltigen  Reiz,  selbst  ndt  sieh; 
dergestalt,  dass  es  gerade  eine  WoMhat  f&r  den  Lehrfing 
ist,  ihn  Ton  einer  einiiigen  Person  au  enqpftngen,  und  nieht 
dorcfa  die  fremAnrtige  MannigMtigkeit  der  Manieren  ▼er- 
sehiedener  Lehrer  aerstrent  au  worden.  Was  macht  auch  der 
Knabe  mit  der  honten  Reihe  von  Individnen,  die  er  in  nn- 
serm  Klassensystem  als  Lehrer  respeetten  imd  lieben  soMI 
Br  Tergleidit  sie  nnter  einander,  und  macht  im  Stitten  seinfe 
Anmerkung  iber  jeden;  abeic  er  hingt  an  keinem,  denn  man 
hat  Ihm  angemnthet,  seinen  Respect  und  sehie  LIelMS  au 
ikeäeH.  Der  Wechsel  der  Lehrer  gewilirt  ihm  Unterhaltimg; 
desto  weniger  fiUilt  er  den*  Reii  in  der  BfannigMtigkrit  der 
Stadien.  Sie  einaelnen  WtMensehaflen  bekommen  für  ihn  die 
Physiognomie  der  Menschen,  die  sie  Tortragen;  oder  umg««' 
kehrt,  wenn  ehi  Studinm  ihm  schwerer  und  TerdriessUcbeik 
wird,  ris  ein  anderes^  so  schiebt  er  die  Sdiidd  auf  den  Lehrer. 

Ueberalt  aber  ist  es  eine  gana  unanttssige  Maxime,  meh- 
rere Veikdhrtheiten  durch  ihren  Oegensata  aufheben  au  wollen. 
Daa  Gute  ist  kehie  Ndl;  ond  mehrere  Fehler  pflegen  nidit 
einmal  Ton  der  Art  au  sejn,  daia  sie  einander  auf  NnH  redn- 
ciren  Mnaten.  Darum  soU  die  Vielseitigkeit  mdit  durch  ein- 
seitige Ldnrer  bewfafkt  werden;  sondern  die  Lehrer  sollen 
wahre  Pidagogen  seyn,  das  heisst,  sie  sollen  Tor  Allem  SeHist 
jenes  gldcfasi^webende  Interesse  empfinden,  welches  milan- 
UleBen  die  Aufgabe  des  Untenricbts  ausmacht. 

Kurs:  Herr  Greif  hat  in  Bealehnng  auf  diesen  dritten 
Pnnet  vollkommen  recht  in  der  Theorie;  und  man  muss  es 
bedanem,  wenn  man  ihm  irfeht  eben  so  sehr  bestimmen  kann 
in  Hin^ht  auf  die  Praxis  des  nidisten  Jdiraehends. 

Mit  dem  dritten  Einwurfe  berichtigt  sidi  aber  audi  der 
stifte,  nimlich  innerhalb  der  schon  bemeikten  Grinse.  So- 
viel als  nothig  ist,  um  Knaben  bis  sum  ftmfiMhnten  Jahre 
gAMg,  und  in  denjenigen  Oegenstlnden  des  Wfcsens,  die 
nttfflMielbar  daa  hteresse  bilden,  an  unterrichten,  soll  Jeder 
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mlmetne  Labger.Mki  Ums  gelecnt»  sondfM  mnA  ia  mImsi 
d^eqm  Geiste  sa  venttteitol  telNia,  dagg  es  ihn.  ««Ibst  er- 
fiik,  fedehe,  tod  ilm  für  die  Mittbetlui^  ni  €MN»le  stehe. 
SoBBi  k&üiite  aetne  Tidseitjfe  BUdung  auf  Iceiiier  soUdeii 
Grtmdbfe  kenAeo.  Bi  ?er«itcdrt  Mob  von  selbst^  daas  bieb^ 
eine  gute  Kemiteita  der  voimglidiatea  lömiacbeii  iiad  fptkt- 
cbiieheD  KbftuJker«  uad  walbenmliBcbe  Euieicbt  bis  ia  die 
bdber«  Bfedianik  bineio,  Tomiuigefetzt  wird.  Unseve  Forde» 
fimgen  «n  die  Lebrer  niHsseii  aUerdUigs  etwas  streng  «^«i 
wenn  wis  gute  Scbniea  baben  woUen. 

Attd&  mit  dem  ersten  Sinwurfe  wsve  wohl  lerüg  m  wer- 
den^ wemi  wir  uns  auf  dk  eben  gemachten  Voraussetsuttgen 
mit  gutem  Zutrauen  stemmen  durften.  Heben  wir  erat,  «öne 
]||ehssabl  vun  guten  Lehrern,  und  ein  aokbes  Pubücum, 
welches  das  Richteramt  dei^  üffentliibeB  JUemung  auf  •eifle 
acbtuBg^gebietenite  Wei^  verwaltet:  so  icönnen  sow<M  die 
Behörden. «Is  die  ein^sfaMU' Kitem  idAt  Vertrauen  fssaePi 
besonders  wenn  dafür  gesorgt  ist,  daas  die  ganse  Lehno« 
slslt  offen  stehe;  —  offen  für  jede«  Besueh  jedes  IWLtgUe- 
des  der  Befaöcde^  —  offen  fnr  die  EHem  der  SchvAer,  -> 
e^en  für  jeden  Freund  und  Kenner  der  Eruiehungs-Angele- 
g^nh«ite|i.; . —  offen  ?or  oUen  Oüngw  allen  Lehrern  «un 
gigeps^tigi^n  Besuch  ihrer  Sdiuien.  IBemit  hutsen  sieh  aller« 
dings  auch  Lehrer-  Conferensen  yerbinden,  worin  der  Dis^ctor 
sich  bei  jedem  bedeHenden  Falle  den  Batb  Aller  erbittet» 
und  alsdam  ToHgufig  entscheidet;  bia  etwa  ein  höherer  Be- 
fehl wird  eingeholt  a^n,  NoIhwendSg  aber  musa  der  Direetor 
gesetamassig  eines  bedeutenden  Uebergewiehts  über  jeden 
einzehien  Lehrer  gemessen,  wn  in  smer  Person  die  Binbsit 
der  ganaen  iMstalt  mit  Würde  darstellen  au  können. 

Darum  aUeju,  weil  jene  Voraussetanngen  in  unserer  heiH 
tigea  Welt  nicht  sicher  genug  sind,  —  weil  im  padagagiadMB 
Fache  die  Meinung. schwankend,  und  die  Anmaaasnng  tut 
aUgemem  ist,  --  weil  die  Lehrer  selten  wahre  Fädi^ogen, 
öfter  blosse  Gelehrte^  au  weilen  auch  dies,  nicht  einmal  sindi 
—  «//m  um  dieser  Uebel  willen,  die  durch  Wahrheitsliebe 
und  Nachdenken  konnten  gehoben  werden,  muss  kh  Anstsnd 
nehmen»  mich  garndwi .  ftur  Herrn  Graff's  Vonwblaft  >» 
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oUiMit  Abor  «MM  wirUidto  Wott,  iwto  «e  Mo  dnnal  M, 
ImuuM  Sehükni  n^dk  ittehr^  sie  M  deren  schon,  vmi  die 
Schofaniuiet  tebw  ihMnüM;  deeakalli  hMt  uns  nschs^n, 
eb  nicht  das  Kiassensjstem  mit  einiger  Veränderung  wmg- 
stes»  wiMi  Tlmle  des  Uehob  entgehen  könne,  welches 
Herr  Greif  .Am  nschgeisiesen  het. 


Sneiei  nmss.  idi  denof  bestehen,  dess  in  dem  Iteter- 
ndile  jeder  Ktaese,  wihrend  der  Zeit,  da  sie  ihnen  Oursus 
nvecbt,  sddeektevdingB  eine  fortsdireitende,  *—  noch  mebr! 
eine  m9gli$hsi  tMig  foriHkn^eümde  Bewegung  herrsclien 
nrasse.  Ist  sie  hiemit  bis  nu  dnm  äir  gesteefcten  Ziele  ge- 
langt; dann  mag  sie  plötslich  ganz  Ten  ▼ern  anfangen,  Als^ 
dann  aber  moss  sie,  wie  Henr  Gtfaff  es  verlangt,  ü»  ganze 
Semnie  ihrerSiMk»  anf  ehrnml  in  die  nüdistfelgende  Klasse 
ansscUttten,  nnd  dagegen  dte  sammUiiAfln  Skhnier  der«  ▼or- 
liergebend«!  Shsse  obeMShmen. 

So  nottwendUg  nnn  dieiies  istt  ao  hat  «es  dttnnocb  eine 
Menge  von  SdkwiefiglEeiten.  Sinige  d«mn  hebt  Herr  QraSi 
indem  er  jährige,  glciehneilig  anhebende  Coise,  und  eben 
an  Tiei  Ki«ls«n,  ab  UMerrichtsfahre,  endUA  Znlassong  der 
Schiller  nur  In  die  unterste  Klasse  vorschreibt.  Der  Gmnd 
bievon  ist  nnmittdbar  klar.  Kein  Sohbler  soll  andre  stören 
nnd  aufhalten,  wie  es  geschehn  wurde,  wenn  er  in  einen 
sdinn  angetaigensn  Cloms  mittan  hindnträCib;  beinet  soll 
des  Int^i«sfle  beraubt  werden,  welches  dem  Lehrgegenstande 
eigen  ist,  und.webdiea  er  doeh  niehl  empfiitdcn  wfiide,  wenn 
er  nicht  ystn  vorn  anfinjge.  Dose  nbtigens  ausnahmsweise  aneb 
Sehiler  in  höhere  Khnracn  angelassen  werden  können,  ist 
ebra  so  klar,  alif  die  uneilassUclie  Bedingimg  x  sie  mtissen 
dann  gat»  gennn  vorbereitet  seyn. 

Anderer  SchwierigkeUnn  erwihnt  awsr  Herr  Graff,  aber 
er  lässt  sie  bestehn,  nnd  schliesst  von  ihnen  auf  die  Nntti« 
wend^keit  seines  Plans.  Hievon  liegt  die  wichtigste  in  der 
Frage:  Wie  könnra  die  SeUUer,  bei  verKUedenen  Anlagen, 
venddedenem  Flosse,  verschiedener  Untenrtitznng,  alle  bu- 
gleich  veif  a^n  mir  Versetaung«   Ish  «ttl  darauf  eine  vmr^ 
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linfifi,  wiewohl  nieht  hiBreidieäde,  «ondem  imA  allier  m 
betüanende,  Antwort  geben  :m>  kämttem  zuf^igiekre^sepm 
wegen  eme$  gMekem  €hrudei  oof»  In9ete99ei  hei  mnglefkier 
FerHgheÜ. 

Mein  ehe  ich  dieses  weiter  ausfihre^  nmsidiheBefteii, 
dass  Herr  Graff  einen  sehr  wichtigen  Umstand  unberiilirt  ge^ 
lassen  hat,  auf  den  wir  bei  dieser  Gelegenheit  konunen  müssen. 

In  der  angenommenen  Nothwendiglceit,  alle  Schnler  so^ 
gleich  f ortrikoken  iit  lassen,  liegt  die  Tersteckte  Voranssetsung, 
sie  w&rden,  wenn  dies  nicht  geschähe,  auf  der  Torigen  Klasse 
bleiben,  imd  dort  die  Ungieicbartigkeit  hervorbringen,  die 
für  sie  erm&denden  Wiederholnngen  anhdren  müssen,  tie 
Spaltung  der  RfkksiGhten  beim  Lehrer  Terankwsen,  die  wh* 
eben  vermeiden  wollen. 

Allein  ist  es  nicht  auch  möglich,  dass  sie  weder  rniften 
noch  bleiben,  vielmdir  von  dieser  Lehranstalt  eatfcmt'  werden  f 

Dass  eine  Menge  von  Mcnsi^en  stndiren,  die  nicht  bIih 
diren  sollten,  dass  noch  weit  mehrere  die  fJniversitit  nieki 
besuchen,  die  allerdings  natnriidien  Beruf  dasn  iiaben:  Ae- 
ses  hat  man  oft  genug  bemerkt  und  besprochen.  Dass  aber 
heutiges  Tages  auf  den  Gymnaaien  viele  junge  Leute  sHaen, 
die  auf  die  Bürgerschule  gehören,  und  umgekehrt,  —  mit 
IXnem  Worte,  dass  in  der  Wahl  der  Lehranstalt  die  gröi»- 
sten  Hissgriffe  vorgehn,  dies  sdietat  man  nidit  beachten 
au  wollen. 

Herr  GraiF  äussert  den  sehr  riditigen  Gedanken,  dass, 
wenn  an  einem  Orte  sich  mehrere  Sehlden  befhiden,  deren 
keine  nur  Erreichung  ihres  Zwecks  hinlängKdie  IMHttel  be- 
sitiEt,  man  aus  diesen  eine  einilge  Lehranstalt  madien  mttsse. 

Dieses  miiss  noch  weit  mdur  im  Grossen  ausgefbhrt  wer- 
den; man  muss  Gymnasium,  Birgersdhule  und  Blementsr- 
schulein  ein  System  verknüpfen,  dergestalt,  dass  darin  jedem 
Sdiöler  der  fikr  ihn  passende  Unterricht  könne  angewiesen 
werden. 

Wenn  nur  die  Begriffe  ffom  dem  OnienekieJe  diefeer 
Schalen  erst  allgemein  Uar  gedadit  wiMen;  wenn  diesen 
Begriffen  die  AnsfiUwung  gehörig  ent^räche:  dann  wlfa*deB 
manche  Eltern  Rath   anndunen;   mahdie  UntersMtnmgen 
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ickMUhcr  snitfetttn,  iKe  jetil  smr  dn  HtaitnMMii  wegen  der 
ZireciMässiglMH  der  Verweaduag  anrMMil;  VIdes  WfMks 
aodi  der  Stent  durdi  VorscMCten  und  Aaordnuiigeii  veitnöfeni 

Wir  wollen  min  einstweüen  asnehmeii,  meine  Fordernis 
(deren  gonattere  Erörterung  Md  folgen  tolL,)  wire  erfiUlte 
so  wird  bei  jeder  Versetenng  ens  «iner  JUasoe  in  die  and^ 
■aehgetehen  werden,  ob  anoh  alle  Torliandene  Sdiiler  ^ 
dfeoaScbule  passend  ob  nidit  eine  andre  ihnen  angemesse«« 
aer.seyn  wnrde?  —  Ifai&riicil  nutts  der  Directer,  welcher 
hMiei  vonSglid  thätig  ist,  so  gesteUtr  »eyn,*  dass  ihn  kdne 
Vermdinng  anwvideln  kenne,  £bMier  behilten  nn  wotten, 
dte  er  besser  d^ben  wiirde. 

l>areh  sofehe  Bidbteng  wisd  man  die  gröbsten  Dngleidi^ 
lidten  hiawegsehaSea. 

Dennoch  wird  unter  Schülern,  die  drei  Jahre  lang  mil 
etnsndw  fortgegangen  afaid,  wehn  sie  aach  anf  der  ^ddien 
Bahn  Mdben  können.,  doch  sterker  Vorsprung  Eädger,  und 
bedeutendes.  NaehUeiben  Anderer,  in  den  Uebungen  und  Fer- 
ti^eiten,  die  sie  gemeinsam  betrieben  Jiaboi,  aieUbar  werden; 
Dieser  FeUer  darf,  nachdem  er  ieine  gewisse  Grösse  errdehl 
kal,  nicht  weiter  anwachsen^  aonst  leidet^  aUauBilig  aneh  das 
Interesse  aater.  dem  Mteveddiltniss  der  ^Fertif^ten. 

Man  ridhte  also  mne  besondere  Klasse  ein,  die  wir  Uo« 
IrnngsUaise  nennen  wollen,  weil  bd  ihr  nidit  onnifttdbar 
anf  das  Interesse,  sondern  eben  anf  diaUdnmg  soll  gesdien 
werden.  Diese  Klasse  ist  kehiesweges  Tür.  alle,  hofbntlldl 
audi  nicht  für  die  Mdnahi,  der  Sahuler,  aondem  nur  llkr 
die  Miadenahl,  also  für  die,  wdche  aiiiUUiid  langsam  finri* 
gdmmmen  waren,  nnd  doch  den  vedlidMb  Wunsdi  hegen 
(das  fatercase  empfinden),  dte  Ihnen  dargebotene  BüdOng 
wirklich  an  erreichen. 

"Hörend  demnach  die  grössere  Menge  solcher  SchUev; 
die  suglddi  in  die  vntemte  Klasse  einiteten,  nnd  die  mit 
dnander  in  jahrlichen  Fortribcken  Sexta,  Quinte  und  Quarte 
dnrehwanderten,  jetet  nach  Tertte  hinübergeht*),  bleibe  ein 
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*)  Nur  auB  Gewohnheit  habe  ich  die  unterste  Klasse  Sexta  aenAnnt^ 
Bigentlich  wäre  sie  OctaVa  im  6ymnasium,  und  Septiina  in  der 
BifffersdUile. 

HsaBimT*!  Meine  Sehitftea.    II.  16 
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Thdl  TOit'iliiieit  ein  gottes  Jabr  kag  ia  im  Vtkmpklmai^ 
iMB  dort  in  Latifie  des  eraten  Hailjahrea  nadMolioteii,  oad 
ittzireitoa  flieh  Tomiäbeii.  Von  bier  warn  im  fol^cHl«»  JafasB 
DBoh  Tortfa  Teraetil,  werden  ^Beoe  fidiulflr  nun  die  hefeten 
aiiler  den  Tertfonem  seyn;  oUein  we§en  Ihrer  liMigniiHiliiH 
ist  sn  erwirtcB,  dts»  se  nach  ehnger  Zcü  wieder  dncn 
glddH»,  die  nieht  in  der  UebuDgaUagae  waaeo.  IViCfc  dien 
nloht  genau  in  aUen  Fallen  ein,  so  darf  -bmu  dodi  nach 
Wfdufscheinlidikeit  ea  ala  daa  Gewohniiehe  attnebnen.  Udbri- 
gena  nmss  in  der  Uebungaldaase  Jeder  Tonaigllah  au  ilaia 
Fertigkeiten  angcküet  wetden ,  die  ihm  a«  neiaten  fehlen. 
Den  nöthigen  Unterricht  können  einige  ironligUche  Priaanor 
nnler  geboriger  Anfaiafat  nndAnleitaig  ^rtfaeüen^  daa  wach- 
same Auge  des  Directors  aber  muss  hieber  gaon  bcaosdcro 
geriiMet  aeyn. 

Kleinere  Ungleiebkeiten  saiiaCeinan  dmnh  UoOBcIMbaga- 
S^mdtn  hinweg,  die  nito  finr.die  Sehwicheni  loanaiakel 

;  Und  endlkk  Teifieasc. man  nicht v  daa»  die  Ungieiehbci« 
der.  Fertigbeiten  sieh  bia  aöf.  einen  gewiaaen  Ofid  mUdaa 
flttaiddieit  dea  Intareaae  Tectragis  daaa  mancher  jnnge  Mcnaah; 
ter  Jangaam  iai  im  Atthrotten,  jdennoaii  nditaam  igt  ah  Sn* 
borer,  ao  data  er  cm  finde  mehr  gelcml  liat,  mA  ec  aidie« 
rer  g^braüebt^  da  man  bei  ccineni  .atiUan  Bcnchnm  Ter- 
nnMiet  beben  mochle.. 

t  Soviel  ober  die'  Hauj^lachwierigfcelt  Eum  andre  ioAiA 
Herr  flfaraff  datinv  daaa  rieh*  die  Coraua  nicht  gvt  abaMBlMi 
Icasen;^  daaa  einerlei  Kiaaae  demnaah  nicht  in  jedem  Jbhr 
gicick  viel  idfllcii,  gleiche  Penaa  dtircbaibmten  werde.  Hie» 
wimaclite  ich^  daaa  eine  lAaordnwig  meiner  Anacbaom^i»» 
Uehmgen  aaine .  Anfmericcamkeit  möchte  gewannen  haben} 
nämlich  die  Ebiscbaitung  von  Epüoden^  de  dea  ZnaanuneiK 
bnttga  mibeachadet  können  ikbergangen  werden,  nnd  dieaua- 
drickiicb  daaa  beatbnmt  ainl,  achneiler  fortechreitende  ScMI* 
kr  an  beadiifflligen,  wahrend  dhi  tangnanem  nachsofcanmMn 
bembbt  abid.  DergMdien  Epiaoden  m&iacn  in  jedcna  Gomna 
beaondera  ansgesdchnet  werden;  ao  daaa  am  Ende  dea  Jahra 
jede  Klasse  aich  an  dem  ihr  gesteckten  Ziele  befinde,  aic 
mag  mm  schneller  oder  laogaamer  aich  fortbewegt  haben. 
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Da«s  ISMgeaß  4fe  ftnwcirte  Sechfinsdiail  ibnriegea  sey^ 
wie  riet  von  den  EpusodUMt^  und  mit  welcben  Scboleni  et 
•dvrdigetrbeilet  eder  ilber|;aiigeii  werden:  versteht  sieli  yea 
MdM. 

FmsI  man  ann  dag  Geaagte  anaanuaen:  ao  ergieht  aicb 
Fcrigendea: 

€ffm$m»im  t$ml  Bürgeneinien,  wttm  sie  das  Klane»' 
sjfiiem  beibehalten  woHen^  mUtue»  vom  neunten  büßtiif- 
%ebtUen  Jahre  der  SehiUer  in  eech$  regefmäsiigen  Khusen^ 
und  einer  in  die  MiUe  fallenden  Uebungeklasie,  derge-^ 
Hali  unterriehient  daes  jede  Klane  ihren  Cursui  jährlich^ 
xwi$ehen%weibeiiinmien£iu^imncien,  vollbringe;  unddase 
eieU  die  gönne  SehiUemaUy  mii  Ausnahme  der  in  der 
Uebangshlame  Verweilenden^  jährU^  aus  einer  Klasse  in 
dsefeigende  UnMbergehe*).  lat  dieae  yarschdft  befolgt: 
so  inrd  das  latcrawe  veatgeMg  begcindtst  aeyn;  und  nun 
mag  man  aiA  allenfaüa  eriauiieBi  In  d)e  oberate  Klaaae  der 
Birferaaiiule^  taad  dbea  aa  ia  die  beiden  ^beraten  Kiaaaen 
dea  Gynmaaiiansy  worin  die  BfblUcr  ^mnßntfkehnten  Jahre  am 
ßenser  uafteffiditet  weadeB^  üocA.  der  geseehnien  Weisen 
daa  lidaat,  nach  Maaesgahe  der.  gewonnenen  MsrHgheHen 
ao  TaneteD«  I»  dfeaen  bochatenKlaiMeii  refpert  die€felelir^ 
aaiakdt;  iadeniuitenidiePadagtfgar;'  niadtah  «anta^gwa^; 
denn  unwissende  Lehrer  kennen  wir  in  den  nttleni  Kiaaaen 
eben  ao  wenig  gebrauchen,  als  nnpidagogiache  in  den  ober- 
aten  gute  Wirkung  thun  werden. 

]»det  That  thabe  idb  bei  diesem  allen  ehe  atOkalnirei- 
geade  VeraMaetning  gemadUf  waaauf  man  fibr  jetit  in  detf 
WiiUkhbeH  nicht  redmen  dwf ;  dieae,  dasa  aUe  Lehrer 
Gymäasinna  oder  einer  Bürgeradmie  durch  eine  ge- 
uad  rieklige  pidagogisahe  Einsicht  ferkndpft  aeyen. 


"»^ 


*)  D|0.MaSfe  dar  Klaifeo  ecfiwd^  siebt  notiiw«i4i8  eise  ül^er-> 
pofse  Anzalil  toq  Lehreni«  Denn  m^a  kann  and  muM  die  Anzahl 
der  Schulsfunden  beschranken.  Wöchentlich  26  Stunden  sind  zurei- 
chend; weil  die  Lehrcursc  schneller  beendigt  werden,  als  bei  der 
Jetzigen  fehlervollen  IHiirichtongt  die  den  Schalem  ihre  giin»e  Zeit 
tsefnimmi,  und  ihmn  dia^  so  Mclüt  widiUge,  tndiTidMH  ^Mrschiedeae 
AnMduBg»  ancb  aigsacm  9iaBraBd.Waaasb,r  vadaMiA  aad  mtcbflawanfft^ 
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Wo  diese  fehlt,  da  ist  an  kein IZasamnieBwtrken' so  denken; 
da  werden  die  schönen  Knabenjahre,  vom  neunten  bb  fimf- 
sehnten,  grosstentheils  verdorben,  und  man  mag  daa  gute 
Glück  rühmen,  wenn  ta  der  spatern  Zelt  hie  und  da  Ae 
Wissenschaften  den  ihnen  eigenthümlichen  Reis  stark  genug 
fohlbar  machen,  xun  den  Verlust  swar  nioht  so  enetnen, 
aber  vor  kurssichtigen  Augen  wenigstens  so  vtardecken. 

Die  Bedhignngen  also,    welche  Herr  CkNiff  Torsclaleli, 
imd  gleichwohl  für  unerreichbar,  für  itnmögKcke  Beiingno- 
gen  hielt,  —  Absteckung  und  Endigung  der  jihrHehen  üursoRi 
und   Ausgleichung   der  Fortschritte  der  Sdiüier,  —  dhtae 
lassen  sich   wohl  noch  leidlich  erfüllen;   und  daa  Klasaen- 
System  kann  ans  seinen  scharfsinnigen  Bemerkungen  Nntsen 
ziehn,  obgleich  er  es  dadureh  umsustossen  gedachte.    IVd- 
lieh,  wenn  ich  mich  frage,  ob  ich  lieher  in  dteaem  Uaasen- 
system,  oder  In  der  GhrafSsehen  Schale,  ab  Lehrer  angealeiil 
sey h  müchte :  so  würde  lA  unbedenkileh  daa  Lcirfere  wihlan. 
Denn  es  möchte  «Ir  bald  nn^iirigücli  w«rden^  aHe  Jahm 
In  meiner  Kksse  dasselbe  su  treiben;   und  dagegen  ohne 
Vergleich  angendmier,  secte  Jahre  bng  die  namitcfaen  SMfar 
von  unten  herauf  sn  bilden  ;*  Indem,  awn  von  dieaeni  aeAs- 
flich  gi^äeren  Krebhnfe'^er  AnAmgaymioi  wiederkdntn,  er 
mich  adbat  nieiUMii  venfaideri,  und  um  dne  sehüabare  Br- 
fUmmg  bereichert,  antreSe»  würde: 


Daas  dem  Plane'  dea  Herm^  Grsff  asaaer  ticn  drei  adwn 
bebaditelen  Einwürfen  nodi  ehie  yi^egie  BedenkttdUceit  ent- 
gegenstehe, hab^  ich  oben  eagemeikt;  und  j€tat  wM  Ae- 
selbe  schon  v^r  Augen  liegen,  ja  «odrim  Weaenübhen  scImi 
gdiobeit  seyn.  Nüaidleh  eben  die  unvermeidlidie  UngMildmll 
der  Schüler,  die  su  dem  gleichen  Unterrichte  ihre  veradiie- 
denen  Peraönlidikdten  mitbringen,  und  dadmdi  doh  hnmer 
weiter  von  einander  entfernen,  so  dass  de  nadi  einiger  Zdt 
nicht  mehr  in  die  gleichen  Lehrstunden  passen,  —  diese 
drückt  die  GrafBsche  Schule  eben  ao  adir  wie  die  gewöhn- 
liche; und  wenn  man  darauf  nicht  Acht  gibe,  so  würde  dne 
addie  Schule,  nachdem  sie  drd  Jahre  bng  bestanden  hüte, 
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«beB  w  vertofbM  acyii,  «ie  ekie  hentige  Tertit  oder  S^ 
canAi  et  ibrdki  das  ungleidiiirtige  Oksmenge  der  evdg  Kom- 
acndeB  nad  Gdicndea  mir  imnier  seyn  kuui.  Der  IJntf»^ 
flflhittd  wiie  Uo«8^  düw  In  d^  Araffisehen  Sdiiüe  das 
WbwHMkäiaii  it^t  ScWUer  dlmibifg,  und  nicht:,  wie  dort, 
mckweiae,  cMretcn  vnrde;  niMo  mit  der  mifgegebenen 
KUMsen-VerBefmag  Uftte  man  aich  auch  des  PaUiativs  her 
raubt,  wodnrcb  sonst  das  Uebel  wenigstens  minder  föhlbar, 
wenn  aHoh  nidit  minder  gross  getMdit  wird. 

.Dtamn  nmsa  ish  eä  als  einen  durcbaHS  n^thwendigen 
SEnaali  «n  Qrairi  Haie  betvacbten,  dass  man  versehiedenr 
tftige'  Sdioien,  deren  Begriff  in  einem  siemKdi  rohen  Bilde 
4nrch  onsre  Gymnasien,  Birgeraclfttlen  und  ESemeatarschnlen 
dargestellt  wjrd,  in  Ein  Giuues  ▼erdnigen  solle;  und  es  ist 
«an  der  letete  TheH  meines  GetchiAs,  midi  bierölier  niber 
m  erklären. 

Sinen  Ankirilpibngspiiact  bietet  mir  Herr  Graff  selbst 
dar;  indem  er  das  Eriemen  einer  fremden >  anmal  todten 
Spradut,  ab  ein  aufittiges,  entbdirliehes,  wenn  schon  ge- 
.wisser  Umstinde  wegen  hoefast  nntsliches,  Il&l&mittel  der 
SWAmig  darstellt  Man  kann  dreist  einem  Jeden  anmnthen, 
dMS  er  Aes  nnauttelbar  klar  finde;  das.  Gegentheii  würde 
beweisen,  dass  er  bi. der  Pädagogik  ein  vdUiger  Fremdling 
aey,  wo»  Sbtem  Geiste  gar  Nichts  wisse,  sondern  an  dem 
Kirper  der  Werkseoge  Uebe,  deren  rie  sich  au  bedienen 
fflegt  Es  nrass  gar.niebt  nöthig  seyn,  imt  Herrn  Graff 
dann  an  evionem,  dass  auch  der  gebSdete  Griedie  keine 
andre  Sprache  kannte  als  die  seinige.  Sprachen  sind  Zd- 
dien;  und  Zeichen  interesdren  Termoge  der  Sachen  die  sie 
darsteUeaL  Gehn  eimnd  die  griecbisdioi  Anctoren  uns  ver- 
laren:  so  boha«  die  Sptache  kdnen  Wertfa,  ausser  f&r  wenige 
Gelahrte,  die  darin  ein.  Docnment  aus  dter  Zeit  erblicken, 
woran  wir  Andern  eben  so  wedg  au  studiren  Lust  haben, 
da  an  den  Urkunden,  ans  wdchen  uns  das  Merkwürdigste 
an  ennttileB  wir  äea  Histerikern  überlassen. 

So  sehr  ich  nun  überaeugt  Un,  dass  in  onsern  Zeiten 
kein  Dntanidit  für  gana  toBständHg  gdten  kann,  der  nicht 
laidi'aciieB.  Weges  dnrah  die  dten  Spraebea  berdordi 
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gäimhieif  Imt,  —  wdl  Anlidi  ohne  iMHImtikl 
gduigixi'idrd,  sfdi  d«r'  AiteKüvm,  mit  4eik  wir  4anli  •» 
▼ide  Bande  zu8aiiimeidiin|[«iv  lebhaft  an  Tvr^gennirtlgMit-^ 
flo  giil  ttb  denttodi  Afe  SplradKtvdiani,  «ri  smv  ch»  der 
Hiiechfacheii  ebeiiaowoU  als  dar  ifadaaMm  fipfradtei^  Ar 
«eine  Lmt^  dte  waii  dem  JM^eMef  als  '4ßtK^ftfiy  mr*  dum 
auflegen  darf;  «MM»  «f  iMrü  gMi^M,  «Ha  «M^  itüHr  diMi 
Drucke  iiu  erHegen,  'r       •        «  - 

Die  Schule  aber,  ireldie  ^ Ihren  ^ Kehftfpp»'  elM  stMae 
Last  sc»  eitnigen  aamatbal,  liat  Mch  aif  Nebeft^aMBifiiUea 
ehigelaasen,  dfeBiehl^anailltcibar  auff^kni^idagogfaeheft«^^ 
typten  folgend  In  Ar  le^  sich  dieBraidiiliigtJifadit^^ttiAr  te 
flirer  etafedbcn,  unpiftaiglMi  natiilichenCtoatalt,  aoAdem  ftn 
ehier  Unatlidi  auge^aämcncn,  durch  Umstinde  bediftgleii; 
und  darum  ist  die  Wirhutiycdt  ehier  6«3dben  fhdiule  adbü 
nur  bediagterweise  wohlthatig.  Können  Ihre  LeMtage  aiah 
durcharbeiten,  aa  hahan  aie  ^en  groaeeaScbalä  gewomien; 
Meiben  aie  aber  auf  hldbam  Wege  atdhn,  dasa  heiaat,  getan- 
gen  aie  nidit  aum  Oemunie  4ler  Weite  dea  Altctttham,  aa 
lat  eine  koatbare  Zeit  imd  MUm,  ja,  was  tm  acMnnaaatoa 
iat,  eme  Icoalliare  Empfiagliahkett  uad  Lenihist;,  unaita  ver- 
aehwcndet  Nua  iMgen  die  Phlolofea  ihre  alte  beiuimile 
Ausrede,  vim  der  Ibrnialea  bildtendan  Kraft  4e8  Spadiala^ 
dhmia,  in  dieneneaten  Phraaen  iieidenr  daa  sind  feere  Weite, 
^aodurch  Niemand  überseugt  werden  wird,  itt  4ie  Wdt  gria^ 
aerea  Mldendea  Kiffte  anderer  BeaehtUMgangen  kennt»  a»d 
der  die  Welt  mit  offenen  Augen  anaidit,  waria  Bicht  wuägi, 
und  nicht  unbedeutende  Menadien  leben,  -diellae  ^eialiga 
Bxiatena  keifliar  latehdaAen  ficfaale  verdankeni  -^  Jedaaki 
idi  mnaa  mich  erinoern,  daaa  die  PÜdagogea  aidi  hMeii  aal- 
len, ea  mit  denPhllMogen  au  verdarbeh;  aiaht'blbaa  darva^ 
weil  diese  m  der  That  dh^  eraten  Ptälae  in  den  SdbgOi^ 
besetat  halten;  soadem  es  Hegt  in  der  Natef  der  Saehas 
dass  man  den  Philolagen  das  GadeiheB  ihrea  WeAa  wia- 
achen  muss,  weil  sie  sdiaden,  wenn  sie  hake  Arbeit  aMSheB, 
und  im  Oegentheil  meiateBfr  da  nataea,  wa  sieidaadidriagea. 
Deaa  dass  -rie  hie  und  da  efaien  LekrHa^  in  ihre  dgab  Ba» 
seMgkeit  fahKaiadefaa,  darf  man  Ar  faptami  flaiadea  redmea^ 
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«W»  Hflbihitt  «üniea  spüerliiii  «eMInilcli  StfiibQii  u4 
Bkislter  des  pMiotogivAen  WiMens,  iemea  BiiMiltidig  wir 
j«  aUevdfe^«  im  iiahen*  Gisde  winscfaen  miBiflB» 

Wb  «ko  tMi  «11  den  GymamABm^  iveaUb  m  dinrdk  die 
BitgcrMhfiito»  luid  ElemGoftandMai  eifäiat  werden  inttfe^ 
tenY  --  Mohte  ande«»  feUt  ilmeii^  de  daes  eie  laAdhal^ 
eepwrWeiee  die  Laet  der  gpnidietiidieB  oiici  Mfcfa»  Sdift.- 
Mni  eaflegeD^  deten  InleBesae  niclit  fanifiif^>  g»«S  >4^  «m 
die  fiUiwIei^iMileii  aa  aberwiiideii;  ud  des«  de  ^Hurte 
Ich  in  Redffileht  eitf  des  bidier  gewohnliclLe  Veifibme  bk»^ 
■MelecB,)  das  Efwaeiien  des  lateBeaae  yM  bu  gleid^Utig 
cnvasten^  ab  wenn  sich  dän  Ten  aelbrt  ventiuidef  imd  ela 
wiUBB  nidit  taeaead  IMSirangen  die  bösen  Felgen  des  inner- 
ücImb,  gdaügen  Bf naaiggenee  beoeagtea,  der  mit  der  Msaip- 
nie»  HuidliafcaBg  der  Gremiaatik  und  des  Lexikons  nur  gnr 
m  wohl  besteht  Angenrnnmen  nun,  dicisBrnweite  Fehler  e«y 
fobeeaert  dvrdi  den  Oebraoeh  nchtif^  Methoden:  te  Ueibt 
noch  der  erste,  der  sich  aar  dadurch  heben  liiasty  daaa  mea 
dk|enSgen  Sehiler  wmna  Gjmnasiam  entfernt,  welche  nidit 
4Aln  «n  biingen  sind,  dvrch  das  Medium  der  fremden  Syia- 
die  liindurdi  a»  «;i«ifen,  «m  sich  den  Kern  dawen,  «aa  sie 
Ineen^  heraBSBubelen« 

Waa  soll  man  aber  foUends  von  den  Bitem  sagen,  die 
bd  dem  beetiOMuten  Vorsalse,  äre  Sohne  sollen  nic^t  stu- 
diren,  sie  dennoch  «lA  Gymnesiem  achidcenl  Diese  wissen 
cedrf;  dgentUch  nicht,  wie  de  than.  NJeamis  kann  und  darf 
das  Bpradidadiam  ao  erldditert,  nieanifl  ehi  so  ieknelUr 
Ctewhm  des  nnmittdkar  Interessanten  and  Bildenden  daraus 
fcaogen  werdn,  dass  schon  die  Knaben  vU$Ht»di§en  Lohn 
ihrer  Anstvenguagen  sollten  coqpfiuigen  binnen;  inunerbldbt 
ein  bedeutendes  Opfer  an  Zctt,  Mähe  und  Lust,  wekOies 
man  4er  Jugend  nur  in  der  Hoffnung  anaMithet,  sie  wende 
künftig,  in  reifen  Jahren,  nach  gehörig  foUendetem  Studium, 
die  VargHteng  dafup  cmpfangm.  Aber  wddie  unermesaliche 
Thadmtt)  aald»e  Knaben,  Yen  denen  man  voiau»  bescUiesffI, 
de  aallen  das  SEid  miekl  errdcben,  anf  den  langen  und  mäbe- 
¥oUen  Weg  idnausnaatossen,  der  dabin  fahrt  Wollen  wir 
aidii  nad&  hadbaae  fiewadiaa  un  CfJiriiansa  «midiien,  mit 
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gcn^  in  Sftanii  mid  Frost  luiiMiniilngeB?  Wollen  mar  irfohl 
audi  FundaBcnie  so  lurfioi  Thnmen  bnoca»  mü  dem  Var^ 
mUze,  es  beim  Fondamente  bewenien  s«  Iswen,  nirmwln  wher 
wiiididi  einen  Thimn  dtsanf  zu  enidilent  Kann  omm  wider- 
sinnig handeln,  ab  indem  man  kosMiare  Anstalten  maskt^ 
mü  dem  mudrüekUeken  Bewddume^  ne  ja  meii  io 
fwtjouetasem^  dasi  irgemd^  em  hedeuiemder  Erfeig 
ier^gimgeJ  Ich  wiederiiole  es,  wenn  vemnaiBye  P^raonaa 
so  Tesfduren,  so  smis»  sie  mdi  toae  He  ihm.  Sie  sdidDea 
Ihre  Kinder  aub  Gymnasinm,  weil  sie  gehört  hahm^  das 
eey  die  vornehmste  Schale  des  Orts.  Sie  selbst  aber  halten 
sidi  för  noch  weit  Tomehmcr  als  die  Sdinle;  danon  behal* 
ten  sie  sich  vor,  ihre  Kinder  wieder  wegsunehmen,  sobaü 
ea  ihnen  belieben  wird.  —  Und  die  Gymnasien  —  nehmen 
soidie  Sdiüler  wlrUidi  an!  — 

Hier  muss  der  Staat  ins  Mittel  treten.  Ber  Staat,  dei^ 
bei  uns  wenigstens,  die  Wivde  der  Gymnasien  dadomh  er» 
httte,  dass  er  sie  su  strengen  Bichtem  nber  diejenigen 
ihrer  eignen  Sdnler  einsetnte,  die  aar  Universität  abgehns 
er  W0II&  mm  amdi  sein  Werk  vollenden,  indem  er  jemer 
a»dem  Abiturienten  gedenkt,  durch  weldie  Tertia  ond  So- 
cnnda  nberfnllt  waren,  wahrend  Prima  ihnen  die  Thnre  ver- 
gebli<A  öffnet  Ob  er  durch  Ralh  oder  durch  Vechot  m 
wirken  veralehe:  in  jedem  Fall  muss  es  dahin  konuMn,  dass 
Niemand  das  G jmnasinm  betrete,  ausser  mit  der  eafcstMchen 
Absicht,  es  reclit  ond  gans  au  benutsen;  und  dass  Niemand 
es  lange  besuche,  dessen  Fähigkeit  und  Neigung  nicht  dieser 
Absicht  entspricht.  Je  ausgewählter  die  Schaler,  desto  leUi- 
ter  das  Lernen,  desto  heiterer  die  Lehre!  Und  je  meiir 
Muntinrkeit  und  Frohsinn  die  Studien  belebt,  desto  mehr 
wird  sich  die  Scheu  vor  den  vermeintlich  hochgespannten 
Forderungen  veiüeren* 

Allein  mit  welchem  Namen  wollen  wir  nun  jene  andern 
flehuien  benemiea,  wohin  die  gehören,  die  beim  G jFOUiasiam 
unrecht  kamen  1  BürgersciiBlen?  Der  Ausdnul  ist  nwar  gut, 
in  sofern  die  Adligen  auch. Buffer  sind,  die  ihre  Söhne 
dem   Mhaeitigen  Eintritt  m  den  Soldatenatend  hesthnast 


—  a«9  — 

Üben;  demi  4ioie8ihiie  btindeo  0id^  oCeiibar  ia  naacroH 
Falle;  ne  passen  nicht  ins  Gymnaatiun,  und  widien  glekhr 
wobl  $m  viel  Büdang,  aki  ein  jiniger  Meaadi  Ms  aom  rieben- 
nehntea-Mire  cnrelcheii  kann.  DenwNdi  nebme  ieh  mir  die 
Fi«»li0it^  die  eogeaannten  Borgendinicii  mit  dem  Ausdnuke : 
HamfUekklen^  zu  begruaeen.  2war  niobt  den  SchUetn  au 
BtoreH^  —  aottdefu  darom,  weil  in  änen  daa  pidagogiaclia 
Wurfcsn  8ich«m  rdnalen,  tm  dentiiehslea^  nach  seinen  dgen^ 
liehen  Enneipien  ^geatakea  kann.  Es  versieht  neh  nämlich 
■ach  dem  VmAerg^enden  von  aelbst,  dass  Mer  der  Zweck: 
das  vidbeiüfe  Interesse  an  wecken,  auf  einem  künercn  und 
geraderen  Wege  soHe  verfolgt  werden,  als  bei  den  Gymn»- 
siett.  Der  Umweg,  ha  Knabenalter  die  alten  Sprachen  nmbr 
sam  SU  erlernen,  am  sie  erst  gegen  die  männUehea  Jahre 
hin  als  Büdongsanttel  au  beaataea,  ist  laer  rein  abgeschnitten. 
Die  HaupUeimle  lehrt  dtu,  um^  unmiUelbar  Mereenri. 
Nicht  ab  ob  sie  der  Kraft  keine  Last  auflegte;  aher  hier 
entstehen  weit  schnetlor  und  sicberer  aus  den  Lasten  selbst 
aeue  KrUte.  Nicht  als  ob  hier  die  Studien  durdi  Berech- 
aang.  ihrer  NatalicUkeit  und  Eiat^lglichkeil  versüsst  wurden^ 
aber  wenn  ein  Knabe  sich  xa  der  wkrklicfaiai  Welt  neigt,  so 
■arthct  man  ihm  hier  nicht  aa,  die  Aogen  gewaltsam  au  ver- 
achlicssen,  damit  das  dunkle  Bild  des  Alteiihums  ihm  vor 
üe  Sftele  trete;,  und  wenn  sein  Vater  tSgUch  den  Gedanken 
an  seinen  künftigen  Stand  aufregt,  so  widarstrcitet  ihm  nidit 
die  Schale  durch  die  Fiwderang  einer  soMhen  Vertiefung, 
wie  sie  nothig  ist,  lan  in  römissher  Sprache  erst  am  denken 
and  dann  au  schaeften.  WoUen  wir  den  Gysmasiasten  und 
den  HaaptscUUer  kuiz  vergleichen?  Jener  lebt  in  der  Ver- 
gangenheit, dieser  in  der  Gegenwart.  Jener  will  sidi  bilden, 
dieser  will  nach  aussen  hin  handeln.  —  Lasst  uns  dem 
Gymnasium  alle  digenigen  sufdhren,  die  dafür  geboren  shid ; 
lasst  uns  die  Sdiulen  und  die  Familioi  diirduBustem^  am 
«e  alle  an  finden;  lasst  uns  noeh  mehr  wohlthatige  Vereine 
sehliessen,  nm  tlurfUge  Gymnasiasten  zu  unterstntien.  Dieser 
Sorge  bedürfeai  die  Hauptsohulen  nicht  $  sie  werden  sich  von 
idhst  anfallen)  so  bald  sie  erst  in  Wahdieit  vorhanden 
rind  —  aber  eadstinsn  mnsaen  sie,  sonst  fehlt  far  die  giössere 
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Mmge  der  ürtiwWit^  4er  dMs  bei  Ibr  BbgM^f  ftidot 
WUbke  MBgt 

WiewoU  tibrig««  die  Htuptsdiule  nfoht,  gksMiteii 
CfjrmoaBiUBi ,  denMif  redmet,  d«M  die  Btfahmf,  weicte  eie 
eMtem,  duich  die  €Jiif?erMU  erginst  wetde,  «o  ktg  «ktalH 
iPoM  ttödiig,  eSnen  Weg  am  oüiad^  dattiit  auih  dteehomi- 
Hgen  HaiiptsolNUer  mier'  irgend  einer  Fem  akadefleadke 
Bttrger  werden  können.  Zwir  wird  dHe  UniferaÜltt  lin«t- 
wegen  nichts  inderw,  «e  megen  iooMilwi  jei9$  map^iaiem^ 
d«B6  es  eine  SnÜidirulig  sey,  die  aiten  SpndieD  niciifc  an 
^eretdin.  Aber  Mstoriisclie,  mstheniitinlie,  phiieeepiinehti, 
«un  nieü  viieUeicht  seOMt  jurislieehe  Verleenngen  (ji 
nur  an  ihrer  Belehnu^,  und  niciit  zun  gdHrf  dner 
fthrung)  idnnen  sie  hdren,  «od  grisstaitfadk  ttmulnm. 

Wird  OMn  mieh  wohi  jetet  neeh  fragen^  in  welehen  IE- 
ehern  die  Heuptschuie  denn  uülerrichten  sette^  Mu»  ich 
Geschidite  und  Geographie,  deoteche  LIteretur  und  Ueiicr- 
eetamigen  aus  4ein  Alterdnmi,  Mnthemitfk  und  Fhjsft,  Nm- 
tnqpesehiefate,  Tedineiogie,  Eeligions-  und  SitteDidite 
nennen  1  Diese  Worte  werden  nidits  helfen,  wenn  mu 
«ichl  die  eedis  lUasien  des  Intaresse  vefgßgemmMtgm  wiL 
Aiflo  ±vfm  die  Heoptschule  Idirt  ieofareJUM,  4lmkm  H»d 
9mpßmdem;  nnter  dem  leiitem  AasdndDe  fuse  leb  das 
«sttetisehe,  sympallietisehe,  geseHsdialtUehe  nnd  raKgüee 
Interesse  «usanunen, 

fihie  Icnrw  BrwahnMig  der  Biemoitarachnlett  darf  Uer 
»cht  fehlen.  Zwar  ist  Ihr  Name  hechst  unpassend.  Schulen, 
worin  whddich  Uou  Elenenle^  fleichssHi  ihiehstshen,  an 
louftiger  Zusammenselaimg  gelehrt  werden,  ohne  eile  Bick- 
sieht  auf  unmilAeibape  Erweel[nng  des  geistigen  Lebens,  -^ 
würde  die  Padagogilc  abaolnt  unbedhigi  fcrwerfiM  niilesen. 
Henn  es  waren  die  Stunden  dee  Aufenthalts  in  diesen  Schalen 
geradesu  dem  geizigen  Miissiggange  preis  fegeben;  es  ginge 
auch  daraus  nicht  die  mindeste  Hofisang  lMrvor<,  daas4n 
Folge  sich  ans  den  Elementen  eme  wiiUhdle  geittige  JBn- 
'^cU^ßigtmg  aasanunenseteen  werde,  —  idia  Jiindkh  die 
Sehuien  aieh  genau  an  ihren  Ibmen  hielten,  fiidglidi  aUk 
um  den  Gebrauck  der  Klcmmrta  fsr  nidit  behiaunerlsn. 


■r§9  4»  SchkditedlB)  M  Mi^n  so  «diteii^  nam  "itm  Besia 
Wo  fliehto  sh  LesMi  lud^Sdirdbea  «ddirt  msd^  da  lii# 
inaa  doch  mM  etwM  whi  'dein  SsteoUsmas  wid  der  Bttd 
fami;  tnui  klmpBt  «ko>  giel*' dte  HMnie,  und  ww  ia  die 
flietfscUiQlM»  eemülker  arii  ownitteMbam  GiswUt  teiadriagt, 
lue  Rcigioa^  an  die  BuchMbea;  wodutch  diese  adioa  Ar 
dhaJBttd,  das  aodi  mAt  leaen  kann,  aa  flieraglyphea  wen- 
db6ii\  4»  ea  adt  •AüadaBgen  «iaea  gAdmkd  uad  «rkabeaet 
SiiMtf  batmalitet.  Weas^mm  auch  gmiimliali  die  fiknenie 
das  üelMifoiriAt  bdiaitail^  ao  ist  eiae  aoUie  fiaUe  daA 
laiSleiaaD-daaaeibev  iiiii  aühia  Sehkditoie»,  »le.iai  Cbroani 
aia  Gymaanfapi^  doa  niir  «laleimiclie  and  gnechSIche  fi|ttaclie 
Idven  ütf.  IMeM»  köniite  fagtidi  mcA  Btemeiitanchale 
iMiMelii  deaa  es  lehrt  die  fireaide  Sfontbe  ieieii  aad  übe^ 
aeiaea,  wu»  aber'iian  «Mle' geleaen  oad  durchdiichi  arerdeta, 
dhffar  mag  dferSdifiler  aorgca^  waoB  er  ^rwaduen  aad  tafia 
dgaer  Herr  iat;  jetzt  aatt  er  nur  die  i2iemesle  der  Bttmmth 
ttaagea  keanan  Iumd,  deren  Yeifcaiffcag  aut  eieln  and 
gvoalea  Qeiuatm  er  kiafllig  —  faUs  er  etwa  Belieben  tnh 
gCB  wivd^  -^  bei  den  aUen  AaetMaa  nftdisdien  haanl  «^ 
Wie  non  die  icileciie  EUemeatarschale  and  das  icUeeite 
Oguansoam  (ein  'aotehas,.  wie  eben »  baachrieban  worden,) 
gkkhartig'  siad,  so  gleicht  auch  die  gmte  Sdhale  stets  sich 
selber,  sie  aey  masiig. gross,  wie  die  Haajptschiiie,  oder  wak 
aasffcawpnd,  wie  daa  CtTuansiani,  oder  so  lüein  und  eng  a»- 
saamengAiunit,  wie  £e  fitementur-  und  Dovftdiale.  Im- 
flMT  enüünrt  sie  dkteUe»  intatessenf,  immer  leitet  sie  aom 
BenfSi  chen  so  wohl  als  aiim  Baabaditen;  lamier  weiset 
ale  iftif  dhs  fldiöne  In  der  Welt  nnd  auf  das  Erhabene  ftber 
der  Welt  f  immer  weckt  sie  die  M Itempfindang  fbr  hüasUchaa 
nnd  hüf^Mttches  W<dii  aad  Wdld.  Datum,  weU  sie  dtUm» 
labtet,  ohne  eiwai  Aiean  auszukmei^;  weH  sie  es  gMok^- 
w^sig  Iditet,  oAne  JStes  Sem  Andm-n  ^)er%u%iekn\  darom 
Ist  sie  eine  gmie  Schule.  Ab^r  welche  HUCmtttel  sie  an- 
wende, daa  nwdit  den  Uatarsdded.  Bentttat  sie  mir  die 
aUemiehsten  oad  emftiehsten,  heMedigt  «ie  das  BadOrlWsb 
der  B«wichaung  btiw  Atrch  dfe  Mchlesicn  und  durch  die 
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M  sie  tmtere  Scimle^  Ueine  Sekuh^  oder,  wie  «Min  ss  ugca 
ipilegt:,  Ktementeradmle.  flir  Kulte  beetebt  Akib^  dkm  sie 
ndt  Wewgen  TieL  soeriebtel  Aber  we  ma«  aicbl  Mi  We- 
nlgeB  btecfaiinkt  ist,  de  soU  nu  umgehebrt  ette  HulfiniMdl 
enimdieB,  die  einen  vergritaiertai  BdUf^  veraprcdbcn  kta- 
nen.  Dieees  fliut  die  Heiiptoiteie;  sie  sidit  AUee  in  flircn 
bds,  wes  nur  irgend  ein  jegendKdm  fieenA  wehMill% 
beleben  Jmnn;  daher  Ihr  ricbenedhi^MMigfer  JBnIhMtengr  Mto 
-WBjpk mina,  was  er  indiesan  Alter. nnt  irgend  werden  Irnnnifc. 
Her  HanptaGhiÜer  mnaa  in  HinaiiAl  aeiner  GeaaMil^iildn^g 
dem  gteieh  aktn  OjniMnlaaten  nbedc^n  m/ü^  denn  dieeer 
lel  danA  die  alten  Sprechen,  anfgehallen  werden;  —  ein 
hart  liKngendea  Wort,  dessen  Milderung  derin  Hegt,  dass 
der  Gymnasiast  langsamer  reifli,  dass  sedlne  SMHen  .lebens- 
Knglidi  an  Unn  bilden,  nnd  er  also  den  vdchaten  Breatn 
aifdi  aü  der  grosslen  Gewisshdt  .verspredien  ba^n.  Jedech 
^les  setst  voraus,  dass  das.  Gymnasinm  sein  Wagestflcfr,  den 
weiten  Weg  der  :Bildnng  duidi  die  Alton,  endt  gliiMiBh 
beendige,  und  dass  es  unterwegens  nfcht  ▼ewaeblsBsigtbebc, 
onnyttelbar  in  die  Gemütlier  einengfeifen,  wo  inuner  abk 
die  CtelegeAeii  darbot 

'Ausdrinididi  protestiren  abor  mess  leb  Iner  g^en  tfe 
gern  rericebrte  Ansiefat,  eis  sq^en  die.  Birgersidiuli^  ihaiicb 
den  untern  und  mittlem  Klassen  der  Gymnasien,  die  de» 
mentarsobulen  vergieiefabar  den  untersten  Klassen  derseibeni 
Dieser  Iirtbum  muss  aus  eweien  Gründen  ftnasexat  teederb^ 
lieh  werden.  Erstlieh,  weil  alsdann  nur  die  GymneslBiLienne 
Sebuien  wären,  die  andern  aber  Bruchstücke»  Zwci«enl(f  wei 
denn  die  ganae  Anlage  des  Untendcfcts  aitf  allm  Schulen 
ohne  AeöiaÄme  Tericehrt  ausüiUen  werde.  Denn  daa  Gynmn* 
eiam  mnss  mit  seinen  alten  Spradien,  (narnrntlich  bisiie* 
sondere  mift  der  griediischen,  aber  «udi  nicht  viel  Sfüar 
mit.  der  römischen)  nothwendig  >)•#&  anfiingen,  wdl  nur 
firihaeitiggefriuidete  Fertigkeiten  gana  gdiofig  werden,  und 
weil  Alles  darauf  ankommt,  dess  kw  Gymnaniest  auf  hal- 
bem Wege  stehen  bleibe.  Also  fiUit  hier  daa  Begbmen  der 
alten  Sprachen  noeh  mit  den  Uekungen  der  Ol  ihiirnpMi 
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In  icr  MiiltanqpMche,  tatä  sdiwt  nll  dcv»  im  lidil^  aoeen- 
loirten  Lesen  und  raü  de»  eraien  gnmunalisGlieii  EleineateB 
denetben.,  «Mwunmea*  Fd^id»  ist  vom  ersten  Anfaege  an 
der  Gj^naif ast  anders  besdiiffll^  als  der  Etementarschnler. 
Aueh  kann  sich  das  OymnasiiHH  von  keiner  Blementarsehule 
eine  irgend  todevtende  Vorarbeit  versprechen,  es  wäre  deoA 
In'  den  aliererst«  Aaföbgen  des  Lesens  und  Sdureibens,  die 
aigentlicii  jedes  Kind  an  Hause  gemadit  haben  aoUte.  Und 
sdübst  in  dieser  iünsieht  sollte  sieh  das  Gymnamm  seine 
eigene  Ekmentarkiasse  hallen,  um  sicher  zu  seyn,  dass  nidit 
In  den  Anfingen  durch  eine  fehladisfte  Behandlung  etvaa 
verdorben  nirde;  und  weil  mandie  feinere  RUdorichten  auf 
den  künil%en  Unterricht  dabd  genommen  werden  können; 
an  die  kein  Lehrer  der  Blementavschule  denkt  —  Anderer- 
seits muss  iBe  Hauptschole  Mhxeitig  an  die  Naturwissen- 
sehaflen  geim,  lu  denen  das  Oyaihasium  und  die  Biementar- 
schule,  beide  aus  verschieden  -Griuiden,  weniger  8dl  haben. 
AwA  die  AoachaniH^s^UcAymigett  and  die  Ai^Bnge  des  Rech- 
nena  missen  in  der  Hauptaehule  gieldi  Anfangs  mit  grossem 
B»8te  betridben  werden^  weil  iranst  die  schwerste  Ihrer 
WisäenadiaAcn,  die  Malhemafikv  nicht  in  der  karxen  StUr 
dknaeit  bis  sum  seohBehtttien  odier  stebaehaften  Jaki«.so  wdt 
geführt,  und  ao  gdanllg.  in  ^ttttto  Aawandangen  g^vaebl 
werden  könnte,  ak  es  darehaus  nötUg  ist,  wenn  nidit  dge* 
bffdsdie  Formdn  and  lagaritllmisdm  Tafeln  llir  den  abgeben«: 
den  Bdidier  noch  todtaBndislabeii  and  Sohlen  bleiben  aoHen. 
DieEacmeataiOdlBle  ittraiscita  darf  das  Lesens  und  Schreiben- 
lernen  gwr  miehi  so  seinell  irabeHj  wie  sie  nriksste,  wenn 
aie  jenen  andern  Schulen  die .  Lefarlhige  xubereiten  soiite. 
Dann  je  weniger  Mittal  aor  e^^entlkhen  Cteistednldong  sie 
hat,  desto  a]|parsmner  mumaie  damit  amgehn,  «^  das  heiasl, 
ie9iawe»^€r  daffne  die  Wirkmmkeä  lA^ser  MüUl  Biären 
Attek  Me  bhsi  ukeehminhe  Arieü  dei  Leims  umd  Sekret 
bens.  Ein  Elementarschnler  soll  lange  miUuUich  sprechen^ 
und  mundlichen  Ausdruck  verstehen  lernen,  ehe  er  lesen 
lernt  £r  soll  mit  dem  Zdchnen  froher  als  mit  dem  Schrei- 
ben beaehÜRigt  werden.  Kann  er  im  vuoofften  Jahre  die  volle 
Fertigkdt  im  Lesen  au^ddi  mit   der  ricUigett  Betonung 
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efveMi«»^  md  geviMi  i^  gegi^  die  Zeit  mSoitr  VMmmng 
fm  Her%0inieM  Jabre  eine  lanbeie  Huidsckrift,  bö  hst  er 
genirg  ^iMn  9  nämlldi  im  Puncte  des  Leson  vnd  Sebreftem, 
Hingegen  die  ERtwickehmg  seiner  Begriffe,  die  firwcitermig 
seines  GesielitriErdses  durch  die  Oeograpliie  des  Landes  and 
die  Tq^ograj^ie  der  Ctegend,  wo  er.  lebt,  sunal;  der  Kenml- 
ifiss  von  den  Natnrprodocten'  und  dem  VerMir  der  Men** 
sehen,  iüe  liier  wohnen,  die  Uebungen  Im  Kopficeehaen,  und 
in  Ansmessen  der  Linien  und  FlächeB  (nach  Art  der  An» 
sehnunngs-Debnngen),  desgleichen  gan»  venfiglidi  die  Le^ 
bendiglEdt  reHgidser  GefiUe,  und>  die  siininitiiche  ¥oriicrel>* 
tnng  auf  den  Bintrilt'  in  die  Ickchliche  Ckmeinschnft,  —  dies 
Alles  giebt  der  Elementarschnle  eine  gresse  Aufgabe,  neheft 
weldier  sie  gar  nicht  daran  denken  kann,  nr  gesdmind 
les^  rnid  schreiben  zu  lehren ;  äean  das  Attet'  sind  Hanpt- 
afbeiten,  die  ihren  Zwedi  in  sich  selbsl  haben  ^  es  sind  kcH 
nesweges  Vorarbeiten  für  eine  andre  hUiere  L^ransteÜ 

DieToilkommene  Scheidung  der  Gynmasien,  HanptsdMan 
and  kldnen  Schulen  ist  also  ganx  bcstinnnt,  und  anf  eine 
dundigretfrade  Weise  gegeben  durch  1  die  ihnen  nigeoMsaavft 
Kriil  der  Lehrjahre*),  and  tt»  flinen  angewiesenen  and  »»>* 
gSirglidien  LehrmÜtel.  Es  wive  kidit,  dfes  noch.velbtMndigrf 
aasanfihren,  wenn  iah  Üefer  in  die  aUgcnehie  Pidagn^ 
zurlickgehn  weUte.  Bie  Xieiire  im  der  KlaAeit^  Am^d/Mm^ 
der  systematischen' and  methodischen  Verknäpftmg«  der  ¥««• 
steBangen,  {6t:es,  an  die  man  sidi  wenden  anss.  Banna 
ergeben  sich  die  Regeln,  wie  fiin  and-  Dessfalbe  Lehrgegen» 
stand  auf  verschiedene  Weise  nach  ^nandetr  moss  behandeK 
werden;  es  ist  aber  leicht,  auch  die  Beschtinkangea  des 
minder  vottstindigen  Unterrichts  damadl  bu  beathmnen.  Anf 
dem  Gymnasium  soU  man  neu  rielett,  nrhrinhaf  gjani  ftolrcnn 
ten,  Pancten  ingleich  anfiMigen  (oder  .biM  ia»A..eiBandttr 
den  Ihitenicht  aa  ihnen  hinlenken);  jeder. einaelne  Pönal 


*)  Es  Tersteht  sich  von  gelbst,  dass  fär  Gymnasien  in  die  Zabil 
der  Lehrjahre  auch  noch  die  Universitfitsjahre  mit  einzurechnen  sind ; 
denn  kein  Gymnasium  macht  seine  Schüler  fertig;  sondern  dies  ge» 
•ohielit  durch  die  sogenannt«  philosoplüscb«  facttitit,  falls  dar  Sta« 
dltaade  sie  griiarig  benaiat. 
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mM  mrUL  AHlielidi  uimitldbir,  abo  untdflMH^ig  von  :4ai 
Ukrjgen^  Uir  femacht;  hat  der  Lehrlisf  toähtend  4eB  Vor- 
Inga  iclmrf^Uu^aqfgemerU^  so  iat  «i  fiit;  nad  der  Laltner 
sali  aiah  nieht  darum  kvanun^  ab  die  Sadnei^AciAef»  werdet, 
9der  iitdbL  Eaiifird,  vämafe  einer  payehologkeheii  Nalhr 
wemHgktti,  eHraa  davon  Uciban,  Spiller  kmoiiit  man  io  die- 
aelbeGegaiid^,  lehrt  die. Sache  madt  cMUnal^  uodl  biioft  tia 
im  eio%e^  nach  znflttU^  YeAiodaagca.  Aoeh  jetet  Boii  de» 
Lckver  aidi  wcaif  um  die/Fnife  kümmern,  oh  der  Kanlie 
morgen  noch  wihcb  werde,  was  er  heute  gdemt  hat.  0aa 
iai  nach  nidit  nöUdg;  waU*  eher  nmaa  wahrend  dei  Far«* 
Inagv  nIdit  Maas  auf  daa  Binaelna,  sondern  auch  auf.dawea 
VerimnpfBBgca,  #dü  geiMrkt^  nad  dieae  VeiknupfittgeB 
miiaBen  ganx  khrr  TorgeBteUt  worden  seyn.  Wiederam  ein 
andermal,  jedoch  nicht  an  spil,  hdirt  der  Unterricht  auf 
denaeibeB  Pnnet  aorock  \  mmn  stellt  er  ihn  in  die  wesentliche 
syatematische  Veibindmig;  /rfal  auch  Teriangt  er,  dasa  di^ 
Sache  hdiaken  werde,  und  bei  den  flcgenstinden,  die  skh' 
nm  Answendiglemen  eignen,  wird  dieses  geCacdert,  und 
nMdgeafUUs  mit.  allar  Strenge  darauf  gedrungen*  -^  Bei 
dieser  dreUaehen  WIedaskdv  auf  daa  Nissli^he  aieht  aish 
nnn  daa  Anfiaiga  eiaadbühigasteUte  Mnäwr  a^hr  anasrnmatt^ 
dfe  VorsteBungan  ■  treten  in.  aargegehriebena  Reihen«  Ordr 
nmigea,  Usaac», .  aasaer  nad  heben«  ahiagder.  War  ftber  daa 
Asttanga  «hmaUi  iHngestdttea  sehr  HAi  ao  ▼estoipft  es 
sich  niaht  gleieh:  Alles  «uf  «huad;  aandem  an  vielea  Orten 
hidem  ganaen  Cledinkenbraisei  des  BogUngs  entatdben  Ein- 
halten  von  untergeordnete  Bascfasfienheit;  Gruppen,  von 
Kennlaisaa»  und  BtanMiteii^  Realen*  nodi  hühoiu  VerMndun^ 
gen  berovatehn.  Jahre  gdndaribea  faln^  ehe  diese  letstcm^ 
ehw  wtA  derandetn,  au  fitsnde  kommen.  Das  Gymnasimn 
aUd»  die  meigtan  Ldi^dwe,  ea  nhnmt  sldi  also  die  Hngste 
Zeit,  um  ftbaraü  üß  Mhem  Vefbindungen  au  atKKen;  und 
ea  wirft  Anfange  die  bunteste  Vlehutt^  aus,  i»  der  Zni^^ 
dcht,  es  werde  ndt  dem  weitMuftigen  fieachMfte  der  fernem 
Btarbeltong  dieser  Vielheit  asbon  noeh'fMtg  werden.  Ba 
auch  daa  Gymaadam- nicht  sttrbt,  so  ist  hieran  kein  Zwei- 
fel, wofcm  nur  Mhie  SsÜiler  sUk  nfcht  eflanbea,  vor  ge- 
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coUgtar  Lebnrft  dftvoH  ni  gdm.  —  Hngefca  «e  Hiii^ 
■ohide  kamr  hier  aüt  dem  Gjnuiasiiiiii  niciit  fiaz  gleieh 
rechneii.  Sie  liat  zwar  nicht  ndthig,  gleich  Allings  sHbii  ihre» 
Vomth cog  behanuBen  sii  halten;  sie  darf  es  nidit  eiuBal, 
denn  die  Toratdienden  Regeln  eind  eUgemeiB,  und  nnaaen 
in  jedem  Unterridite  oiine  Ananahne  befolgt  'werden.  AlMn 
wie  weit  inan  daa  Bfannigfaitige  Anfangs  an apfnander  iteUcn 
wnIleY  Wie  viel  man  lunatrene^  Wie  lange  man  warte,  cha 
ea  mehr  nnd  mehr  seinen  wesentüehen  Verbindongen  nahe 
gelNracht  wird?  Wie  spät  man  die  allgenuinen  Geaidita* 
pnnote  und  Uebersicbten  herbeifUire?  DaHn  gieht  es  Mod^ 
fioationen,  wodurch  aich  die  Hauptoehule  vom  Gymnaainm 
merklich  unterscheiden  mnss*  Jene  braucht  eher  ak  dieaea 
(wiewohl  audi  nicht  gleich  anliingt)  Gi»onologie  In  der€te- 
schidite,  den  Globua  In  der  Geographie  (der  in  allen  fictekn 
den  Landkarten  nad^oigeu  aoU,  nnd  durohana.  nicht  voran- 
gehn  darf);  ein  System  in  der  Botanik  (gleidnriei  oh  daa 
Linnäische  oder  ein  anderes),  sie  lehrt  eher  Geometrie  int 
Znaammenhange  (das  Gymnasium  muas  dieae  .Slafe  nkht  nn 
fMh  betreten  wollen,  sondern  sieb  äbiger  bei  UdHm^an, 
ihnlidi  der  Ansehauungs- Lehre,  ye^ellen);  anch  sind,  sn«* 
sammenluingende  lleiigionavortrage  in  der  Hanptaohuk,  w* 
Alles  frnher  fertig  werden  soll,  eher  an  der  Seit  als  im 
Gymnasium.  —  Sehr  aeltaam  freilich  wM  TidMsht  Bfaneher 
diese  Behauptungen  finden.  „Bleiben  denn  die  Sebfiler  der 
„GyiAnaalen-  Üager  kindisch;  sie,  die  Ja  Latein  und  Gdn« 
„eUsch  lernen,  und  dadurch  <rf(bnbar  mehr  geibt,  und 
„Bohneller  nur  Reife  gebracht  werden  mftsaen?^^  —  Waa 
iah  dalrauf antworte,  das  weiss  man' schon.  Iah  /mynirehen» 
dass  die  alten  Sprachen  dem  Knaben  einen  Vorapsimgv geben; 
ich  beiaupie  gerade,  daa  He  ik»  mufikeikalitm;  «nd  ml^ 
wohl  ich  die»  keüieiwegee  bedauert  oder  UuUe^  ao  naaaa 
dodi  ii&amach  bereehnet  werden,  wie  achiactt  hn  Allgemeinen 
sich  die  verschiedenen  Schalen  ¥on  der  Mannigfaitigfcelt  aar 
Einheit  aufwärts  bewegen  können.  —  Hierin  müssen  die 
kleinen,  die  sogenannten  Blementarschiden,  die  aUcMdinell* 
aten  seyn.  Geht  AUea  seilten  naIIMiehen  Gang::  an  afehn 
im  Durchsehnitte  die  TieoiehiySarigea  SchUer,  wekhe  die 
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BIcnciitarMiMle  cstlftsst,  filter  maa^  «Is-^  gleich  tuen  Hanpt- 
gduler;  den  ▼kradmj&iirigen  Q^fwmwmmUm  aber  wM  no«^ 
am  meisten  KindUchefl  «nklebea,  dme  desa  dBea  für  sie  Im 
mindesten  ein  Vorwarf  wire.  Jene  Ersten  sidiaven  am  ernst- 
Imitesten  in  die  Welt  Unaas;  diese  Letatem  gelm  sorglos 
dnenTag  naeh  dem  andern  In  dKe  Sehnle,  und  denken  nodi 
an  kmnen  Unftigen  Beral  Dies,  sollte  loh  glanhen,  mnsste 
Jeder,  der  offene  Aogen  hat,  auf  den  Gesichtern  lesen  kön- 
nen; und  wenn  man  darauf  Acht  ^be,  würden  sidi  die 
SeUUer  wohl  dabei  befinden. 


Was  heisst  nun  das:  di€  ßymnatien,  Haupttciu- 
ien,  und  kleineu  Schulen  tollen  zu  Einem  Gan- 
zen vereinigt  werden  — .^  Von  welchen  Versetsnngen 
ans  einer  Schule  in  die  andere  Ist  nun  die  Rede?  Beschiff- 
tigen  wir  uns  etwa  mit  der,  vermelntHch  grossen,  Frage,  was 
denn -ein  Knabe  anlaHgen  werde,  der  sich  noch  spät  zum 
StniJBren  entschÜesst,  nachdem  er  zuvor  die  Haiiptschule, 
oder  gar  nur  die  kleine  Schule  besncht  hatte  1  Wer  auf  der- 
gImAen  Frag^  Gewicht  legt,  der  iiat  seine  Begriffe  fdier 
den  notfawendigen  Cntersdiied  der  Miulen  nodi  nieirt  ins 
Klare  gebracht 

Weder  von  den  Knaben  aifem,  noah  von  den  £lAem  allefai, 
darf  man  die  Entscheidnng  erwarten,  ob  es  ihnen  beliebe, 
diese  oder  jene  Sehufe,  md  die  DnlveraMt  an  besuchen. 
Sie  wissen  selten,  was,  und  warum  sie  es  woUcn ;  man  muss 
sie  darüber  aufklären ;  man  moss  ümen  die  Frage  aurecht  stel- 
len, alsdann  werden  ^  Antworten  attUMttdig  richtiger  aosftilen. 

Hiesii  ist  dnrdi  unsere  strengeren  GescAse  wegen  der 
AMtnrienlen-Prnfongen  ein  sehr  gnter  Anflug  gemacht:  es 
idili  aber  noch  einlgermaassen  an  jenen  Hanptschulen,  wo- 
hin nnn  diejenigen  geboren,  denen  die  erwihnten  Gesetae 
aiiandrnckend  vm4onimen. 

Und  besonders  mnss  leh  hier  bemeilien,  dass  die  Abltu- 
rienten-Piifung  sdiwer  empfunden  wird,  weil  sie  erst  Im 
entscheidendsten  AagcnUicke  eutrllt  fitwas  Ubi  AehnKches 
aollUi  alle  Jahre,  und  In  aUen  Sehithn  Statt  finden.    Nicht 
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ab  <<*  lob  ii#cli  mekr  PkroWarbeMeD  ^  nodi  bmI»  Atnirem^ 
,  g^^  iM»  de»  Exmmet»  wiU^,  winaohte;  denn  deren  haben 
wir,  die  Wdrheit  zu  aagen,  sdimi  ^ei  an  tIcI;  Bettdcm 
bloaae  Bfusternngen  der  Sdiiler,  ao  wie  aife  aich  in  üirer 
na^Miehen  Stimmmig  zeigen.,  dieae  siiid ' jahrlioli  an  -^ettmr- 
atnUea,  und  anf  eine  fdlgemreiciie  Weiae  an  gebaanchen. 

Wir  weiten  Mer  einen  Angenbüek  bei  der  Fkvge  Tcrwel- 
len:  eb  wobl  die  AufIteHnng  einer  ISi^rmal-Si^e^  daa  bciaat, 
die  Angabe,  wie  weit  es  gewisse  Sdnller  bei  einem  gewioaaa 
Zeitabschnitte  sollen  gebracht  haben,  sich  mit  meiir  Sieher- 
heit  im  früheren,  oder  sp&teren  Alter  derselben,  denken  und 
wagen  lasse?    Es  leuchtet  unmitt^bar  ein,   dass  dieses  bd 
J&igiiogen  sdiwierigar  lat,  als  fite  Knaben;  denn  jene  sind 
nntei  dnaiider  versdnedener   ab  diese.    Die   Ungleiehheit 
wächst  in  der  Regel  ndt  den  Jahien,  indem,  wer  eimnal-  an« 
rÜGUiUeb,  dieaer  eben  dämm  schwerer,  weiter  kommt,  wem 
er  audi  von  Jetat  an  eben  ae  fleissig  wifcre,  wie  die  Andena. 
Daas  man  mit  den  Knai»en  atdir  Nächaiaiit  iiat  als  mit  de« 
Jünglin^n,  sdidnt  nicht  hinreidMndsbegr&ndet.  Cttadbt  amttp 
die  Knaben  Teratnaden  naah  nieht  ao  genau,  waa  aMua  tageal 
Ueh'  von  üwen  Terlanget  Wo  sie  diese  Btonnfheit  adgeft, 
da  haben  sie  kein  Intevcase  geCmat;.  der  Untemaht  hüte 
(wenn  sie  nicht  einfaltig  waren)  daiur  sorgen  iäanen.  Oder 
dankt  aaaa,,  sie  wiren  nodi  Jcetecr  so  absiditlidien  Analren- 
gang  fKhigY    Dafar  sind  sie-biegaaner,  iubeat  aneh  naah 
weniger  nachznhdca,  als  ein  Jnngling,  der  aidi  firiÜier  var- 
naddiaaigt  hatte«  Ueberhai^  aber  koamrt  ea  nair  haar  niaht 
darauf  an,  daas  man  ^egcn  die  beben  ciQ  titrtmgwi  PrtiiaM 
Mfiippaate,  mid.  aie  «dadurch  an  gnaüievena  Flaiaseanapanmi 
aondem  mir,  daaa-man  ein  riekagt^HtHäsSk/SHe,  wie  weit 
aie  ^n  dem  Panete  entfernt  segnen,  .wa  sie  hlMen  aiehn 
aallen.   Dieser  Pmet  «losa  far  Torthmer,  oder^lnr  flchiier 
dieaea  Altoaa,  eben  aewahl  bestfanaitaeyn,  aia  farPiisBaneiv 
die  man  zur  Universität  entlasst.  Die  Angabe  dicaes  Pawrta 
ist  Ibrigans  Imin  Geacte^   aondean  nmr  ein  Maaapatab,  und 
die  Wh*kung  des  SbrückUdbena  idnter  demselbe«  Ist  kaiM 
Strafe,  sendcm  da  aweckmäaaigea,  «id  Ar  de»  MdUer  aeihat 
wohilhäligea.  VceMimn. 
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Ntdi  diestti'  VOTeriHDemigeii  TerMtee  ieh  nddi  wnt  in 
Hctm  €lnff's  Lelmmstett,  Ton  der  ich  ei^entiiGk  ni  r«deft 
Mie.   DiflgeMbe  Bcgp  ein  OynmMiin»;  vmä  wnr  aehmen  unBern 
StaAdpimot  in  dar  ^rwien  Sekuie  nadi  Ghraff's  Spracb^bmndi, 
dies  heiOTt.)  in  der  Mttte  der  in  ersten  Jakre  fesommetten 
Sdnler.  Seiion  nach  einigen  Momien  wird  der  Leiirer  einige 
faidifiduen  benctfken,  denen  in  Nelfenstunden  nachgehelfen 
werden  nueti.  Bte  itt  nilüiig,  daas  Iiiesu  ein  GeMlfe,  wenn 
•odi  nur  «n  f&liiger  Mngiing^  in  der  NSie  8^.   Nacli  einem 
Mnre  Icdnnen  sidi  Einige  zeigen,  die  man  in  diesem  Kreise 
nielit  littger  dolden  kann,   weil  sie  mit  heftiger  Begierde 
nach  aussoi  greifen,  and  zum  ruhigen  Merken  auf  einen  an 
sieh  interessanten  Gegenstand  nidit  zn  bringen  sind.    Anstatt 
•ich  nun  bei  Züchtigungen  aiifinihaiten,  sdiiekt  man  diese, 
QJHie  irgend  eine  H6eksiclit  auf  die  Eltein,  yom  Gymnadum 
weg;   denn  hier  soll  eine  ungestörte  Aufmerksamkeit  herr- 
sehen.   Den  Eitern  «tdit  dagegen  die  Hanptschule  offen,  wo 
nnui  gegen  das  änsserÜeh  unmliige  Leben  der  Kinder  gar 
wieliit  streng  ist,  sondern  Tielmehr  sich  darauf  gelasst  hW; 
indem  man  hier  nicht  mit  den  Schwierigkeiten  der  alten 
Spradwn  zn  kämffen  hat;  und  dardi  das  Ganze  des  Unter- 
ridits  die  Unruliigen  vid  leichter  ikssen  kann.  —  Wir  keh- 
ren ür  jetnt  zurück  ins  Gymnasium.    Das  zweite  Jahr.sey 
▼erlaufen;   vielleicht  wieder  ein  Paar  müssen  ausscheiden; 
entweder  wie  zuvor,  wegen  ausgelassener  WildBieit,  oder  auch 
wegen  attzusdhwadier  Flhigfceiten;  in  welchem  letztem  Faüe 
es  dahin  kommen  kann,  dass  nur  die  kleine  Schale  sie  auf- 
nimmt, während  die  Hauptsdiule,  die  fiir  aullGillend  langsame 
Köpfe  nidit  gemadit  ist,  sie  Terschmlht.  —  Nach  dem  Ende 
des  dritten  Jahrs  wurd  die  evote  Schule  des  Gynmasiums 
flieht  leidit^)  in  den  Fall  kommen,  einen  Schüler  auf  die 
Haoptschule,  oder  aaf  die  kleine  Schule  zu  verweisen,  denn 
sie  Imt  ja  erst  vor  einem  Jahre  ihre  Kreis  gereinigt.    Aber 
ea  Itann  gar  leicht  begegnen,  dass  solche  Knaben,  deren  guter 
Wille  am  Tage  liegt,  und  die  auch  zum  Aufmerken  nicht  zu 
besdirinkt  sfad,  in  den  UelNingen  und  Fertigkeiten  zu  weit 

*).  Nicht  leicht!  —  Jedoch  ist  es  im  Notbfalle  immer  mdglich, 
oad  aM«  so  alka  SMl'poa^ten  4dgilcli  ioya. 
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warUMAm^  van  fernerhin  mit  den  Antam  SchrftI  an  lühen. 
IHeae  kommen  nun  in  die  UdbiingaUnHe  des  GywiMiaa». 
Hier  Terweilen  sie  ein  Jabr  lan^,  nnd  treten  dann  —  nkht 
etwan  in  den  Torigen  Krds  xiirficic,  aondem  in  die  sweiie 
Schale,  oder  in  den  Schnierloras,  der  «n  Jahr  spater  m^ 
sanunen  getreten  war,  und  der  abo  jeiit  auf  dem  PtecCc 
seyn  soll,  wo  ein  Jahr  froher  die  erste  Schule  war.  An  die 
Uebungsklasse  giebt  eben  jetat  die  sweite  Sehule  diejenigai 
ab,  welche  der  Nachhülfe  bedürfen.  Man  sieht  hlerant,  daas 
die  Uebnngsiclasse  imanfhörüdi  fortbesteht,  aber  bei  jiiir- 
ttchem  Wechsel  aller  ihrer  Schüler.  —  Die  ersteSehole  aber 
wird  nun  fernerhin  nicht  gern^  und  nicht  l^ieki  mehr  Einen 
ausstossen:  lieber  wendet  sie  ESrmahnungen  und  Strafen  an, 
nnd  so  hält  sie  die  Ihrigen  zusammen-,  bis  zum  Ende  des 
sechsten  Jahrs.  Die  jetzt  Tierzehn-  oder  fnnfzehigtturigen 
Enaben  werden  nun  nach  Secunda  yersetzt;  einer  Kkasc, 
die  mdir  als  emen  Lehrer  hat,  wegen  des  grAssern  Um- 
fang«, und  der  schon  einigermaassen  gelehrien  Behandlang 
der  Studien;  so  wie  auch  Prima,  welche  der  obeittenKlBaac 
unserer  Gymnasien  ähnUdh  seyn  wird.  Es  ist  übrigens  nlidit 
nothwendig,  dass  Secunda  alle  jene  Sdi&ler  auf  einmal  an^ 
nehme;  vielmehr  muss  hier  gerade  für  die  raschen,  sehr 
ausgezeichneten  Köpfe  dadurch  gesorgt  werden,  daas  man 
sie  früher  als  gewöhnlich'  yersetzt;  für  die  langsamen  aber 
kann  wiederum  eine  Verweilung  auf  ein  halbes  Jahr  etwa, 
auf  einer  Uebungsklasse  eintreten,  wodurch  die  Ungleichliei- 
ten,  die  sich  in  den  letzten  dreiJahren  in  der  ersten  Sdiuie 
mochten  erzeugt  haben,  fortgeschafft-  werden.  Und  wenn 
jetzt  noch  ein  Schüler  seine  Absichten  indvt,  Ibo  mag  er 
von  hier  an  den  Weg  des  Studireiis  yfsrlassen.  Die  Haupt- 
schale  wird  ihn  gern  in  emen  ihrer  Schüleikreise  aufiiehmett^ 
wofern  er  übrigens  keinem  Tbdel  unterliegt.  Für  solche 
Sutrjecte  aber,  die  in  spätern  Jahren  unyermnthet  missralheB, 
ist  gar  keine  Schuld  offen;  sie  sind  eue  unglicUiche  Last 
für  ihre  Familien. 

Wir  liaben  hier  den  Gang  aller  sueceasiven  Schiden  den 
Gymnasiums  beschrieben;  denn  jede  setzt  in  den  ersten  bei- 
den  Jahren  die  Untauglidiea  bei  den  andern  Lehranstalten 
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mb$  jedk  «cUckt  m  fiadk  des  datten  bim  i&iige  in  4k 
UeftvagsUaMe,  iisd  eiBpliiigl  Aodre  am  derselben  ^  jede  hiü 
aMun^  wo  nogiich^  die  Ihrigen  ve&i  bis  vor  Venetning 
nach  Seeunda.  Nor  daa  miiaa  nach  hinan^fögt  werden^  daaa 
aich  daa  Gymnasinn  i»ereit  halten  aoll,  neue  AnkömmliBge 
ana  der  Hauptochule^  and  aeibat  ana  der  kirnen  Schule,  mii^ 
zanehmen.  Wie  ist  da^  Möglich?  —  Oewiaa  leichter  als  man 
denkt  Enilioh  gehören  dasu  Zeugnase  von  vorzüglichen 
Fahi^Keiten,  oder  sdir  gutem  Willen  (der  auck  einer  Fähig- 
keit gleich  gilt);  denn  ein  leichtatnniger  Wechsel  wird  nicht 
geatattet^  und  sehr  auageadohnete  Talente  werden  in  allen, 
auch  in  den  nnteraten  Schalen,  bemerkt,  sobald  sie  zu  er-* 
kennen  sind,  und  ermuntert,  sich  wo  Immer  möglich  den 
Studien  zn  widmen.  Es  ist  alao  für  aolche  Ankömmiinge  ge-^ 
wisa  nicht  schwer,  sich  in  die  neue  Bahn  zu  fügen.  Zweitena 
laaat  maa  aie  nicht  unnrittelbar  eintreten,  sondern  erst  na.A 
beaonderer  Vocbereitttng.  Hiezu  aber  müssen  die  altem  und 
beaten  Schuler  mitwirken^  für  welche  es  eben  ao  nützUch 
als  ehrenvoll  ist,  sich  im  Lehren  zu  üben;  denn  bekanntlich 
lemi  man  durchs  Lehren,  ungefähr  wie  man  eine  Sprache 
besser  versteht,  in  der  man  versucht  hat  zu  schreiben.  Drit- 
tens —  und  dies  ist  die  Hauptsache  —  werden  in  allen 
Schulen  alle  Arten' des  Interesse  geweckt,  und  folglich  braucht 
nicht  die  Oemüfksitimmung,  sondern  nur  der  Gegenstand 
der  BeschaflPligung  zum  Theil  gewechselt  zu  werden.  Wer  es 
nun  noch  für  schwer  hält,  in  spatern  Knabenjahren  Grie- 
€3i!sch  und  Lateinisch  zu  lernen,  der  besinne  sich  an  die 
h&nfigen  Beispiele  von  Mknnem^  die  noch  weit  später  damit 
zu  Stande  kamen. 

Die  Hauptschule  wird  daa  Bedürlhiss,  ihre  Schulerkreise 
zn  reinigen,  etwas  weniger  empfinden  ab  das  Gymnasium. 
Denn  sowohl  die  schwächeren  als  die  unruhig  lebhafteif  Na- 
turen kann  sie  leichter  in  Thätigkeit  setzen  und  erhalten, 
da  ein  grosser  Reichthum  von  unmittelbar  interessirenden 
Gegenständen  ihr  zu  Gebote  steht  Lastig  rind  ihr  gleich- 
wohl die  versdiiedenen  Grade  der  Fertigkeiten  in  einem  und 
demselben  SchlUerkreise.  Daher  kann  man  Ihr  mehrere  Ce- 
bungaklaaaen ,  und  auf  kfirzere  Zeiträume  geben.   Sdion  am 
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Eade  des  a«|ieken  Jak»  mösoi  EMgt  dh  «nile  Schule  tcv- 
ksseO)  um  auf  ein  HaUijdur  m  die  CdbungikiasM  sb  lieteii; 
die  sweüe  Schale  wird  nach  Verlauf  des  Halhfahrs  sie  rät^ 
tausehen  gegen  Andije,  dte  sie  eben  dort  ahgiebt  Am  Ende 
des  vierten  Jahrs  kann  dieselbe  Einrichtiing  sich  wiederholen. 
Ziiktzt  erfolgt  amA  liier  eine  Venetzang  in  eine  oberste  Kbsae^ 
an  welcher  iHur  Terschiedene  Fächer  nwhrere  Lehrer  aibeiten. 
Die  kleinen  Schalen  werden  am  mnsten  gedruckt  dvrdl 
die  Verschiedenheit  der  Köpfe,  die  sie  sich  mibsscn  gefSülen 
lassen.  Denn  was  auf  dem  Gyanasinn  und  in  der  Haoptechnle 
nidit  fortkommt,  das  seilen  sie  anfhehraen ;  ond  «berdies  auch 
noch  die  rascheren  Geistcp  besdnffl^en,  die  in  den  nntersB 
Vo&sklassen  en^porkeinien.  Möchte  diese  Sebwieiigkeit  nor 
^4^filkli  werden !  Möchte  es  dahin  kommen,  dass  dar  Volks- 
sdmllefarer  sich  über  die  garzugtUei^  Natnrcn  beschwerte, 
die  ihm  sein  Amt  ToUends  sauer  machen !  Höditen  die  MMtel 
einer  edeln  Freigebigkeit  sich  so  weit  aMsddwen  Isssen,  deoo 
man  dreist  ausrufen  därfle:  Jedem  das  Seine!  Auck  dem 
Minen  da$,  wm$  iknem  «HgeUri. 

Genug  geträumt!  Nicht  idi  bin  Gesetsgeber  der  Schulen. 
Und  wenn  die  Frage,  ob  unsre  Zeit  Beruf  habe  xur  bürger- 
lichen Gesetzgebung,  ^on  einem  berühmten  Reditsiebrer  ver- 
neint werden  durfte:  so  ist  an  durchgreifende  Umwandlung 
der  Sdiulen  vollends  nicht  su  denken.  Denn  gewiss!  Weit 
mehr  schöpferische  Geisteskraft,  und  weit  mehr  edeln,  reinen 
Willen,  erfordert  diese,  als  die  Abfassung  und  Einführung 
eines  neuen  Gesetzbuchs  für  das  PriTstredit  Hat  Herr  Re- 
gierungsrath  Graff  richtig  gesehn,  was  nach  einem  lang,en  Zeit- 
yerlauf  dn  fiihigeres  Geschlecht  dereinst  zur  Wirklichkeit  brin- 
gen wird:  so  mag  er  sich  de$  AnUicki  erireuen,  und  hierin 
seinen  Trost  finden  wegen  der  ihm  versagten  Thätigkeit.  Mir 
wenigstens  ist  eine  solche  Art|  midi  zu  trösten,  ziemlich  gelaufig. 
Und  nun  zum  Schlüsse  dem  Leseir,  der  bis  hieher  las  ohne 
zu  blättern,  mein  Dank  für  geneigtes  Gehör;  dem  Mann  aber 
gebührt  mein  wärmerer  Dank,  dessen  Idee  mich,  während  des 
Schreibens  dieser  Bogen,  entweder  nützlich  beschäffUgte,  oder 
doch  angenehm  unterhidt 


vin. 

lieber    die    gute    Sache. 


Gegeo  Herrn  Professor  SteBena. 
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Jb  reiheil  der  mfiiidiiGhen  und  «diriftlicheu  MittfaeiUliig  isl 
das  entsdiiBdeiMte  BedirfniBS  der  öflEenUichen  Lehrer  und 
SchrillBteUer.  Daher  niligflen  sie  alles  anwenden,  um  sich  ein 
so  koatbares  Gut  zn  erhalten;  und  nicht  minder  sollten  sie 
alles  verhüten,  was  ohne  Noth  hei  den  Regierungen  hierüher 
Bedenkttchkeiten  aufregen  kann. 

Ntui  sind  aber  die  Gegenstande,  worüber  am  meisten  imd 
am  Idbhttftesten  offentlidi  gesprochen,  geschrieben,  gestritten 
wird,  gerade  von  der  höchsten  Wichtigkeit  lur  den  Staat 
und  die  Kirche.  Beide  würden  unacrfhörltche  Erschütterangeo 
leiden,  wenn  jede  in  Umlnuf  gesetste  Meinung  ernstliche 
Folgen  hiltte.  Sott  die  Rede  frei  seyn,  so  müssen  die  mei- 
sten WoKte  verhallen;  der  Staat  rechnet  darauf,  dass  Sie 
verhallen  werden.  Die  Schriftsteller  wifisen  dies,  und  dürfen 
sich  daitter  nicht  wundern.  ,,Iir  der  Mute  mller  Irrikümer 
i^anrd  allem  doi  Wahre  iick  halten;  deim  wider  eimm- 
,,der  Mireüendi  eermchie»  die  Irrthümer  sieh  selbst -j'^  — 
das  ist  die  Yoranssetaning,  woyon  der  Staat  und  die  Schrift-, 
steller  gemeinschaftlich  ausgehen,  wenn  jener  bewilligt,  was 
diese  verfangen. 

Also:  wo  Irrthum  ist,  da  muss  auch  ein  Widerstreit^  der 
IrrthnuKr  seyn.  Dies  ist  das  Mindeste ;  besser  wäre:  Wider- 
legung des  Inrthums;  das  Beste:  Irrthum  beaiegt  durch  Wahr- 
heit Bddes  kann  jedoch  vorlaufig  entbehrt  werden,  wenn 
bloss  von  der  Freiheit  des  literarischen  Verkehrs  die  Rede  ist. 

Bekanntlich  hat  knrslich  eine  Schrift  von  Simrdza  allerlei 
Besorgnisse  erregt;  deren  ich  zwar  mich  zn  erwehren  suche, 
die  nnch  aber  doch  erinnern,  dass  es  wohlgethan  sey,  zti 
widersprechen,  wenn  Irrthum  verkündigt  wird ;  und  dass  an- 
weilen  der  Staat  von  den  angestellten  iMTentlichen  Lehrern 
das  Reden  erwartet,  damit  Er  schweigen  könne. 
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Hit  solcheii  Betnchtiingen  war  ich  begdhäffti^,  als  mir 
ein  BüGfalein  des  Herrn  Professor  Si^ens  gebracht  wurde, 
betitelt:  die  gute  Sache.  Darin  fand  ich  einige  Sätze  der 
sogenannten  Naturphilosophie,  die  zugleich  Staatslehre  seyn 
will;  die  Sätze  sind  im  Wesentlichen  nicht  neu;  und  viel- 
mals schon  habe  ich  dergleichen  stillschweigend  an  mir  ¥or- 
ftbergehen  lassen;  mein  Inneres  konnten  diese  Irrthümer 
nkhl  bewegen,  und  meinen  äusseren  Voiiältinasen  glaubte 
Ml  Cknoge  zu  leisten,  indem  ich  die  Quetten  jener'  Natur* 
^losi^faie  bez^dmete,  und  ihren  Wassern  einen  ahdeiB 
Lauf  anwies.  IHes  ist  in  meinen  friheni  Schriften  gesdie- 
hen,  und  wird  in  mdnea  spiteren  fortgesetzt  werden. 

AUem  Herr  Professor  Steffens^  w l«Bst  auf  dem  Ti*dMi4te 
eine  „Aulforderung,  zu  sagen,  was  die  gute  Sache  sey,  an 
AUe,  die  es  zu  wissen  meinen.^^  Und  aUerdlingB  giaahe  idi 
iafnm  eben  so  nel  zu  wisaen,  alz  der  Aoffordcnide.  Er 
qpriaht  sieh  femer  alsa  ans: 

„Der  Redlidimeittende  mag  mm  ohne  Sdnomg  aogreÜBO. 
„Ber  DebehroUende  mag  aUe  Waffen  brauchen;  Gfinde, 
„WilZ)  ja  Beschuldigungen,  Verdrehungen  und  Vcffläamdim» 
„gen.  Meinem  Verleger  habe  kh  aufgetragen,  allea,  %aa 
gegen  mich  ersdiehit,  sorgfaltig  zu  samndn.  Ich-  werde 
anf  alles  achten,  wo  ich  nndi  besiegt  fihle,  es  redlich  be- 
kennen, was  ich  abzuwehren  Temag,  nach  Kräften  abweh- 
ren, ja  wenn  unter  dner  Masse  toa  AafiHen,  Verdrebadgsn 
„und  Verleumdungen  sich  ugetad  etwas  einem  Onmde  ähn- 
liches verbergen  sollte,  dieses,  als  stünde  es  in  dem  beson- 
nensten und  grindliehsten  Aufsatze,  ruhig  heraushebend' 
Nnn  bekenne  ich,  dne  so  ▼oltständige  AufEardcrongnecb 
geiceen  zu  hdben.  Derjenige  muss,  wahrüdi!  Tid 
Muth  benizen,  er  muss  seiner  dgenen  Ruhe,  Besonnenhd4 
und  Grindlichkdt  sehr  zuversichtlich  Tcrtranen,  der  eSmcm 
sdchen  Aufruf  in  alle  vier  Winde  hiaanszuscnden  wagt!  So 
urtfieile  mdit  idi  allein,  sondern  ohne  Zwdfd  auch  daa 
Publicum;  und  weil  der  Mnth  «hie  glänzende  Tugend  Irt, 
die  stets  du  Vorurtheü  fär  sich  hat,  so  kmn  man  denken, 
wie  Tid  Herr  Steffens  schon  hiedurclt  in  der  öffentUahen 
Mdnung  wird  gewonnen  haben! 
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ladesMn  wM  es  ihoi  an  Gegaeni  tidA  fehkn;  uni 
wflBD  es  UoM  dbraiif  uricMumt,  dm  widerspfocfae»  werde, 
^eidmel  wie,  so  linincAt  meine  Feder  sieh  nicht  an  hnia 
hen.  Denn  Herr  Steffens  ii*  mit  den  TMmfireanden  beachäff- 
tigl;  TieUeidit  anch  mit  andern  Freunden  und  Bekannlen« 
Sein  Tiftebktt  redet  von  ^Begektistm  de»  Verfttiter»  s» 
BerHm;^  die  jedoch,  nadi  der  Vonrede  im  nrthdien,  auf 
UHMigendmie  Bernhrungen  unter  PrlTalperBonen  besehranlit 
waren.  Da  ich  nun  nichl  die  Bhre  habe,  su  den  Freimden 
and  BdEsnaten  des  Herrn  Professor  Steffens  zu  gehören,  so 
sollte  ich  mich  wohl  hnten,  mich  in  ein  Geq^ch  einanmenr 
gen,  was  diese  öffenlüch  nut  einuMier  au  futeen  etwa  Inr 
gut  liaiten  mögen:  —  aUdn  gerade  unigefcdirt,  dieser  Um* 
stand  enthält  den  eigentlichen  Antrieb,  wesshalb  ich  dem 
Herrn  Stutens  entgegentrete. 

In  einem  Kreise  ¥on  Belcannten  mrd  nwar  oft  lebhaft 
gestritten,  allein  stets  ans  gewissen  zugestandenen  Vscder- 
sitaeo^  die  in  diesem  Kreise  ftr  unstreitige  Wahdieiton  gel- 
ten; ür  Symliole,  auf  weldie  zu  sainroren  man  bereit  sei^ 
mnss,  mn  in  dieser  CkseUsdnit  geduldet  zu  werden,  oder 
mindestcas  fftr  die  Zeichen  des  guten  Tons  und  der  Srhe- 
hnng  zur  Hühe  der  Zeit  AMe  Streiti^dten  m  dem  Kreise 
sind  Bestätigungen  der  Vordersätae,  die  in  demseften  mnnlal 
filr  ausgemacht  gelten.  Wenn  nun  fremde  SBiiliörer. einge- 
lassen werden:  so  lernen  auch  sie  gar^bald  den  Unterschied 
zwischen  dem  Streitigen  und  dem  Unirastrittenen;  sie  prigen 
sich  das  letztere  um  desto  tiefer  ein,  je  langer  das  Sehan^ 
sptd  dauert,,  und  je  feuriger  die  Reden  und  Gegenreden 
gewechsdt  werden. 

Die  Scene  de»  Sshaui^eis  ist  nun  vollends  diesmal  in 
BmrUn,  in  der  Hauptstadt,  —  ein  Umstand,  der  wohi  aUein 
zn  erUiien  vermag,  wie  H«rr  Professor  Stelfens^dann  kommti, 
den  ihm  zngcetosseneh  Begegnisoen  eiue  öffentHdie  -Wieb^ 
tigteit  beizulegen.*  Es  scheint  in  der  That  dabei  vorausge^ 
setzt,  BorUn  sey  für  Deotsdilsnd,  was  Parte  für  Fvankrelsh. 

Hieran  glanbe  ich  bis  jetat  nicht;  nnd  eben  so  wenig 
räume  ich  die  Fichte'schen  und  ScheüingisdMn  Principien 
ein,  aus  denen,  allem  Vermuthen  nach,  wird  disputirt  werden. 
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Was  jener  Kren  ftr  wietreiti^,  lir  aiMfeniaeht  Mte,  daa 
kiftereswt  mich,  die  Wahrheit  wn  wgen^  in  Rlkcksieht  der 
fcineni  Begthanran^eii  sehr  wenig;  aber  eine  Reihe  von  Er- 
fahrungen, gesamittek  seit  den  frühesten  Verkvmiigungen  der 
Fichte'schen  und  €k;heUlngisehen  Lehre,  hat  mich  fiberzei^ 
dass  gerade  darum  die  'j^losophisdien  Streitigiceiten  linmcr 
weiter  von  der  Wahrheit  abluhren,  weil  eingerinnit  wurde, 
waa  man  hatte  lävgnen  sollen.  Namentlich  die  Scheilingisdie 
Sahuie  hat  den  Platx,  den  sie  einnimmt,  nicht  ihrer  Starke, 
send«m  der  Schwäche  ihrar  Gegner  zu  danken.  Darum  will 
ich  diesmal  widersprechen,  weil-  ich  mit  grösster  Wahrschein-» 
liehkeit  yoraussehe,  dass  die  streitenden  Parteien  den  hrr- 
thum  nicht  aufdedien,  sond«n  gemdnsdiaftUch  befiestigen 
werden. 

Weil  man  indessen  jedesmal  dem  Gegner,  dem  man  sich 
stettt,  eben  hiedarch  eine  Ehrenb^zengimg  darbringt:  so  muss 
ich  in  dieser  Hinsicht  noch  Einiges  hinnisetaen. 

Einem  Buche,  worin  ich  gar  nichts  Wahres  fände,  würde 
ich  gar  nichta  entgegenstellen.  Herr  Professor  Steffens  ist 
nicht  bloss  Naturplnlosoph,  sondon  ein  geachteter  und  wohU 
geainnter  Mann ;  hieTon  aeugen  auch  mehrere  Stetten  seiner 
oben  genannten  Schrift,  wddien  ausdrückäch  beJanstumncB 
iah  nicht  unterlassen  werde. 

Auf  der  andern  Seite  aber  mnsa  idi  bemerken  ^  dasa 
Herr  St.  noch  knge  nicht  berechtigt  ist,  einen  fnrtgfäctnten 
wiaaenschaftlicben  Schrtftwedisel*  von  mir  m  erwarten.  £r 
hat  freilich  versprochen,  auf  Alles,  was  einem  Grunde  ahn- 
Höh  sehe,  su  achten;  ja  es  ruhig  herausnuheben,  selbst  wenn 
es  unter  allerlei  Verkehrtheiten  begraben  läge.  Meinerkeita 
hingegen  verspreche  ich  gar  Nichts.  VielmeAr  erUäre  ich, 
daa  mir  an  einem  Siege  über  Herrn  Prqfeimr  Si^ffem 
nickt$  gelegen  iit;  ja  dass  ich  midi  danun  selbst  dann  nicht 
bemühen  würde,  wenn  ich  andi  unter  den  Zeitgenossen  irgend 
wekhe  Kampfrichter  sähe,  die  ich  für  competent  gelten,  las- 
sen konnte.  Damit  diese  Erklärung  mir  jedoch  nichtkrschfai' 
mer  gedeutet  werde,  als  sie  gemeint  ist,  werde  Iah  mich 
weiter  auslassen  müssen. 
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Dm  die  Zdü,  da  SiAelliii^  sein  SysCem  des  tnuMseendes- 
telen  Idcaliflmnfl  icinrieb,  waren  mehrere  Andre,  <— -  uater 
ihnen,  um  nur  awei  yit  nennen,  Herr  Profeaaer  J^ries^  und 
idi,  —  jeder  vnabliingif  Tarn  Andern,  heachafifft,  die  acharf- 
ainnigen,  jedoch  irri^n  Lehren  Flchte'a,  weidie  Schelünf 
anliiimirte  und  iberbat,  m  widerlegen,  und  neuen  Unter- 
ancirnngcn  Fiats  an  adiaffen.  Wer  onter  ana  nun  den  weite- 
alen  Weg  aiunckgelegt  habe,  weaaen  Forachungen  die  nene- 
aten,  listen  und  reifsten  aejen?  da?on  darf  hier  nidit^ie 
Frage  aeyn;  denn  die  Wettkampfer  haben  Iceine  Stimme 
unter  den  Richtern.  Herr  Profeisor  Friea  aber  hat  wenig- 
atena  ein  liedautendea  literarisches  Poblicnm  erlangt;  und 
achan  desshaflb  kann  ihn  die  SchelUngische  Schule  nidit  igna- 
riren.  Was  mich  betriffi,  ao  mägen  immerhin  meine  kuraen 
Ldhrbicher  in  dam  engen  Kreise  meiner  Zuhörer  gebfieben 
aeyn;  der  groaate  Theil  meiner  Untersuchungen  ist  ahne 
Zwctfei  dem  grasaeni  Publicum,  das  sich  aua  schwer  au 
▼erstehenden  Lehibudiem  nidit  gern  nnterriditet,  sondern 
gewöhnt  und  sogar  verwShU  ist,  sich  tou  den  SchriftsteHem 
Alias  wiederholt  und  in  erneuerten,  bequemem,  zierlichem 
DantellaHgen  Tortragen  au  lassen,  —  noch  so  gut  ala  mllig 
«■bekannt  Wenn  aber  einer  von  den  Wettfcimpfcim  ^Mk  die 
Miene  giebt,  afai  wire  Br  aüein  voriianden,  ao  ist  dies  ^ne 
Beleidignng  fftr  die  andern;  und  wenn  er  dne  Partei  findeii 
die  aeinen  Uebermnth  unteratfitit,  so  musa  bÜliger  Wdae 
jeder  einaehie  von  dieaer  Partei  darauf  gefaaat  aeyn^  daaa 
ihm  die  Zeidien  der  Geringsehätaung  vorgehalten  werden, 
deren  die  Partei»  und  der  Einaehie,  der  an  ihr  gehört,  aieh 
achnUig  gemadbt  haben. 

Nun  iat  ea  eine  bduumte  Sache,  und  achon  sonst  meinr- 
aala  gerügt  wordoi,  dass  die  Schellingische  Partei,  in  ihrar 
graaaen  Verblendung^  und  nur  mit  sich  aUein  beachaAlgt, 
keine  Wettlcimpfer  anerkennt;  aondern  dasa  sie  nur  arm^ 
acKge  Gegner  und  Neider,  gegen  welche  sich  lediglidi  diR 
möglichst  vornehme  Veradhtung  gezieme,  ausser  ihrem  Kreise 
au  erblicken  glaubt.  Demnach  —  luid  aus  welchem  andern 
Grunde  wäre  es  zu  eiUären?  —  erlaubt  sich  diese  Partd, 
von  den  eigenthumlichen  Arbeiten  und  Ansichtc«  ihrer  Qeg- 
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ner,  kfiam  Netwi  .ea  adunen  *) ;  sie  erlaukt  gid^  iheiaft  und 
mMNifherllch  imh  der  PMompkie  &«f  eine  Weite  an  reden, 
als  ob  in  gneen  deotrahen  Spsadi^eiiiefte  keine  andre  Biii- 
letopUe  exiaütie,  «le  die  SdicIMngiaolie;  sie  eriaubt  sieh 
dieses  nicht  etwa  lüots  dann,  wann  sie  ihre  eignen  Ldunitee 
(oder  Vieinielir  Ansichten)  entwieirein  fviU,  sondern*  atidh  di^ 
w«  ein  difentiiches  Verhaltakis  der  Phflose^iie  zun  Stinte 
und  snr  Kirche  soii  4nir  Sprache  fdbracht,  wo  es  in  Fing- 
sdiriften)  die  ia  AUer  Hfinde  fcopMnen,  und  die  auf  die  oifcnt- 
Moiie  Meinung  wirken,  solianr  Schan  gestellt,  nnd  der. Be^ 
ivttieiiiing  eines  Jeden  Preis  gegeben  werden. 

Das  Beispiel  Uegt  in  der  Nihe.  Herr  PnieBsor  Steffens 
sefareibt  ein  Blichlcin,  betitelt:  die  gute  Sacke.  Man  kann 
keinen  Titel  ersinnen,  der  popiiüirer  wir«;  es  ist* Toransan* 
aetate,  dass  dies  Sebrükchen  in  allen  Leaeciikeln  natanfen 
werde.  In  demselben  phifaMssphlrt  nun  Herr  6t.  anf  seine 
Weise,  in  sehier  Sprache,  ^-  das  ist  asan^  Sache,  nnd  oi 
diese  ^  eine  gote  oder  schlechte  Sache  sejr,.  soll  ans  noch 
ncht  kfhnmern,  —  aber  ferner:  er  q^dii  Mer  die  Phä^ 
Bepkie^  er  eiaaUt  jde&i  Haufen  aeinef  Leser,  dass  In 
vollendeten  Staate  Philosophie  sowohl  als  Poeste  nnd 
veradMrinden  wuvde)  und  was  dei^ei^cn  erbauliche  Mige 
mehr  sind,  ¥0o  denen  weiter  nnten  noch  BMir  Wird  eag^ 
fthat  werden.  Wer  Im*  Hetan  Pntf.  Steffens  bevoMniehÜgl» 
ako  hber  dte  BhikMophie  an  dte  Menge  an  berichten  t  CHanbt 
er,  alle  nbrlgen  Forashungen  und  Uebemeogungen,  die  den 
nihnlichen  Namen  tragen,  seyen  stillschweigend  annünürt, 
bloss  daram  and  dadurch,  weil^es  ihai  beüebt,  in  dem  gönnen 
Schriftchen  die  tiefste  Unvdssenhdtin  Ansehung  deason  aa 
rafcsWren,  was  ausser  seiner  Schule  geadileht^  Oder  gkubt 
er,  Fries,  und  Koppen,  und  Krug,  und  Bouterwek,  und  an 
Ylde  Andere,  wurden  die  Verantwortung  l&r  Alka  da»  mit 
Hbemdunen,  was  die  Heim  Steffbns  und  SebeUIng  als  er» 
knbene  Wekhdt  mit  dem  ihnen  eigenAimiiohon  Paihoa 
▼erkundigend 

*)  Sie  scheint  wirklich  Nichts  davon  tu  kennen,  und  Alleü  aaSMC 
ihr  bloss  nach  dem  Spruch'e  zu  messen:  Wer  nicht  for  mich  ist, 'der 
ist  widsr  «114*.    * 
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Wm  midi  betriff!,  eo  liegt  mir  biese  dnan^  mein  Ver- 
fdven  mi  recbtfcrtigen,  ladem  ich  den  von  Herrn  Steffiem 
anfgeeteUten  Silxen  widerspreche,  ohne  gieichwohi  mich  in 
ekwm  fortgesetslen  Streite  mit  ihm  »i  erbieten.  Ein  solcher 
Stveit  wurde  nämlich  TomMietsen,  desa  mein  Gkgner,  indem 
er  Ton  der  Phjtowophie  sprad»,  nkht  bloss  Ton  der  seinigen 
redete,  sondern  unter  mndern  snch  you  der  meinigen;  j« 
noch  mehr,  dus  er  auch  meine  Lehre  kennte,  und  sie  wohl 
dotshdacht  hatte,  — *  mindestens  so  gut,  wie  ich  die  seinige 
kenne,  mit  deren  Orundzugen  midi  bekannt  an  machen,  ich 
f&r  die  Schuldigkeit  eines  akademischen  Lehrers  gehalten 
habe.  Dies  Alles  darf  ich  non  von  Herrn  Professor  Steffens 
gar  nicht  erwarten;  und  hiedordi  ist  meine  Stellung  gegen 
ihn  bestimmt;  daher  denn  auch  Er  mir  meine  Erklärung, 
dnss  mir  an  einem  Siege  iber  ihn  nichts  gelegen  ist^  nicht 
Gbd  ndmen  kann« 

Jedod^  nm  ja  nichts  Anstoasiges  übrig  m  kssen,  nehme 
ich  diese  Erkürung  auf  den  Fall  zurück,  dass  Herr  Prof.  St; 
mir  eine  kinraidiendeKenntniss  meiner  Untersuchungen  nadi- 
weise.  Und  wegen  der  Frage,  was  hliweichend  sey,  nenne 
Uk  ihm  —  um  nkht  besdiwerlidi  su  fallen  oder  ludringlich 
SU  scheinen,  —  lediglich  ein  paar  kleine  Abhandlungen,  die 
ich  schon  vor  fünf  Jahren  herausgegeben  habe.  Die  eine  heisst: 
TAeoriäe  de  attractume  elemewlorum  prindpia  meiaphytica; 
die  andre  steht  im  dritten  Hefte  des  Königsberger  Archivs 
flbr  niilosoplne,  und  ist  psjchoiogisdien  InhaUs.  Wer  diese 
beiden  AMiandiungen  nicht  Mose  gdesen,  sondern  ümh  Anr 
fang  bit  zu  Ende  ventanden  hat,  der  kennt  xwar  noch 
mcht  das  Goime  meiner  Philosophie,  aber  er  kann  mir  doch 
«ioe  Onindlage  anbieten,  wenn  er  veiiangt,.  daas  ich  mich 
auf  ein  wissenschaftliches  Gespräch  mit  ihm  einlassen  soUL 
Heim  Professor  Steffens  müsste  ich  freilich  wegen  der  frag- 
lichen GegsMtinde  nodi  auf  meine  praktische  Philosophie 
vefweisen;  doch. fürchte  idi,  es  werde  an  den  beiden  ge- 
nannten  Abhandlungen  sdmn  isMtmel  seyn ! 

Jetzt  kehre  ich  ku  dem  Puncte  zurück,  Ton  dem  ich  aus- 
ging. Das  BftcbMeJn  tter  die  gute  Bache  ist  gewiss  fon  cintm 
pticn  Willen  ansgegangen,  aber  es  ist  mehr  feeignet,  efaiem 
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verwirrten  Gerantch  Ten  «Uerlei  Stimmen,  nb  «ner  wkUidi 
befteterenden  Disputatimi  den  Ankss  am  geben«    Man  knan 
mm  mnir  nidit  heffen,  in  dem  Geriasche  ▼erüanden  «n  wm:^ 
den«,  aber  es  mag  doch  gatsqrn,  eine  eCwaa  firemd  kttagende 
Stimme  unter  die  andern  .zu  miadmn,  die  aenat,  bei  aUer 
ihrer  Dissonanx,  ziemlich  nahe  daran  aeyn  mechten,  in  emem 
Ton  zuaansmenzafalien,   oime  den  reckiem  Ton  getroffen  an 
haben.  Und  es  wäre  schlimm  für  die  Philosophie,  wenn  dnn 
Pnbiicum,  das  so  leicht  dem  Gesammt-Eindrooke  nachgiebi, 
den  rechten  Ton  auch  hier  in  der  MMe  zwischen  den  fid- 
sehen  suchte,  während  er  weit  Ton  diesen  allen  entfernt,  in 
eiher  ganz  andern  Gegend  läge.  Indessen  bedarf  ea,  um  fliea 
zu  Terhtttea,  blosser  Antithesen  gegen  die  anfgeateUten  Streit- 
sätze, indem,  wo  die  eine  Partei  nichts  sam  Beweise  ihrer 
Behauptungen  yorbringt^  auch  Ton  der  andern  nichts  Griind* 
lieberes  kann  verlangt  werden ;  und  wenn  die  erstere  darah 
einige  Berufungen  auf  ältere  Actenstueke  auszurelGiien  glaubt, 
dies  auch  der  andern  nicht  mass  Terdacht  werden.  Was  dem 
SSnen  recht,  ist  dem  Andern   billig.   Es  kommt  hier  bkiaa 
daraof  an,  das  Gleichgewicht  zwischen  den  Parteien  an  er- 
halten,  damit  keine  derselben  melur  zu  gelten  scheine,  als 
ihr  gebührt. 


Jetzt  zuerst  ein  paar  Sätze  des  Herrn  StelFena,  die  ich  fir 
riditig  erkenne,  und  denen  ich  desshalb  keine  Antithesen, 
sondern  Zusätze  beifiigen  werde.  Diese  finden  sich  S.  50  n.  f. 
der  angefahrten  Schrift. 

„Was  die  Philosophie  vorzftglich  zu  veraMiden  hat,  ist 
„die  th5richte  Einbildung,  dass  sie  in  einer  bestimmten- Rieb^ 
„tung  nach  aussen  wirken  könne. ^^ 

Zusatz.  Auf  die  Frage:  um  die  gmteSiKke  seff  ttnt 
sich  im  Allgemeinen  und  in  der  Kürze  durehana  nichta  Bea* 
seres  sntworten,  als -was  Piaton  im  vierten  Bnche  4er  Re- 
publik so  TortreffÜdi  entwickelt  hat: 

ri  rä  avrov  irpdrriip. 
,^Jeder  Aue  das  Seine.^'  Die  VielgeBchSffÜghsii  dagegen  ist 
die  #<;^edl/e  Sache!   Wenn  aber  die  Phttoaepfaen  iiidHt 
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f«r  Andre,  Bondem  madi  Ar  sich  äeibst  wdse  seyn  wollen«, 
8o  därfen  sie  nielit  TidgcMAäStig  seyn;  mlflo  müssen  sie 
damit  an&agen»  sich  ?or  allem  nnniliigen  Drangen  und  Stre- 
ben nach  Wirksandceit  an  hüten ;  sie  mnssen  anerkennen, 
dass  Geschäfftslnhrung  ün  Staate*  eine  ganx  andre  Geistes- 
riditong  und  Uebnng  vnraussetzt,  ab  Erweiterung  des  speai- 
latiren  Wissens;  dass  die  anhaltende  Betrachtung  des  Ueber- 
sinnlichen  und  des  Allgemeinen  nicht  ohne  Verlust  an  Umsicht 
ui|d  Schnellkraft  des  Blickes  für  die  irdischen,  besondern, 
indinduellen  Angelegenheiten  möglich  ist;  mit  Einem  Worte, 
äe  müssen  die  Anwendung  imd  Ausfohnmg  ihrer  Grimdsatze 
Andern  ftberlassen.  Die  Theilong  der  Arbeit  sondert  immer 
mebrere  FEcher  der  menschlichen  Tinltlgkeit  Ton  einmider, 
je  weiter  und  hiher  der  Mensch  strebt  Heutiges  Tages  haben 
die  Philosophen  mehr  als  jemals  dafür  lu  sorgen,  dass  es 
an  Kräften  zur  Fortsetsimg  der  angefangenen  Forschungen 
nicht  fehle;  und  daneben  können  sie  sich  um  die^ Angelegen- 
heiten  des  Augenblicks  gar  wenig  bekümmern. 

„Uttsre  Ansicht  isi,  dass  alles  Heil  aus  der  selbststan- 
„digen  Entwickelung  aller  Elemente  des  Staates  entsprin^.^^ 

Zusatx.  Das  Heil  des  Staates  entspringt  aus  dem  Heil 
der  Provinzen,  der  Bexirke,  der  Städte,  Flecken,  Dorf  er, 
Familien,  endlich  der  Individuen.  Es  entspringt  nach  einer 
andern  Ansicht,  die  mit  jener  verbunden  werden  muss,  aus 
dem  Heil  der  Bauern,  Handwerker,  Kaufleute,  Gelehrten, 
Geistlichen,  Soldaten,  Beamten  aller  Art*).  Kurz,  das  Heil 
des  Staats  und  der  Staat  selbst,  ist  ein  leerer,  hohler  Be- 
griff, sobald  man  ihn  nicht  in  Gedanken  zusammensetzt  aus 
den  kleinem  Gesellschaften  und  Verbindungen,  die,  üi  durch- 
aus unbeitimmier  und  unbestimmbarer  Zahl  und  Arij  in 
ihm  vorhanden  sind,  und  aus  den  Bedürfnissen  imd  Neigun- 
gen der  Menschen  in  ihm,  noch  ferner  entstdien.  Die  Staats- 
lehre wird  von  vorn  herein  verdorben,  sobald- man  auf  die 
verfilngUche  Frage:  teat  üt  der  Zweck  des  /Staats f  irgend 

*)  Man  wird  sich  vielleicht  wundern,  die  Beamten  hier  genannt 
zu  aehen.  Man  überlege  weiter,  und  es  wird  hervorgehen,  dass  so- 
gar die  Bauern  und  Handwerker  in  gewisaem  Sinne  au  den  Beamten 
gehören.  Auch  auf  ihre  Lebtung  rechnet  daa  Ganza. 

HaasAaT*!  kleioe  Sehiiften.  II.  18 
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eine  solehe  Antwort  giebt,  woAircli  ftnire  Zwecke  ftosge- 
schlosten  werden.  Die  eimng  rioht!ge  Antwort  ist  diese:  <fer 
Zt»eek  des  Siaaii  i$t  Zmammenm-dnung  und  Beiekßtimmg 
Mer^  a^f  eiMem  geg&beHen  Beden  etiMandenen  und  neek 
enitiehendem  Ge$ettiehaften:  «o  düt$  die  Summe  der  Be* 
fHedigung  aUer  geiefltckaßUeken  Sirebungen  ein  Muxi- 
mim  werde.  Hierbei  venieki  iieh  von  ielbii,  dßn  die  Im- 
$ammenordn»ng  fekr  oft  Unterordnung  werden  muee. 
jm  dasB  sie  in  AuncUienung  fibergdien  ksnn^  weiches  weiter 
XU  entwickeln  liier  nicht  der  Ort  ist*). 

1>ass  aber  in  tUen  Kreisen  und  Klassen  des  Staats,  deren 
jeder  nnd  jede  selbst  eine  itleinere  Oeseüschaft  ist,  eine 
9elb$Mändige  ThKdgkeit,  daher  anoh  Eniwiekelung,  Statt 
finden  müsse,  die  sich  nicht  in  einem  andern  Kreise  nnd 
einer  andern  Klasse  ersetaen  Hast:  dies  folgt  im  Allgemeinen 
aus  dem  BegrüTe  der  Gesellschaft.  Denn  aüe  Gesdlttng  i>e- 
ruht  knf  dem  sie  unmittelbar  stiftenden  aligemeinen  Wüieii, 
und  dieser  auf  dem  Willen  der  Indindnen,  die  sich  gesellet 
haben.  Nun  ist  der  Staat  das  System  aUer  flesellschaften 
auf  einem  gegebenen  Boden;  folglich  ist  WiUe  das  Blement, 
woraus  ursprünglich  der  Staat  erteugt  wird.  Dieser  mnsa 
in  aDen  Indidduen,  femer  als  aUgemehier  Wille  hi  aUen 
kleinem  QeseUschaften  bis  lur  allumfassenden  gansen,  tot- 
handen  seyn;  was  daran  fehlt,  das  fehlt  an  dem  Staate,  nnd 
kann  in  keinem  andern  Thdie  desselben  ersetit  werden. 
Gewäknlick  feilt  daran  $eir  pielt  die  Menechen  winen 
nickt  einmtUj  wat  He  ttoUen.  Alsdann  ist  die  Regierung 
sum  Theil  Vormundschaft;  jedoch  in  abnehmendem  Grade, 
wenn  die  walire  Bildung  stdgt 


Indem  ich  die  vorstehenden  Zusitse  mit  der  Sdiiift  des 
Herrn  Steffens  vergleiche,  dringt  es  sich  mir  auf,  dasa  ich 
schon,  ehe  ich  es  wollte,  mich  mit  ihm  in  Streit  vcraelBt 
habe.  Denn  wenn  er  die  von  mir  aufgestellten  Behauptungen 

*)  Man  unterMhaids  die  Prägen:  was  der  Zweek  des  StaaU 
$efff  und:  welchen  Zweck  der  Staat  aieh  setzen  aolielf  Hierüber 
vergleiche  man  Antitbeiia  1. 
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sugibe,  M  wirde  eine  betrachtlidie  Menge  tciner  Bfltie  ao- 
gieieh  uorfdleo.  Sein  Staat  iat  ein  Natorweaen,  eine  PMaue 
nut  einem  organiachen  Tfiebe^  welchem  f emiaa  man  aie  muas 
wndnen  iaaaen,  wenn  man  aie  niplit  Terdetben  wilL  Von 
einer  solchen  geiatigen  Einlieit,  die  mna  imprnngiich  gans 
getrennten  Elementen  durch  Verschmelaung  entsteht,  fehlt 
Herrn  StelTens  der  Begriff;  Vegetation  ist  das  Höchste,  was 
er  lEennt;  selbst  das  eigentlidie  Wollen  muss  ihm  darauf 
surnckkommen.  Fa^  wäre  es  besser,  wenn  er  nur  erst  ein* 
mal  in  den,  awar  leeren  und  Terkdirten,  Begriff  der  tnins- 
aeendentalen  Freiheit  sich  ganx  hineindächte;  dieser  würde 
ihm  in  der  Staatslehre  wenigatens  Anfangs  minder  im  Wege 
seyn,  als  sehie,  an  sich  fals«^en,  und  selbst  wenn  sie  wahr 
wären,  hier  durchaua  Terkehrt  angebrachten  Naturansichten. 
Da  ich  nun  mit  Herrn  Steffena  nichta '  andere  anfangen  kann, 
als  mit  üun  streiten,  so  sey  denn  auch  der  Streit  ohne  Ver- 
sog  eröffnet! 

•  Ich  werde  jetst  die  Theses  des  Gegnera  mit  den  Ziffern 
bezelcbnen,  die  sie  in  seinem  Buche  haben;  man  wird  daraus 
sehen,  dass  idi  die  meisten  ganx  unberührt  lasse,  weil  die 
wenigen,  die  ich  aushebe,  sdhon  den  Stoff  zu  einem  Streite 
ohne  Bnde  enthalten. 


Thesis  1.  „Der  Onindirrthum  alkr  herrsdienden  An- 
„sichten  vom  Wesen  des  Staats  ist  der,  dass  die  Bfensdien 
„ursprikngifch  ein  gleichet  Rechi  airf  die  irdischen  Güter 
„haben.  Eine  doppelte  Ansicht  entspringt  aus  dieser,  bald 
„deutlicher  und  bewusster,  bald  mehr  zurückgedrängt,  und 
„wohl  nicht  selten  TÖlHg  bewusstlos  wirkenden ;  indem  einige 
„annehmen,  dass  jenes  ursprüngliche  Recht  durch  eine  gdii" 
^Jiehe  F&gung  in  dem  Laufe  der  Zeiten  beschränkt  ist,  so 
„dass  eine  ungleiche  Vertheilung  entstanden  ist,  die,  wie  sie 
„entstand,  fortdauernd  geehrt  werden  muss,  und  ein  n^ues 
„Recht  erzetigt,  welches  unverletzlich  ist,  (die  einseitige  An* 
,^Bicht  der  Legitimität y)  während  andere  annehmen,  dass 
^,die  Staaten  durch  eine  Uebereinkunft  eine  gleichmässige 
„Vertheilung  begründen  sollen,   und,  wo  durch  den  Unbill 
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dkr  ZdteD  d«8  Gleichgewickt  aufj^oben  wiffde«,  dfcsei 
durch  eine  Reviflion  des  nraprünfliches  VergletclHi  wieder- 
^^hersBUsteUen  sey.  Nach  beiden  Andchten  ist  die  Freihei« 
in  den  Staaten  nie  2u  retten,  denn  Jede  Be$ektämknng  der 
Mr9prä»glichem  NiUur  hebt  die  FreikeU  auf^  mag  sie  fir 
^^einige  grösser,  oder  für  alle  gleich  seyn^^^ 

Antithesen. 

Vorerinnerung,  Des  Gegners  Begriff  v«»n  der  Freiheit 
liegt  nun  am  Tage.  Wenn  die  iirsprüngUche  Natur  hesdirinkt 
wird,  40  wird  ein  Quantum  Naiur  aufgehoben;  aber  nadi 
Herrn  St.  ist  das  Aufgehobene  FrejAeü;  also  Freiheit  ss  Natnr. 

Antithesis  1.  Der  Gniodirrthum  alier  falschen  Staata- 
ldiren ist  der,  wenn  man  den  Begriff  Tom  Staate  als  einen 
Naturproducte,  der  allerdings  unentbehrlidi  ist«,  oben  an 
stellt,  statt  ihn  zweien  andern^  einem  logischen  und  einem 
ethischea,  die  beide  fhm  Torangehen  müssen,  nntenuordnen. 

Der  logische  Begriff  des  Staats  ist  der  eines  Systems 
von  Gesellschaften  auf  einem  gegebenen  Boden,  wdches  durch 
eine  einuge,  in  ihm  selbst  liegende  Macht  geschmtatt  ist. 

Der  ethische  Begriff  des  StaaU  hängt  von  fünf  prakti- 
schen Ideen  ab,  wdchen  gemias  er  nicht  bloss  ein  System 
von  Gesellschaften  aeyn  und  bleiben,  sondern  sich  im  stren- 
gen Sinne  in  eine  einiige  beseelte  Cresellsdiaft  verwandeki 
soU*). 

Jeder  wirUidie  Staat  muss  zuerst  durch  den  logischen 
Begriff  auigefasst  werden,  der  ihm  siun  Maassstabe  dient, 
ob  er  den  Namen  eines  Staats  mehr  oder  weniger  verdiene. 
Aber  diese  Messung  ist  gleich  wdt  verschieden  von  den  bd- 
den  Fragen,  der  einen:  was  er  als  Naturproduct  aey,  wie 
er  es  geworden,  und  welches  Schicksal  er  in  nch  trage;  und 
der  andern,  wie  er  sich  in  irgend  dnem  seiner  idtiichen 
Zustande  verhalte  lu  den  ethischen  Forderungen,  die  er  er- 
füllen sollte. 

Antithesis  2.  Wenn  mau  den  blossen  Naturbegriff  des 
Staats  oben  an  stellt,  so  entsteht  die  Irrlehre  des  Heim 


*)  Wenn  der  Leser  ober  diese  und  die  folgenden  Behauptungen 
volles  Licht  yerlangt:  so  muss  ich  ihn  auf  meine  prakit^che  Philo- 
sophie verweisen. 
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ff&n  Hättet^  die  tidi  «if  das  Fsctiini  der  naftriScIien  Udwr«- 
li^enheit  und  des  Bednr&ines,  und  aiiC  die  hienuis  nnver- 
meidlicii  entstehende  Verbindung^  beruft ;  ohne  211  begreifen, 
dMs  mitten  in  dieser  Ungleichheit  sich  eine  Gleichheit«,  ein 
Zusammenfliessen  der  WiUeri  erzeugt,  und  dass  gerade  nin* 
hkrin,  nicht  aber  in  dem  übrig  bleibenden  Widerwillen  und 
dem  geheimen  Kriege  der  Schwachem  und  Starkern,  der 
Staat  seinen  Sits  und  sein  Wesen  hat 

W^m  man  den  Naturbegriff  mit  dem  logischen  vermengt^ 
und  dasjenige  als  das  Natürliche  ansieht,  was  aus  dem  letz- 
tem allein,  und  nach  Ausschliessung  aller  nahem  Bestim-» 
mungen,  Ton  selbst  folgt:  so  erscheint  die  in  der  That  natiir'- 
liehe  Doglddiheit  der  Menselien  -nls  naturwidrig;  und  die 
Fordenmg^  wiedfimm  zur  NafHr  zurvekzukefaren,  ergiebt  mm 
die  Lrriehre  des  Rousseau,  Ton  einem  bürgerlichen  Vertrage, 
worin  Uoas  von  anf^^pferten  und  wiedergewonnenen  Vor- 
teilen, von  einer  Freiheit  des  Sinnenlebens  und  einer  Gleich* 
beit  des  Stimmrechts  auf  dem  Markte^  ohne  alle  höhere, 
sittliche  Bedeutung,  die  Rede  ist. 

Wenn  man  endlich  Alles  in  einander  mengt,  praktische 
Ideen  in  höchster  Verworrenheit  ahndet  ohne  sie  zu  verste- 
hen, und  die  Witten  «der  Menschen  ans  ihrer  Eigenthümlich- 
kdt  h^vorwachsen  lasst,  wie  die  Aepfel  auf  den  Bäumen, 
ohne  Ton  dem  psychologischen  Mechaidsmus ,  der  zwischen 
der  Eigenthnmlicfakeit  des  Individuums  und  seinem  Wollen 
tttff  9€ir  manmgfattige  Weise  den  Vermittler  machen  kann^ 
das  Mindeste  zu  wissen :  dann  entsteht  eine  Irrlehre  wie  die 
des  Herrn  Steiens,  die  aber  innerlich  so  unbestinunt  ist, 
dass  sie  sich  nur  in  phantastischen  Reden  kund  geben  kann, 
wovon  bald  die  Probe  folgen  80IL 

Antithesis  3.  Eine  unter  den  fünf  praktischen  Ideen 
ist  im  der  Billigkeit,  und  eine  von  den  Anwendungen  der- 
selben (also  etwas  ziemlich  UntergeMdnetes,  was  auf  keine 
Wmse  dazu  taugt,  an  der  Spitse  zu  stdm,)  ist  jen^r  ver- 
mehite  Gmndirrthum  des  Herrn  Steffens,  wornach  die  Men- 
sehen  ein  gleiches  Recht  auf  die  hrdisehen  GUter  zu  haben 
glauben.  Dieser  Gedanke  ist  gar  nidit  so  dnrchaus  verkehrt, 
wie  der  Gegner  mdnt^  wohl  aber  ist  es  eine  Voratellungsart, 
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wiMrin  enlBdiRMht  und  BOUgkeii  Terwedüelt,  swoiCeua  de 
nolhige  Rftdciicht  muf  die  abrigea  pivkttMbea  Ideen  TerfCMcii 
ist ;  dabei^  man  jenen  Ampmcii  sw«r  nicht  ^iniKdi  Ar  nidfr- 
tig  eridären,  wohl  aber  ihn  in  de#.Anwendang  gar  selnr  be* 
schränken  muss. 

Antithesis  4.  Der  Begriff  der  Legithnitil;  hat  scfaMs 
Sita  in  dem  eigentlichen,  nackten  BegrijBTe  des  Reekh;  nad 
die  göttliche  Fügung  kt  etwas  bloss  untergescheiienes,  «b 
diesen,  wie  so  manchen  andern  Gedanken,  su  ▼erstUken,  Jm 
steh  selbst  davon  desto  fester  m  Ikberreden.  Wer  sich  auf 
Legitimität  beruft,  der  ermahnt  attemal  die  Bfensdicn  aa 
das,  was  sie  früher  selbst,  wenigstens  ediweigend,  ehige- 
raomt  und  angestanden  haben;  nnd  wer  die  Legltindtii  leug- 
net, der  kann  mv  versachen,  das  Factum  nnd  dessen  BedeU'^ 
tung  zu  schwichen,  indem  er  das  Schweigen  ab  nothge- 
drangen,  ak  ein  mnmrcidiendes^  gemissdientetes  Zeidicn  seiner 
Zastimmung,  oder  die  geschehene  Bwrinmung  als  bescbrinkt 
auf  gewisse  Zeit,  oder  aniii  als  bedingt,  und  die  Bedtagnng 
als  nicht  erfüllt  darstellt.  In  jedem  Falle  ist  hier  fie  Frage 
▼on  einer  Ueberembti^,  die,  wenn  sie  wriirlnft  nnd  voU- 
stindig  Statt  fand,  ein  Recht  begründete,  und  wenn  sie  ein- 
seitig gebrochen,  wnrde,  einen  Znstand  des  UmteekU  faer^ 
beiführte,  welches  darch  die  erneuerte  Anerkennnng  der 
Legitimität  allein  fcmu  gehoben  werden.  Von  der  Anwendung 
dieses  Begriflb  ant  einen  gegebenen  Fall,  nnd  Ton  der  Rnck- 
sieht  auf  andre  praktisdie  Ideen  kann  luer  nkht  die  Rede 
sejn;  gegen  Herrn  SIefbns  aber  muss  behauptet  werden, 
dass  nur  eine  gans  nnzulüssige  Verwechsehmg,  diesen  Be- 
giür  mit  jenem,  der  billigen  GütergMchheit,  ausammemnengen 
konnte.  Doch  muss  Herr  St.  hier  entschuldigt  werden;  der 
Fehler,  den  er  begangen,  ist  Ikst  allgemein  $  «td  die  hSciist 
leichte  und  klare  Unterscheidung,  die  sich  bei  der  mindesten 
Attfinerksamkelt  aufdringt,  ist  aur  Schosach  der  Naturredite 
erst  in  meiner  praMsciien  Philosophie  bestimmt  nachgewie- 
sen worden. 

Thesis  9.  „Bin  jeder  Mensch  eiVGhemt  in  4er  WeU 
„mit  einer  ursprünglichen  Gabe,  sem,  von  Gett  ihm  ertheiller 
„Ruf,   sefaie  eigenthümlicbe  Natur,    diese  bestimmt  allein 
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,,  Recht.'' 

AatilllQBis  5.  Kein  JUenseh  kann  ein«»  göttlichen  Ruf 
beittnait  uMAwdMn. 

Antitheaia  6.  Nicht  di«  IndividiMtitat  aUemj  soiidMi 
Ib  VerWiidiuig  mit  tvwend  mü  t«u«eiid  Umitand«»,  beBtiminl 
die  Htpllnug  des  MeoMheo. 

Afttitheeis  7.  Ihm  Recht  durch  die  Indindoalität  be- 
grinden  su  wollen,  ist  die  eUerai|;9te  und  verderblichste 
VerCUediunf  des  Rechts,  die  durch  einen  philcsopUschen 
Inthnm  aur  jemals  begingen  werden  kann.  Dies  muss  den 
NatmrphilosepheB  am  so  mehr  ohne  Schonung,  dqrr  und  derb 
geangt  wcDdea,  weil  schon  Spinoic,  ihr  Vorgünger,  die 
cnporcadste  Lekre  dieser  Art  mit  wahrer  Frechheit  in  sei- 
nem Tractalos  politicus  gepredigt  hat;  und  man  um  desto 
gioaaere  Gebhr  lanft,  dass  sie  vollends  in  seine  Fussstapfen 
hineingenlhen  werden^). 

Th«ais  3.  „Kern  flfeofch  kann,  dem  Wesen  pach»  irgend 
,,etwa8  erwerben,  keiner  sieh  berufen  auf  eigenes  Verdienst, 
„aar  was. ihm  von  Gott  asufgegeben  Ist,  kann  er  ausrichten, 
„die  eigenttuimliche  Natur  enlhüUea*  Geburt  höber  als  Ver- 


„dienat'' 

Frage  1  und  2.  Was  heisst:  dem  Weieu  nach  etwas 
erwerben  f  Heisst  ea#  mit  der  erworbenen  Sache  Eins  wer- 
den, mit  fixt  und  sie  mit  sich  verscbmelaeii?  Das  kann  frei- 
Kch  Niemand.  Odev  heisst  es,  die  ülnräumung  der  Sache 
von  den  Mithurgerm  mi4  eben  dadurch  nach  Völkerrecht 
auch  Ton  den  ubijgea.Menschiw  erlaogenl  Das  kann  Jeder; 
«m1  awar  th^äf  durch  Gebuirt,  iheüi  durch  Verdienst. .  Ue- 
brigens  sehe  man  Antithes.is  5. 

Theals  4  ,«J^  rcbya«r  Mich  die  urtprünglkh  JEHgen- 
r^tkSMicMeif  dBir^teiU^  de$to  vollkommene^  ifffenbart  nci 
r^diß  Emheü  w^et  jeden  Bürger^  mit  dem  Gan%en  den 
yjSkiaiM^  desto  tiefer  erwacht  das  unwiderstehliche  Gefühl, 
y,dasa  wir  mr  wechselseitige»  Befreimig  auf  der  Erde  lebea, 
wdaas  das  Schicksal  etees  jeden  Menschen  in  der  innersten^ 


*)  Idaa  kann  hiar  inaias  Gir^rache  ubar  du  Bö4e  vcrgtelcbea. 
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^^üefsteii  Wttnel  m  dem  SeUdmle  atter  hiagi,  au  dhaom 
,,g^ebiert  sich  die  Liebet' 

Frage  3  und  4.  Otebt  es  nicht  auch  ehi  Didia-Orgaa, 
und  in  den  ursprunglichen  Eigenthümlichkdten  gewteer  Men- 
sdien  ein  geistiges  Analogen  desselben,  welches  maeht^  dasa 
diese  Mensehen  nichts  liegen  lassen  können,  sondern  ea,  vob 
einem  unwiilkahrlichen  Zuge  hingerissen,  in  die  TasdM 
stecken  ?  Man  behauptet  es  gebe  deren,  die,  weil  sie  geaeli- 
schaflliche  Bildung  erlangt  haben,  swar  stehlen,  aber  daa 
GestoUne  freiwillig  zur&ckgeben.  -^  Qesetat,  die  Frage  sey 
xn  bejahen,  nnd  es  gebe  auch  no«ii  andere  fiigenthnmlidfr- 
keiten^  als  a.  B.  einen  Hai^  zur  OrausandLeü,  snr  Vdrsdtln- 
genheit  u.  dgl.,  wovon  bd  den  Thierklassen  die  auffillendea 
Beispiele  des  Tigers  und  des  Fuchses  Torkoounen,  und  woa» 
die  Geschichte  einzelner  Menschen  ebenfalhr  Belege  darbie- 
tet: so  entsteht  die  «weite  Frage;  ,)Oft  durch  reine  Dm'" 
Heilung  solcher  ursprünglichen  EigewAüwtKcUmten  auch 
vollkommene  Einheit  emes  jeden  Bürgers  mü  dem 
Ganzen  des  Staats  offenbart  unetdef^ 

Frage  5,  6,  7.  Was  heisst:  tirf  enoaehenf  (Tief 
sclilafen  kennen  wir  wcdiL)  Was  sind  innerste  WurzelUf 
und  welches  Gewachs  hat  seine  Wurzel  inwendig?  Was  heiaat 
sich  gehären  f 

Antithesis  8.  Die  Einheit  der  Bürger  mit  dem  Gan- 
zen des  Staats  hangt  davon  ab,  dass  sich  der  allgeaieine 
Wille  richtig  zusammensetze  ans  den  Willen  der  kleinera» 
Gesellschaften  im  Staate,  nnd  der  Individuen.  -Dies  geschieht 
in  der  Wirküdikeit  sehr  unvollkommen ;  auch  kann  es  mcht 
seyn:  wenn  die  Bürger  unwissend  "und  vereinzeit  leben,  nnd 
wenn  die  Regierung  Zwecke  verfolgt,  die  nicht  ans  dem  ge- 
selbchafilichen  Bedürfnisse  entspringen.  Umgekehrt,  wenn 
die  Regierung  dasjenige  ri<&tig  auffaast,  was  dem  aUgemcL-* 
nen  Willen,  (er  sey  nun  ausgesprochen  oder  nicht,)  ange- 
messen ist,  —  und  eine  jede  gute  Regienmg  sucht  dica, 
auch  ohne  repräsentative  VerfiBsong,  durch  ihre  Beanten 
zu  erforschen ,  *—  wenn  sie  dem  geaNUs  verfSHirt  nnd  mir 
gleich  ihr  Verfahren  den  Staatebürgern  deutlich  macht,  so 
dass  diese  ihrefi   fFunsch   und  ihre  Bedürfnisse  «n  den 
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g^^mmk  Mmumr€g^B  wMererkmmeti:  d^nm  bl  die 
ESnlielt  dkr  Bftrger  mit  dem  Ganzea  des  SInts  ▼wlianden« 

Was  aber  die  imprihngBelie  Sigenth&mliebkeii  der  Men«- 
schen  betrilü:  so  hat  diese  swar  aiidi  eine  BeaiebuAg  auf 
den  Slaal  «ad  seine  Binheit;  deui  wegen  der  nodiwendigea 
Thtekaag  der  Ariieit  sind  Tersdnedene  EigenthümUclikeiten 
erwnnsdit;  und  man  mnss  sie  benutaen.  Aber  Uer  ist  g^ 
keine  Congmens  swisdken  den  Terseliiedenen  Arbeiten,  die 
der  Staat  nöiUg  hat  nnd  derentwegen  er  sich  nach  den 
Arbeitem  umnekt^  —  und-swisdiett  den  wirUichen  Talenten, 
Oesdüdtlidikeiten,  Neigungen,  die  sidi  ttun  darbieten.  Nur 
einem  Natnrphilosoplien  nach  der  heutagen  Mode  Icann  es 
eitfallen,  sich  eine  prastabiliite  Harmonie  einsubilden  iwi- 
sdien  den  Bedürfnissen  und  Mitteln.  Der  Staat  braucht  bald 
Matrosen  und  Soldaten,  bald  entlasst  er  sie ;  er  braucht  Berg- 
leute, wenn  eine  neue  Mine  entdeckt  wird;  Baumeister^  wenn 
eine  Stadt  abgebrannt  ist;  Sdwuspieler,  wenn  Geld  genug 
TOfiianden  ist,  um  eine  kostbare,  aber  geistvolle  Erholung 
an  beahien.  Aber  die  Eigenthnmlichkciten  der  Menschoi 
kommen  und  gehen  nicht  mit  diesen  öffentlichen  Wünsdien, 
sondern  man  benutat^  was  man  findet;  so  wie  man  Metalle 
und  Steine  gebrandit,  wenn  man  sie  hat  Leider  findet  man 
niclit  alleoial  gute  Bruchsteine  da,  wo  man  bauen  will,  son- 
dern* moss  sidi  mit  Ziegelsteinen  beheUen.  Eben  so  geht  es 
dem  Staate.  In  ihm  giebt  es  einige  höchst  widitige  Posteot» 
die  durchaus  nur  von  seltenen  Gknies  passend  besetat  wer- 
den können.  Boa.  B.  sollten. alle  Predigerstellen  von  sokhen 
Minnem  eingenonunen  seyn,  die  durch  keine  Schule  können 
gcbüdet,  durch  keine  Geldursamkeit  und  üebung  her%  orger 
bracht  werden ;  von  Männern,  denen  der  religiöse  Sinn  ninht 
angeknnstelt,  sondern  natürlich  ist;  und  die  alle  Aufklärung 
vertragen  können,  ohne  dadurch  zu  erkalten  und  aum  Irdi- 
scImui  herabsusinkcn.  Biese  Natiuren  sind  setten ;  hier  ist  eine 
Auffordtmng  fnr  den  Staat  vmrhanden,  ne  a^ft  Morgföttigfte 
2m  meken^  denn  jeder  einsehie  Mensch  dieser  Art  ist  ein 
unschätzbares  Gut  für  die  Gesellschaft,  sobald  er  an  seine 
redite  Stelle  kommt.  —  Dieselbe  Wahrhdt,  welche. hier  in 

m  Beispiele  nachgewiesen  worden,  entmckelt  Plato  in 
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der  Republik  in  Botidimif  «if  4m  ChoM  iBB  SImIs.  Aber 
nimmermehr  ist  es  üun  ebgefmUen,  dem  SUmat  madk  dem 
varkamdenen  EagemMtmlichieäem  derMemtekem  eimsrntick- 
iem;  der  mindeste  Versuch  dieser  Art  wfirde  d^  Staat  mi* 
kehren.  Die  meitiem  BigemthümliekkeÜem  mOseem  mUerge* 
erdnei  werden  unter  moralische  und  b&rgerlidic  Geeetok 
Und  diese  Unterordnung  be^nt  der-BinvehK  schon  daduieh 
selbst  und  gern,  dass  er  in  irgend  eine  Gesellschaft  eintritt 

Antithesis  9.  Ob  wir  zur  wechsebettSgen  Bcfiwfang 
oder  cur  gegenseitigen  Beschrinkung  im  Staate  ▼erhunden 
seyenY  das  ist  eine  sdiief  gesteUte  Frage,  die  man  nur  dn* 
mit  entachuldigen  kann,  dass  die  Natnrreehta*I#direr  dnrsh 
ihre  schiefe  Staatsldure  den  Anhss  daau  gegeben  haben.  Je 
dichter  die  Menschen  wohnen,  und  je  verwickelt^  ihre  Ver- 
hUtnisse  werden:  desto  grosser  wird  beidef,  Beschiinkong 
nnd  Befreiung.  Der  Staat  kit  allerdings  kein  blosses  Tribunal, 
das  streitende  Parteien  aus  einander  setst;  er  ist  keine  blosse 
Poiiaei,  weldbe  die  Wege  durchs  Leben  säubeni  und  fßm-* 
Stern  Hast;  er  ist  keine  blosse  Armee,  die  gegen  den  Feind 
SU  Felde  sieht:  mit  einem  Worte,  der  Staat  besteht  nidil 
ans  lauter  Negationen;  sondern  sein  Wesen  ist  «rsprimglidi 
poritiT,  eine  Verschmebung  der  Wünsche  und  Bestreb«geB$ 
und  das  Positife  wachst  in  ihm,  je  höhere  Stafen  der  Aoo- 
bifdung  er  erreicht;  es  kann  und  aoU  wachsen  Ms  war  in* 
nfgstan  Durchdringung  der  Gemither.  Und  Aeser  Begriff 
übersteigt  bei  weitem  jenen  einer  blossen  Befreiong  oder 
gor  Erlösung  (wie  sich  Herr  St  anderwärta  noch  viel  seUeler 
ausdrückt);  denn  es  ist  gar  nicht  eiabednngen  in  den  Be» 
griff  des  Staats,  dass  man  ihn  schlechterdings  dem  Zwange 
und  dem  Bösen  entgegensetaen  müsste.  SeUbst  die  Macht  int 
Staate,  welche  dem  Unrecht  wehrt,  wurde  alii  Centrom  der 
Kraft  und  der  Geschüllsfühnmg  auch  dann  noch*  übrig  Uch 
ben,  wenn  gar  kein  Unrecht  mehr  au  fmrehlai  wiie.  Aia- 
dann  würde  sie  noch  immer,  wie  jetat,  dkr  fiehnta  der  Ge- 
sellschaft seyn,  nämlich  gegen  Verwirrung  und  Abapsnnnng 
ans  Irrthum  und  Unkunde. 

Antithesis  10.  Von  der  Liebe  giehi  es  &«ilidi  ann- 
cherlei  Spedes;   schlechte  und  gemeine,   so  wie  edle  midi 
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eAsbene.  Dodi  ist  lamm  n  glariien,  iam  Har  Si,  wo  er 
die  CSeburt  der  liebe  mngelMn  will,  gerade  die  ertlma  im 
Sinne  gehabt  habe.  Und  nodi  viel  weniger  ist  einintmunen^ 
daae  er  die  letitern  nchüg  beschrieben  habe.,  indem  er  sie 
mis  dem  Geühi  entstehen  lasst,  dass  die  Sehicksale  «erbun'* 
den  sqren.  Die  Ordnung  ist  gerade  umgekehrt;  erH  liebt 
amn,  dmnm  stiftet  man  ein  VerhiUtniss,  Ton  dem  man  fliUt 
«id  weissi)  dass  es  die  Sehicksale  susammenkfloi^  Wer  das 
nmdrdht,  dem  mag,  in  der  Ehe  wenigstens,  der  Himmel 
gnädig  seyn!  Dam  wahre  liebe  uneigenuntsig  sey,  ist  das 
Mindeste,  was  man  Ton  ihr  sagen  kann;  sie  kennt  «och  eben 
so  wenig  den  sublimen  Eigenniit»  der  Befireimig  und  Brlö- 
soBg,  als  den  der  Bereicherung  an  irdischen  Gutem;  denn 
sie  bat  gar  keine  Motive,  und  will  durohaus  nichts  als  sieh  selbst. 

Thesis  5.  „Freiheit  ist  Emheit  der  ufspffilngUdien  Na- 
„tur,  innere  Uebereinstimmung  mit  aidi  selbst/^ 

Antithesis  11.  Zwar  kam  die  Frdheit  nicht  beiser 
eiUart  werden,  als  dordi  innere  Uebereinstimmung  mit  sidi 
selbst  In  diesem  Sinne,  da  der  Menschr  von  innerer  Skla^ 
verei  der  Leidenschaften  befreit  gedacht;  als  erfüllend  das 
eigene  Oesetai,  als  nachbildend  das  selbsterasengte  VorbUd» 
angeseheaivird:  —  in  diesem  Sinne  gana  allein  ist  dieFrei» 
bdt  eine  Idee  van  absoluter  Wurde  und  Voitrefflichkeii 
Aber  sie  ist  auch  eine  Idee;  —  nicht  in  jenem  falschen 
spinoiistisch-naturphilosophisohen  Sinne,  als  ob  ohne  Weir 
teres  iberaU  ein  Ideales  und  Reales  beisammen  wären,  Ter- 
UM^ge  der  Conespondena  der  beiden  unendlichen  Attribute 
Gottes,  oder  des  damit  schlecht  genug  ausammengereimten 
Objectiven  und  Subjectiven  des  Fichte*schen  Ich,  und  des 
danus  sublimirten  Sohctlingischen  Abscdnten:  —  sondern  die 
Freiheit  nach  jeuer  Erkttrang  ist  euic  Idee  im  alten  Plato- 
nisehen  Sinne,  ein  Master,  dem  die  Dinge  nifcht  naohkomr 
men,  obgleich  sie  scheinen  ihm  nadizustreben.  Diese  lieber- 
einstimmnng  mit  sisb  selbst  mtehi  der  Manscii,  aber  er  imi 
sieaiicht  Er  sucht 'sie  in  seiner  aeÜlich-^wiiUftchenAustens, 
nidit  in  der  urtprünglichen  Natur  seiner  Seele;  denn  diese 
M  weder  in  Shmespah,  nodi  In  Einstimmung  mit  sieh  selbst, 
che»  durum,  weil  sie  waksrhaft  Ems  ist 
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Thetis  6.  .^Freiheit  ist  reimte  DarsteUoig  der  Ueiie, 
,,lieitere^  ungehenmte  Offenbannig  des  Besondeni  im  Gaii" 
„len,  diese!  in  jenem.^^ 

Antitfaesis  12.  Die  vorstellende  Tlietis  ist  ein  achtes 
Kind  der  Modepliiiosaphie,  deren  Cliarakter  darin  liestebt, 
dass  sie  alles  in  einander  mengt;  daher«,  wenn  He  ja  etwas 
Wahres  su  oflenl^aren  weiss  ^  sie  es  wenigstens  niemals 'liei 
einer  ,, heitern  und  ungehemmten^^  (MTenbarung  lieweBden 
lisst,  senden^  das  Rechte  mit  dem  Verkeluten«,  das  Gerade 
mit  dem  Schiefen  und  Krummen  in  dn  heilloses  CSiaos  m« 
sammeidmetet. 

Es  war  ein  wahres  Wort,  dass  die  Freiheit  innere  Ueiier- 
einstimmung  sey;  diese  Wahrheit  war  schon  verdorlien,  als 
die  ursprüngliche  Natur  daxn  kam.  Nun  vollends  st&ist  anch 
noch  die  Liebe  herbei  <,  —  die  das  gerade  Gegendieil  der 
F^reiheit  ist.  ^^Der  Schmetleriing  ist  gefongen,^^  sagt  man  im 
gemeinen  Leben  ganz  richtig  von  dem,  welcher  Hebt  Die 
Psyche  kann  und  mag  sich  nicht  mehr  frei  bewegen^  nadi- 
dem  sie  das  geliebte  Wesen  gefunden  hat,  von  wekhem  sie 
nicht  mehr  lassen  will.  Sie  venchmäAt  die  Freäeü  /  Selbst 
die  innere  Uebereinstimmung  genügt  ihr  nicht.  —  Aber  Herr 
Steffens  ehrt  die  Liebe,  und  elurt  audi  die  Freilieit;  nun 
will  er  nicht  mehrere  Götter  dulden,  darum  mikssen  Ae  Bei- 
den Eins  seyn.  Sie  sind  aber  nicht  Eins,  und  können  es 
durch  keinen  Machtsprueh  werden. 

Antithesis  13.  Das  Besondere  steht  nicht  dem  Gan^ 
aen,  sondern  dem  Allgememen,  imd  daa  Gänse  seinerseits 
stdit  dem  Tkeäe,  aber  nicht  dem  Besondem  entgegen. 
Dass  die  Schellingische  Lehre  dies  alles  vermengt  hnt,  hindert 
uns  nicht,  jedem  Dinge  seine  rechte  Stelle  wieder  xo  geben. 

Antithesis  14.  Die  Freiheit  ist  keine  DarsteUung;  we- 
der von  der  Liebe,  nodi  von  irgend  etwas  in  der  Welt;  sie 
Ist  keine  Offenbarung,  weder  eine  heitere  noch  eine  trübe, 
weder  eine  gehemmte,  noch  eine  ungehemmte;  sie  liatnifi|4s 
SU  schaffen  weder  mit  dem  Besondem  und  AUgenuilnen,  nodi 
mit  dem  Garnen  imd  dem  Theile. 

Thesis  7.  „Der  Staat,  seuiem  Wesen  nach,  besdHinkl 
„die  Menschen  durchaus  nicht;  er  befreit  sie  vielmehr: 
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,^er  ist  organiselie  DtrsteUwig  der  Mbendigen  Einiieit  efaier 
,,gro88ea  MaDOigfaltigkeit  eigeuthfunttcher  Nsduren.*;^ 

Frage  8.  Weira  Herr  Professor  Steffens  sieht,  dass  der 
Staat  die  Menschen  beschrinkt,  indem  er  Abgaben,  Kriegs- 
dienste tt.  dgL  von  ihne»  fordert  1 

Antwort.  Er  weiss  das  sehr  gut;  es  wurde  aber  gemein 
klingen,  wenn  man  so  etwas  sagen  wollte.  Die  Naturphilo- 
sophie muss  in  Rathseln  vorgetragen  werden;  die  aber  den 
Felller  haben,  dass  gleich  daneben  eine  Auflosung  steht, 
weldie  falsch  ist,  und  deren  Falschheit  durch  das  Blthsel 
selbst  nur  noch  mehr  ins  Licht  gesetxt  wird. 

Antithesis  15.  Der  Staat  ist  keine  Darstellung,  son- 
dern er  ist  selbst  eine  lebende  Einheit;  und  indem  er  sdur 
passend  mit  einem  organischen  Leibe  Terglichen  wird,  be- 
währt sidi  die  Vergleidiqng  nicht  so  sehr  in  der  Brfreiumg 
der  eigenthnmlichen  Naturen,  als  in  der  Anmilatüm,  und 
in  der  Bändiguug  der  chenuschen  Eigeathumllchkeiten ;  die 
bekanntlidi  erst  dann  ihre  widerspenstige  Natur  an  d^n  Tag 
legen,  wann  das  Leben  aufgehört  hat,  und  sie  nun  in  wilder 
Anarchie  den  Leichnam  cur  Verwesung  fortreissen.  So  lange 
aber  der  Leib  noch  lebt  und  gesund  ist,  müssen  sie  gehör- 
dien,  ja  dienen;  oder  fieills  ihre  Gewalt  ihm  zu  gross  ist, 
dann  muss  er  unterliegen,  und  sterben;  gerade  wie  der  Staat, 
wenn  seine  organische  Q,eizbarkeit  nicht  mehr  stark  genug 
ist,  um  die  Action  der  Grossen,  oder  des  Heers,  oder  des 
Volks,  durch  tausendfache  Keacüon  zu  überwältigen,  imd 
sie  zu  seinem  eignen  Heil  umzulenken. 

Da  nun  der  Organismus  seine  Bestandtheile,  und  ihre 
dgenthümlichen  Naturen  y  nelmehr  behemdU  als  hrfreü: 
so  leuchtet  ein,  dass  wir  uns  vergebens  verwundert  haben, 
als  wir  hörten,  der  Staat,  der  ihm  ähnlich  ist,  beschränke 
die  Menschen  dwrchoMf  nickt  I 

Frage  9.  Warum  hat  denn  Herr  Professor  Steffens  seine 
Tbeais  mit  einer  offenbaren  Unwahrheit  angefangen?  Etwa 
um  sich  das  Ansehn  eines  Taschenspielers  zu  geben,  der 
auch  unmöglidie  Dinge  möglich  zu  machen  versucht  1 

Die  Antwort  fehlt  entweder,  oder  sie  ist  angedeutet  in 
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den  Aofiuige  eine»  Salaes,  den  der  SUmmiliid  wdt  abwMs 
veFBchlageii  hat,  nimitdi  in  der 

TfaesiB  31.  ,,Der  Staat  ist,  n^dU  fUr  die  Endemung, 
..▼ielmehr  ßir  die  B^eiung  der  Geiiier,  lediglich  frde 
^^ Ausbildung  jeder  Eigenthümiichkeit,  der  uneradifitterlidie 
,,6laube,  daas  die  ungehenunte  Entwickelung  der  nnendlidien 
,^M annigfaltigkeit  des  EigentibümUdien  sugieich  die  organisehe 
^^fiÜnhdt  aller,  die  Erlösung  auf  jeden  Punct  (sie)  wA  die 
,,de8  Oanaeen  sey,  ist  die  heiligste  Offenbarung  der  liebe, 
,,die  heiterste  Darstellang  des  schönsten  Vertrauens  auf  G#tt, 
„die  tiefste  Religiosität.'' 

Vorerinnerung^  Der  dithyrambische  Schwung  der  Be- 
geisterung hat  aus  dieser  lliesis  die  gehörige  Interponcdon 
fainweggefülirt;  und  da  ich  mich  hüten  muss,  meinen  Oeg* 
ner  etwas  unterzuschieben,  so  darf  ich  nachfolgenden  guten 
Rath  an  den  Leser,  nur  als  Conjectnr  vortragen. 

Vor  den  Worten :  ^^der  unendMierKcke  QlmAe^^^  «eise 
man  ein  Punctum ;  audb  kann  der  mehrem  Deutlichkeit  we- 
gen, hinter  den  Worten :  organiifcke  Einheit  Aller ^  entweder 
«n  Semicoion  oder  ein  Gedankenstridi;  und  awlschen  den 
Worten  $ey  und  itt^  die  sich  ohnehin  nidit  gern  !>ernhren 
mögen,  ein  Colon  gesdirieben  werden. 

Antithesis  16.  Die  Thesis  entr&ckt,  wie  man  sidit, 
den  Staat  der  Erscheinungswelt;  und  überltot  dem  Leser, 
der  an  die  Unterscheidung  der  sinnlidien  und  fibenundidien 
Welt  gewöhnt  ist,  ihn  in  der  letztem  wieder  au  suchen. 

Wiewohl  ich  nun  anderwirts  erinnert  habe,  dass  die  eben 
erwühnte  Unterscheidung  unzulänglich  ist:  so  kann  Ich  mich 
doch  hier  in  keine  Erörterungen  darüber  eiillassen,  unter 
deren  Schwere  diese  leichten  Blätter  ganz  zu  Boden  aiakeB 
wfirden.  Also  mag  der  Leser  zusehn,  was  er  mit  elneni 
Staate  in  der  übersinnlicken  Welt  anfangen  könne;  wegen 
der  ^^Brfreiung  der  Geister^^*  die  Herr  Steffens  ebenfalls 
im  Dunkeln  lässt,  will  ich  jedoch  suchen,  ihm  einiges  Lieht 
zu  geben. 

Man  erinnere  sich  an  die  obige  Vergleidiung  zwischen 
dem  Staate  und  einem  organischen  Körper.  Um  uns  den 
letztem  bestunmt  zu  denken,  wollen  wir  annehmen,  es  sey 
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fin  Bavni;  mit  Wnnebi,  Stattn,  Aesten^  Zwdgeo,  Blüteni, 
Blütlieii,  Frachten;  auch  wollen  wir  uns  m  die  Steubftden 
nnd  Oriffei  der  Blibthe,  an  Kern,  Fleisch,  und  Hfille  der 
Fracht  besinnen;  and  uns  jetso  einen  jeden  dieser  Theiie 
nidit  als  etwas  Stehendes  und  Fertiges,  sondern  als  efn 
Werdendes,  Wadisendes  nnd  Welkendes,  Torstellen.  Worin 
nun  das,  was  man  daw  Leben  des  Baums  nennt,  eifentttch 
bestehe  1  wollen 'wir  hier  nidit  frafen;  denn  diese  Unter* 
sudlang  wurde  die  ganse  Pliilosophie  des  Herrn  Steffens 
und  seines  Meisters  ScbelUng  untergraben;  mtd  darum  ist 
es  uns  hier  nicht  zu  thun«  Vielmehr  wollen  wir  auf  der 
Oberfliche  bldben;  und  uns  die  innere  Regsamkdt  des  Le* 
bens,  nicht  als  ein  adtliches  Gesehehen,  sondern  als  einen 
während  aller  Zeitmomente  ddi  gleich  bleibenden  Nisus, 
denken;  analog  der  Geschwindigkeit  eines  gleichförmig  be- 
wegten Körpers,  die  in  allen  Puncten  des  Weges  and  der 
Zdt  die  nimliche  ist,  während  vermöge  ihrer  der  Korper 
sdncn  Ort  unaufhörlich  verändert.  Hieraus  wird  nun  her* 
Torgdm,  dass  dieser  Nisus  zum  Wachsen  dn  versdiiedener 
seyn  mlasse  in  den  verschiedenen  Thdlen  des  Baums;  indem 
ohne  Zweifd  die  Staubfäden  nach  einem  andern  GesetM 
dch  entwickdn  als  die  OrilTd;  die  wnrnge  Hülle  der  Frudit 
einen  andern  Saft  in  sich  producirt  als  das  Fleisch ;  die  Bin* 
menUatter  ddi  anders  färben  ds  das  grüne  Laub;  u.  s.  w. 
Gleichwohl  müssen  doch  die  Innern  Regsamkeiten  der  ver« 
sdiiedenen  Theiie  angesehen  werden,  als  einander  wedsd« 
sdtig  bedingend.  Denn  der  Baum  würde  krank  werden,  und 
keine  Früchte  tragen,  wenn  man  ihm  alles  Laub  wegnähme, 
oder  gar  die  Wurzeln  abschmtte;  kurz,  es  ist  dne  nahe 
liegende  Vorsteliunf ,  deren  Cnrichtigkdt  man  entschuldigen 
moss,  (denn  freilich  ist  sie  unrichtig,)  dass  der  ganze  Baiim 
eme»  emssMgen  Leiemineb  in  sich  habe,  welcher  aber  niehi 
amdere^  ab  m  der  SpaliUHg  4er  mmmigfalitgen  TVtebe 
eich  mu»$em  höMne,  die  sich  verschiedenartig  in  Blättern, 
Bläthen,  im  Kern,  in  der  Schde.n.  s.  w.  zu  offenbaren 
sckdneB.  Denkt  man  dch  nun  den  ganzen  Baum:  so  hat 
man  jene  organische  Einhdt^  den.  Ursprung  mannigfaltiger 
Bigenthfimlichkdten ;  und  denkt  man  die  sämmdichen  dn^ 
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aelnen  Theile,  so  bieten  niid  erlosen  sie  odi  durch  ihr 
wirkliches  Wachsen  gfegenseitig  Ton  dem  Dnicke  des  Triebes, 
der  in  einem  Jeden  wäre  gehemmt  worden^  wenn  er  Mich 
mdU  in  Allen  hatte  h%ft  machen  köntten. 

Wer  nun  diesen  Begpriff  des  organischen  Leben»,  der  auf 
der  obersten  Oberfläche  der  Erfahrung ,  das  heisst,  der  Mr- 
$eheinung  liegt,  für  eine  Offenbarung  des  wahren  Wesens 
der  Dinge  hält,  der  betrögt  sidi  freilich  eben  so  gröblich, 
als  wemi  er  den  todten  Stein  für  eine  blosse,  raumerfoUende, 
nndarchdringUche,  träge  Masse  hält;  beidei  beweiset,  daas 
man  noch  gänslich  an  der  Erscheinung  klebe,  dass  man  die 
TOn  ihr  darg:ebotenen  Begriffe  gar  nicht  zu  übersteigen  wisse, 
nnd  das  eigentliche  philosophische  Denken  über  Natorgegen- 
stände  noch  nicht  angefangen  habe.  Und  wenn  man  nun  vol- 
lends diesen  Wahn  der  Erscheinung  auf  Gegenstände  der 
praktischen  Philosophie  überträgt:  so  yerräth  man  eine  Ar- 
muth  des  Geistes,  welche  der  Mannigfaltigkeit  und  Ungleich- 
artigkeit  der  philosophischen  Probleme  nicht  nachionunen 
kann ;  denn  die  praktischen  Gegenstände  erfordern  eine  gsiix 
andre  BeurÜieilnng  und  Geistesrichtung  wie  die  theoretiachmi; 
und  die  Verwechselung  jener  mit  diesen  ist  eben  so  arg, 
als  wenn  der  Lebenstrieb  des  Pomeranzenbaumes  die  Gold- 
farbe der  Fruchte  auf  die  Blätter  übertrüge,  nnd  das  Gel 
der  Schalen  in  4Re  Zellen  des  .Fleisches  ergösse,  wdl  es 
ihm  an  Kraft  f^lte,  die  ursprüngUche  EigenthümKdikeit 
seiner  verschiedeneu  Theile  zu  beobachten  nnd  aufrecht  zu 
halten« 

Gleichwohl  ist  diese  nämliche  VorsteUungsart,  weldie  bloss 
den  Erfahrungsbegriff  der  Vegetation  enthält,  der  Sdilüssel 
zu  den  Lehren  des  Herrn  Steffens  über  die  gute  Sadie. 

In  seinem  Staate  sollen  sich  die  Geister  befreien  md 
wechselseitig  erlösen^  indem  sie  keinesweges  irgend  eine 
heroische  Anstrengung  für  einander  aufbieten,  nichts  für  ein- 
ander thun  oder  leiden,  keine  Art  ?on  Opfern  bringen,  sondern 
anf  die  bequemste  Weise  von  der  Wdt,  das  erhobene  Werk 
der  Erlösung  TollfiUuren,  wozu  weiter  nichts  erfordert  wird 
als:  ^ift'eie  Auibildnng  Jeder  EigenihiimlüMeü^  undunge^ 
hemmte  Entwichelung  ihrer  unendlichen  MannigfatUgheU.^ 
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Wie  CS  dem  Beume  keine  Mäe  kostet,  su  wachsen,  so 
kostet  es  ▼ermotUicii  auch  dem  menschengeschleGhte  keinen 
Kämpft  rieh  sam  ToUkommetien  Staate  »i  erheben,  und  falb 
dieser* eiimial  erreicht  ifrire,  sidiin  demselfien  su  erhalten!!! 

Wellte  farditerfiche  Abspannung  aller  sittlichen  Kräfte 
wftrde  entstdin»  wenn  diese  Bequeralichkeits-Lehre  allgemeinen 
Olanben  finde!  Was  für  efai  Leichtsinn  wurde  sich  verbrei- 
ten, wenn  die  diristUche  Kirche  sich  auf  eine  solche  Vor- 
stdfamg  Ton  der  weeh9d$eUigen  Erlö$9mg  einliesse!  Maa 
BMg  sich  die  Eriosung  denken  wie  man  will,  immer  bleibt 
sie  das  Hodhste  iü  der  Religion,  das  AllerheiUgste  Im  Tem- 
pel; Torausgesetst,  dass  man  nur  an  Einen  Erlöser  glaube. 
In  welchem  die  Mensdihcit  rieh  selbst  übersteigt^  und  vor 
wdcliera  jeder  Binseine  sich  demtStthigt,  um  eine  TOrhandene 
Wohlthat  sich  In  tie&ter  Ehrforcht  suaueignen,  die  er  mit 
allen  Andern  gemeinsdiaftlich  geniesst,  au  der  jedoch  selbst 
sdoen  Bdtrag  Uefem  su  wollen,  der  höchste  Uebermuth 
wire,  der  ein  measdüidies  Herz  anwandeln  könnte. 

Oa  einmal  hier  von  der  Erlösung  die  Rede  ist,  so  wollen 
wir  forl&hren,  die  sibyliiniichen  BUtter,  welche  der  Sturm- 
wind, so  durdh  einander  gewdit  hat,  dass  abwechselnd  von 
den  Standen  und  der  Censur, .  vom  Schüler  und  vom  Könige 
gehandelt  wird,  etwas  besser  an  ordnen,  und  dem  gemäss 
auf  Tberis  31  jetst  snnächst  Thesis  46  und  47  folgen  au  lassen. 

Thesis  46.  „Der  Staat  ist  dß  religiöses  Individuum, 
„seine  Freiheit  nnr  durch  Eriösnng,  durch  Anerkennen  der 
,^eheimen 'Schuld,  durdi  Rene  und  Busse  an  errlngen.^^ 

Antithesis  17.  Hier  ist,  dem  Himmel  sey  Dank!  nun 
wenigstens  eb  Sidcheii,  dass  mit  dem  Worte  Erlöiung  nicht 
bloss  gespidt,  sondern  dass  Etwas  von  dem,  was  dieser  Aus- 
druck bedeutet,'  auch  wkkHdi  dabd  ist  gedacht  worden.  Es 
ist  die  Rede. von  Schuld,  Rene  und  Busse. 

Von  walirer  Busse,  Im  rittüohen  Shme,  hst  ohne  Zweifel 
«rst  daa  GMstenthum  den  Begriff  deutUch  hervorgehoben. 
Es  hat  ihn.  unauflöslich  mit  dem  sich  stets  erneuernden  6e- 
fihie  der  Trauer  um  das  Blut  und  die  Wunden  Jesn  Christi, 
mit  dem  sdimersUdien  Gedanken  des  Todes  am  Kreuse, 
und  dem  Ctegensataa  awisohen  .der  tieftten   Schmach  des 
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äiMiseni  Lebens,  und  der  lAehsten  iflncni  j^nttdikeit,  — 
dergestalt  suBammeiigekiittpft,  daM  sieh  inraMk&hiiidi  idie 
ganze  Seele  Ton  einem  brennenden  Haaae  den  Böseii  eHUII, 
dessen  Besiegnng  und  Tilgung  der  einnige  Zwedc  dea  eAn- 
benen,  freiwilligen  Opfers  gewesen  ist.  Anf  diese  Wdae  ist 
ein  solcher  Gemüthstnstand  herrorgenifen,  in  wdMieni  der 
Mensch  sich  bereit  und  willig  findet,  die  geheime  sownhl 
als  die  offenbare  Schuld  ansoerkennen,  sie  zu  bereuen  und 
2u  büssen.  Bis  hieher  sind  wir  mit  Herrn  Steffens  in  sofiera 
auf  einem  Wege,  dass  wir  von  etneriei  Sache,  der  Briitewig 
nämlich,  reden;  jedocji  init  dem  Unterschiede,  dass  wir  die 
Gemuthszustande  einzelner  Menschen  im  Auge  haben,  deren 
Erlösung,  mit  ihrer  Besserung  gleichetf  Schritt  haltend,  dordi 
das  Christenthum  dne  Hülfe  erlangt  hat,  die  in  ihrer  Art 
nicht  übertroffen  werden  kann;  wahrend  der  Gegner  den 
Staat  vor  uns  hinstellt,  in  welchem  er  eine  wedKeiseitfge 
Erlösung  erblickt,  die  ohne  Zweifel  ihre  HüMsmittel  aus  dem 
jetzigen,  und  künftigen  Zusammen -Leben  der  M€n8chen  ernt 
noch  erhalten  soll.  Denn  wie  ist  schon  die  Weehseheitigkeit 
möglich?  Was  also  die  Kirche  als  schon  vollbracht,  und  zwar 
durch  einen  Einzigen,  darstellt,  das  soH  nach  Hm.  St.  nodi 
geschehen,  und  zwar  durch'  die  BIkrger  Eines  Staats,  also 
durch  gewöhnliche  Menschen.   - 

Und  nun  versuche  man,  hiemit  die  folgende  Behauptung 
zusammen  zu  reimen: 

Thesis  47.  „Der  Heiland  Ist  die  innere  Qoete  aller 
„bürgerlichen  FVeiheit,  die  Offenbarnng  der  Liebe,  die  jede 
„eigenthümliche  Natur  in  ihrer  Art  leität^  und  befireit, 
„Kirche  und  Staat  sind  Eins,  und  jede  freie  Vcifaaanng 
^^ckrütlicke  Th^okratie/^ 

Frage  10.   Wer  ist  hier  der  HellandY 

Frage  11.  Hat  Jesus  Christus  jede  eigetfthfimHche  Na- 
tur in  ihrer  Art  bestitigt?  Und  heisst  das:  Schulden  be- 
kennen^ bereuen,  büssen,  wenn  man  sich  sdioMiehelt,  in  seiner 
eigentliümlichen  Natur  ganz  vortrefflich  zu  aeyn^  Hat  daa 
Christenthum  so  viel  individuelle  Sittenlehren  ^  als  es  Mi- 
schen mit  verschiedenen  Sinnesarten  giebtt 

Antithesia  18.  Wervom  Altare  die  geweihten  Oeflaae 
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nninit,  buimt  e&i  Kircbenriraber.  Wer  aber  sich  scheut  Tor 
der  VafMdiuii^  mit  doem  soldien. VeAredier;  der  hatet 
sidi  nichl  MeiSi,  der  Kirche  etwas  zu  entwenden,  sondern 
«sdi,  iigend  ein  Cferäth  dersellven  ünnütxer  Weise  xu  beruh* 
fca;  voHciids,  es  zu  irgend  eineni  Privatf^bnuiche  zu  benutzen. 

Bie  Kirche^  hat  aber  keine  goldenen  und  silbernen  6e- 
JSaae,  iSe  Ihr  gldch  widitig  iwen,  wie  die  Worte  und  Aus- 
drucl^e,  in  weiche  sie  gewahnt  ist,  ihre  GedanlLcn  niederzu- 
legen. Die  Kirdie  l^ennt  nur  einen  Heiland  und  Erlöser; 
aber  liele  Staaten,  folglich  vide  wechsdseitige  Befreiungen, 
wodurch  jede  Eigenifailnilicfafcdt  in  ihrer  Art  bestätigt  wird, 
wofern  Herr  Steffens  Recht  hatte,  diese  Attribute  dem  Staate 
belzuiegen.  Eben  desshdb  kann  die  Kirche  nidit  dnraumen, 
dass  sie  und  der  Staat  Eins  mren;  sie  kann  nicht  erlauben, 
dass  die  Worte:  Erloiumg  und  Heäand/  irgend  Jemandem 
zu  sdnem  PriTat-Ckbrauche  dienen;  sondern  diese  Worte 
milBsen  stets  gaay  gMau  im  Idrddichen  Sinne  genommen 
werden. 

Antithesis  19.  Die  OeSchidite  erbittet  sich  Von  Herrn 
Steffens  das  Wort:  freie  Veffiumng,  zurück.  Sie  ist  ge* 
wohnt,  es  für  Sparta,  Athai,  Rom,  zu  gebrauchen,  welche 
*Sttdte  befcsdntlidi  nicht  christilche  Theokratien  waren. 

Thesis  48.  „Worauf  alle  Zeichen  derZdt  deuten,  und 
„aUe  Verwirrung  der  irdischen  Yeriiiltnisse,  das  ist  Einhdt 
„des  ProtestantisncM  und  KathoKdsmns,  die  Bntehnng  dner 
„lirche,  u  wddier  alle  Herzen  sidi  beugen  vor  dem  Er- 
„loser,  jedes  Erimmen,  gerdnigt,  seine  höchste  Bedeutung 
„findet,  die  wahre  Frdhdt  ihre  heiterste  Darstdhing.  Der 
„frohHdie  Glanz  dieser  Zdt  wird  entstehen  und  Tergehen, 
„wie  alles  Irdisdie,  wird  nicht  ohne  Schatten  seyn,  aber 
,^e  Hoffnung  lebt  in  iltf ,  und  aUe  That  erhalt,  als  stüie 
,^laublge  Yorberdtnng.nire' heiligste  Bedeutung  m  Boiie- 
„hung  auf  sie.^^ 

Aathithe/ils  20.  Worauf  kdn  Zdchen  der  Zdt  deutet, 
was  im  Gegentheil  durch  Jesuiten  und  Inquisition,  durch 
gelidnie  Könste  imd  durch  offene  Anmaassung,  ja  durch  die 
Schwäcmer  selbst,  die  der  protestantischen  iärdie  entsagt 
haben,  um  rieh  der  rteisohen  in  die  Anne  zu  werfen,  -^ 
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rein  uBmöglidi  gemedit  wird:  datiit  die  Vereiaigtnig  der 
gebesserten  Lebre  mit  den  literarchiscken  MachtsprvdieB, 
welche,  wenn  sie  es  nur  Teiynochten,  alle  ErtaatirfsB  m- 
iosdien  und  alle  Freilieit  m  Boden  sdUsgen  wikrdcn.  Der 
PriMtestantismus  ist  eine  feste  Borg,  die  in  uns^n  Zdten 
neuer  Vertheidigiing  bedarf,  und  sie  antireiÜMig  finden  wird, 
ja  sie  schon  gefanden  hat,  ii#di  Uer  aus  der  Grosse  des 
Uebels  selbst  die  Hettong  entspringt. 


Nicht  langer  halte  ich  es  ans,  midi  in  AntiAesen  oad 
Fragen  nach  den  Wendungen  meines  Gegners  xu  richten; 
während  es  mir  erlaubt  ist,  mit  freier  Bewegung  sdbst  aber 
die  gute  Sache  2u  schreiben.  Um  also  ▼on  Herrn  Professor 
Steffens  einen  höflichen  Abschied  ni  nehmen,  vrSfl  ich  nodi 
ein  paar  Satze  von  ihm,  die  ich  gut  finde,  oime  wdtei^  Er- 
innenmg  beifügen,  und  alsdann  meinen  eignen  GaQg  gehen. 

Thesis  58.   „Fanatismus  wiriLt  Ton  innen  heraus  and 
„verblendet  selbst  die  Besten/^ 

^    Thesis  59.   „Jeder  keimende  Fanatismus  ersdieint  In 
„lockender  Gestalt,  ja  häufig  Uebenswutdig.'' 

Thesis  60.  „Den  Fanatismus  in  seinen  Ftflgen  an  be- 
„streiten,  ist  unmöglich;  einmal  machtig  geworden,  wkd  er 
„serstörejid ;  bis  er  auf  den  Tr&mmern  des  Heiligsten  sich 
„selbst  vernichtet.  Man  ranss  den  Mnth  haben,  dem  kebnen- 
„den  Fanatismus  in  seiner  sdieinbar  Uebenswfirdigen  Geatilt 
„Sil  begegnen  und  ihn  im  Princlp  au  vemichlen.^^ 

Diese  drei  Sitze  unterschreibe  idtttit  voller  Uebeiaeagwig. 


Man  whrd  über  die  gute  Sache  nicht '  Icidit  sdirelben, 
wenn  man  nicht  ihrenti^egen  einige  Beswgniss  hegt.  In  die^ 
sem  Falle  nun  befinde  ich  mich  in  der  That  gemeinschaft- 
lich mit  Herrn  Steffens,  wenn  schon  nicht  gans  ans  denscdben 
Gründen. 

1.  'Die  Besorgnisse  entspringen  theils  aus  der  unsiehcm 
Lage  DeutscMsnds  uirter  den  Nadibam,  thetb  aus  dem  ver- 
worrenen Streben*  vieler  Köpfe  Im  Innern. 
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3.  Bie  inftsera  YmMUlalsse  erfordern  Binidceit  unter  den 
deotBchen  Bundesstatlen,  undlCraftauss^ung  des  Bundes  als 
eines  Gänsen.   ' 

3«  Während  üixk^  den  WkdMgen  Mierfaissen  bleiben  muss, 
gfiMtfirt  es  sieh  far  die  Nation,  nach  wahren  politischen  Kennt- 
nissen und  Einsichten  zu  streben,  damit  Gevricht  in  der 
offentlidien  Meinnng  seyn  lönne.  Denn  eih  leichtshiniges 
Plaudern  wird  jeder  khige  Staatsmann  Terachten. 

4.  Zu  dem  Wissen  muss  audi  die  edle  Form  der  Aens- 
sernng,  eine  bescheidene  Freimdthigkeit  hinaukonroen ;  um 
den  Regierungen  zu  zeigen,  dass  ihre  wirklichen  Verdiensie 
dankbar  erkannt  werden,  und  dass  ihre  wahrhaft  populären 
Maassregeln,  aber  auch  nur  diese,  anf  eine  so  starke,  frei- 
willige  Sütwirknng  rechnen  können,  dergleichen  kein  2fwang 
her?orgebracfat  hätte. 

5«  Populär  im  höchsten  Grade  ist  Alles,  was  Einheit  der 
Maassregeln  in  Beziehung  auf  das  Ausland  zu  eikennen  giebt, 
das  Gegentheii  im  höchsten  Grade  Alles,  was  auf  Spaltung 
unter  den  Deutschen  hinweiset. 

6.  Populär  Ist  eben  desshalb  Alles,  was  die  Bimdesrer- 
Sammlung  als  einen  thätigen  Mittelpunct  der  Leitung  deut- 
scher Angelegenheiten  bezeichnet;  unpopulär  jede  Veftnin- 
derung  ihres  Ansehens. 

7.  Ueb^rtreibung  politischer  Schriftsteller,  und  jeder  Man- 
gel an  Schioklichkeit  in  der  Aeusse)rtmg  dessen,  was  den 
Regierungen  aufifailen  kann,  sollte  durch  einen  Verlust  an 
der  Popntarität  des  Sebriflstellers  gebüsst  werden.  Wo 
Schwätzer  Beifall  finden,  da  sucht  keine  Regierung  sich 
eigentliche,  freie  Achttmg  zu  Terschaffen,  da  gisnügt  ihr  der 
blinde  Gehorsam. 

8.  *  Zu  dem  Terworrenen  Streben  vider  Köpfe  gehört  zwar 
nicht  der  Wunsch  nach  repräsentativen  Verfassungen,  aber 
wohl  die  Begierde,  dass  bei  uns  ein  eben  soldier  Kampf 
zwischen  der  ftegierung  und  der  Oppositionspartei  seyn 
möchte,  wie  in  Enjjbind  tmd  Frankretch. 

d.  W«  Reibung  ist  nfti||t  das  Redite ;  und  eine  Existenz 
durch  beständigen  Streit  ^  gleich  starker  Parteien  ist  eine 
scMedite  Existenz;  sie  ist  eben  so  unsicher  ab  unwürdig. 
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10.  SieheratcUuiig  der  bSarfttttriMn  FMihcU  dtfrcb  den 
beständigen  Jifampf  der  AxitMtnien  und  Demdmten,  dwdi 
unaufhörliches  Streben  und  Gegenstreben  zwiaeben  Km%, 
Adel  und  Volk,  ist  aas  der  gdUttlklb^m  p^Ulisdien  Phan- 
tome; entsprungen  aus  Afi^sdentuqgen  der  Gescbiebta  alter 
und  neuer  Zeit, 

11.  Der  Kampf  ist  laut,  aber  die  Einiaradi*  ist  atilL  D»- 
her  scheint  oftmals  auch  bei  sehr  grosser  und  vidlkommener 
Eintracht  ein  geringfügiger  Kampf  sdir  bedfiotend..  Br  glddit 
alsdann  einem  Strudel  aqf  der  Oberfläebe  eines  tiefen  Was* 
sers.  Mag  nun  immerhin  der  Strud^  brausen  und  schäamen, 
wenn  die  Tiefe  ruhig  liegt!  Aber  webe  uns^  wenn  wiiUidi 
das  ganze  EUement  sich  regt  Dann  hört  die  Ordnung  aof ; 
Anarchie  geht  voran,  Despotismus  kommt  bald  hintennacfa. 

12.  RepräsentatiTe  Verfassungen  nöthigen  die  RjBgiennig, 
eine  Partei  zu  suchen,  sobald  man  ihr.parteüfich  widcrs^bt. 
Das  ist  nicht  nur  wider  ihre  Würde,  es  ist  auch  .wider  die 
Wurde  des  Staats  und  des  Volks.     - 

13.  Soli  Deutschland  Heil  finden  in  Reprihentstionen, 
so  müssen  dprch  die  Nation,  durch  die  öSenÜiche  Meinung, 
die  Fehler  yermieden  werden,  die  sieh  anderwärts  in  dieae 
Formen  eingeflochten  haben.  Die  Regierung  muss  nidit  sn 
schieichenden  Maassregeln  getrieben  werden;,  sie  mnss  ihren 
ganzen  monarchischen  Charakter  behalten;  denn  auf  ihm 
beruht  die  Zuveriässigkeit  der  Ordnung.  Man  ipuss  es  ihr 
nicht  erschweren,  für  gute  Polizei  zu  sorgen;  man  musa  ihr 
nicht  verleiden,  sich  der  Volksbildung  anzunehmen.  Die  ganze 
Verfassung  muss  nicht  erstarren  in  dem  Budistaben  der  Ge- 
setze, sondern  sich  für  kiinftige,  bessere  Einsidit  zugingiidi 
eriialten. 

14.  Die  Reprisentalion  muss  aiditB  anderes  l^itfen  wol- 
len, als  eben  dasselbe,  was  die  Regierung,  in  so  weit  sie 
guten  Willen  hatte,  st^  durch  einsichtsvolle  und  fireimä- 
thige  Beamte  erreichen  konnte  und  vielfaltig  enreicht  hat; 
nämlich  einen  getreu^  und  mit  .gehörigem  Nachdrude  vor* 
getragenen  Bericht  von  den  wahren  AngelegeaheMen  and 
Bedürfnissen  dea  Volks.  Es  ist  alier  nicht  zu  verkennen,  dasa 
In  dieser  Hinsicht  die  Reprisentation  ein  wdt  beiiaesiMea 
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Ulli  imU  Tolbt||idl|er  sam  Ziv«cke  fohreades  Büttel  ist,  als 
latgmA  dn  anderei,  —  weni  nur  die  WaU  frei  und  die 
BcpsäsenAation  der  ^reraehiedenen  Interessen  diesen  propor- 
tional ist. 

15.  Die  RepfSsentation  kann  ai>er  «emals  mehr  gelten, 
als  WM  das  Betragen  des  gannen  VoBcs  sie  gelten  maclit 
Kann  z.  B.  ein  kühner  Eroberer  den  Ehrgeiz  des  Volkes 
aofregen,  kann  er  es  fortretesen  Ton  einem  Kriege  zum  an- 
dern: io  sind  alle  reprisentatiyco. Formen  blosse  Schatten, 
die  in  dem  GUanse  des  IIerr8«diers  Terschwinden. 

16. .  Kein  Friede  ist  faaltiiar,  der  auf  Kosten  der  Billig- 
keit gesdilossen,  <^—  keine  Einstimnrnng,  die  mit  Verlängnimg 
der  Wafaiheit  erkauft  wurde. 

17.  Daiwn  sollen  und  kSnnen  sidbi  Protestanten  und  Ka- 
dioiikeB  nnr  dadurch  nahem,  dass  beide  Parteien  TorwSrts 
sdipeiteB  —  die  lunterste  am  gesdiwindeslen !  —  nicht  aber 
dadurdi,  dass  eine  Ton  beiden^  oder  wohl  gar  beide,  zurddc- 
frilcn  In  schon  iUberwundene  Yericetedieit. 

18w  Den  Katholiken  mus»  num  geradezu  anrauthen,  dass 
sie  sich  reformiren  sollen.  Es  ist  übrigens  nicht  nöthig,  dass 
sie  dabei  wissentlich  in  die  Fussstapfen  einer  vorhandenen 
Reformation  hineintreten.  Sic  werden  schon  von  selbst  hin- 
eingerathen.  Etwas  ähnliches  sollte  man  auch  den  Juden 
vorschlagen.  Jedoch  von  Zwang  und  Ueberredung  kann  we- 
der hier  noch  dort  die  Rede  seyn. 

19.  Hingegen  die  Protestanten  müssen  protestiren  gegen 
jede  Anmuthung,  jenen  auf  halbem  Wege  entgegenzukonunen. 

20.  Die  heutige  Schwärmerei  in  der  Theologie  hat  die- 
selbe Quelle  wie  die  in  der  Medicin,  und  wie  der  moderne 
Empirismus  der  Juristen.  Es  ist  die  intellectuale  Anschauung, 
weldie  die  Schwärmer  angelockt,  und  die  nüchternen  Kopfe 
von  der  Philosophie  zurückgestossen  hat.  Wo  nun  die  Ge- 
schichte etwas  Wesentliches  leisten  kann,  —  wie  beim  positiven 
Recht,  —  da  tritt  sie  hervor,  wenn  die  Philosophie  zurück- 
weicht, anstatt  dass  beide  hätten  einträchtig  zusammen  arbeiten 
sollen;  wo  sie  hingegen  nicht  in  ihirer  Sphäre  ist,  da  lässt  sie 
sich  wohl  selbst  manches  gefallen,  um  den  Schwärmereien  die- 
sen oder  jenen  Dienst  einer  scheinbaren  Bestätigung  zu  leisten. 
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21.  Denaoch  darf  na»  die  CksdücMe*  mir  ermstiicli  fira* 
gen:  so  wird  sie  ernstlich  antworten,  um  neue  Schwinnercicn 
durch  ältere  au  besdianen,  und  besenders  um  den  inlel- 
Ifictualeii  Anschaunngen  ihren  zeitiicheH.  und  irdischen  Ur- 
sprung nadizuweisen.  Die  Geschidite  der  Philosophie  von 
Kant  bis  Sdielliog  vrtrd  gans  anders  aussehen,  als  man  sich 
heute  vorstellt 

22.  Alle  intellectuale  Anschauung  ist  Schwirmerd,  und 
alle  Schwärmerei  droht  den  Uebergang  in  Fanatismus. 

23.  Darum  darf  keine  Sdiwarmerei  Nachsicht  finden  vor 
den  Denkern;  wihrend  sie  Tom  Staate  so  lange  geduldet 
werden  muss,  bis  sie  sich  in  fanatischen  Handlungen  seigt 

24.  In  wie  fem  Herr  Professor  StefTens  sich  dem  Fann- 
tismns  entgegenstellt,  ist  diese  Schrift  nicht  wider  ihn,  son* 
dern  f&r  ihn;  weil  er  aber  einer  Lehre  anhingt,  dfe  sich 
auf  intellectuale  Anschauung  beruft:  so  ist  er  in  dem  Streite 
wid^r  den  Fanatismus  ein  schwacher  Kampfer;  und  man  ver- 
liert Nichts,  wenn  man  denjenigen  geradem  als  Gegner 
bdhandeli,  der  nur  em  schwacher  Freund  nnd  GdAlfe  seyn 
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IX. 

Erste  Vorlesung  über  die  praktische 
Philosophie. 


Im  Sommer  J8I9. 


Jxl.  b.H.  Das  System  der  praktischen  Philosophie,  welches 
ich)  meiaer  langen  Ijewohnheit  gemäss,  in  diesem  Halbjahre 
iviederum  Tortrage,  wurde  niedergeschrieben  and  öffentlich 
dorch  den  Druck  bekannt  gemacht  au  einer  Zeit,  da  ich  lA 
Gotiingett  als  tFnterthan  des  Königs  Hieroajmns  Napoleon 
lebte  imd  lehrte.  Hit  andern  Worten,  es  erschien  mitten  in 
der  Zeit  der  hoSnungsloseiten  Schmach,  welche  Deutschland 
jemals  erduldete.  Was  damals  die  Zeitgenossen  nicht  mdir 
erleben  au  können  meinten,  .geschah  bald ;  Deutsdiland  wurde 
erlooet  vom  fremden  Joche.  Glaube^  Sie  vielleicht,  diese 
VerinderuBg  hatte  gewirict  auf.  meine  Lehrsatze  vom  ReiM 
und  der  Pflicht,-  vom  Staate  und  seinen  wesenflidien  Sin- 
riditungenl  Sie  w&rden  Sieh  irren.  Als  mein  Buch  erschieni) 
war  der  westphiliache  Despotismus-  noch  nidit  reif  genng, 
nm  einem  Lehrer,  der  nur  allgemeine  Betraditnngea  anstellte» 
Zwang  aufzulegen;  daher  konnte  ich  in  meine  knrxen  Worla 
alles  das  einhüllen,  was  jemals,  auch  in  der  freiesten  Zeit, 
im  ausfahriichen  mündlichen  Vortrage  aasdnanderzusetaea 
mir  Bedüiihiss  geworden  ist  und  noch  werden  wird.  Und 
bemericea  Sie  w«rfil,  meine  Herren:  damals  genossen  die 
deutschen  Universititea  aberaU,  auch  im  Aoslpude,  einer 
sehr  hohen  Achtung,  durch  welche  sie.  gegen  Maofalgriffe 
geschätzt  waren.  Niemand  glaubte  einen  Yorwand  finden  aa 
koanea,  um  sie  in  ihrer  alten  Freiheit  des  Lehrens  und 
Lernens  zn  kranken.  Der  grosse  Napoleon  fürchtete.  Deutsch* 
bmd,  —  das  damals  so  geduldige  Deutsdiland!  —  aufiiure- 
gen,  wenn  er  die  Universitäten  angriffe.  Sovidi  wirkte  der 
unbescholtene  Ruf,  dessen  sich  unsre  Hochscbulen  erfreuten ! 
Seitdem  nun  hat  eich  manches  Jahr  herumgewälzt,  mit  aUem 
dem  Reichthum  der  mannigfaltigsten  Begebenheiten,  um 
derentwillen  man  oft  gesagt  ha^  unsre  Zeit  presse  Jahrhun- 
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derte  zpsaminen  in  Jahnehende.  Und  dass  ich  in  diesen  Jahren 
des  Wechseh  meine  praktische  Philosophie,  die  zwar  immer 
dieselbe  blieb,  mit  wechselnder  Stimmung,  wechsebder  Hoff- 
nang,  vortragen  musste,  können  Sie  leicht  denken.  Dodi 
niemals,  selbst  in  den  trübesten  Tagen  niemals!  —  habe  idi 
heim  Anfange  dieser  Vorlesungen  eine  solche  Beklommenheit 
empfunden,  wie  jetso. 

,Sie  sdin  schon,  meme  Herrn,  dass  ich  beklommen  bin, 
da'  idbi  ein  Blatt  mitbringe,  weldies  Ml  ablese;  Sie  sehn, 
dass  ich  mir  nicht  getraue,  mich  nach  meiner  Gewohnheit 
Aer  Eingebung  des  AugenblickB  zu  überlassen.  Und  warum 
nichts  Weil  die  Worte,  die  ich  heute  im  Aafiknge  der  Stande 
zu  Ihnen  spreche,  bereit  sejn  sollen.  Jedem,  der  von  nrfr 
desshalb  Rechenschafl  fordern  könnte,  genau  und  pftactlich 
vorgelegt  zu  werden. 

Dodi  spannen  Sie  Ihre  Erwaitung  Ja  nicht  w  hodil 
Was  ich  Ihnen  sagen  will,  ist  das  Binfiichste  von  der  Well; 
Nichts  weiter  will  ich,  ab  Ihnen  erUären,  weshalb  ich  dies- 
mal diese  Vorlesungen,- die  schon,  wie  gewifanlidi,  im  üar 
tdog  als  Privat4iectionen  angekündigt  waren,  öffentlich^haUe. 
Indessen  freilich,  um  dies  erkliren  zu  können,  mnss  ich  des 
Gegenstandes  gedenken,  der  jetzt  das  allgemeine  OcapriUdi 
dea  Tages  ausmacht. 

Eine  Begebenheit^)  hat  sidi  ereignet,  die,  wenn  sie  er* 
jüchtet  wire,  tragisch  heiss«i  würde;  tragiseh  im  höchsten 
Sinne  des  Worts,  weil  sie  weder  ein  blosses  Unglück,  noch 
dn  blosses  Verbrechen,  noch  dne  blosse  Ahbüssong  des 
dnen  durdi  das  andre,  -^  mit  dnem  Worte,  nidits  >£infa- 
AtB  für  Gefühl  und  Beurthdlung,  sondern  gerade  hn  Gegen- 
thdl,'  eine  so' sdireddiche  Verwidcelung  darstellt,  dass  sie 
das  Gefühl  betäubt,  indem  sie  das  Urdieii  auf  zwiefache  md 
entgegengesetzte  Wdse  beschaffligt,  und  dass  man  den  Tod 
als  Erlöser  anigleich  und  als  verdiente  Strafe  herbeiruft,  da« 
mit  der  Verbrecher  die  Nemesis  versöhne,  und  duidi  höhere 
Erleuchtung  von  seinem  unglücUidien  Wahne  geiehngi  weide. 
Menschen  kÖMen  ihn  richten  und  sie  massea  es:  aber  das 


*)  Die  ErinorduDg  KoUcbu|'s. 
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M  Bickt  iKBcB;  jenseit  des  Grabes  miiM  ifam  eine  neae  Soanc 

aufgehn,  saerst  um  die  Nadit  raaes  Inthnms  zu  erbdlen, 
dann  um  3im  den  wahren  Weg  der  Tugend  and  des  Heils 
xo  aeigen,  weiden  er,  wie  es  scheint,  redUch  sudite  ui^ 
mdbi  finden  konnte.  Jenseit  des  Grabes,  —  in  der  ubersinn- 
lidien  Welt^  die  wir  jedodi  hier  als  Verlängerung  unseres 
irdischen  Lebens  betrsefaten:,  suchen  wir  die  Milderung,  die 
Besänftigung,  deren  unser  empörtes  Ckffihl  bedarf;  und 
leicht  wurden  wir  finden,  was  wir  suchen,  wenn  uns  ein  Ge- 
genstand der  Phantasie  beschafftigte,  den  wir  mit  poetischer 
Freiheit  behandeln  könnten!  Leider!  die  That,  Ton  der  ich 
spreche,  ist  wiridich  geschehen.  Kein  glückliches  Hindemiss 
hat  den  Dolchstoss  Tereitelt;  kein  besonnener  Freund,  kein 
warnendes  Zeichen  hat  den  Irrenden  zureditgefuhrt.  Er  hat 
Zeit  genug  gehabt,  um  fürchterliche  Danksagimgen  gen  Him- 
mel au  senden  für  das  Gelingen  einer  That,  die  der  Himmel 
nkmals  lohnen,  höchstens  nach  Tollständiger  Busse  verzei- 
hen kann. 

Und  wer  ist  der  Thäter?  Ein  Studhrender.  Und  wo  sucht 
man  den  Grund  der  That  1  In  dem  Geiste,  der  jetzt  auf  den 
UniversitiUen  herrschen  soll.  Und  wen  macht  man  desshalb 
Terantwortlichl  Die  akademischen  Lehrer.  Und  in  wcldier 
Faeoltat  sucht  man  die  Irriehrer^  In  der  philosophischen. 

Daliin  ist  es  gekommen!  Ein  Trugbild  von  heroischer 
Tngend  hat  einen  einzelnen  Jüngling  verleitet,  —  wir  htdTen 
wenigstens  bis  jetzt,  es  sey  ein  Einzelner;  darum  verklagt 
man  die  Freihdt  des  Denkens  und  Lehrens,  ohne  weiche 
bald  die  Philosophie  wird  in  Vergessenheit  gerathen  müssen. 

Gleichwohl  ist  es  sehr  gewiss,  d«ss  eben  nur  die  Philo- 
sophie vermag,  die  schwankenden  MeinuDgen  veetzustellen, 
und  das  Paradoxon  zu  lösen,  wie  eine  That,  an  der  jede 
Entschuldigung  scheitert,  hervorgehn  konnte  aus  Gesinnungen, 
die  eine  wahre  moralische  Energie  zu  bezeichnen  scheinen. 
Es  ist  gewiss,  dass  eben  jene  heilloseste  Verschwendung  der 
edelsten  GemüthskriUle,  die  wir  betrauern,  durch  die  näm- 
liche Wissenschaft,  wddie  zu  lehren  mir  hier  obliegt,  dbne 
▼iel  Mvbe  hatte  in  wohl  überlegte  Sparsamkeit  können  ver- 
wandelt werden,  vlelMdit  mit  Verltt^  an  fatscher  Grösse, 


3(H  

ihn  nifi  Liebe  oder  mit  Hasst  so  soll  er  fpewdur  werden, 
dam  er  lüer  bei  mir  ein  FremdHBg  Ist,  den  hftchgleaa  das 
Einaelne  ampredien  kann,  d«n  aber  der  Zosammeidnuig  fehH 
Wer  an  iifend  einer  ParÜiei  gebM,  und  wem  dieae  Ver» 
liindttag  mehr  gilt,  ala  ruhige  Venmnft  und  veate  Ordnung; 
den  wiii  ich  bald  niieraeogeA,  daaa  idi  ihm  nidit  erianbe, 
midi  SU  aeiner  Partliei  au  aählen.  Das,  meine  Henrn,  iat 
meine  Weiae,  und  dafür  bm  ich  hier  knge  gemig  bekannt. 
Und  darum  adite'ldi  mich  berechtigt  eben  ao  sehr  ala 
verpHichtet,  unter  den  gegenwärtigen  Umstanden  meine  prak- 
tisAe  Phttosophie  nicht  etwa  leiser  TOnutragen,  als  aonat; 
sondern  noch  lauter;  ja  ao  laut  und  so  olentÜch,  als  ea 
ohne  Zudringlichkeit  und  Anmaassung  nur  möglich  iat  Noch 
immer  besteht  hier  in  Königsberg  der  ungtückilche  Unter- 
schied awisdien  öffentlichen  und  Prirat- Vorlesungen,  der 
anderwärts  beinahe  versdiwnnden  ist  Noch  inuner  kann  die 
RudiBieht  auf  eine  geringfügige,  dem  wahrhaft  Dürftigen 
leicht  zu  erlassende  Zahlung,,  es  daldn  bringen,  daaa  ein 
wohlgeordneter  Lehreiiraus  aerrissen  wird,  inden  bei  ehugen 
Vorleaungen  das  Lehraimmer  zu  sehr,  bei  andern  gldch 
widitigen,  ja  als  JJprtsetanng  der  vorigen  foradebin  noth- 
wendigen,  au  wenig  gefüllt  ist.  Wenn  ich  eine  solche  lUM» 
sieht  für  dfesfoat  hinwegräume,  wenn  i«di  die  Thüren  metnea 
Lehrzimmers  fnr .diesen  Sommer  so  weit  als. möglich  öffiie, 
so  wird  man  mich  wohl  nicht  anklagen,  als  hätte  idi  nur 
und  meinen  Vorlesungen  eine  übertrieheae  Widitigkeit  bei- 
gelegt Idi  will  welter  nichts,  als  die  Veranlassung  nom 
NaiMenken  über  die  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Le- 
bens so  öffentlich  als  mögiich  darbieten.  leh  weiss  längst, 
dass  weder  Ich  noch  meine  Lehre  an  dem' Geiste  dieser  Zeit 
passen.  Ich  wend^auch  nidit  das  kleinste  Mittel  an,  midi 
diesem  Geiste  nälter  anzubequemen.  Wer  mein  Lehrbuch  mit 
meinen  Vorträgen  ?ergleidien  will,  der  wird  finden,  dass  sie 
sich  Terhdten  wie  kleine  Schrift  nur  grossem;  und  dass  meine 
mündliche  Rede  bloss  dazu  dient,  damit  man  in  raeinem 
Buche  das  lesen  könne,  was  wirklich  darin  steht,  was  aber 
fireilich,  einer  langen  Erfthrung  zufolge,  weder  ungeübte  noeh 
blöde  Augen,  ohne  Hülfe,  darin  an  finden  wissen.  Erwarten 
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Sie  dMVMch  Mer  nkMs  VeriMdertea,  akkli  lir  den  Augen- 
blick EnoMMMes!  Am  alieiwemgtten  AufeBSie  gbuben,  ich 
woMe  Ilueii  mk  der  EiosdMHr&iig  desBen  beachweriich  lUlen, 
WM  zwar  sehr  wahr,  aber  awdi  aUbekaimt  ist,  2.  B.  daas  der 
Meudiehnord  ein  Verfaredien  ist,  mid  ^88,  wer  far  aldi 
selbst  Freiheit  der  Rede  Terlaöft,  dieselbe  Freiheit  a«ch 
aeiDem  CSegner  geatatten  miiss.  Unbekanatschaft  mit  striehen 
Sitsen  ist  e»  nicht,  um  derentwiUen  Sie,  meine  Herrn,  sieh 
hier  versammeb  konnten.  Auch  wollen  wir  die  Erinnerung 
an  jene  unselige  Begebenheit  keinesweges  vestfaalten,  sie 
tvirde  uns  nur  stören;  wir  wollen  uns  ihrer  absiditttcb  ent- 
OfMagen,  und  das  wird  jetst  um  so  lochter  geschehen,  niMh- 
dem  ich  ein  für  allemal  einige  Worte  dar&ber  gesprochen  habe. 
Wir  kämmen  nunmehr  au  imserm  eigentlichen  Zwecke, 
zu  der  Wissenschaft,  die  ich  hier  lehren  soll.  Hieau  ist  es 
allerdings  nütaüah,  dass  wir  einen  Fall  vor  Augen  haben,  in 
welchem  wir  uns  angefordert  fuhkn,  den  Werth  einer  6e-> 
sittoung  und  Handlang  au'  beurtheilen.  Aber  statt  des  einen 
Beispiels  können  wir  tausend  andre  finden;  und  unter  diesen 
andern  Bei^ielen  wiederum  viele,  die  weit  bequemer  sind 
fhr  den^  Zweck  meiner  nüchsten  Vorlesungen,  welcher  darin 
besieht:  iAer  die  ersiem  Qründe  $oicher  Beitrtheihmg  Be- 
ch&uehufl  Mf  -gebe»^  Weit  bequemer,  —  dann  die  FiUe,  in 
welchen  neben  dem  offenbaren  Verbrechen  .noch  etwas  von 
lobenswerthen  Gesinnungen  herForblidtt,  sind  mdir  gemacht, 
das  moralische  UrtheU  au  ?«rwirren,  als  es  anfanklaren; 
höchstens. können,  sie  daasu  dienen,  uns  Ton  der  Nothwen^ 
digkeit  d^r  Wissenscbsft,  die  man  praktische.  Philosophie 
nennt,  zu  iiberfuhren«  Sp  nsmlich  wie  mitten  unter.  Streit 
und  Gewaltthätigkeit  sich  das  Bedürfai^s  von  Recht  und  Ge- 
setz am  meldten  fällbar  macht:  ebisn  -so  ergiebt  si«di  aus 
dem  Streit  der  Mebungen  am  deutUdisten,  wie  nithlg  es 
wäre,  veste  und  bestimmte  Gründe  zu  kennen,  womach  die 
richtigen  Beurtheüuqgen  des  Guten  «Ad  Bösen,  von  den  U- 
sdien  und  verkehrten  köonen  unterschieden  werden.  Allein 
das  Gefühl  vom  Bedürfnisse  dieser  Kenntnlss  Ist  noch  mdU 
die  Kenntnlss  selbsi;  um  die  wehren  Grunde  dar  moralischen 
Beurtheilung  wirkMch  au  finden,-  nuiss  man  sich  zuerst  das 

Hbibaet*!  klein«  Sehriften.  II.  20 
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DentKdMtas  Ofotenle,  ma  k§mm  Smifei  mi  Mm  Vo^ 
ivlrruag  i»  um  fanTDribringly  m  ^e^gegeilivirtigai  ndiatt. 

JKan  mmm  ferner  die  IttOmicie  efet  M«r«/Adkii  Oir- 
lAciiAffit,  td  t^  er  tu  «hiv  g-emAM^,  fäoi  m^;iiei§t  vM- 
Mmdig  vor  Amgm  HiKe».  Dhu  nm  geborl  «ntfich  die 
BfcApttg;  daM  «tee  HnidhiBg,  die  wir  «k  müidlBA  lie* 
tredilen,  stete  «m  emen  Woikn  httpmrgdd^'  witwend  die 
StrebungeA  etnes  bloM  thierindion  Triebet  so  weoif  als  die 
Wirinnigen  einer  Biasclikie,  für  fnt  oder  böse  gdudtsn  neiden. 
Was  aber  Wellen  sey^  darnach  fbragt  man  nidit,  sondern 
man  aetet  es  als  bekannt  voraoe,  indem  man  maraüiche  Dr- 
tbeiie  fiUt;  man  htUt  ndi  fiberzeugt^  dass  Jeder  das  Woüen 
aas  seiner  innersten  Erfahrung  kenne,  und  es  von  Allem, 
\n»  «iwillklliirlidhi  in  flm  vorgeht,  noM  unteni^eide. ' 

Uebetlegen  Sie  feraer,  meine  Herrn,  dms  an  jedem  Wol- 
len ein  G^gsnatand  gehört,  weioher  gewollt  wird;  dieaer 
Gegenstand  bdsst  eben  insofern  ein  Qui^  ab  er  die  Befrie- 
digung des  WoHens  herbeifcorhigi,  sobald  er  selbst  errefeht 
wird.  Bs  heisst  ein  wmkree  oder  ein  fabthee  Gnt,  weft  <At* 
weder  die  Befriedigung,  so'ine  sie  g^offt  wurde,  eifolgi, 
oder  im  GegentheU  die  Brlangung  des  gewollten  Gegenstandes 
den  Wülen  selbst  verludert,  ihn  wohl  gar  in  Widerwillen 
verwandelt;  da  denn  derMeanch  klagt,  von  einem  MgKdien 
SdiekM  vefblendet  gewesen  m  seyn:  Bier  werden  He  l^di 
erinnern,  liaas  wnah  der  Briangimg  des  angestrebten  Gdte 
jedesmal  der  Mensch  darbber  au  urth^eri  piegt,  ob  das- 
selbe ein  wahres  oder  falsdies  Gut  seyt  ob  er  sieh  nenrndir 
sdner  Erwartnng  gemiss  befriedigt  ibde  oder  nidit?  Diese 
BenrfheMong,'  Ist  He  e^  etwa,  dKe  wir  £e  moralische  nennen? 
Sie  werden  leicht  entdecken,  dass  sie  es  gans  und  gair  nicht 
ist,  sondern  dass  man  sidi  Uer  vor  einer  Verwedbaehmg 
hüten  anass,  die  freilich  oft  genug  begangen  Ut,  NimUchee 
shid  cwel  vendMedene  Urtheile,  das  eine  über  den  Gegen- 
stand, ob  er  dem  Willen  entqpreche,  oder  lädit;  das  andre 
über  den  WWen,  ob  er  moraüscb  gut  nef  oder  bSse.  Oe 
sehn  aber  atmh  den  Anlass  au  der  Verwechselung.  NimMi 
das  Wort  gui  ist  doppetebmig;  efonMl  bedeutet  es  Ghter 
die  man  beaitnen  kann;    daa  andremal  beadchnet  es  den 
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p^vMkben  Wci4h,  4«  laiB.  uft  «alM  mchreibt  We 
Güter  sind  das  Gegeotheil  der  Uebel,  die  das  Uaglick  ober 
an  TeihaDgi;  dte  GMe  ist  4m  Ckg^nAett  vom  BoBeo,  was 
in  numnn  eignen  Henea  üe^t 

Wir  sM  nodi  buige  nicht  UMg  mit  dem  Gesdiafft,  aas 
di«  TliatPtche  des  sttüicliea  Drtheilens  Jüar  vor  Au^eo  m 
steilea.  Denn  man  «dn^ibt  dem  Mäisdiea,  den  nttm  als  gut 
oder  böse  betracktet^  niidit  bloss  Walen  zu.,  sondetn  aoch 
Vermag.   Was  ist  Vemnnftl    Auch  dfes  wird  als  beiMniit 
voraiuageaetat^  und  awar  wiedenan  aus  der  Innern  Erfahrung. 
Jedermaan  ist  sieh  bewusst^  dass  er  üiieriegen  und  wühlen 
kdnne;  jedermann  nennt  die  Andern  um  sich  her  desto  vert 
aonfliger,  je  genauer  sie  ihr  Wollen  mit  der  Betraobtoag 
aller  Umstinde  ia  Einstimmoag  setaen,  je  besser  s^  es  ver- 
stehen, ihre  Wfmsdie  mi  beschränken^  sobald  daran  etwas 
UniMsseBdes  bcmerict  wird;  unvernünftig  d>er  heisst  der^ 
jenige,  welcher  die  Grunde  nicht  vcrninunt,   die  ib»  vom 
Hoadehi  abhalten  Imaaten  «id  soUlea.  FrageaSie  ndob  noch 
nidit,  was  f&r  Grihade  das  aeyen?  —  Dcaa  es  ist  eben  diese 
Frage,  m  deren  richtiger  und  genaiiar  Beaatlrovtung  wir  uns 
jetnt  erst  von. ferne  vorbereiten.    Soviel  aber  liegt  idar  vor 
Augen,  lass  wir  bin  einer  vollstiadigen  Beurtheüung  der 
Moralitii  einer  Handlang,  oder  eines  VsrsaliSes  dazu,  allemal 
annehmen :  der  BeOrtheilte  scgr  innevlidi  sein  eigner  Zusohauer 
gewesen ;  er  iUibe  als  soitpher  die  Gelegenheit  und  die  Fähig* 
kelt  gdiabt,  sidi  selbst  zu  loben  oder  zu  tadeln,  laid  biemit 
sieh  entweder  anantreiben  oder  zuHädnuhaltan ;  eine  Fähig- 
keit, die  man  bald  Vernunft,  bald  Freiheit  nennt;  und  um 
deren  rlditige  Bcaennuag  wir  uns  hier  noch  nicht  zu  be- 
ictamem  bniudien,  weil  wir  noch  nidits  erUären,  sondern 
nor  Idrs  erste  die  Thaisacfaen  anf&ssen  wollen.    Desshalb 
nun  sage  idi  nidit  etwa,  der  Mensch  httt  Vernunft,  oder 
Freiheit,  soädem  vielmehr:  indem  wir  Jemanden  moralisdi 
beuitiieilen,  setzen  wir  in  ihm  voraus. die  Selbstbeobaditung, 
Sdbstbeurttidlaag,  und  Selbstbestimmmig;  dergestalt,  dass, 
wmm  diese  drei  St&cfce  fehlten,  wir  Über  Ihn  nicht-giauben 
wftfden  ein  veäfttittdlges  morallscbes  fJrtheil  fällen  zu  können. 
HiBgegen  ehie  unvallstindigti,^  oder  besser  eine  partielle  Be- 
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urHieilunf,  wMJe^tewcliiiiSglidiMgfwi,  nie  «Mi.Ucier  «tten 
seigeii  wM. 

Wena  tber  J^miiidl  lich  tdbst  InBurOieilt^  Ihtti  er  w«U 
dieses  naeh  derselben  Re^el,  nach  weldier  ascfa  wir^  nnd 
jeder  andre  uflbcfaBgeiie  Zmehaoer,  ilm  benrtheileii  werdend 
Oder  nach  einer  andern,  oder  fielieiekt  nadi  gar  keiner  Re- 
gel?  —  HieHlber  lüsst  eidi,  wenn  man  niaht  gleidi  An&nga 
Braehiefdrangen  in  die  Thataachen  einmiaeben  wUl,  niehta 
inderea  sageo^  als  dieaea:  es  scheint,  als  miaale  dieBeHctiiei> 
liing  nach  einer  allgemeinen  Regel  gesdieheti ;  denn  omhi  aeM 
fioraoa,  daas  alle  Zhiachaiier,  wenn  sie  nar  unbefangen  aeyen, 
über  ehierlei  Geainnung  und  That  auch  emeriei  Uitheil  fatten 
werden;  und  man  nimait  an,  daas,  nach  ÜMwegrinnmiig  aUer 
l^nHebß  und  Verblendung,  auch  der  TUter  aelbat  seine 
That  nicht  anders  als  einstiiBniig  mit  dem  «npartheiischen 
Zuschauer  benrtheilen  könne.  Also  musa  j«  wohl  eine  attge^ 
meine  Regel  vorhanden  seyn,  die,  weil  sie  in  Allen  dieselbe 
ist,  auch  Atten  das  gldohe  CrAeU  abMlMgt  So  sohliesaC 
man;  allein  bemerken  Sie  wohl,  meine  Herren,  dasa  ich  auch 
fikr  diesen  ScMhss  nicht  Terbürge.  Es  könnte  ja  s^n,  daas 
nian  nach  gar  keiner  Regel  urtheilte,  «andern  daaa  nur  daa 
Urtheilen  eine  Begebenheit  wftre,  die  ateh  hi  den  Urtheüen- 
den  unter  glddien  IJmatinden  ateta  aof  gleiehe  Weiae  er- 
dgnete.  AUdn  man  Ist  nmt  dnmai  gewohnt,  nu  einem  Ur* 
theil  einen  Richter,  und  su  dem  Richter  ein  Cteaeta,  ja  anch 
SU  dem  Geaetae  einen  Oesetegeber  fanumandenkea.  Wendet 
man  dieae  Hdaung  an  auf  unaern  Gegenalaad:  ao  eatstdlt 
der  OedaidEe,  es  liege  in  aas  em  Oesots^  das  ?idleicht  Ton 
der  Gottheit,  als  dem  höchsten  Geaetagebar^  uns  efaigepllaaat 
sey..  Wollea  Sie  indeasen  die  blosse  .Tbatsadie  der  Janen 
Bribhnmg  rdn  aa£fasaen,  so  mftsaen&e  füra  erste  den  Richter, 
daa  Gesets,  und  den  Gesetsgeber  noch  gada  weglaaacn,  bia 
wir  etwan  In  der  Folge  genauer  sehen,  was  an  der  Sache  sey. 
Da«  aber  ist  unleugbar,  daas  oftmala  in  der  Bniat  dea 
Menschen  dn  grosser  Aufinihr  entdehtv  wenn  ddi  der  Wille 
nldit  nach  dem  Urthdie  riclMkst;  Oder  bleibt  auch  Anfaiy 
Allea  stille,  so  kommt  doch  eine  späte  Raue  nach ;  und  dieae 
Reue  lässt  sich  nicht  fir  Thorhdt  erküren,  wann  sie  auch 
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eitt  to  Bfät  dnMtt^  4mm  dch  dHe  bepmgemuk  Thaten  gir 
Mbt  ndir  sunkkiff^iiDen,  nocii  in  ihren  Fdgeo  abindern 
kMea;  neindir  kl  sie  diAr  bdcaiiiil,  daM  sie  unter  allen 
Qaaie»,  die  ein  Menaah  leldan  kamt,  die  sehrecklicliale  und 
unheWiante  iai  ÄUt  flir  stdit  in  geMuer  Verbindung  die 
Soliande,  die  ferade  ae  in  den  Verdanunimga^UrtiiJeil  Aade* 
rer,  wie  die  Reue  in  der  Seibat-Veriüagnng  bealdit  Dndanf 
Üudidie  Weise  hingen  anch  die  Gegentheile,  nanüch  das 
gute  Gewiaaen  und  dte  Ehre,  mit  einander  zuaammen.  Bei- 
dea  ist  adir  bekannt;  nnd  ganz  in  der  Nihe  werden  Sie  nodi 
cünen  diitlen  Begiiff  inden ,  nimttch  den  der  Tugend«  Sie 
dürfen  nur  den  Unterschied  der  Ehre  vom  guten  Gewissen, 
daaa  jene  ron  Andern,  dieaea  von  uns  selbst  herrUnrt,  in 
Bedsniren  weglassen,  so  bleibt  das  reine  LöUüAe  luruck; 
dieses  aber,  wenn  es  vollständig  ist,  und  sdion  desshaUb  als 
danerade  Bigenaeliaft  einer  Person  vorgesteiU  wird,  ergiebt 
das,  waa  nwn  Tugend  nennt.  Aus  dem  Vorigen  ist  iLbur,  dass 
dieaelbe  auf  der  innigen  Verbindung  und  Einstiannung  swi* 
adien  Venranft  und  Wüien  beruht. 

Eben  dieae  Verbindung  flUirt  noch  einen  Hauptiiegrifr 
berbei,  dep  wir  aorgfültig  merken  müssen.  Denn  wiewohl  wir 
ea  oben  iweifeihaft  gelassen  haben,  ob  das  nioraliadieUrtheilen 
wirkiicb  nach  einer,  ihm  vorangehenden,  Regel  geschehe,  wo- 
bei die  Regel  das  Erste,  daa  Urtheil  daä  Zweite  aeyn  wurde: 
ao  ist  dodi  soviel  gana  offenbar,  dass,  wenn  einnwl  erat  bm- 
raüsche  Urtiieile  ausgesprochen  sind,  und  wenn  sie  ala  etwaa 
Vofimndeiiea  und  Bekanntes  angenommen  werden,  aie  alsdann 
nndi  ala  Voraeidmungen,  Vorbilder,  Vorsdirlf ten  fw  den  Wü- 
ten erschdnen,  die,  falb  sie  allgemein  shid,  und  sidi  unter 
▼eraddedenen,  wediaelnden  Nebeninnstinden  gleich  bidben, 
adbat  Regeb  sfaid,  denen  der  Wille  unterworfen  Ist.  Und 
iderin  liegt  nun  der  Begriff  der  PfUeki,  auf  den  ich  Sie  fUiren 
weMte.  Man  hält  dieaen  Gedanken  vest,  obgidch  man  ehi- 
rinnt,  der  Wille  könne  sich  der  Pflidit  entsiehn.  Man  sagt 
alsdann,  die  Pflicht  «off  befolgt  werden,  obgidch  ihr  der  Wille 
mdit  folgen  mui$,  sondern  frei  ist.  Und  hier  kommt  uns  der 
Anadfuck,F»*eA^/  noch  ehmid  entgegen.  Jedoch  in  ehier 
gana  anderen  Bedeutung,  wie  oben.   Denn  voiirin  fanden  wir 
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iie  Ffdb^t  in  der  Verniiaft;  luw  im  don  Wilioii.  Voihta 
mdieft  die  Freiheit  aia  EMpAng^liohkeil«  für  Grinid«;  hier 
als  Ungebnndenhcit  troix  d«A  Gxtadeii.  Bke  oebr  genUudiBbe 
Eweideiitiffleeit^  deren  wir  öfter  werden  erviyHieii  nfiMen. 

Es  ist  jetit  Zeil,  Ihtten  von  der  Absidit  afler  diesevBnMcle« 
Imigfen  Bjecfaeiiechflfl  bu  ^eben.  Aua  der  TfaiteclM^  dew^^wir 
Wlllei,  Vemmift,  und  eine  VaMndting  beider^  In  jedem  Men- 
adien  yOrauBsetaen,  über  den  wir  eia  mor nüerhee  UrtfigL  fiMea, 
enlipringen drei Hauptbefriffe, der^TonSüleni,  Tngeaden und 
PfUdtten ;:  nad  hiemlt  die  drei  Fragen  nach:  dein  taoehaten  firote, 
nach  der  ganzen  Tugend,  und  nadi  der  allgeiaeintten  FtkkfL 
Könnte  man  nur  Eine  dieser  Fragen  beantworten,  so  wire  der 
Eingang  in  die  praktische  Philosophie  geofnat.  Dem  höchsten 
Gute  wurde  mau  die  andern  Galer  nntorordnen;  aus  der 
Tugend  wurde  man  das  VerhSltttiss  aiier  ihrer  Theile 
uen;  aus  der  sUgem^insten  PflUit  virdn  man  Airch 
düng  auf  die  im  Leben  voiiommenden  FiUe  und  Uosstimie  die 
sammtKchott  Verhaltimgsregebi  ableiten ;  nod  sobald  man  Sias 
von  diesen  Dreien  geleistet  balle,  wwrdesicil  dasU^tige  IcidU 
ergeben^  Denn  zwischen  .Gntero,  Tugenden,  Pflichten,  ist  eme 
enge  Verbindung,  wie  8ie  leidit  errathen  werden,  und  wie  lA 
nächstens  ansfflbrikh  darsusteUen  mir  vorbehalte; 

Nun  hai  wiridich  die  praktasohe  PhUoBophia  sich  bisher  mi- 
mer  abwechselnd  bald  als  eine  Lehre  «on  Ctütem  und  deren 
Unterordnung  und  Zusammenimung  unter  das  höchste  Gut, 
bald  als  «ine  Darstellung  der  Tugend,  ihrer  BestandtheUe  und 
ihrer  Aeussernngen,  bald  ak  die  Wissenschaft  vom  Sittengeaetae 
und  den  daraus  entspringenden  Pflichten  gestaltet.  Desafaalb 
■MISS  nnsre  erste  gemeinsame  Ueberlegung  darin  bestehen :  wd  • 
che,  und  ob  irgend  eine  dieser  Formen,  wir  als  die  richtig«  an- 
auerkennen  und  uns  anaueignen  befugt  sind?  Da  wir  aber  hn 
Anfange  der  heutigen  Stunde  uns  aair  gar  an  deutlich  sn  die 
Schwankung  und  an  das  Verwickelte  in  den  morslischen  Urthei- 
1^  erinnert  haben:  so  können  Sie  leichl.denken,  dass  man  sehr 
Ursache  hat,  $idi  um  eine  recht  veate  Grundlage  flir  nnste  Wis- 
senschaft au  bemöhen,  damit  man  au  sicheren  Sntscheiduttgcn 
gelange,  und  nicht  etwa  selbst  HJier  die  wiehtigalen  4ngelog< 
heiten  des  Lebens  in  fortdauernden  Zweifeln  belkngen  bleibe. 
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Mßer  heutige  Festteg ,  der  noch  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
hhidurdi  mdge  gefeiert  werden.»  erneuert  jedesmal  die  Yer- 
aidimning,  die  kühne  SteUong  des  prenasischen  Konigs-Throns 
in  der  M^te  grösserer  Mäohte  und  VöHcer  zu  bewundern; 
itnd  Ton  da  weiter  nmherschauend ,  die  Verandernngen  su 
überdenken,  welche  die  suletzt  erlebten  Jahre  mit  sich  braditen. 
Oewissl  wir  Alle  wiänseh^n  einander  Glück,  dass  der  trän- 
lige  Zeitraum  vor  den  loteten  Befreiungakriegen  nns  jetat 
BdKtn  wie  im  entfernten  Hintergninde  erscheint;  das»  der 
Mann,  der  einst  allmäditig -war,  in  diesen  Tagen  als  auf 
sehMm  einsamen  Felsen  versterben  konnte  angekündigt  wer* 
den,  ohne  eine  merkliche  Bewegung  der  Gemüther  an  rer* 
anlassen;  und  dass  wir  die  Blitze,  die  jetst  noch  am  politi' 
sehen  Horiaonte  flammen,  wie  ein  stummes  Wetterleuchten 
mit  ansehn  können,  ohne  au  fürchten,  der  Donner  werde 
bald  auch  über  unsem  Häuptern  rollen.  Gleichwohl  kann  der 
theilneiunende  Zuschauer  sich  der  mannigiiltigsten  Empfin- 
dungen oldit  erwehren,  wenn  er  die  schonen  Länder,  Italien 
und  Griechenland,  betraditet;  wenn  er  den  Schmerz  der 
S^nsoeht  sich  denkt,  womit  ein  unterrichteter  Mann  in  jenen 
Gegenden  an  den  Ruinen  einer  vielleicht  für  inuaer  begra- 
benen Vorwelt  vorbeigehn  muss.  Aber  können  wir  auch  ver* 
weilen  in  diesen  Sknpfindungen  der  Theilnahme^  Können  wir 
imserm  Heraen  uns  überlassen,  während  die  Frage,  was  kUig, 
was  unklug  war,  auf  uns  eindringt  1  Ueberspannte  Entwürfe, 
tollkühne  Wagstücke,  stossen  das  Mitgefühl  zurück;  sie  tra* 
gen  die  Sdinld,  wenn  erträgliche  Uebel  in  gänzliches  Ver- 
derben ausarten.  Die  neuesten  Unternehmungen,  höchst  ver- 
adiieden  in  Ansehung  der  Frage  von  Recht  und  Unrecht, 
sind  einander  ähnlich  in  Umsicht  des  Erfolgs;  der  bei  der 
einen  äusserst  misslich  ist,  bei  der  andern  offeidiar  verfehlt 
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war.  Wie  Mancher,  der  io  GefUilen  achwaimeiid,  sehon  im 
Geiste  den  Einwohnern  von  Turin  und  Neapel  zujauchste, 
und  mit  ihnen  die  goldne  Wolkengeatait  anbetete,  die  maai 
mit  einem  Worte  von  sehr  schwankender  Bedeutung,  Freiieii 
zu  nennen  pflegt;  wie  Mancher  mag  hinterher  sich  im  Stüien 
geschämt  haben,  als  ihm  die  Zeitungen  den  Ausgang  meideten! 

Sic  werden  es  nicht  missbilligen,  höchstgeehrte  Anwe- 
aende!  wenn  ich  die  Hindeutong  auf  beatiante  Thataacbet 
hier  ganz  kurz  abbreche»  und  mich  in  mefai^  Bebauaangi  die 
der  attgemelnen  Begriffe,  zurückziehe.  Daaa  ich  aber  gezade 
jetzt  mich  Teranlasat  finden  konnte,  iibbr  MeMdiemhemiimu 
mBexieimigmiifpoUiückeMeimmgem  nachzudenken,  li^ 
dieutlkh  genug  vor  Augen.  Menschenkenntnisa  ist  eine 
liebe  Feindin  all«  politischen  Ueberapannmag,  nnd  w» 
die  letelre  wahrnimmt,  kann  man,  sehr  sicher  acMjiwwpn, 
zMSse  an  jener  erstem  gefehk  haben.  Stiiker  jedoc 
sieb  die,  der  Menschenkenntaiss  entgegenstehende  Verblen- 
dung ^unmciglich  äussern,  alz  wenn,  im  Asgeaidite  der  «nro- 
päischen  Mächte,  in  soldben  Gegenden  ein  VoUanoÜBtaBd 
gepredigt  wird,  wo  keine  ailgemeiae,  drückende  Notti  dca 
Vakea  voranging,  die  allein  den  flnchügen  Worten  und  Mei- 
nnngan  auch  da  noch  Bestand  geben  konnte,  wo  es  damnf 
ankommt,  das  Aeasserste  zu  wagen. 

Indem  nun  auf  der  einen  Seite  die  wesentlichBicn  Be- 
dingungen und  Kennzdchen  der  waluren  Menschenkenntaisa, 
auf  der  andern  die  Haupt^Unterschiede  der  politiachen  Mei- 
nungen, den  Gegenstand  mdner  Betrachtung  anwiarhra 
müssen,  damit  am  Ende  das  Verhältniss  eankuchte,  wcMiei 
der  Natmr  der  Sache  nach  zwischen  beiden  besteht:  kann 
ich  nicht  umhin,  an  jener  eingebildeten,  falacben  Menschen- 
kenntnisa vornberzugdin,  die  so  gemein  ist,  wie  daa  politische 
Gespräch;  so  besdiränkt;  wie  der  Gesichtskreis  in  welchem 
sie  entstand;  so  aUiängig  von  Vorurthetlen  und  Leiden« 
Schäften,  ak  nur  irgend  eine  Meinung,  im  Gegensatae  dea 
wahren  gründlichen  Wissens,  ea  sejn  kann.  Idi  meine  Jena 
Art  von  Menschenbeurtheiiung,  die  wir  bei  den  gewöludidien 
Zeitungslescrn  last  aller  Klaaaen  und  Stände  antreffen.  Bei 
jeder  wichtig«  Neuigkeit,  die  Europa  durchlauft,  bewegen 
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aidi  UM SWiy  giMigem  sie  Mhen,  «ie  tedeln,  sie  ■duniheft; 
ae  drahea  vfM.  fjar^  doeh  vor  allen  Dmgeii  sind  sie  be- 
■diifft%t;  die  OediUHingeii  der  auf  der  Wellbüfane  handeln- 
den  Personen  auBBuspredhen,  veriborgene  Absiditen  au  vo^ 
Imden,  und  von  geluteen  Zurastungen  den  Erfolg  au  weis« 
aagen.  Ktenten  wir  alle  diese  Zungen  auf  eumial  reden  boren, 
unstreitig  worden  wir  die  aatorlicbe  PartbeiÜGhkeit  der  ver- 
aduedenen  Stande,  Alter  und  Völker  ieicfat  wiedererkennen, 
wnr  wurden  aehn,  wie  oft  diejenigen  sidi  am  klügsten  dim- 
ken,  die  sieh  ?on  den  arglistigen  Absichten  der  Mäcbtigen 
die  ahenteuerliaiisten  VersteUungen  aiisgesonnea  haben;  und 
wie  oft  die  Grossen  das  Mis&trauen  der  Geringem  mit  gid* 
dram  Misstnuen  vergdten.  iat  diea  die  wahre  Menschen- 
kenntnisse Eben  so  wenig  ds  Gespenaterfurcht  Matiirkandei 
ial  VorniAtig  mag  man  den  nennen,  der  ddi  jede  Gefdur 
so  gross  als  mögiich,  und  jeden  Machtigen  ds  gefdirlich 
deiÄt;  aber  dieser  Vorsichtige  ist  weder  ein  guter  Beobachter 
noch  ein  gnter  Bürger;  o1>  dn  guter  Staatsmann?  darüber 
mögen Qesdiiehte  und  Brfdirung  reden;  allein  ich  besorge, 
sie  werden  den  ängstlichen  Regierungen,  die  stets  gegen 
das  Volk  auf  ihrer  Hut  sind,  nidit  eben  das  beste  Zeugniss 
aasstellen.  Wie  dem  auch  sej:  jede  Kenatniss,  also  auch 
Mensdienkenntniss,  wn*d'  der  Unbefangenste  am  sichersten 
erweiiien.  Daher  erwarte  iA  sie  nicht  etwa  bei  dem,  welcher 
ofl  durch  Schaden  khig  wurde,  sondern  bd  dem,  welchen 
sein  natürlich  riditiger  Bück  von  Jugend  auf  Tor  Schaden 
gehütet  hat.  Und  wenn  die  spatem  Jahre  des  Lebens  den 
Vonug  der  vollständigem  Beobachtung,  und  der  reifern  Be- 
nrtheünng  besitaen,  «o  hat  es  mir  doch  oft  gesehien^  die 
wdire  Wdtkhigheit  wschse  mit  dem  Hensdien  heran,  der- 
gniMh  dass,  wo  sie  dem  Jünglinge  nicht  Müht,  sie  auch  dem 
Manne  kdne  Früchte  aeitigt. 

Die  erste  Bedingimg  der  ächten  Menschenkenntniss  liegt 
hiemit  schon  ror  Augen;  sie  heisst:  ruhige,  unbefangene 
Beobachtung,  ohne  Fnrdit  und  Hoffnung,  ohne  Voriiebe  nnd 
Abndgung.  Schwer  ist  es  gewiss,  diese  Bedingung  zu  er- 
reichen. Denn  wer  gdit  durchs  Leben,  ohne  beständig  an 
furchten  tmd  au  hoffen  1   Welches  menschliche  Antlitz  kann 
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uns  begegnen,  das  wir  nidit  auf  irgend  eioe  WcIm,  eil  (Aae 
es  am  mericen,  mü  unsem  Wonsehen  und  Besorgnissen  In 
Verbindiuig  setzten  1  —  Wenigstens  ist  das  die  Art  vieler 
Menschen,  alie  Sachen  und  Personen  als  Oeiegenhdten  vnd 
Geiahren  su  b^rachten ;  ihre  Gespräche  sind  BrinnidignngeA, 
ihre  Griksse  schon  sind  Gesuche,  wo  nicht  umgekehrt  Be- 
günstigungen für  den,  dessen  stummes  Anliegen  sie  au  er- 
rathen  glauben.  Biese  Gattung  von  Leuten  pflegt  fftr  sehr 
Uug  gdiaken  au  werdoi;  allein  flire  Menschenkeantnisa 
mochte  au  vergleichen  seyn  mit  der  Botanik  der)enigcn,  die 
in  den  Pflanzen  nur  Hdlkriifte  suchen,  und  keine  Blume 
lieben,  die  nicht  officineU  ist  und  nicht  im  Laboratortiun  an 
thun  giebt.  Dem  wahren  Botaniker  Inngegen  iai  jedes  Gt- 
•wachs  meriiwurdig,  was  sdn  Wissen  vermehrt,  und  sein  Ver* 
hiltniss  aur  Natur  au  einer  innigern  VertranUchkeit  etfadit; 
eben  so  werden  audi  nur  diejenigen  Beobachtungen  uns  mit 
Sicherheit  in  das  Wesen  des  Menschen  bineinsdiauen  Ismfn, 
die  wir  ohne  weitere  Rftcksicht  desshaib  madictt)  wcü  wir 
ein  offenes  Auge  haben,  und  desshaib  aufbewahren,  weil 
wir  keinen  Beitrag  zu  dem  Gramen  unseres  Wissens  gering 
sdiätaen. 

Indessen  ist  das  unbestochene  Sehen  und  Urtteilen^  aebst 
der  Sorge,  nicht  Erfahrung  mit  Brschleichung  au  mischen, 
nur  die  erste  voriiuflge  .Voraussetaung,  ohne  welche  kein 
unverföischtes  Wahrnehmen  würde  Statt  finden  kdnnen ;  aber 
die  Kunst  des  Beobaditers  reicht  weiter;  sie  verlangt  Schirfe 
der  Unterscheidung  und  Vollständigkeit  der  Zusammenfiissung. 
Indem  wir  diese  unentbehrlichen  Tugenden  bei  dem  Men- 
schenkenner aufsuchen:  mrA  es  uns  sogleich  auffallen,  dass 
demselben  eine  besondere  Schwierigkeit  im  Wege  stdit  Dtm 
ist  nSmlich  sein  Gegenstand  defti  grössten  Theile  nach  gar 
nicht  unmittelbar  in  der  Erfahrung  gegeben.  Jeder  Mensch 
schaut  aunächst  nur  in  sein  eigenes  Innere;  die  Hmraen  der 
Andern  sind  ihm  verschlossen,  wenn  sie  sich  nicht  frelwiiüg 
ihm  öffnen;  und  selbst  in  diesem  Falle,  wie  macht  er  ea» 
sie  su  verstehen  1  Er  vergleidit  sie  mit  sich  selbst;  er  deutet 
ihre  Aeussenmgen  auf  einen  ähnlichen  Lauf  der  Smpfindnn- 
gen  imd  Vorstellungen,  wie  er  in  seinem  Bewusstseyn  vor- 


^ 


—  ai7  

f«Ml;  er  de«lel  wkM§  oder  ftiladi,  Bkht  Mo»  weil  er  jene 
Andern,  londem  auch  weil  er  eidi  teibst  besser  oder  schleeh- 
tor  beobtchtele.  Hier  mfhsseD  die  arfndeslen  Sporen  dessen, 
W08  er  in  sich  mir  noch  konni  unterschied,  au  Aiifschlfissen 
dienen,  nm  von  den  grösslen  Abweiehiin^en  der  Charaktere 
und  Baipfimliuigoweisen  nur  die  JHogfichkeit  zu  fassen;  der 
Bunofaie  nuss  die  Menschheit  in  sidi  tragen,  in  sich  finden 
md  durchdenken,  um  alle  die  mannif faltigen  Aussenseilen 
anderer  Menschen  in  seiner  Vontellong  auf  ein  Inneres, 
das  etwa  dahinter  verborgen  seyn  könne,  surückzufilhren. 
Br  nwsft  in  sich  seftst  ganz  allein  den  Dolmetscher  finden, 
um  ihre  Sprache,  —  nicht  .bloss  die  Laute  ihres  Mondes, 
sondern  auch  die  Zeichen  ihres  Handelns,  sich  au  übersetzen 
und  aoszoiegen.  Weiche  Feinheit  der  Seibstbeobachtang  setzt 
dies  Toraos!  Die  ganze  Möglichkeit  des  Guten  und  des 
Sehlechten,  des  Bdeln  und  der  Verworfenheit,  die  Krilte 
der  Togend  und  des  Lasten,  die  SdiwSchen  der  Abspan- 
nong  und  der  Ueberspannung,  das  TorwSrts  und  rückwärts 
Sdireilen  nnd  Gleiten,  den  Aufschwung,  die  Stetigkeit  und 
das  Niederainken  —  dies  alles  soll  er  in  sieh  eilcennen,  um 
es  in  Andern  wiederzufinden ;  denn  er  kann  die  Andern  nicht 
ehunal  errathen,  ausser  nach  der  Vorzeichnimg,  die  er  in 
zieh  erblickt,  und  die  er  wohl  in  Gedanken  vergrossem,  ver- 
Ueineni,  hie  nnd  da  abändern  und  andera  zusammensetzen, 
aber  nicht  aus  aaderm  Stoffe  bilden  kann,  nicht  zu  erfinden, 
nicht  wirUidi  neu  zu  schaffen  vermag. 

Daas  unter  diesen  Umstanden  in  der  That  Menschen- 
kenntniss  in  gewissem  Grade  möglich  ist,  und  dass  es  Man- 
Atm  gelingt,  sie  zu  erwerben :  dies  zeigt  einen  hohen  Grad 
von  Oieiehaiiigkeit  der  mensdilidien  Naturen  in  allen  dem, 
was  man  die  Elemente  ihrer  Zusammensetzung  nennen  mag; 
doch  kann  Jeder  nur  nach  dem  Umfange  seines  Geistes,  und 
nach  der  Geduld,  womit  er  der  Selbstbeobachtung  sich  wid- 
met, ohne  vor  der  vollendeten  Auffassung  an  sich  meistem 
zu  wollen,  dahin  gelangen,  mdir  oder  weniger  von  dem  Gän- 
sen der  Measchhcit  zu  ventehen.  Ohne  nun  die  Schwierig- 
keiten, welche  selbst  in  das  eigne  Innere  tief  hineinzuschauen 
mis  verwehren,  hier  weiter  zu  erwähnen:  wende  ich  mich  zn 
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der  Ferdemn;  tiet  VMstliidigkeit  im  Zammmeiifflellen 
sdta^  was  die  Erfahrung^  daifcietet. 

Hier  komnit  e«  nidM  daranf  an,  fn  ^elea  Bienpkren 
dneile!  vor  Augen  zu  haben^  aondem  kein  Exemplar  ftt  ein 
Ganzes  an  halten,  das  nur  ein  Bmchstfick  Ist.  In  wiefern  nnh 
auf  die  Menscfaengeschichte  der  Spraeh  pasat:  ea'feachelie 
nichts  Neues  unter  der  Sonne,  wiederholt  sich  In  Tieien  B«* 
spielen  nur  einerid  Erscheinungen  und  Lehren;  tnid  in  di< 
Hbisidit  allein,  würde  Gesdiichte  wenig  geeignet  aeyn, 
sdienkenntniss  zu  fordern.    Aber  ans  einem  andern  Ctmndte 
muss  die  Summe  von  allgemeinen  Bemerkongen  ober  den 
Menschen,  welche  man  Psgehalogie  nennt,  sehr  nothwendig 
durf^  Geschichte  ei^zt  tmd  beriditigt  werden.    Nin^di 
kdn  Mensch  steht  allein;  und  kdn  bekanntes  Zettetter  be- 
ruht auf  sich  selbst;  in  jed^  Gegenwart  lebt  die  Vergns- 
genhdt,    und  was  der  Einadne  seine  Persönlichkeit  nenl; 
das  ist  sdbst  im  strengsten  Sinne  des  Worts  dn  Qewdie 
Ton  Gedanken  und  Empfindungen,  deren  bei  wdtem  grosster 
Theii  nur  wiederholt  was  die  Gesellschaft,  in  deren- BHüe 
er  lebt,  als  ein  geistiges  Gemeingut  besitzt  und  Tenraltet. 
Daher  tSuseht  man  sich  sdir,  wem  man  die  Beobaehtnng 
eines  einzeben  Menschen  für  voHstiindig  halt;  man  tSoacht 
sich,  wcsin  man  das  MannigfkMge  in  ihm,  imd  man  tiiisdM 
sich  nochmals,  wenn  man  die  Einhdt  dieses  MaftnigiUtigen, 
sey  sie  mm  wirklich  Toriianden  oder  nur  hineingedackt,  ds 
bezeichnend  für  das  Ursprftngliche  seines  Wesens  anddit'. 
Das  wahre  ursprüngliche  des  menschlichen  Geistes  ist  voU- 
kommen  einfeoh;^  eben  desshdb  enthält  es  nicht  das  Mindeate 
Ton  dfer  Mannigfdtigkeit  der  Gesetze,  welche  die  Psycho- 
logen in  dem  Denken,  dem  Wollen,  dem  Empfinden  za  be- 
merken glauben,  sondern  diese  Gesetze  entstehn  enl  fflk 
den  Gedanken  und  aus  denselben ;  andi  sind*  sie  nur  des«- 
hdb  aligemeüi,  weil  die  Bedingimgen  ihrer  Erzeugung  in  des 
menachUchen  Seelen  überaH  gidohnüg  sind.   Doch  idi  dasf 
mich  hier  nicht  vertiefen  in  diejenige  Wissenschaft,  wddic 
in  Anaehung  der  Sede  das,  was  Jenseits  der  Brfduning  liegt» 
zu  erkennen  gestattet;  es  sey  genug  nur  angedeutet  zu  ha- 
ben, dass  die  Psydioiogie,  w«in  de  vnlktaiMKg  seyn  aaü. 
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nkhl  «of  der  bioraen  Erftliraii;  allein  b^ridieii  kdniie;  dass 
et  ykkmtr  Qudlen  eiaer  ivteeMNlMraidieB  M ^Mhenkennt- 
mm  gdbe,  wdehe  aofirasn^hen  desto  nölliiger  ist^  je  innen- 
iiagüdier  und  wnlclierer  jene  Deutung  tasfflHt,  die  wir  nn- 
eerer  innereli  Wahmehmung  geben^  wenn  wir  damadt  Andere 
beiniheüai^  in  deren  Inneres  wir  niUHftteibar  nicht  hinein- 
Allanen  kdnnen. 

Mag  man  aber  durch  Specuhition  oder  audi  bloss  durch 
Brfiüimng  den  Bfensdien  kennen:  wofern  man  nur  sich  ge- 
wl^bnt^  nie  die  Anffbssung  des  EXnndnen  allein  f&r  vollständig 
ZQ  halten^  sondern  ihn  stets  mit  seiner  Umgebung  und  in 
seiner  Zeit  bu  betrachten^  so  wird  leicht  eihellen,  dass  in 
jedem  Menschen  eine  ihm  eigenthUmüche  Form,  und  ein 
auf  Ihn  sufUlig  übertragener  Stoff  von  Gedanken  imd  Mei- 
nungen unterschieden  werden  müsse.  Die  eigenlhümlidie  Form 
besteht  in  dem  Temperament,  und  in  einem,  von  Jugend 
auf  beinahe  gleichbleibeiiden,  durch  keine  Erziehung  und 
kehie  Sducksale  abzuändernden,  Rhythmus  der  geistigen  Be* 
wegungen.  Hingegen  die  ganze  Masse  der  Vorstdhmgen 
kommt  dlien  so  gewiss  wie  die  Muttersprache,  von  aussen; 
und  würde  mit  dner  andern  vertausdit  werden,  wenn  wir 
das  nengdiome  Kind  des  Bn^fanders  nach  China,  das  des 
Chinesen  nadi  Paris  verpianzten,  olme  Kunde  nnd  Beglei- 
tnng  ans  dem  viterlichen  Hause.  Diese  Masse  der  Vorstel- 
lungen Sndeirt  sich  aber  auch  ohne  Verpflanzung  durch  die 
Zeit.  80  werden  nnstrdtig  deutsche  Kfaider  jetzt  mit  ganz 
andern  Darstellungen  der  deutschen  Geschichte,  und  hiedurdi 
mit  ganz  andern  Nationalgefohlen  ernährt,  als  dies  vor  der 
Schlacht  bei  Leipzig,  und  vor  dem  doppdten  Einzüge  in 
Paris,  der  Fall  scyn  konnte.  Nur  ist  eine  solche  Veründe- 
nmg  nicht  plötzlich  und  nicht  dnrchgrdfend.  Sehr  ndes 
von  dem,  was  den  jungen  Deutschen  jetzt  beschiStigt,  ist 
noch  genau  das  Nämliche,  als  was  vor  zwanzig  Jahren  sich 
darbot.  Daher  verrSth  sich  die  ZufiOligkdt  des  Gedanken- 
Stoffes  nicht  bloss  darin,  dass  dem  Einzelnen  eine  veränderte 
Omgebung  auch  dne  andere  Summe  von  Yorstdlongen  würde 
zugefUirt  -haben,  sondern  überdies  dnd  die  Thdle  dieser 
Bnmme  einander  sdbst  znCHIig,  und  einer  dem  Laufe  der 
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Dinge  aiiheini  ^teilten  Umwaattmig  cbureh  ntue  Zuiitee 
lind  Ausacheidiiiif  deg  Aken  unterwarfen.  Wird  nMS  unter 
diesen  UniBtanden  wohl  erwarten  dürfen,  daas  alle  Meinuiigett 
und  Gewöhnungen  eines  Menschen  imler  einander  voUstinüg 
ausamikienstinHnen  müsalen?  Wenn  er  im  Laufe  der  Zek 
manehe,  in  ihren  Gründen  widerstreitende  Ansichten  keuMB 
gelernt  hat,  so  läuft  er  Gefahr,  Ton  einer  jeden  unwiUkdhr- 
Uch  etwas  zu  behalten,  und  abwechselnd  in  langem  odor 
körzern  Perioden,  hie  und  dortbin  au  sehwanicen.  So  orwachl 
in  dem  Weltnianne  in  ^tem  Jahren  die  Religion,  anm  Zei- 
chen, dass  ihre  Jngend-Eindr&olKe  niemals  eigentlich  ausge- 
tilgt, sondeni  nur  unterdrückt  waren.  Und  wie  Tiel  schneUnre 
Wechsel,  wie  stürmische  Umkehnuigen  der  Gannnnng  wfir- 
den  wir  vielleicht  in  dem  heutigen  S|panien  finden,  wenn  wir 
dort  die  einzelnen  Menschen  ganz  nahe  beobachten  könntenl 
Denn  man  kann  es  als  psychologisch  unmöglich  ansehn^  daaa 
in  dieser  alten  Werkstatte  der  Mönche,  aus  welcher  jedoch 
die  französischen  Waffen  leichter  als  die  mitgekoaMnenen 
Ansichten  vertrieben  werden  konnten,  jetet  schon  ^xk  be- 
stimmtes Gleichgewidit  der  Meinungen  sollte  eingetreten 
seynj  vielmehr  ist  die  bürgerliche  Gährung  in  jenem  Lande 
nur  als  ein  äusseres  Zeidien  eines  Kampfes  zu  betrachten, 
den  ekie  grosse  Zahl  von  einzelnen  Menschen  mit  sich  selbst 
kämpfen  muss,  um  die  ersten  Jugend-'Eindr&cke  gegen  aUas 
das  Neue,  was  der  Lauf  der  Zeit  herbeiführte,  in  ein  be- 
stimmtes Verhältniss  zu  setzen.  Und  wiewohl  Niemand  den 
Spaniern  wBnscben  wird,  dass  eine  so  lange  und  furchtbare 
Reibung,  wie  die  des  dreissigjährigen  Krieges  in  Deutsdiland 
war,  auch  bei  ihnen  eintrete;  so  kann  man  doch  kaum  ver- 
keniien,  daas  dem  heftigen  Gegensatze  der  poUtiscben  Mei- 
nungen dort  ein  anderer  in  Ansehung  der  ReUgionslefaren 
beinahe  nothwendig  folgen  müsse,  dessen  Entscheidtmg  desto 
länger  dauern  durfte,  je  tiefer  und  schmerzlicher  das  An- 
denken an  erlittene  Verfolgungen  wahrscheinlich  noch  in 
manchen  Familien  fortdauert.  Der  Religionskampf  aber  iai 
gewiss  nicht  bloss  ein  äusserer,  sondern  zuerst  und  vorzig- 
lieh  ein  innerer ;  ja  in  seine  Strudel  gerath  gewöhnlich  allen 
das,  worin  der  Mensch  mit  aich  selbst  tddd  einig  werden 
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kam,  OM^  ^  WiMwiMdiaft  oder  Kumt,  ang  et  Lebeas- 
plmme  tdcr  LdbenoaniiiirAle»  hfelrefai.  Wer  Biui-4ie  MenMdieo 
wttaMcht  kennen  in  lernen,  der  wird  sie  finsflglkh  in  dieseai 
Zoetande  der  UMini^it  mit  aidi  sdkA  su  beokaditen  s». 
cken,  nnd  swar  nicht  Mom  dann,  wenneie  den  innesn  Bitctt 
offen  in  Tage  legen,  sondern  «eben  da,  wo  «ie  aieh  ungewf sa 
finlilen,  imd  eben  deaihalb  das  Sicherste  statt  des  Besten, 
daa  Handgretfliehiie  statt  des  Höheren  und  Schöneren  er^ 
wihlen ;  wo  sie  in  die  Gemeinheii'Sttrncksinken,  weil  in  ftaem 
edlem  Streben  ihnen  der  Gegenstand  dankel,  oder  ihr  Be- 
mC,  ikre  KraA  ÜMMn  swdfdiMft  geworden  ist  Auf  diesem 
Ponete  verfnlirt  sie  das  Beispiel,  ergreift  sie  der  Bigennatl^ 
erdrückt  sie  die  Avetoritat;  hier  Terlbren  sie  die  Freiheit; 
die  sie  anisonst  in  den  StaatsveHassnngen  wiedersuchen. 

Diese  Scbwanknng;  welche  daher  rihrt,  dass  in  dem  Ge- 
dankenkreiBe  des  Blenashen  keine  urspringliGhe  Iffiniieit  ist, 
wird  in  ihren  Folgen  noch  wichllger  wegen  eines  andern 
Umstände»,  dessen  ich  kam  erwUwen  muss:  kh  meine  die 
engen  Sdurankeader  Mdglichkieit,  dass  der  Mensch  ein  Ma»* 
nigMÜges  sogleich  bedenke,  und  beharrüch  aeiher  Betracht 
tnng  gegenwärtig  eritalta  Orossn  CMsier,  im  Gegensatae 
der  Memchcn  von  kleinem  fiAim,  w&rden  wir  nMit  bewun* 
den,  wäre  nicht  der  weite  Dmbng  dessen,  was  sie  tiieils 
sugldcfa,  tlieils  scIimB'  hinter  einandor  ftasen  und  beseiten, 
eine  Sdikenheit,  derea  Mangd  der  gcwihnlicbie  Mensch  nur 
SU  sehmensiich  an  sich  selber  tadelt  AUrin  was  heisst  gross, 
und  welcher  Umfing  ist« weit f  Diese  Worte  beaeichneii  eine 
Vergleidiwig,  welche,  lU^er  die  gcsroimtett  Griümen  hinaus 
fortgeseiat,  nna  bald  genug  alle  menschliche  Geistes  als 
sdiwach  und  klein  darstellt,  wenn  -wir  das  Gänse  der  mensch- 
IftAen  .Angelegenheiten  aom  Maassstabe  nehmen.  Sehr  grosse 
Gdehfie  bekennen,  die  Tiefe  ihres  Wissens  mit  Bmseitigkcit 
der  Bildang  bemihll  mi  Imben,  und  sie  verlangen  sogar  die- 
selbe Sinsdtigkeit  von  iiren  SshMem.  B«r  grosste  Staala- 
mnnn  laset  eme  Menge  aon  untergeordneten  Fersonten  ftr 
sich  atbeiten}  nnd  ein  bernhmter  Minister  sagte  von  sich 
settNt,  <ar  wölk  lieber  seine  Zelt  damit  tödten,  dass  er  Pa- 
pier «we^ios  hl  Stttsken  aesadmeide,  ah  irgoid  efaie  Arbeit 

HsuAiT*!  kleine  Sehriflea.  IL  21 


seMbti  #er«irti0Hi,  dfte  ^r  flgliA  kumm-IUk^itvn  mtttmsm 
ktane.  OmIss  ete  ieiiHUftc«  BdraiMHiM^..  i«e  iiMi%  6» 
geyv^n^  Oeitt  aklit  m  lUberfUfen,  wenli  «kaeen  BewnglMh 
kek  «MI  ieidteiiMBoU^  Dther  bei  mdiaciider  Cnltnr  «e 
ilMier  vemehHe  Ziht<  der  Untenaiiede  cviiehenaiiiilea, 
Füshtern^  GtevefÜiswvigflA^  AiMtM  tfkr  Art  Aborliei  dieser 
Lege  der  Dinge  redneii  wir'  Alle'  g^^mmeMg.  anf  cinaBder;. 
Keiner  ▼ermag  an  seinen  Hain*  sidi  su-  sMUeii  nad  su  he» 
hanften,  w»  nicht  |edct  Andre  an€  denrseinigeii  sieht.  Wer 
denn  iKTCstIgt  «e  PKtesv  nnf  denen  wir^tdHil  Uasiratfg 
der  Staat  Woher  denn  em^iing  der  Mnt  Ae  Hnolft,  ss> 
viele  Pulse  sn  stiklMn;  so^viele  Perssncn,  die  an  dieseft 
Flitsen  stdien,  su  trageirY  Ofeneüireüel  von  Arm  aMj^iiinai 
nen  CMUile  des  Bf  dftifniiisa^  sidi  snnsiehnen  es  Chseis 
nnd  Ordnnng,  sieh  nn  ligen  iii  die  hestehenden  Famen. 
Aher  whnn  es  wshrist,  dass  die  tflUiini  des  fiftaata 
auf  der  Sshwaohe  nnd  BesduinMieit  der  Sunrincns 
niaht  der  Stent  seiHiicfcer  werden,  wete  die  Sinft^  die 
sisht;  die  AnsUMung  undCehnn«  hei  ÜcnBHiBAKn  widMI 
Whd  nieht  der  Stuat,  indem  er  dieses  »atndlnnii,  die  Bir- 
ger*  snslien  in  der  Unniindlgi[cil  su  erlndlenV  Werden  nifllU. 
die  BfaisehMM  ihrepSeiti  den  Stakte  nidststgebeni»  «eiii  aie 
sdien,  ihre  AddaMMt  und  8*r§ls8igfceik  aey  ea  geweaen» 
die  sie  abhingi||;  inalhto  Ten  einer  awin§fnien  Cbwnitl 

Daas  ieh  diese  ailgenicpt  beiaunifen  IVngen  hsanhuniHsa 
sollte,  werden -Sie,  hSdistgedirte  Atnreseada,  nidileismian» 
ieh  habe  sie  nnr  In  Btinnerang  febmshli  nni;  de»  Urspnhig 
der  ntii«mi<ldilch  Teracidedenen  polüiaehen  Mehnmgen  n 
beseichnen,  die  sidi  in  eUen  Stasten  zn  allen  Seiten  fcftm-^ 
den  haben  und  finden  wesdenw 

Wir  können  eile  poKiJMhf  n  Mahmngan,  nie 
sie  aiidi  seyn  mögen,  anf  snrei  bekannte- 
HtefclUiren.  Die  Anhihiger  der  eteen  nennen  eich  Isbiiahi, 
die  der  andern  halten  sich  nn  der  Lt^tlunltat  Beide  knns- 
men  dnrin  überehi^  daas  sie  das  Reeht  su  Arcm  Schidn 
erkoren  hsbcn;  ober  die  «feasn  roden  Ton  dem  Bnsht^ 
wie  sie  sagen,  lait  nna  geboren  wnrd,  die  andern 
ans  an  Urkunden  und  bestehende  Vorimsnnfsn«    Bs  diifftn 


ifemthem  .«cw  vir  dfe  Ifai« 
mngPA  iMni  A4mM  «ki  dte  wahiw  Q^ftUe-  4er  fliBiiinnpin 

•  Mradhtan  wülltait .  Dfif '«»'«ey«!  Am»  iiirohio  DciAor  8khi 
in  dloMT  HiJdhAttJKfBtfwnrt»  DrtwMtnipingwi  >fdBlifal^. ■  — il 

*  4tü>iAe,  «»»wfilJiNiwfiiigeiL'Will^  dteMlteh^^ 
wirUMi  wr  iGnnfty  Ihfar  gMta«ii  r^^^fir^ifw  ftnAnagwit 
eiMmrbalMft;  Aber  dte  grewera  fliU  der  McMrchen,  wem 
len  «bwfea  JteQkflit,  ven  «ytteaMlhefator  THeeiie  dfeiAedü 

und  ist  «ett  4av«ii.«etf^i»tt  etna  dkneu  oder  jeMitSebBilU 
«ieUev  «1»  eiM'.  Auetfllijttat  f&r^iBieli  tupuftlapn»  den  omni  ntt 
maer  HtnpfcnngH  v^Ueede  nun  Anftif ferimg,  .SdlgleD  nmale.' 
Bie.  lahewli»  üNiltoi  ^  nnr.  mkwiiket  folgeiH  die-ffpeuMte 
der.  hegifymtH  iHiiebe»  deg^ge*  des  Sehele  derer.i  w«khe; 
die.MadM  iia.HiMeii  hebeo^  -ued  desBette,  i^s  mui  mb. 
beideii  ISeiiheiM  «ege»  kee»,  iiesteht  d«n»^  deae  die  mh^ 
wm  JJihegÜ%m  ^^ihaU  iddit  Uam  fftr  dch,  eeedem  4Br 
Jederniftir  «erieagen;  die  wabrtn  Venfarer  der  LegUimHil 
eherMdcbt  UeM-Or  rieb,  eoädern  iftr  dee  büifOBÜcbe  Oena» 
deaSehoto  der  flnäNMjg*  ea  »bebenptea  wlinarbfii  ht'ee  mee 
aiegiU^  meefate^nmi  frdgea^.dett.diaUbeielea  iciafe  Ord*« 
aBB#,.idMfl  dfe  Iitifttliaae.  kttaiexFreihlit  begcbeeal  Beide 
«alleiü.  ja  ..bgidffii-  «0-.  käoaea  eie,  dean  strefteal  — ^  Aianr 
dttrttMiti^nact  «e|^  ehrt»  deübeib' iticbl.Bti£  de»Velde  dee 
Beehla^  eanüeim  fcef /dem  der.  JJepMdtebttBearthBJlwag.  Die 
Fiafe  iai:  wü  amdgelp  «bwHbia  «aa  aqya  solle,. als 'übei^ 
daa,-'«a»>ae^  koaBeii 

ffirea  trit  die<Liberalea:  eo  (ipi-dorlMenadi  ursprUagUcb 
eiaslrabeades^:  ^waUsHdes  Weaaai  s»  bcmdil  der  Staat  auf 
der  gBMMaiTanfiiiiittg  der  WiUaa^  >  so  ist'  bei  einer  gebüdeleitf 
Netfoa^  uad  in  BeiteB  wie  die  aasrigea;'  jede  Unterdaückai« 
em  BeJa  nir  (Begsawltining^^'fle  flpaeal  AUes,  waa  aidit  mü 
aUgtoieMer  Zaatkmaaiif  geaebüb^  dia  Jbifte  der  UasöfiicH 
deabeiliaar  bittaer  alaikaaa  Aeualeraag^  dag  .Oaaae  kaaa 
nUit  Ja  Kuliha  seyn,  aiMer.  dwrab  ein-GtelGbeewisM  aUot 
Wuaaahe  uaddintereflaea;  «an  Biiiai..dteaadi  «atanbeny  daea 
diese  Waaschei  dlcae  inMeisea,  and  niil  ibaan  die  Oedaa* 
lien  und  Aleiauagea)  sieb,  ieat  ibsaanit  puui  aniss  auf  rie 
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MrcB,  iMB  nuMhcrdt  «eyn,  lliMa 
den  MhiiiBeliMi  Vertexen  «!■  IntiiHi  tau  ChMMie  ttge. 
Die  VMkm  mm  muh  dfeflcr  ämUtA  Br&lMngai  «ffcwi; 
AnKAEMbamgm  stoh  MMen;  rie  ^Hrd  lütdami eftdHi tob 
mIM  den  Rohcpiiiict  tedeii,  auf -weldMBi  ehi  ^«iles,  diiNh 
dUgentiM  Oebcneagmig  fdMÜglM  Ocieii  die  fenmn  Um- 
wiHiNiimgeii  verhindert  Dain  erst  wM  dtt  goMoM  EMMter 
eintrete»;  Jeder  wird  eebes,  dess  er  ümIi  ByUgkclt  aidte 
mehr  feiiui jpen  komie  ab  er  edmi  hat;  Alle  werden  derenf 
aebtaa»  dus  kdnem  ela&Uen  könne,  amhr  «le  das  BilHfe  nn 
fbrdem.  Ob  es  abdann  noch  Kriege  gehen  kmme  onler  den 
Volkemt  Kanm  weirn  hdi,  was  ich  Im  Namen  der  Ijbiiaiwi 
lyerMber  sagen  aelL  Die  edelsten  und  ehMiaMsTallaten  nnter 
ftncn  können  wohl  nfeht  umhin,  amwerkenaen,  daaa, 
einmal  iFon  politlsehen  Ideen  die  Rede  sepfi  soll,  die 
gesetilidieB  Verknüpfung  aller  Staaten,  welche  ehmnd« 
rihren  können,  die  wicUlgste  oder  wenlgatena  die  giBsstü 
und  uni&ssendste .  Ton  allen  ist;  allein  ea  aahelit  tet,  nhi 
oh  dieser  allgemeine  Bond,  dieae  VerbriMeraftg,  hestigoa 
Tages  von  Mannen  weniger  gewünsdit  wilde,  aeltdtm 
in  die  Wifkliehkdt  angetreten  ist,  das  aiit  ibr. 
Idee  eine  nnyerkemihare  Aehnlichkeit  Iwt.  8oH  a 
glauben,  es  wire  besser,  wenn  die  Staaten  gegen 
im  Naturstande  lebten,  der,  aobaid  ehmr  ca  Skr  oish  nMatkh 
Ihidet,  in  Kficgsstand  ibeigdm  wirdf  VIellelchll  da  Maasho 
den  Krieg  als  ein  gymnsstisdies  Spiel  hebnchten^  dwiieu  die 
Nationen  suwetten  bedikrfen,  um  sich  su  enmithigen  und  nn 
erfiisslien.  Aber  die  Oonse^ena  wird  aisdun  aoT  die  Rrage 
kiiten,  ob  eine  öhnUehc  Gymnastik  nieht  aneh  nwlsshen  den 
Profhwen  ehuss  Staats,  ja  awisehen  den  Familien  «hmr  Stadt, 
einaofBhren  wire,  damit  die  Wiiknng  noch  siiAeier  und 
heilssmer  ausfallen  möchte.  Aodi,  die  wahren  Denhor  kön* 
nen  eine  solche  rlkekgingige  Bewegung  hn  GeUote  de»  Ideon 
nicht  machen;  and  welche  Meinung  sie  auch  fibcr  einnähe 
Begebenheiten  hegen  möge»,  darin  werden  rie  ausammen- 
sthmnen,  dam  die  öAnHiehe  Anerkwmnngt  fir  dwMMm 
Staaten  geaieme  sich  efai  christlMher  Bund,  so  den 
wftrdigsten  Enougnisaan  der  neuem  Zeit  au  rechnen  ist 
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HBmi  wir  tan  wntk  Ae  AcHnde  äer  LtgtOaMkii  so 
««rfcnTfele,  vidkMH  ifeMeMn  von  Umus%  ^«fah  suertl 
iA  Aasdanif  des  dbe»  «rvaliiileii  ckrtatiiakeii  Bvades  ihve 
MeBMJiftiiMitiiiii«  gdten  maciien  gegea  die  Idee$  de  werr 
den  uDß  mgen^  dau  iwischeA  mehreni  StMtea^   die  keie 

Obefhaiqpt  eBerkennen,  e»  kein  watees  Bind- 
gebeft  kdflKy  ab  box  dis  der  gendnatmoi  Verilieiie$ 
weil  eber  dieses  intt  des  ZdtamBiimätm  ▼ereaderUdi  tey,  so 
■Aaie  nam  «ich  mift  jeaen  gebrecUidieii  eiuropäudien  CUeichr 
gewichte  begnügen,  wekhes  wir  am  den  2Sdten  ver  dor  franr 
■MadieB  Btaatatunwibeng  wohl  kennen.  Nor  innerhalb  der' 
dnaehen  Slwiten  gdbe  ea  dnen  redilüAen  Zualand;  und 
auch  diea  nnr  in  aeferA)  ak  eine  Herradiaft,  eine  unwider^ 
atebfche  Machl  vorhanden  a^,  weiohe  den  Gedanken  dea 
BeoiriB,.der  ab  bloaaer  fledanke  nlchla  TenAßgen  wirde,  in 
Chi  wjlUieheB  Verhiltniaa  umbilde,  naher  aey  Allea  ▼erloren, 
aebald  dieae  Heitachaft  i?rei£rihaft  werde;  daher  gebe  ea 
keine  HcraCellang  dte  Veriomen,  anaaer  durch  Siekkehr  und 
dnrdi  Wiederboreatigung  dunselhen  Herraehafl  -^  Jedodi, 
IdeHil  alteitt  werden  die  Deakenden,  die  Verstandigsten  unter 
den  Legittnen,  Mk  nicht  begnftgen.  Sie  werden  einsehn, 
dnas  Moaie  Horsdiaft  auch  den  Usurpator  cum  Fftraten  dea 
Beahta  madien  wnrde^  ao  lange  er  nodi  das  Haupt  der 
Amee  ist;  rie  werden  bemerken,  daaa  ea  gerade  Mangel  an 
Menadmnfcenntnisa  aey,  au  gbniben,  daa  Scepter  habe  in 
jeder  Hand,  die  ea  im  fiUiren  wiase,  einerlei  Ckwiehi  Ikenn 
eben  daa  bendchttet  den  legitimen  Herrn  mcht  biosa  ala  den 
reehtildwten,  aondern  unter  gidchen  Umatinden  audi  ala 
den  stirksten,  dasa  in  Anadmng  seiner  hi  den  fiemfithem 
der  Mfnathfii  keine  Fk'age  entsteht,  wie  er  daau  komme, 
henachen  lu  woUent  Daaa  ihm  gans  allein  ea  genemt,  die 
Krone  mi  tragen,  de  s^  nun  ehie  Last  oder  ein  Sdbmnek; 
weit  ea  Sahwiehe  aeyn  wurde,  daa  CteachiliR  au  yerweigem, 
wekheif  der  Umstand  seiner  Geburt,  und  die  ohne  sein  Zu- 
thun  voriiandene  Sitte  ihm  anweist.  Oder  wire  ea  etwa  für 
Ludwig  den  acUnehnten,  da  er  fai  der  Verbannung  lebte, 
anatfadig  geweaen,  adnBechl  auf.Ae  Krone,  iah  wiU  nidht 
aagan^  gegen  die  angebotene  Jabrgdhall  au  fnikanien, 


dtoch  Amh  dne  VenUlilefatiii^  äumiuiiwliqi^^  unt  Hendl 
•Mt  telMlt  iiiiWi%  SU  nadteB/  ddr  NiÜMi  4eii  ilOMipaMt 
Aer  OfdiMiigitlinlAieiaii,  -^«wu  4hi  wmhmti»  dli*  Ihnrtlndte 
ivirididh  oMhenf -^  WqU  AwigMmU-wfm^  IhM* 
Lndbvifjt,  dem  Broder  fefc  ftmirfrtidheif  grfgew,  «liieii  Tbrm 
«B  TorlMCMi^  fir  den  er  tffelili  g<*orcn  wir;'  denn  awfcwlwji 
flmi  und'  den  MiederHndetn  kostend  Mr  «In  qiMIngii.liin^ 
«iUMhrlkdiee  VerMUiniM^  hlMMe»  ein  Vertrag,  d«r  nnfr 
gUioben  mv,  n»lMld  die  tWIg^  UaHM^jÜdilEefls'  dfe^Mtahiin 
densielben  eeinendU  ^  cvfttten,  ^viEMribptr  einimiMele. 

Ha«  VevialMsB  dw*  eürUlclieu  Hetreriierft  mm^  #«den 
iieFreande  derLegWnrftittlb^^  enddU»  du.  gnnn 
OdMfanniM  aUetfttirfienaer'flftter  und^eeBtngneteBtiilk 
Dten  ntedi  AdeiuüdSMohÜium  eiMi  eikb  «ot«r  JU(H*«ehMi 
■ber  geaent.  dnn»'afli''nieiittov  wtefchuu 'er'  ungeswite  ni 
»Mll  wuid^  litt  IvUR  kdH  ^rmf  4iir  ilalMiiäU:^  mlw 
dter  ¥orwnrff -der  fldmidib'irfMe  ihn  teeftii,'  i««nf'ei>  IMIk 
fm  Keeee'  wt«  sein  ist  Nordle  rien^-lllbieheii  Btiitei  iM 
nitt  iUren  SdiiMaea;  Ao^Tcvrathta  «ie  4Be  fiegkfde;»  wvnli 
»e  ^ie  flSnde  damAdi'  aunirecKlen.  Mu»  gin«!  ^Mk  eflfBn* 
del  <  diesen  CJnteridded,  eafem  te  «nbefioigea  bcfAmlilet'; 
wer  ihn  niebl  empfindbal,  der  ist  gekiendk,  oder  bealoehen 
dttrch  :eigie  WonBdie.  Aber  nur  sum  nügcmeineii  t  Bhcldlidi 
können  fm  diesein  Ponote  die  Bttpfindangu  rarOMit  wer- 
den, dfenn  beginnt  einoMft'der  Glciibean  umlien  Benili  n 
MHhen  und  sn  ««raireinv  dann^  werden  nlie  Oftter  die  Blei* 
pnkicte  des  Eigenniide«;  Beirag  «nd  Rnob  kam  «df  Cte- 
kgeiheit,  Unndto  und  Sdrge  wkd  das  digeneine'liöoe;  dk 
Nation  hat  dann.amn  innern  BMeden  Tcrioren. 

NaahdcM  kh  nanmehr  in  der  Rftrae  die  Mainung  der 
Ubemlen  mad  dk  dar  Legitkaen  «uudeoten  verauAt  habe, 
wbd  CS  noihig  aeyn,  nmmdaral  beide  unlaar  dnander  aa 
rarglekhcn,  damit  MchkF  erhellen  niges  adf  wdeher  Sdk 
aidi  dk  iMitigtfte  Menaehen-'Beuitfielaiig  linde;  'Ba  Haal 
akh  wohl  niefat  ycrkennen,  dasa  die  LIbeiaten  ikh  ekn 
Mknfe  SMtufft,  dk  Legittaien  eine  idmds  Ve9igkm§aüM 
«Migstena  <diinhel  «erateUAn^  dlbden^geginaland  fliiarlMnr^ 
anahtnniDnlliti  JAean-dkiekien  eneiiea.  dar  Neue,  dk 


slrdkea  Mrltek  im  AÜwii   ^Jene  iltaken  sidi  j^im  Bftvgetf 
ab.  dK  8AiimclK.P0Mn,  die  mk  Aatfi  oadl  l'bat  ins  €aii«l 
m  %piikeii  btaifen  sey^  vmA  wo  dks  ia  der  WMlidd»ll  aidl 
inoht  ifiiit,  dft  .jlMbcii'  ne  «Ine  UUinung  der  nalorlidieii 
Knft,   eine  Voigt  der'  Uoterdriiekuiif  wähtntoelMBeB,  da 
aetaen  aie  eiaen  Srang  Toiate,  dar  sidi  ebmal  Luft  maelien 
wieide;  deaamaftaclmiijeM,  oderbaid,  «der  daeh  allmählig 
Luft  machen  mliaaeii  am  eine  gafi&hrlidie  Bxplosioü  su  vei^ 
OKtfcn.    Und  wann  mm  alle  verboigentn  Krifte  öffeaüich 
werden  herfor  getreten  aeya,  dann  etat  erwarten  sie  ekieu 
Sfinatand  dea  nüdgen  Oleldigewidita,  dea  ffiedli«Jlen  ZuaanirJ 
ncnUbena)  ja  dea  kamanfeGhen  Zunrnmenwirkens ;  nhne  aU 
bedenken,  daaa  unter  vieien  ao^gevegten,  ataifc  gespannten 
KriUken,  bd  vielen  lauten  Anaprildhcn,   die  alle  befriedigt 
«C911  wallen,  daa  Gleichgewiaht  audi  viel  aehwerer  an  cr- 
bdtt^n,  yM  Idchtar  an  atären  iat»  ala  in  efaieni  einfachem 
Sfatem  der  Wiriomg  und  Gegenwirkung.    Die  andern  aber, 
dtttFiennde  dea.  Aken,  denken  aich  eine  Vergangenheit  dea 
HeiMeii  Friedens,  dea  Beattzes  ohne  Tadel,  ohne  VerdaAt, 
ahne  Frage  nach  stfnon  fechtÜchen  Vrqpradgef  ab  Uttteü 
jenmb  die  Aenvem  genn  neidh»  nebenden  Heichen  §ew<tet; 
ala  kitten  alle  Henacher  idt  undenkUchen  Zeiten  ehie  völHg 
legitiaK  HerradMift  gefiibt;  als  wire  die  Frage,  woher  daa 
Bedit  aum  Vorrang  dar  Ginen,  weher  die  Pflicht  der  Andern 
Di^n  und  aur  Untenurdnuag,  eine  Erfindang  der  neue- 
Zeit    AUain  daa  Looa  der  ManacUielt  war  nidrt  ao 
gKcUidi,  und  wird  nidirt  so  glücklich  sejn,  wie  die  Vet^ 
aabiedenen  Parthelen  aidi  4lbearedcn.  Jede  Zeit,  jeder  Staat, 
worin  übekhaaipt  der  Grad  von  Bildung  vorhandeh  war  und 
seiyn  «JrdY  den  dna  poMfiache  Nachdenken  voraaaaetat,  -^ 
hatte   nnd   wird    haben   sowohl  Vovwarta-  als  Ruckwärta- 
Strebende;  aowohl  Freunde  der  J^trieier  ab  Verehrer  dea 
Volks,  aowclil  eine  rechte  ab  eine  linke  Seite,  und,  wenn 
daa  GHick  gross  bt,  sowohl  einen  Pitt,  ala  einen  Fox.  Denn 
kdn  Zeitalter  erbt  lan  dem.  vorhergehenden  einen  durchana 
gelintert^  rechtlichen  Zustand ;  ea  erbt  Procesae  ohne  Sen- 
tena,  und  Scntensan  ohne  Exeaution,  und,  waa  noch  schlim* 
•bt,  Execatiotten  ohne  Proceaa  nnd  Sentena;  ea  erbt 
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FrfedttiitiMbM,  die  der  Krief  emrailg,  aad  die 
hilb  den  Keim  looi  neuen  Kriege  enlhalten.  Unter  eeldifln 
Cmsttnden  eber  gehört  noch  mehr  ob  bloMe  ReehtRdikcit 
doiOy  wenn  der  Krieg  nidit  ausbrechen  soll;  die  rohe  Menge 
bedwrf  des  Drud»  Ton  Oben,  die  Oebiideten  bedarf en  dee 
Eitrgel&hb,  und  alle  bedürfen  der  Religion,  dandt  jeder  in 
•einem  Gewiaaen  aich  acheiie,  die  Vofwinde  an  ergreUen, 
die  allenfalla  den  Streit  beachonigen  könnten. 

Wenn  nun  schon  die  erste  Bedingung  der  MenadwBh 
iienntoisa,  Unbefimgenheit,  und  gleiche  Entfernung  von  Vor- 
Hdbe  und  Abneigung,  sowohl  bei  den  Liberalen  ala  bei  den 
Legitimen  vermisst  wird;  wenn,  vielmehr  die  Einen  ab  obh 
nnaMge  Liebhaber  des  Neuen,  die  Andern  des  Alten,  sich 
leicht  genug  verrathen:  werden  wir  sie  die  hohem  Bedin- 
gungen der  Menschenkenntniss,  Schirfe  der  Unterscheidung, 
und  Volbtandigkeit  der  Zueammenfaasung,  besser  erfüllen 
sehn?  Oder  werden  wir  nicht  Tielmclir  entdecken,  dsaa  aie, 
weit  entfernt,  sich  in  fremde  menschliche  Eaipfindungien 
wahrhaft  hinein  su  feraeteen,  Hir  eignes  voiherrschendaa 
Gefühl  ohne  Umatände  auch  Andern  beilegen?  —  Won 
Neuerungen,  fragte  jener  franaibiache  Generalpichter,  bei»* 
den  wir  uns  nidit  wohll  Unstreitig  befenden  die  C^eral- 
pächter  sich  wohl;  und  bei  den  Ikbiigen  Menschen  aetnien 
sie  eine  Genügsamkeit  Toraus,  die  statt  aller  Güter  dea  Le- 
bens dienen  könne,  um  ein  ähnliches  Wohbeyn  henronu- 
bringen.  Wie  stalle  der  Stachel  der  Entbehmng  die  grössere 
Volksmenge  reben  müsse,  wie  schwer  die  Tagend  der  ge- 
duldigen Entsagung  sey,  daa  haben  Von  jeher  gewias  wenige 
Seiche  erwogen,  sie  haben  deaahalb  gewbs  die  Snmme  der 
Kräfte,  welche  gegen  aie  und  flire  Vorrechte  gespannt  aqrcn, 
sehr  selten  richtig  geschitat;  sie  haben  schiecht  iberiegt, 
wiefern  der  scheinbare  Friede  In  der  bürgerlichen  Geactt* 
aehaft,  auf  den  sie  aahlen,  hakbar  und  dauerhaft  aey;  aie 
▼errechnen  sich  endlich  ganz,  wenn  sie  gbnben,  das  Gewidil, 
waa  die  untern  Klassen  druckt,  noch  ?enndnren  au  mSssen; 
sie  vergessen  alsdann,  dass  eben  der  Druck  ea  iat,  weldier 
den  widerstrebenden  Kräften  ihre  Spannung  gichi  Aber  die 
Liberalen,  yerrechnen  sie  sich  wenigerf    Weil  ihr  eignen 
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Ckflritth  ToU  ist  VM  pMÜfacheii  laiereiieB,  w«0  iie  lAAH» 
•aderes  bedenke»  ala  offentBcbe  AngeiegeBheiten,  dtrum 
vergeiacn  tie,  dans  die  bd  weitem  greisere  ZbU  der  Meor 
flcbea  nur  eia  bequemes  und  aos^diges  Privstfeben  im  Auge 
ImmI;  sie  wundem  sich,  wemi  Versommlangeo,  woau  sUe  Bur- 
ger Mgebden  werden,  um  etwn  für  öffentliche  Posten  den 
rechten  Msnn  xu  wlUen,  nur  spirlich  besucht  sind;  sie  Usr 
gen  niier  Erschbifang  des  Gemeinsinns,  wenn  nach  soldien 
Zelten,  in  welchen  ausserordentliche  Umstände  eine  Ueber- 
aynnnnng  des  politischen  Jnteresse  hervorgerufen  hatteoi  nun 
wiederum  die  natürliche  Sorge  eines  Jeden  für  sein  Haus 
Hure  Redite  gelten  mscht.  Nun  ist  swsr  gewiss,  dass  nicht 
die  ganse  Würde  des  Menschen  Plata  hat  im  Hause,  dass 
iief  um  in  voUem  Gianne  xu  erscheinen,  Raum  sucht  (m  Felde 
oder  auf  dem  Forum,  oder  vielmehr  auf  den  Tafeln  der 
Weitgesdidite,  um  die  Nachwelt  erreichen  au  können.  Aber 
die  Gesdiiehte  wächst,  wahrend  das  Gedichtniss  der  Men«- 
■dien  gleich  gross  bleibt;  und  nach  aselm  Jahrtausenden  wird 
im  Tempel  des  Nachruhms  der  Plata  so  eng  und  so  kostbar 
aejn,  dass  alle  diefenigen,  welche  den  Gdst  aidit  gftnzlidi 
iber  die  Zeil  zu  erheben  Kraft  besitsen,  willig  emraumen 
werden,  die  Beatunmung  des  Menschen  sey  durchgehends 
anf  dss  Haus  besehrihikl,  mit  Ausnahme  dner  kleinen  Min- 
dcfzaU,  die  hi  öffentlichen  Geschafften  ihren  Wkkungskrds 
findet  Und  wenn  wir  uns  das  Bild  dieser  entfernten  Zukunft 
mdir  ansmalen  wellen,  so  erbliden  wir  awar  ohne  Zweifd 
den  ganaen  Eidkreis,  sofern  die  Natur  nidit  Eisfelder  oder 
Snndwisten  entgegenstellte ,  bedeckt  mit  culti?kten  Völkern 
und  Staaten ;  wir  erblicken  alle  diese  Staaten  in  Gemein- 
adiafl,  hl  Verkehr,  m  Wechselwirkung;  und  wb können  Idcht 
voraasschii,  dass  alsdann  derjenige  Thdl  der  Menschenkenot- 
nisa,  wdAer  auf  VoUstandigkeit  der  Zusammenfassung  b«- 
ruht,  wdt  leichter  au  errdcben  scyn  muss  als  jetat,  wdl  es 
dadann  noch  weit  offenbarer  einleuchten  wird,  wie  in  efaiem 
so  weit  ausgedehnten  Baume  der  Zusammenwirkung  Aller 
mit  Allen,  und  nach  einer  so  sehr  verlangerften  Weltgeschidite, 
Jeder  mit  dem  Ganzen  seiner  Mitwelt  und  Vorwdt  verbun- 
den ist,  so  dass  man  ausser  dieser  allgemdnen  Verknüpfung 
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den  Bineliien  autMfttsBoi  katiin  noeh  wM  ▼enndieiiMrolleH. 
Aber  eiNsn  deswegen,  weM  dst  Cteiuie  so  frMs,  wM  «ter 
BfMtelie  desto  Uetner  sejn ;  aad  weil  iBe€h»cliicliteeoluig', 
wird  des  Leben  des  MencMkeii  ieeto  ktrier  «cMom;  Neck 
mehr  eis  jeM  werden  aisdenii  die  verseUedenen  Swelge  der 
Industrie  iich  gettietit,  noch  «cMrCer  eb  jelct  wenden  die 
Fleher  der  Kumt  und  der  OelehrB»nlceit  sieh  guwndeit 
lieben;  noch  «mehr  eis  jetit  Wird  -mtn  heS  der  UeheisidU 
des  Oanaen  der  Wissenscheften  eidi  nM  dlgemeinett'  Da- 
vissen begnügen  mUasen.  Dnd  die  noch  w«lt  wichligein  Uih 
ri^se  des  gesellsdielUidien  Deieyns,  die  men  SKtlen,  Uitan 
den;  Sesetne)  nnd  VerfiMMungen  nennt,  mfissen  sie  inilil  in 
demselben  -Grade  clirwürdiger  werden,  wie  es  sieh  kUb«r 
telgt^   diHS  olme   sie   die   nngdieure  IbumigfdtiglGcit  der 
ttfüSidiKehett  Verbiitnisse  sich  nicht  einmal  UbeilBchebeBf 
tielWenlger  in  Ordnung  heiten,  und  gegen  den  fbrehtbarsten 
Dmsturs  "siehern  lisst*?  ^Oewise,  wenn  erstdn 
und  imverlcennbares  Cebergewfeht  des  Allgemeinen 
dnzefaie  menschliche  Deseyn,  ja  Ikber  die  FassnngiWUte 
Jedes  Sineelnen  Torhenden  Ist:  dann  wird  ein  tteiss  CbsKhl 
der  AIMngigkeit  von  dem  grossen  Gtange  der  Dinge  ndb 
Jedem   Tersuch   eines  wülllihtliehen  VerMirena  entgegen- 
setzen, und  vor  der  BriBenntniss  des  Jiothwendigtn  weiden 
die  -poHtisdien  Meinungen  Terstummen.  «^^  Doch  wohhi  bin 
ich  gerathent  und  welche  entlegene  ZiAunll  habe  ich  mir 
Vorgespiegelt?  Die  poMtischen  Meinungen  sind  laoC  und  wer* 
den  noch  kufer  werden;  und  alle  diese  Mdnutogen  wmden 
von  grosstti  Menschenkennern  nicht  bloss  angenommen,  aoHi- 
dcm  vertheidigt  und  verfochten.     Diesen  Streit  fcann  meine 
Rede,  und  würde  sie  «ndi  snir  volbffindigsten  Abhandhnf^ 
nicht  enden  und  nicht  «chliditen ;  nur  wiinsehen  und  hoMn 
kenn  fsh,  dass  die  sugleich  legitfane  und  liberale  Hemchaft, 
unter  der  wir  leben,  uns  förtdauemd  mit  dem  Schntne  be- 
gÜd^en  mdge,  unter  wdchem  aliein  es  mo(^eh  iat,  so  rahif 
md  so  unbefSMgen,  wie  ich  es  getiian  habe,  die  poHtioshcn 
Mefaiungen  au  berUven. 


XI. 

üeber  einige  Beziehungen  zwischen 

Psychologie  und  8taatswis8eu- 

schait. 
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IKm  dieSCMilea  «u«  MeiMdien  beiMiii,  und  dm  die  Man 
sehen  ihre  gfM^  Natur  in  den  Staat  mftncAinien,  Hegt 
unmltlelbar  vw  Aagen.  Jhher  war  es  natarüdi,  daan  sdioa 
FlaloB  in  seinen  Blldieni  ron  der  Republik,  PaydM^logle  mid 
Staataidire  Terinipllte.  In  der  Seele  glaubte  er  «iviadieif 
Denken  nnd  Begeiiren  den  &ifjtog  lu  fhidoi,  die  Tliatirafl, 
weldie  nodr  nnbestlninit  in  Ansefning  ilirer  Gegenstinde, 
^ali  nadi  iieiden  Seiten  -hin  wenden,  raid  entweder  der  Ver- 
nnnft  oder  der  Sinnlidikeit  iliren  Naehdrod:  mitthdien  kann ; 
ein  üegriir,  der  etwaa  tfnderi  modüelrt,  l>ei  den  Heutigen 
den  Namen  der  FreikeÜ  det  Wifflens  flhrt,  und  aucli  Mer 
das  beaeidinet,  was  entweder  für  Yeniunfl  oder  Ar  Begierde 
sidi  entsdieidend ,  beide  znr  wirkKdien  TMtigkeit  ergSnst, 
die  sie  fir  sich  allein  tfidit  entwickeln  wtrden.  In  dem  Staate 
stidite  nun  Piaton  denselben  Typus  wieder;  und  indem  er 
sich  den  geordneten  Staat  gidch  dem  geordneten  Mensdien 
dadite,  siMideite  er  siierst  unter  den  BtaatsbUrgern  diejenigen 
ans,  wddMn  dn-fMea  Wlften,  eine  tberwie^ende  Stifte, 
dmrdi  die  NMar  verBehen  war;  wenn  mm  diese  lur  guten 
Natur  andi  tfe  gute  Büdung  empfiingen  würden,  dann,  daehte 
er,  seyen  sie  die  waliren  WIehter  des  Staats,  indem  sie  Im 
Dlenate  der  WdlMten,  das  ^emdne  Volk  aogiddi  schtttaten 
nnd  In  Ordnung  Melten.  Blne  reprisentMve  Verfissnng  nadk 
heutigem  Sinne,  hat  die  Platonische  Repubfik  gans  uild  gar 
nidit,  und  'wnenn  de  dem  Phton  wire  Torgesdilagen  worden, 
ndMrte  er  de  Mcht  Irgendwo  fai  die  ReÜie  deijenlgen  Ver-^ 
teanngen  eingefigt  haben,  durch  wddle  er  seinen  Tottkonr- 
menen  Staat,  mit  attmfibllg  wadisenden  PdÜem  herabsinkend, 
in  sdner  Ausartung  herdurchgehn  lisst.  Oder  noch  wdir« 
adwhriidier  wttirde  er  die  Reprilsentstion,  In  Mhiddit  auf 
die  heutige  CMMme  «er  Staaten,  alt  cht  onler  Ihnttlvden 
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brauchbares,  keines wegea  aber  wesentliches  Hülfsmittel  an- 
gesehen haben,  um  das,  worauf  es  in  den  Staaten  ankommt, 
Uebereinstimmung  derselben  mit  der  menschlidien  Natmr, 
und  Entscheidung  des  Unbestimmten  was  in  ihr  liegt,  for  das 
Gute  und  Redite,  —  zu  Stande  zu  bringen  und  vestzohalten. 
Ob  die  Psychologie  der  neuern  Zeit  irgend  einen  bedeu- 
tenden Denker  einladen  könne,  nach  ihrem  Vorbilde  sich 
eiMi  iy»ifilf^ird»^en.8t<irt  iT<»MtM>tf<>itiy . da»  irt>  «in«  JRmi^ 
wfLrtie  im.ry<M^gfto-zii.i^eriUiim,.irid^  Juma  ¥fwpi«i4f» 
Iftast«  ohileicb. sie:  einer.  l}utfss9^k^lm'^s*n^^eii^^miKik  ist. 
WfAl«».  v4r  iiost  im  Brnst«  de«  StA^triAdiifi  •^khe  Cewwltiiw 
4^p|^4enken,  4i«.  »dl  TArhatteu,- wia;divi..V<N«toHipig«f«r^ 
mlgem  S^ehruQgifiT^niögen,  Qefiibi^Qnnpgenl  'WoUw  wie 
eittor  Cloprjßoi9|tiaA  im  Stapte  de«  bloivi^  ^Uachauw  wad  Owr 
k«i,/4«ri  wikiii.t^iii.Uosi^  Wiin«die«i,  ^tavei^w.  mi4  W^Um, 
4«K.,dri)^.gai;  ^  jneiA..p««sivfl:]piiUk«  ai9flvic^n.1  W^Um 
w  fi^r^fr  ejo .  Cplf ^«u»  .m  $^«te:  anttrdiieii.^  ^«lahw  im 
aUgßttußifk»  .GedifJitiiiis^.  darsMl^^  w,  ai|d|ref^  .welobfli  Mn 
Vinhüdupgdcraft?  reymcmi^vei  tuid  ^,,  Uk^ßoh  yrir  «•  iM[il^ 

dntft  4«ir  X«i0eii««Mteff!  «mcM^t  :9irf)r4^i»ii  M^  .wir  f»n« 

SA  HPfforeimton . GfAülk^  vfllig  aus^^iUir^^.ii^rd.  Mna^toe 
\(^a^tyav(ftK^ig^O,  .dj#  ften^^  E^yf|lq^gi«!JS|it^il|Ml  f0- 

^If^^i.^^ewdmMe«  ff^üfi  ir^  ^pduM  Jmvi  «i9>^ 

wepo  iBicIi  ,a;wla4^e»  ^hi3^.  Pjwrf|t(ritimf  ..4fls  afiiniriim  ».M^py 
9cl^9ngel^tes.utt4  wM^  Het  b&rsx«cUdiw^Vfmo|giiflK  «Mb» 
IKmMlie«  k^e AiMlWgie  piU .fijiAwJlllli^raktiilH»  mW 
^  Unlmiilbare.  w^tcesmw  ;r«r«ipcl^.  AWd.f4ch:hi»tWBaili 

DJ0g§gfHi  .Ißxfie^  Jfeata«d.«iiipri;te,  «s  MMNie-il^r  Ay*^ 
cboi^gie  .nuanpw  ^9it'.ni9ht«i|um,.:yfH»wrfi^.ifrf|ab«p^.^asift 
s&a  «bifir  :m  we«|fc}  fi^kMieMi»^  i^nnk^  «irfit  .Mtapcpshctt 
i9NiiUQi..nii».  sejF  ükw  d^r.JeUe«.  im-kmMfm'  Phttüopbwii 

d^i»  .ai«  ,#ep?  4«ni  Jfagpa  »iyll.AifciitfrhVfi^wi  dev  Üitev-- 
4Gbiedf.!¥4«s|i«Nrii.  £ld|0|^  llf^rmaii.m /iei).|p»ti(i#.Ji«t^^ 
pMmwpUq  iMitwii^NPHiM)  Am.Staat.vicb^AwrV^cMdii  des 


IMhefMHM  iii€«iMAniireK(  Ai«  ikiarfkigeil  dh«  «oMimüe- 
g^neiis  s#Ue  uns  wwMi,  «Mbt  diA)Se«le  «lift  dott  SImI« 
m  vergleidten.  Die  UBftrn  Vetiwltnifcte  dtr  8edb  My«!» 
sAwcrlioh  i ob  der  nimlicheB  BeaduiffetthMl,  ,wie  die  «utieinB 
VcvbilliiitBe  avischea  dea  MUgliedem  €iii«a  iproueQ  «iid 
offMillidieii  «bipwweMw;  jeder  StMüMtrfer  tey  eiB  ««i^ 
wr  Meft^ch,  nit  eilen  VenaAf  en  de«  l4eibee  mid  der  Seelen 
mea  koane  eicht  enmrtee^  dees  die  Verhlifeinge  eaeh  eer 
xweier  MeoMlieB  ueler  eieender^  viebreeigef  die  unler  «de» 
freeseet  M eeaeheiMBmeD^  den  «Stündee,  den  Ceemwnen,  den 
Ffefteeen^  welche  den  Siut  eliBeiaeheB,  dee  Im-  Ckoffe« 
wlederiidkn  eolitee^  wm  im  Kteinen  In  deif  tiefen  Bmel  4ei> 
Biwehtee  üerhorgenJie^BL  Dto  ecjf  elienio,  eb  eb  nun  ekli 
eininiden  «oHe^  eine  ^leeee  Mehge  Tön  lAnei  eelle  ein  iktt- 
Genaei  difetellen^  wie  die  lliciie  einer  eineigen  Ui»V 
eine  fieeie  lienge  mewifhlMier  LeÜKr  eotte  aich  n* 
eeMettSJjiteei^vHknifl&in^wieLnBfe,  lieber^  üegMv 
Hern,  Ifatkeln^  Nerven,  KneelMn,  in  dem  «inneiaen  menicfc< 
lidien  Leibe. 

Das  Gewieht  dIeMs  BinwiepfiB,  gedirtcete  Anwteende, 
sdieint  mir  in  der  Tbel  greee  genüge  um  nae  '▼en  übereflten 
Vei^teidmnffen  ebadachreefceni  Wenn  ee  eieli  aiehi  MÜle 
neeiiireiften  knnen,  deae  in  dem  «MneAe  eine  ihnUche  Vev*. 
taaHifnng  Statt  finde,  wie  in  dem  ammMdien  fieiüe,  9ä 
adiehie  et  ene  wenig  helfen,  etw«  dai  Befapiel  derer  Ap 
nne  nimnliiireny  die  mit  deakMilBefteeaiee  und  Matarebeemeer 
mdteiZcüeB,  eder  endi  jeirt,  gespiett. hnben.  Wev  Usbei» 
phenteafaieli  denkt,  der  Terknapfl  fvcilidi  Alice,  eher  nnr 
in  eebier  VevatUhmg,  4knn  über  die.Bletnr  der  Dinge  bei 
er keiwSewrit.  Aneh  mkmm  wir  nne  daraaf  gefbmt  hiilcii< 
de*,  eeibat  wema  wir  bnübere  VergleWai^gq^unete  awiMta« 
Seek  nnd  Staat  wicidieh  anIreSen  aellten,  deefai  eudi  de« 
VemcUedenen,  dee  «gentUmdichen,  des  UneeigleMibamH 
itah  naf  beiden  Settan-  genng  aeigen  w^erda 

Die  ernte  recMdcntUcfae  Spar  eber,  wehhe  enf  die  Adm* 
UeUwit  awieeben  CWal  nnd  Staet  hinweiet,  liegt  m  dem 
Umatmide,  diee  die  «^pmeie  ee  iai,  welche  dee  Band  dei« 
idbilahen  Geedlachaft  talpft.  Denn  uinditalat  dee  Weetaf 
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vemltMft  de»  Kcide,  fehl  der  fieAttdoe  wd  du  CMUri  des 
Bfaieii  hMher  In  den  Gebt  des  aiideni;  darl  weckt  eraese 
Gedtakea  mid  OeMde,  welche  Mgleich  ftbet  düe  ttinUdie 
Mkoke  wanden,  iHn  die  VonleUmfen  des  entcn  su  bevei» 
öhern)  «nf  dieee  Weise  geschieht  es,  dsss  der  aUermhidcstc 
HwÜ  mserer  Oednaken  ans  «as  seHiel  mftafinagt,  tidmekr 
wir  AMe  gieichsan  aus  einem  eiieatiichen  Vorrath  sehdpfen, 
und  an  einer  aüfemeinen  Gedarten^fineinfiuig  TheS  neihaiett, 
an  weieher  jeder  Biasefaie  nur  einen  recMUtnlssnlssig  gerin- 
gen Beitrag  üefem  kann.  Aber  nidU  Mass  die  Summe  des 
geistigen  Lebens,  sofern  sie  im  l>enken  besteht,  ist  urspitog- 
Msh  Gemeingut,  das  sich  durefa  die  SprasheAüen  adtthciltt 
sandem  auch  der  Witte  der  Mensdien,  der  sieh  nash  denr 
Gedanken  richtet,  d£e  Entsehiiessnngcn,  die  wir  fiusen,  hn 
dem  wir  auf  das,  was  Andre  woUen,  Rlleksloiit  ndnnen,  gche# 
deuiliah  s»  erkennen,  dass  nnare  gaaae  gdstige  iSiisieoa 
uMpvanglidi  TOn  geseHschaflKches  Art  ist.  Unstr  Pi^tisheii 
ist  nnr  aas  dem  ailgemeinen  Leben  abgesendert,  in  welchem 
es  seine  Entstehung,  seine  Hüi&mittd,  seine  Beengungen, 
seim  Biehtschnnr  findet  und  immer  finden  wird. 

Non  ist  aber  offenbar,  dass  die  Art^'  wie  wir  uns  daa  all- 
gemeine Leben  aneignen,  iiothwendig  ^Weiurtig  seyn  nrass 
mit  den  iunersten  Bestimnnmgen  unserer  dgaen  Oeiatea* 
Bntwiflkeiung.  Das  sügcmcine  Leben  ist  nichts  ausser  den 
Individuen;  cabeai;efat  eben  in  dem,  wassJiese,  jedes  dnneln 
genammcuj  hi  sich  ▼oliaishen,  aachdemade  sich  danii  gngen- 
scüigen  Anlass  gegeben  hatten.  Wenn  wir  efaien  f  remiea 
Gedaidien  an  dem  unsrigea  madien,  sa  mnss  detselw  jQe* 
danke  In  uns  möglich  seyn,  er  nmsste  auch  in  Uns,  wom 
sahen  nicht  merst,  entstehen  kennen.  Wchn  4cr  Haa,  den 
wir  entwarfen,  von  Anden»  angenemoKn  wird^  wenn  er  Ihna 
MitwhiLung  erlangt;  aa  musste  er  mvA  in  fiawn  Neigmigea 
und  Bestrebungen  Wurael  lassen  kftniiea.  Es  hudiM 
ein,  dass  das  gaane  Gewebe  dea  gaseUachafUkhen 
nicht  nnr  ans  den  Flden  iiesteirt,  wekhe  die  ladividueB 
spinnea,  sondern  dass  es  mmA  auf  dieseHie  Weise  ausaanaen«- 
hiUigen  muss,  mt  ^  IndSviduen  ihre  eignen  Gedaidsea,  Ge« 
sMUMmgen,  Snlsahüessungea  rmkaipfsa,  dam  es  nM 
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VM  iknen  ffetimüi^  Md^öwer  il»w  6<liltoni  «rf  QeMh 
Ü»m  ist  es  gar  noht  voriisiiden. 

Dies  wird  nodikBrer  werden,  weim  wk  eine  andh^e  B^* 
traehtung  ansteiien,  die  Anfuigs  der  vorigen  gerade  entgege»* 
Bostete  sdieint.  Siad  nidit  in  der  Gesettschaft  eine  Menge 
T«Mi  Teraddedenen,  einender  widerspreeliendeB  Meinungen  im 
Umhnf  ?  CMebt  es  nlciit  im  Staate  eine  oanEhlbare  Snmme 
von  streitenden  Interessen?  Und  ehe  sidi  ein  aligemeiBer 
Wüle  iiflden  kann,  müssen-  ntdit  sovor  diese  widerstrebendeil 
Krifte  sich  unter  einander  ins  Gieichgewioht  gesetat  haben  t  --«- 
Aber  gerade  elien  so  geht  es  Indeia  Geiste  des  elnielnan 
Mensdien.  Jedes  Individmim  tragt  eine  «nermessüdie  Ma»> 
nigfaitigiteit  von  Vorsteüangen  in  sieh,  die  unter  einandelr 
vid&efa  entgegengeseti^  sind ;  aber  wegen  dieses  Gegensatics 
i«nliingen  die  Gedanlcen  einander  aus  dem  Bcwnsslaegm« 
Dieses  wohl  irissead,  suchen  wir  ens  alier -Störung  von  aussen 
ne  erwehren,  w^nn  wir  .aber  etwas  sdianf  nachdenken,  wem 
wir  irgend  dne,  grossere  oder  kfeiaerö,' geistige  Arbeit  m 
Stande  bringen  wollen;  es  ist  uns  aus  langer  EriUanng  be« 
kennt,  dass  der  Ckgenstend^  den  wi^  beaibeiten,  sogieich 
onaer  inneres  Aege  flidien  wird\  sobald  ein  enseitiges  6e» 
reaseh^  eine  fremdartige  Naohrieht,  ein  uierwertctea  GesehiÜ, 
aas  in  Ansprach  ninunt;  darran  verbieten  wic^  wenn  es  nur 
Boglich  ist,  der  äussern  Welt,  unsaede  Vorstelllingen  sa- 
aafnluren,  auf  ae  knge,  als  wir  nstt  unserm  schon  gesammek- 
tea  Gedtekenfibtmthv  lebhaft  besehilfftigi  süid.  Aber  waa 
hafte?  Wk  tragen  der  störenden  Kräfte  enr  an  viete  in  mü 
seBiat.  Ehe  wbr  es  ans  versdm,  hat  das  in  uns,  was  man 
Pheatasie  nennt,  einen  Sfurong-  gemacht ;.iunsfie  Gedanken 
sind  afcif  einen  Abweg  geretiienv  haben  aidi  in  einem  Waide 
verioeen;  wir  wissen  ^iebt jaeim  was  wir  woiitei^  and  miiseea 
mm  mit  Anstveagaag  wieder-aeCdie.Anfaagipaiicte  aastiees 
DeidEens  zeifMlbrenetieB,  umi  es  nach  dem  vorigea  Platts 
aaa hessei? fbitarfaboaen.  Seieidit  stören'wir  Uns  aelbst;  eo 
wMf  ein  Thflfl  wmerer  VentteUaagsa  wfdar  deb -tadem) 
ae  aeaasfaflteidet  efai  Gsdeakrnftden  den-  endeia.  Und  iO» 
vici  stnilMr  «edb  seifsik  sieh  die  wider  ehiaadfer  aufgeregten 
KiUe  ia  naeefta  laaaftt,   wemi  4as  Gefolge  der  Begierden 
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kommen.  Diese  sind  nmmt  iMAöNndevi  aicUt  midatfe«)  «li 
viüulMi  tone^ModUriÜiinf  n  der  Afcwwit<ng  imeeMr  vetimn- 
VenMimi^Hi  vom  fiUeiehgenidiie)  driicr  kl  eni  tlir- 
»  Moer,  dcMoeii  Wo^a.  afA  Md  «her  dem  fäfkpd 
daBiebeB.OMieMrs,  wenn  eft  «iddg  kl,  eiAdbeli,  Md  naler 
FlUbßb  IdndbMUken,  ^  do*  «obre  und  ireffettde  Kid 
dorn  Weefaad  der  Aficten  untorworfcnen  GendUhe.  ^^ 
IkanMnh,  wenn  in  der  Oeeeiinohofk-  der  Mnwiflun  dk  Mei- 
mufen  «kander  widenfcedkn^  eo  wkdoefaoit  ekh  ider  nndi 
okem  froflaem  Sioattakhn,  wae  wir  in  nnserm  Idnen  beeb- 
oehien  koimen^  wenn  wir  dem  SpM  nnserer  eigenen  Ge- 
denken Euachancn;  und  wenn  in«  Sknte  .die  Intciiemen  eiek 
kfenrnn^  oo^dJaieklcBeHnen  aboh.  nikht  minder  mMeee  Winache, 
onpenlUküililrten;  ja  wemi  endHehimafrentliciKn  Lehen 
oki  WodMel  ren  Faeftknoi  «a  Uk^eaUchn  Eidi^  aleat^  an 
kg  daa  ¥oiNld  okki  Uoaa,  aondiem  aelhei  der  Ihafinng 
hkaen  offenlNv  k  dem  Tamnlt  der  brid^aehaften^  die  .im 
den  fiemMhern  giteen. . . 

Wk  aehen  mmmckg,  .wenn  wir  dee  Cfeaa^e 
ihaaen,  eine  dopfelk  ttaandilinlichkeilnwipaken 
nid  dem  ehmdnen  Menadmngekte;  nimikh  Ilri— nniiy  dea 
■ntgegengeaekden  4  nnd.VeiMndnng  idaaaan  waa  iidi  nieh* 
kanuBit  :daui'dkaenriMiden.Anfingettenlndikek;aiali  das  ga^ 
alige  LeiKn;  nnd  dm»  daaum  eiidickl  man  aie  wlodev  k 
der  Oeaelbchall^  i^  dk  filpmclie  dia  VerWndnngagiied  wkd 
ftr  dk  Ckdankenf  nnd  «ttnädie  der  mmUikdeBen  indi^Mnen. 
Bevor  iA  um  4kaam  IWneiplam  aeine  IVilgendbonge* 
wtanen  anchA:  moa»  kh  aoerat  meinen  Gegnnaknd  grfüiig 
begrilinen.  Dk  flkatmrkoanachaH^  aoCavn  ak  iwi  mk  etki, 
wmr  aegm  wolh^  wehte  VeiftaiRmg  Imd  VmwaiUmg  Jkm€k^ 
nwdnweaen  gehMwe,  Jkgi  hkv'  gtanKoh  auaaer  meiner 
Me  angefluigene  Bekeekteng  iai *rek  ^ttiamutkah^  aki 
dkSkakn  ab  terlkndan  an,  miA  ab' eakkebend- dmwk  flkn 
knem  KvUle  wwiadmn.nmnilmtki  BaaMndenv  dline  BM»> 
atdit  aiiT  dk  Hmge,  wna>ln  dkmn  Knattnden  Snka  oder 
Maei  Hege.  Dk  leeekdkknng  anf  eken  aokiian  gkndyatoal 
kt  nnvermeldiicli4  wdttfdte>»tychakgk^  wekhe  dea  nndid 
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QUfBi  dtfr  VergleMrani^  dwrhieliNi  «<4L|  eine,  raio  theoretwch« 
ynaammAsli  tei»  awerbulbdeveii  dte  M4B»1  gar  keine  Stümoe^ 
htt^  wiew9bl  es  «id»  voii-  sfillMl.  TflrsteM,  dpsa  die  EKkemx^ 
ito-debiBienflchUcbea  Gehtes^  nachdem  mfWrsiebesital,  aua« 
IKettste  afttüdiar  Zwaek«  aoU  gemitat  inerdea.       .  .   « 

Zdent  man  gilt  voa  j^daai'/SjMftem  von.  Kräftcpi^'  g$'  9ßjf 
wetehe«  es  woUe^  ilinrtier-  der  SaUi,  daa»  es  aaai  Q^eiti^gd» 
mAie  alaebe.  So  ist  ^  in  der  Saeie,  «a  ht  €b.  im  Staate. 
AlMi  die  fdatigeftKiäftQ  .eiieieben  ihi^eii,  GieiabgeinalU«- 
pMiel  niaiaiia  vänk^BmBkrnis'mA  fiie  aiBd*a)iab.  daao«.>iiviBni| 
ne.  damadben  icbao  *nabe;slkAui4'  äiMerst  jkicbt  ihm  wieder 
z«  antfohfen.  OIm  i  «afiteep  f iviv  (um  idav?  T.an  /der .  ^pqaaiar 
tifttn  ^^nlerung  di<»9ai.  Sitzasa»  acljoreigeD«)  i  WväfsdaffH 
i»iiliB  scUbtft«  WolkL  ■mnahmnl  toheiftan  «nara-  QeMkm»  «ab 
u^aM  «fnem  nahepiiiete  aa^nabemt  allato^gar  b»ld  ,vi»rden 
idr  iBoc,  wie  die  «äidfldta>  Vartiiideawig  «dv  ovaserv JM:f 
fluig  iina  aUarlciVara^teUu^gcii.  auf  ragt,  die*  ia  mM.tia(  yi^r- 
gnbengeaoblaftn.Uiltea^  di^  aber-  nunmehr,  veratä^U durdi 
neue  Aufifaaiimgaa  Tmüteaaam  ein?i  Kvaft  gafrivoep^  :.ifiro4i^rA 
8lB«tiaM  gtiatfgeiliHiaiaiaarvQrr'ncd^eH;  ^-^  aips.ziuiiBeiflpi^ 
ibflii  aSdatUdMii  J&üiika^P.uMEe  PrirataQfgeq  vafi^siapi 
mafbaii^vadei^  ulla  «om  ihetem  (Uea^«a  d^  g^teljUbaftUcb^ 
fcebeip  ^tattA.ia  irgeqd^OiM  fi^str^^  wiaiiei^MMMP^ 
bui«itt  Fcnietaeiiv  Diose.  SirfzbffMt,  .dia^ftei  Wafi^l^arl^^ 
aaigi  akb  nuah^im.  fttmita^f- Mbm  ^ic,4uM»r?difS||am.Wafi;« 
liebt  .alwaUoM  die  Verwaltungsma^cbm^.^oa^tt^aa  wM^l^ 
gaaellacbaftiigbe.Zi»amff>BoWian  viai^atehaf  ^  folglich  4ar^u( 
Aebt'gabe»,  welahe  AeibuHing^m  und  ^e  «obn^li  «^.  wi^^j^ 
aefai V  janaabdam.  die  Q^antfial^»  Aufii^udBBgiHFeitcauf  diqi^ 
ader  Janen  Gegeoilnnd  ^ffknAt  wd^  und  bafifQ^dj^a  Jenai^ 
den  m^  für  dieae^  oder  jene  Fei^soiiaa  gavKonnqa-.uad  V^  4^ 
^funb  eaj»amin^  wird,  idi^  :^Ml  siab  .hfrfwtfu¥IW>  M^r^^ri^ 
efae^  aUfamain»  .MifNkimfuair  afuri^4  ^Wm*WBß^,^inn% 
mofOi  daa  atar  «Ugenwin«»*  loterea«^  ßsragti  je^.wirlUi  JoHn« 
dahw;»  Metumigw  ;bi«r,ao  v^rbiadi^»  imd  d«rt ^i  tri^iM^^i 
dna  VeBiiidetung,  di«  afimfc-tnrwbavgabwd^  jii.:manabgn 
RUten  aber  bedauiaari  kt  dorOk.  ihre  FplgM«  .Denn  jfide 
VeacmdguBg  der  Jttfdmia^Ci  s4ifitei(teiaa»6eaammtba£(,.  wieiche» 
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wenn  Dir  Gelegenheit  (gtftbfitk  wM  Mok  tlüMig  su  äiwicm, 
nMit  imterlasseH  wird  «i  ip«)rrttttien^  inum  m%  in  etwas  dlic 
IMitong  ▼erindert  Iwt)  wiAltawM  steh  Ui  ddiin  des  Guwe 
liewegte.  Und  jede  Sptltiing  in  den  Mcimm^n  «ohwielit 
eine  Kraft,  die  bidier  «ie  eine  einüge  gewirkt  iiat.  Wen 
würde  weit  öfter  meitüeb  werden  und  sich  in  wichtigen 
Folgen  inssern,  wenn  nicht  gewJHinlidi  ein  und  dasselbe  Er- 
eigniss  hier  Oleichdenlcende  ▼ereinigte,  dort  Vengehieden- 
geshinte  von  einender  entHetnte,  so  das»  nelirere  Krüle 
aogldch  entstehtt,  deren  Widnngen  sidi  gegenseitig  anfhehen. 
Aber  im  Laufe  der  Zeit  beobachtet  man  dennodi  höchst 
auffallende  Abandernngen  in  der  Hanptrkhtaag  dea  geoeU* 
schiMichen  Btrebens,  die  sidi-  aüniahüf  ans  jenen  kIdnercB, 
nnd  Anfangs  mibedentendem  Pmstinunwigen,  ergeben  hnhen. 
MUH  wurde  sieh  indessen  die  Reinbnrfceit  imd  WMdd- 
barkeft,  sowohl  4m  Ynenschüthe»  CMsle,  als  im  Staate,  viel 
grosser  vorstelten  als  sie  wirkIMi  ist^,  wenn  man  von  dem 
Gedanken  ausginge,  dass  die  ongdienre  Menge  foa  EMtau^ 
weldie  dort  In  der  ganaen  Suanne  aHer  VonteUangea,  Mm 
fä  der  Menge  aUer  fndifidnen  liegt,  nmdiiMaaig  in  Wifkaana« 
keit  wftre.  IHe  psychologische  Dntersndtimg  lehrt  aber,  daas 
in  einem  soldien  System  von  Kriflen,  wie  die  Vovatelimigett 
des  menschlichen  Geistes  es  bilden,  nothwendlg  die  grosse 
Ansahl  d^  schwldiem  KrSHe  dem  Uebergewioiit  einiger, 
▼erhXltnissmisrig  weniger,  hervomgenden,  weidien  mteen, 
so  dass  die  schwachen  mir  noch  fai  Verbinddng  mit  des 
starken  etwas  bedeuten  nnd  vermtgeii.  Wer  nnn  dieses  der 
Psychologie  nicfat  würde  glanben  wollen;  wer  auch  nicht  hi 
sdner  Innern  Brfchnmg  wahrsunehmen  wüsste,  weldier  üb- 
terschied  ist  «wischen  den  herrschenden  Han^tgedanken,  und 
dem  Sdiwarm  von  NotfKn  oder  von  Binfütai,  die  nnr  fon 
jenen  her?orgenifen  oder  veranlasst,  kommen  mid  wieder 
gehen,  um  gebraucht  und  wieder  cur  Seite  gewoifen  an  wes^ 
den ;  wer  diese  Unterorddung  In  «ich  selbBt  also  aldit  -keMles 
der  würde  weidgstens  ha  Staate  das  Oegenhild-dasu  laden, 
wo  ea  aUemal  Patronen  und  CSenian  giebt  «ad  geben  wM; 
und  wo  niemals  ehie  Demokratie  In  tiem  Shne  eitstiit  hnt 
oder  exisliren  wM,  daas  fai  der  That  AHe  gWcbea  Bhdkna 
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Miff  dM  6ttig  der  afiraÜMicD  Aagtleecriidtaii  bitten.  Was 
mm  te  StMie  errddMa  k«M^  das  beilaht  darfn,  daas  man 
«e  «llmdb  Uitf|^  Cotfbaiantea  wegachaft,  wekhe  Raiali-. 
Ümm  vmi  Gdbarl  lierheOiriiifen,  und  vemdge  deren  daa 
IMbergewMit  gar  «ebr  van  dem  oaUleticheii  Schwerpimcte 
dersHaamaaBwirfcesdeM  WSka  ^nlfonii  wird;  wer  ab^  die- 
aoB  Gefe'anatand  nlher  untcvaaehett  niU,  der  darf  aueh  niekl 
figeaaea,  daaa  gerade  Gebort  «ad  Eeichthiini  ea  tind,  wo- 
dvrab^  wen  nan  ibnen  etnen  aiiaaigen  Siaiuaa  liast,  ^ 
aUm  groeae  Waadelbarkeit  und  Reiabarkeit,  die  aimat  aaeh 
pqfciholegiadKn  Granden  im  Staate  nodi  immer  Terhanden 
aejB  wurde,  amaiaberaten  vermindert  werdeakaan.  Auf  den 
Reiehtbom  paaat  diea  natindich  niebt,  in  wiefern  er  sich  in 
den  Händen  sdiwiadelnder  Speenlanten  befindet,  die  ibn 
jeden  Atigenbliek  dnem  ilaivupdi]iiei  Prefe  geben,  und  damit 
an  lange  ^srtfidiren,  bis  de  ftn  wivldteh  verioren,  und  aein 
Gewiebt  in  andreflUUide  gdteadkt  heben.  Aber  m  paaat  a<tf 
dl^eaigen  Güter,  weinbe  ndiig  bd  den  VtoiKen  bleiben, 
wihrend  die  Qeneratioonn  wesbaeiii;  nnd  w^efae  den  Glana 
dar  Namen,  die  twamsl  durah  Glnek  oder  Werth  ausgeidchnet 
waren,  z«  erhalten  dienen.  BKemit  soll  niehl,  nach  Art  dnip 
fer  Neoem,  gesagt  aeyA,>  das»  die  Idee  des  Staate  w^rdng* 
lieh  an4  nethwendif  Add.  und  unbedüigtiiB  Brbredit  era* 
aaüiease.  Bandara  nar  soviel  ist  wahr,  desa  bdde  als  Noflis* 
mittel  nütdicb  dnd,  solange  die  Mass  paydMagiachen  Kiilfca 
den  Staat  gar  au  bewi^güdi  maehea,  daa  heiaat,  ao  lange 
nadi  in  den-Gedadien,  den  Meinungen^  den  .Vorurthdlen, 
den  OeAhkn,  den  Sitten,  den  Gesetaen,  den  Uebcraeugun^ 
gen,  nicbt  dlejflbign  Vestigkdt  und  GlddiArmigkeit  dato 
flristtBlMldong  sidi  sdgt,  welehe,  gemäss  den  ewigen  und 
aothwcasdigen  Wabdieftea,  d^dnü  alle  Natfenditit  veecdehi 
and  Uier  .den  ferneren  Weehsd  esheben  selL  Mi  ddds  aber 
sind  in  der  That  jene  fremdartifen  GewidMe,  Ja  cfaer  gOr 
Wimen,  masdgc»  SHdie,  dem  Staate  eben  an  uncnlbehrHch, 
wie  der  Ballaai  4m  9Am^  weUkea  ahne  ihn  nicht  tief 
gemigim  Waaaer  gehn,  ml  detohnlb  aVcn  WindetSssen  Preb 
gegeben-  aejiA.  wttode^  Aan^nacb  den  »pr^chdegisdien  Oe* 
aMKn  wesiiuintt  db»  im  dmün  jpgebcnrn  leHiasitlift  stthendtM 
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|0Mit,  iiiid«#eilAi<w|jBrileiiillÄwiHWM-iwofte 
8^»  %egräfllk:h  %«.  B8'«iiii  ntoiWi  ah  «IdiidK  tMDiMieni 
t«llkMiMn  gMciitfrt%  dei»^B(^^  '#o#iM  Ji  ünr  Sccte 
die  ¥<if8tellufig«n^'  ds^lM«  StMtteniie  MimdRa.  ^Mht  ktMlnni 
hl  'der  ^ek' did  MhwMiem  VWtMUn^^  wenw  sie  gMah 
mr  jeM'vilttlg  iHeneiid'  «i4  «nM>iHii«g^diMiMifP-Negeii, 
md  Ar  steh 'gftr  «iiÄdits»«*  vwüÄifeii  «dteift«!^,  deel»  gnr 
tokht^iii  •  elii^''^lBr  licd«it«idtm  »OwBe^'tel'slil«!' ii«0rt«w; 
dufdi  netre  Wriirnehtmingeiif  ifi^r  ^iMflk^nitti^  VetUMdugM^ 
diid  g€nmfi  «ben  'sa  wMc*  «äeh4ta»»lMte^ie'AiiftiBg«rit«il| 
ttftti'g^,  *Ö  VliMg  initfemtoflgeit  Mc^s^hto  snw^len  daf  cfe  treue 
Brfiihningen  gew^dii  <dd 'eAlttrtf^j^'rte'^crdtti UlBdMtn  ti>l- 
lends  «tark,  und'  elnflaMi*ckflr;  fiitl«ifl'^«  Irfch  vCMariiiiicta 
^M  i^iiiGlil«gen;  indem  «ie  ^iHit^eii  bilden,  eiHM  «enrel»* 
MdiAfUidiecr'  tmtef nehmen,  vnä  ilteh  Uehiern  Btf^lgen  m 
|¥S88ertf  i  Dtog^  «iiMreben.  W%im  «n 'ölwras  *«?gegnet,  «b- 
dann  isimmt  prolzUeh  dai^  StiiflttistfhW  «Atae  "widre  Riditangi 
gerade-  «b  1K0*  d«s  Benkett  nnd  Hand«ln  derM^tisdien^  ««renn 
Md«  nett»  €»itiMliati(»i;  elwflien<»  Biflwdwig  gehmgeti  M, 
e^r  wenn  «iidi  nur' ekiis  «ciU  BMiiung  «Mi  tter  dk  mh 
dtrii  BMnmgen  -  «rhoMib ,  (wenn  ein  iiete»-  Vocnrtheir  den 
Standponet  verHkkt'1ud.|  an«  welUieiii  man:  die  Mitge  n 
sAen,  ^  das  li^aat  cigenllieh^  aefne-Vorgfajtniig^n  ▼•n  Am 
Mng«bi«itf 'veitailjpfcK,  feWohnt  narj'»         '^  "  ' 

Bs'Wtinn  flk^iHar  sdMrer'Sn  i^ntocheHlcn^  ob'  dai  ilLmüh 
liehe  OiadidtfDkeil»  mehr  •'fon  dienern  payAnlogfecimi 
niamuav  <Nkr  ofc  d^<  InMer^  nodir  von  ^«M^m  ■bfainge, 
dnVch:  -  dMeib«  Ulnfte  :mr  OrdMng'  und  BeaAndlglNit  9&. 
braclit>werdoirJ  BofM- ist  gewfts^  dtis  Mno  nMmMiiita 
WctfAeit  «i«h  jerion'  Ailfe«bilnngen  gnhs  «ntfetehen  Imm^  'die 
aoa  der*  AnlMichte  Rebbariceli  nnseroo  einnmii  vorbandeneiR 
Vorstcümignlcrebien  gegen  o/feii 'friUMikoMttieiidd  Vorsteünngeii 
und  OefUrie  >  noihwendig  evitateht.'  Allein  attdereranito  *  mvnn 
man  nodi  anerb6aMen'V>daB0/  indem  der 'Mensdi  sein  'dgener 
anschaner  M<^  i(nd>ted«m'idle^lMkM6GMfell  fkm  l4gen#  Cte- 
adiidite  aanniiete,  fclw«lb<v  «nA'beurtliiiiil,  ^beir  in^  dhm» 
8elb9tbeobacMnn§i^e-^iinit;*flldrt^>abii('4i^^        «üe 
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^Oto  Uli«  Ht  UdMdcgii^f  UvMAt.   lüi»MuüCeseXnil< 

■Mi  Umi  ««B-eigMriiiinrar^WalinitlMbu^  Um* 

dhvA  dit  BvJtfkHi#uB^-aM  d«i  j0geMjAt«n«md  diuwii  dt» 
lUiei^aig:  M0  der -elgMttlMitar^tewegiMkci«  feil  der  «ü- 
iriBiiiy  «MrmiMm  »IftmUilMmf  ¥Milgkefi:  uwidam  jdM 
¥«i  m»^  und  miion'tdieltfdfai«  ViNr.  mss'W'wraiK  dcrWi^b^ 
MnMi  iAMr»lltoMi||«-  ««•Mitidnit  mbmit'  Üe  fiMum  dw' 
MMecirtw  dM  späüni  VonulitftMi^  indtld  «le  IteeH  «i» 
StahfelB  tan  L«Im  HMl'Wttfliiigv^M.  Befehl  lAd 
sIlMii,  T<iti  MgMMiiipifetttii  gMt<Ma>'  wid;ilinridhtu»gen.ihM^ 
Mdten,  dfeadM«tibfartili|w;cGtek^^ 
W«fcfte  M  gdbtA  kMtti^  «od  'dfa-ia.  dioitodhcB  Mimp*  «i 
BensAaA  gmiAmm  wfiA4ay  mto^th  t»  iMMrer  WalMMi 
^Ml  Qttll^fccM  gin^iBiMii.  Wm  M  d<teLhufc  tiw  McMdwiiH 
WIeM  ete  gMdriMMT  ikQg^Mick  M^  ^  dtr  Mennig  stab 
MÜMt  Bdl  seinen  Bikkei  unÜrniiienid.iiAd  ttenrtheiiead^-eüMi 
ObaetM  »iob  wliMMt,  deB#en  IJrMbtt  .te  «elbtl  Mi  ^ben 
dlM  M  fti  der  «cMhiAte  ein  «leeettr  Jtam,  ein  Q^mslM^ 
gcb^^  ein  Welmr,  der  sdn  Volk  kesmül^  ind  demeeUea 
die  (MMng  voniteeüil,  deren  ee  bedarfi  Br  eelbel  het  mk 
mMtmmm  der  Ifitte  dar  IleiitigenF^:  eehe  Oedenken  «ind 
en^itegMch  eeteeintten  ene  det  HilgeHeinen  «edariitenie(wef 
dttiuB  pieMii  ele  edck  wieder  eta  dem  Denken  und  Jttkn 
Aadem;  -senel' kimKen  eie  keinen  EKttfloei  i^ntfnnen^ 
ea  werigüen  wuA  aeüieai  Tede  iieh  ertüMtn. 
Aker  gerMk  dieser  UfaMlend  bef«relMi>  aoA  und  eridiitf 
,  und  wenn,  InAridnelMit  endMMetelitlt  In  dte  en- 
gnhngeM  CawtftlciWldnnir  «dli  kiMtor  «rinu  fti  keiner 
Ben,  in/ keinen  AiigenHiite^  üt^dM  Memeit  reiner  Geiit^ 
iH^  «da -Volk  die  reine  McneehkMt»  jede  ilekerlefeng,  amb 
die^  mttäuA  dee  ■mbcIi  «^  ilcb,  oder  der.6eeetegfflier 
fliridw  Velk^  sidl^  Mm  eidi  «dU«  eiMH,  ntn  eidi  glel* 
efeMü/liheHMlen  the  Lebetigrtewng  TUSÜÄhnrilKii)  —  j«dd 

wnft^ItedhingiMlMr  4h  leuf  iMhhe.Uekei^ 
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ifie  ei^i^MOf V  ^ni  aeigt,  wciHi  giAt  'lim  tlmujM^^ 
daiBiiMeiti9e4ctM%  der  über  ndk-odcr  m»  Vdk'vaAgM 
Wie  *^  AcBolteto  der  WwhAgoMwulMmg  mm^kuß  gidA 
«■liriiciirii^bendar.  Denker^  entwadcr  in  itena  btfiiMe, 
dodi  in  der  MeÜMidc  sie  la  «iBiiditB,  ¥4111  eiwMdt 
weichen,  so  hat  nadh  die  Slltüehkctt  der  teeflkielcii 
sdien  ihr  Pei«Mkii*BigentUMfoiiflSf  eo  hat  mMmä 
Nelionattildnng  ibre  lUofaenMnnd  flelto— eeinden,  wdd 
Mdegen  eie  weder  Fälligkeit  neck  Neignog  neigt  Oh 
wridMingfüi,  in  Ikrtin  Drsionnif  ^Mknckt^abedioinnd, 
kl  der  Feige  wickti|^  .wenn:  £e  mfliMni  -r  ütauekctt 
Nnüoiien .  nusannnenBtoeaeii..  Kleine  Verartkeüet  reicken  Mm^ 
lUB'nie  Ton  «inander  ^Biäami*%is  heUen^:  nnd.iiiD  keine.  Yen- 
bnidDng  gl&<^  da  sidht  die  Zwielmolii  «ckmi  in  «er  Mik^ 
am  keim  geringatan  Aniaaa  h^avaraaiinBtheöu  Wem  hätm 
kwbei  idehl  idif^öee  Snoten^  iind  EeligiMwkttege  auil  Um 
Smen  ansaiiwciAen^  Idlurt«^^.  das  ^noiftxekHta JUirkmideel  Teler 
saaa,  akcr  ^Sfei  neunnehnte,  sidh  Up^er  dStokaid,  baneigtUn 
undda.aehon  wieder  Last,  dfe  aUnn  Beikoagea  iai  canenaan« 
Dass  in  den  üddea  der  N^ioiialUUang'dfeiGakacdH 
IkAkdt  der  Staaten  Am^ite  kebe^  -t^  wakseadt  enmekie 
Fehler  der  VerwaHang,  und  seihst,  wean  jnan  will,.. der  Ver» 
iissung.^  in  Lanfc  der  Zdt  in  sdweR  plegen  feknkfai  na 
werden^  .ab  der  ^peaunde  jQaist  der  Natisn  iknen  iifcatligan 
ist,  -^  diaa  ^-^  —  ^Tl^^m^nt  um  rinur  Inrfrihiiig  sukuüiCin 
Wenn  wkr  aber  die  letete  Folge  jenerf  Qchaechliskkeit,  den 
Uniergai^  der  Staaten,  ina  Auge  Jessen,  wisnn  wirtt«b«ldien» 
sie  mit  dem^Tode  des  einaebuai'llienaehM  att.wal«leii4wn,  aa 
werden,  nur  ianci».  dass  die  faKidaa  FIden  isksemr  Betnsaktang 
kier  aufb»rfln,  i^tnitel.w  Isitfen..  Dar  Ted  das  lUffiisrlMn 
ist  kein  ysyckskfisekes,  Sondern  eui  {IqrsiakigisdiasJSrtig- 
niss;  «enteaharelltrnekt  ^n  Geg^nstairi  dte.Eijriiolegie 
aller  £enKm  fteobnchtafig.  »nfagai  die  Staslen,  «enn  rie 
nndi  noA  So  sehr  nltem,*trlekhen  doeh  >enenr  StttUfekea, 
deni  eüie  Göttin  IMtarhUekkeit  gendtankl,  aber  die^  ewige 
Jagend  reigeisen  knüe.  So  aaUeppta  dha  ,grtiwlilwAf  JTaisar 
tbnai  rin  Usges;  aind^;es  wd  ainahaaiL«mi,.und^an  bMM 
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hmgß§tdmaeti  j«  et  wäre  vieUetdkt.imtHiUre  JeaTJWrtg». 
Ilmvis  f«^pUigt  wordi«B,  wewa  nioht  die  Sttai«  von  «iüm« 
ihm  ein  ZM  gwcfcrt  baHeii.  —  Man  hat  nwi  minrr  lUB  '4te 
P«raUde  aof  «ndfeWetee  fertsnniiMii,  ikn  SUaatai  oftmab 
organiachea  Leben  augeaekriebep  i  duseh  irdehe  Veii^ei* 
iKe  Bli^yaifliQgie  an  die  SIeUe  der  Fayeliologie  #Baeiat 
mM*  Allebi  dieae  ^uaanuneDatdlang  mebt  gerade  ao  weit 
wod  nicht  weiter,  ala  die  Tarife.  Es  ist- der  Muhe  werlb^ 
dUea  uUi»  ai  beatinuBen.  Die  Physiologie  hat  ni  ihrem  Cte- 
yatande  «Hrganiadie  Lttber,  denen  ganae  niigliahn  Büdnng 
akh  ana  einem  Keim  fantwicleeit^  deaaen  Klflmfawt  ilin  Am 
Sinnen  entmht.  Mit  dem  Keime  ab«r  iat  gana  bestimmt  die 
feqiece  Erolfitien  Tollaläadig  gegeben;  dei^geatalt,  daaa  mm 
denJKeim  wohl  pftegen  joder  Tefderboa,  die.  JSyniutif^tt  :i^iU 
eMgecmansaei»  beaehleiimgea  oder  verxögeriv,  niebt.  9km 
dianerbaft  vevKndem  hano.  Bonn  wenn  Jemand  etwn  d&a  lUn»- 
gebniten  ab  abgwalerte  oi^gimiache  Fennen  belraahten*  wüli 
m  vamB  man  ihn  eri«mn>)  daaa  dieae  an  sieh  gehvechüdii 
und  der.  Ffort^^flarnrnng  nnShig  eind.  Solehe  BestimmllMiB 
der  Form  nun  ist  weder  in  dem  mensehlichen'Chaialcv  nntib 
In.  dem  aüate  au  ft»tei.  Viehnebr  gMt  Tom  Qeisle  und.  vom 
Staate  U^  Sate^-  dam  sie.aieh  btetimmite  Orgaaiammi  -nwaa 
aUmihlig^  und  ina/UnendUdie  fort  nihera^  ai^  abda  iMmdb 
▼öUig  «retehen;  od»  kan:  f  b^elagie  seichnet  -die  Aeyilb 
ptote  fikr  FkjAotogie  imd  atmrtambaensahaft  iteergieht  aiah 
rftalJtob  alieadiBJgas.'aua  dem  Syaiem  aller  Vwatfelbngen  ;lm 
faCvMramuMiün  Staate  ^Hie4»eaÜ«mte  Aasfanüatimmwima 
für  neubfamniommende  VoraifeUiingatt,  srnnmi  ,ddn.'aua  ihnen 
eBtetdhendehCkBfuhkniindBegiierden;  aber  jdde>ABMaüaitnii 
feiiodeat  Ai^eh  daa  Anairnüirende,  und  gtebt  ididmrdi  ddn 
fcinftigcn  A^imihatiaAen  üw  ntne  Riditmig. :  HieKmrf.  horahi 
die  MagiidikaÜ  der  BrzMüing,  rm  der  man  ndw  «nriaht^« 
Begriffe  heg«,  wenn  man  aie  *<ler  flartnerei  ▼crgieiabt ;  4mn 
wArend  die  leintere  btoaa  die.vodMstimmte  firohdimi  4^ 
Manien  fdrdeat^  «tettl^  die  ernbrne  nUdvdinga  in.  daa  laneN 
dea  Kek«B8  ehi^  Jndbni  He  «lern  MmweheiiMfikderiN*r  it^t» 
Abia  «ml  BnalraletBien  ebrimpfts  ^äm  et  «ina>iiafii 
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«MMigtMMiei  BImii*  wlrdl«irjiMg<*N6iiMriMhr,'diii 
to-Bcrdpfc  ensMü,  tumr  «idit  wbMg  BoMpübr  -wuiim^  rinv 
«Mh  nMt  trMB|^  Neose^llNider  MeilPett)  j/itmm  nMt,  «raK 
itlttCklitt,  tll  «r«ililii«  bun,  sfiMli  Mtid  jliiiid»giNi>vott  ^if(fr* 
wMb^r  BwtinmillMft  ertiin^  lia<te;  iHke^  «fcH,  i#eU  dM 
Orifitilfl&tMii  ifts  Ctetfi^leg  iricht  dto  Vottigkei^  d«r  dgMUMMii 
0rg««luiimi'  hm,  fiöndt^rn  iieh  meh  aeiieii  IttndHIctoHi  hatw 
IMiiittiliiiil«lt.  UM  hieiMtl  Ms)|i  «AMiltiMlMr  dertCMt^c^ 
«afltmtiiten,  dagns  PUflnasen  und  Thiere  elfte  mgftcggcne  2Ml 
die»  Wa^hsem,  Bestdiens  und  Welkttm  hiben;  king«^  die 
•tent^ii  flfdi'Md  oobnell'  hM  leng^iAn  enCwkMii  (wrgid* 
iken^wIr'Mspiehliidhe^'nur  de»  heutige,  neeli  »eto  JuMge, 
und  4e«li  sehen  so  »tarlce^  Nordamerfta  mit  itm  etleii,  ttnf- 
«iiii'  wedisendeii  Rom!)  und  das»  eben  «o  wenl^  hi  ätt  Ab^ 
■iMie  der  Staaten^  ^e  In  fhrein  Wedue»,  besümnite  Pefl»- 
den  hMiMdien^  tiehnehr  oJPImid»  dn  weehielnde»  Rteiylii 
nnd'Venrärtsgebn,  we  nleht  gar  eine  AH  ton  WiedergcAnift 
in  ihnen  «n  bemeTlcen  i»t,  dergkichen  dem  heutigen  Vrarit-* 
reich,  mid  vielleicht  aaeh= Spanien,  in  Tlieil  nn  weHen  »dieinl'. 
Ilnd>  s<dl  ieb  liiebd  nieht  auek  en  Durticilimd,  an  FMMoa 
aiM  erinnernf  .• 

E»  sind  m  der  That  iMil  »owolii  dfe  atieeeesNen',  ak 
dle^  simoiteBen  MerkaBale  d^  Maat»  imd  *&0t  Oiyniamen, 
di»  niriBelien  beiden  eine  Vergidelrang  teditlhKigeak  UN» 
dia <lrgnne,  im  denen  dlnOfganiBmen  iiiie  Namen  Mrens  -^ 
wie  Lunge  «nd  Hen,  Leber  nnd  Magen;,  ■nilDeili  nml  ffnr-» 
ean,  nun  Leben  ansamaMnwiricen:  »e  arbeiten  f Mit aimliiili 
bnMaa*e  die  veBacMedenen  Sttede,  svriachai  dhncn  db  0»- 
mein»am  obüegende  Arbeit  getheili  ist,  nan»  BnataiieB  «nd 
fledeihen  der  ee»eli»chaft  einander  in  die  Hand^  Um  abn» 
diese  ¥eff ieidinng  durchaH^nluren,  rddii  ea  niaht  Idn, 
bdatfanmften  Staat  mit  ehier  bcatkamten  Ast  von  Tfai 
Ffauneu  saaannnennirteiien,  »ondetm  man  nmm  beinahe  die 
ganae  tiatnrgc»chiefate  dnreiibafen,  vom  PeAjfen  liia  amn 
lienaehen,  oder  vmn  Mm  bis  surlBehe,  mn- den^fitent^  4m 
BlgendiA  nie  etwa»  iieatiunntea  itty  nondam  'dct  stets  witdt 
und  »diivQibt,  nnd  ve^smna  #Mr  nHdnmMa  gast,  mit 
»ainer  ganaen  ¥erinderiiehhti^«ab  einen 


jte^WwHiMg  iier^ATlMit:  k^  ühm  WMvt  wliQiikMnMiis  «•» 

iMhifM  «fieiwiiod  PIMMeii^  düfarKteiäe»'  iwiibÜlMiiiiii 

MMteIgftMsr  miMMn  «Miaurv  iImcii  «l  SfMre  lhrd»'niiiM 
lBiiii«><<Hger  tbegfinct'  diM-;  vrie'  "weint  'den-  -TUereoi  Aa^ 
Hw»  •IlMJkiig' Hei«  tihd  iJwiige,  idtaf»*  uril'weiligwlfNcrv«»* 
loHitm  aUniiMif  <m  AfleheiiiiMHA:  und  ^4ilNi  «ÜiwikliMi 
Ifcid*  BW/kÜMieii  -wir 4n«nite' IMvmiMni^  aadif  nidtoite 
«n  mouitliliafaratCWiPt' «tofHirai,  «der  dn  ^eiM  AdMiBcHMll 
iMt>*n>8lihts*dHMiiet,iraMiMidi,  ihWvDMriMlIwit  itim 
^an,  f ofMi  «orii  iddü  wa|;te  «i  »'CrwIlMien.-  NisHuhr  der 
GeiM^  wie  der  SWast,-  -isl  «war  fdemiie  eia-  gaHt  »Tiet^^CM 
Hütuaket  XhguOmm^  «Mr  «r  ergairfalrt  aMi  to>t#ilüettd} 
wd  dieMa  lAi  FovIwIiMlIeH  berieM  Mb  »iaht  Ueea  Mf 
die^  Wcte  der-  Ataimikdkm  Miaer  V^rataUmfen^aaniiiit  'def 
BfeUparkek  'gegen  dieralbeifv  (waTmi  adkah  el«»  die  Ked« 
war^)  aendera  autfli  auf  die  Soädenrngdef  IVmatieam^  die 
aaai  gefaMgevLalNnanMniai^ngeliftsea.*  Aber  IMr  imaii  'aiiai 
üMitaadraiisieraiilaMderJidg^ndeii,  riianiidi  getwtiwitett.<M 
gaaea*  fragen,  dergleMiea  wM  Wnitge  ka  0el^m  gHWiB 
faabeii,  UFeU  aie  daa  Tellkonmi«ii  intemnre  W«Aea  ^ditt^^CMi 
atea;  und  die  ailtlen  i»  dieief  aüwigaa  fataaiMt  •tfeaaM 
eadMdieaeMAiiatgflMtigMt,  Sonderung,  laid  Ba^gageageaaM» 
hett,  aficht '  ÜMMi ,  tiellelclilf  aidrt;  einanl  aliadeii  kdamflnl 
VteliMir  nMbit  maa  rfek'  Hbea,  oai  zaerat  aar  io^iel  aa  Im^ 
gteifcn,  da88  nwere  Voratenangen  vem  RaanM  tmdtaia  deft 
itaMüdien  Dbigen ,  In  der  Seele  nidit  «ossereinander,  data 
nnaere  VaiaCellangea  rm  der  Seit  und*  den  aeMtdien  Mn 
g«tt,  4a  der  «eete  aMit  nadielaander  sejn  kSaaea^daM  tMt 
läehr  )ede<  seMie  VarateUnng  Oar  Madnlgfiaiigea  rSliig  «mm 
eiaifnenfbaiea^  vMig  In  Sfaa  dittngen  miias,  am  den  iotge^ 
aMIIea  Rana  md  die  rorgeslellte  Zelt  wMIübIi  lu  aniHailiRhi 
aial  Nkdflh  datoft  aa  veiUemi.  Hai  man  die«  B^gtHTan:  daad 
vrlrd^man  beiser  i^of bereitet  .aeyn,  tun  aodv  nb4i  m  tta^ntk 
dMi  hl  4iar  «IWBfl,  «agattamen  ieele,  defen  l^arsIcilatigM 
äter  dat^attr^ileianigie  «eg^ailae  aad  daww  iantüieadt 
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HöMiteiifnigcUiidBrt  werden,  tieli  vitlMUUf  M  irnnkttbä- 
9»,  ee  fsorsdUedene,  gveMiere  und  kleinere  VmnifllimffmM09$m 
gAe,  in  deren  jeder,  cfaie  ffDgmmäMgt  Beetmimwig 
tiebenteUnngen  aiinaUig  entoldie,  £e  e&th  eher  in 
ffinddit  eiif  Tencliiedeaett  Pwcien  der  Bdfe befinden; 
wibrend  der  stets  üsrtgehendm  AlMieeiieeinnf  «lecver  Qe- 
denken,  sidi  die  mehreren  VorsteünngsMessen  berihren,  in 
einigen  Pttnctenvemchmeleeif,  und  dndtirdi  eine  nene,  gegen- 
seitige WirksenAeil  etiuigen;  .dees  die  etiikalettiy  die 
edienden  VoreteUnngBnisssen  tlMÜemÜ  den  nüistc» 
«lieren  «tf  eine  bestimmte  Wdee  Teriranden  sind,  IIicüb 
neu  herrertretenden  sieh  am  ersten,  «nd  am  rinUnesmiihnitM, 
verbinden;  imd  dsss  ven  der  .Art  ani  Weise  dieeer  VeriM»* 
dnngen  (die  unendlidh  verscfaiedBar  aber  in  Jedem  rinTfinm 
Felle  aaSt  matheoMtiaeher  Genmiigkiil;  bestimml  ist,)  die  Jfii- 
fsnthianlifhlrcit  der  Hcrrsdmft,  eUielige,  wekbe  die  slarfam 
Verstellongsmessen  ansnben,  «ttd  welehe  die  scbeadieik'  vea 
ihnm  erleiden.  Um  hier  an  etwas  BdEenntem  annakaiftaM 
erinnere  idi  en*  die  wimensdiafUiehen  Systeme,  an  dte  nsnr 
^l^lisrhfs^  peiitfsebeii,  religioaen  Ueberacvgmigmv  nn'die  Ver* 
heftpfiing.  »wischen  diesen  mid  deft  «iehli^s^len  LdbeneeiMb* 
ntegen  end.  LehenspUnen,  en  das  Qefi^  der  mandteflei 

Ei:lmtveirbaltnimb  9 wer  dies  alles  in  sieb;  selbst  mal  e»- 

bettender  AuCHMrfcmndkeit  beebeehtet,  d«^.  wii4  »alir  bnid 
seine  eignen  herrschenden  Vemtellangsmessem^  üid  4n»  irisb* 
tjgslen.  Verbindttnlfeii.  deradben^  g««^*br  wecden;  «neb  die 
Art  ibrts  Wirkens  wird  ihm  ni^  entgebn,  wenn  ^Ukt^  dh 
Scfcttmng  dieses  Wirkens  ohne  .tieferfi  S^tteviaäon.  nidkt 
fmffkgend  aualaUeii  kson.*  0er  gebildete  JUmm^H^ 
ieMrIieb  aeageiymtet  mit  ebier  McMige  wen  Qignnen  an 
ncm  Denken  und  fnr  seme  EntacWiesinngen ;  dem  UegdM* 
deten  fehlen  diese  Organe;  aUe  UnwissenMt  iai  MangsJL, 
aUer  Irrthnm  ist  Kmnkh^t  in  einem  der  Orgaiie4  wie  vWe 
pbec  ihver,  und. wie  vellataniUg  ansgebüdf t  «in  jeden  eifmil 
lieh  a^yn  e<Mlef  das  ist  «nie  Frage  .die  «irade  .so  lanle*  wm 
dier.wann  im  Staute  die  Tbeihmg  derAibfit  Mtilk  ßUtm  wf»t, 
mi  isfWies  hl  den  Unt^saUhfäimgm  der  Stiwle  4ie  totnteB 
V«iir«jfWiw«n  af^enl  Bs  JM  ei^e  Fn^  .e^.die;.  rnie  idein 
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Orgive  lilgtoiMi  1»  tJaeiD  g«iig  naMigHiini w  Leihe  gehiwa, 
gidil  dbWM  Um»  auf  der  Brde,  öder  iir  unterm  SoBMMyateai^ 
MHdera  Aeolul  gcnoiBiiieB,  iiiid  euf  dem  veBkommcBtien  aUe» 
Weiftdrperl  Man  «ielit  aegleidi,  daaa  alle  diese  IVagen  nn^ 
teautwerüicli  sind. 

Die  Pkyaieiogie  hat  neuerlich  anfefiuigen,  deh  aufs  engste 
mit  der '  TCi^gieiehendeA  Anateraie  so  rerbinden;  man  i^d 
daiue  sdüiceeen  dürfen,  dsss  sie  sicli  niolit  mdir  auf  die 
Angaiie  de»  Nntcens  der  einsehiett  Theüe  in  dem  mensdif 
lieken  Leibe  besArinlce,  sondern  dass  sie  dem  Leben  in  allen 
Feemcn  nadispHre,  die  es  anzimelinicn  lihig  ist.  Me  8lnai»i' 
ii4ssen«dieft  i»M  Nieamnd  mit  der  Statistik  einaelner  Staaten 
▼erwechsehi;  sie  ist  lingst  in  flirer  natürlicben  Yeibindnng 
mit  der  Bessiiiehte  bearbeitet  worden;  sie  hallet  also  nieht 
an  der  bcsondem  Organisation  dieses  oder  Jenes  Staats,  iPon«i 
dem  si»  ;hatdie  JMogÜGUteit  und  atufen«rcise  BntwidEelnnf 
der  MkrgEviishen  OeaelUdnH  ubefffanepi  im  Ange.  Me  Vm/^ 
elmlogle nlein  aeUen'anrftGlcgidilieben;  und  'sie  kaan  IknüiJi 
Mkt  von  der  Stelle  Imnmmn,  so  lange  sie  sicAi  mit  dem 
fiiwiballen  Seelenvemigen  tsi^,  die  ungefllir  sotiei  i»* 
Renten,  als  wenn  efa  FhysMog,  der  niemals  ein  anatomisdM 
Mcaser  in  Hinden  gehsbt,  niemals  eine  Lunge,  einen  Biegen^ 
ein  Hers,  niemals  Adern,  Neveen,  Muskeln  geaehn,  noek 
dnton  g^i&rt  bitte;  dens.mmiBddidMn  Körper  rileiiei  Veiw 
migen  aneignen  wollte,  &  B;  ein  Vermftgen  su  atfamen,  ein 
VennSgen  nn  ennflien,  efa  Vermögen  die  Gtteder  sa  bewe* 
gen,  efa  Vermögen  nt  waelisen:,  und  dergl.  m^r.  Aliefa  ieh 
kabe  mir  langst,  und'  aueli  hi  dieser  Voiiesong,  die  FreHwÜ 
gcnenunen,  die  Seeienrermttgen,  Oediehtniss,  Binbildunga^ 
Imft^Tentand^  VemunH,  und  s» weiter, -bei  Seite  sn  setaen^ 
«e wMtsamen  Uttein den  VonteUnngen eeibat  aaürasneinn^ 
mid  das  ^geistig»  Leben,  Aeaaen  Anfinge  aidi  in  den  Thiercm^ 
to  dhn  Wilden,  fa  den  Kindern  neigte,  bis  mi  arincr  böek. 
Sien  nne  bekannten  Anabttdong  hinauf,  als  efa  Oinlinmni 
^en  Pbinnfaenen  nn  bebmehten,  dmsen  gesammie  MögHeb« 
Mt,  mit  aSen  te  ans  äegendeii  Ikfeergiftien  und  VerMn- 
die  efae  und  nntheilbare  Aufipri>e  der  Psfebelefte 
^  ebse  Aul^bbe,  die  fteiliifli  irisht  Uesa  empMMh 
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Wtai^  nÜ.aHeii  ilmn  HülfmiitMti  nrid  W«i4ta«w«  oai 
dmiiD  iritdhnwi  ehM  BOi|;fiUti^:VeisWflhiMf  ait  4kr  fiMtfb* 
rmigs  BBüiigiii^idi  effotdeit.  -SMihU'  «bev  4le  P9jpMMgii 
aaf  diese  Weise  bearbeitet  wird,  ergebei^  «ddb ÜBht^'hlMri 
die  VefflndiuBgen^  aOBdcni  «oh  di»  AaBaik§^4i6t  üttern 
Vevbiadmig;^  wocin  diese  WfauNHischaflk  mit  mdhm  «» Iftetäi 
geeignet  ist.  Nwi  bic  ieh  Mrar  «Ar.  nH^Mtfianil,  tat  eHu^ar 
ndoot  philosophlscliiea  «nwdriitoe  wjUftn  m«MA  eiftfe  Bcfmi 
■i  des.  nili  der  PfaUiisopbi^  vetfwmidteii  WhamUdhifft»  *- 
i«kiiidif<sii ;  eine  AßnMMmüi^,  Aercp  Bwitel#  Mr  aUnbe- 
fauiaiäiiid.  Allein,  aaijel  güilraae  ioh,niifr'SU.IiAaapteB^.  dato 
rine»  richtige  JP«jFdkoH^e«¥irf  fenaivm,  ab  die  biÄariya  M^ 
sdife  es  iMecniliallte,  siqb  mil  dar  MaalsHwiMrtdMfl  In  Va»^ 
bindimg  aetaen  wird.  Was  in  dtn  £laHlto>  aMiianuw*e»r 
visKand  arhd>e,  ütk  iridei^rainnBdbr  wiittmd •  Tftafrhtt :  iwaft 
ieidit  und  sahatbli  yerKpih'ifBrin  waaf  läapifeb  mfciMbiM  W»« 
#egtiisll  aej)  wielM  dcr'bündei  BiaahaalAMa  An)b<4Mk 
adbst  lierfasbralge,  wknei  kk^a  Uabealegtaifv^amdaittfak 
FaineBW«llaiiv^niöge;  weMüeRaiabariBB^.watakeVteMM^ 
haft,  «akhe  Geiiihr  tind  HoffaiiAgp  anaH  der  sdiAinbarü 
baataa  arganisirtB  Staat  nbrig  iflstfai;  weleh^  tlUlt 
Biwichtong,  glaidi  harten  Jinacdren,bMa^  dhaah  .ihre  n^icba- 
Biaohe  Vaüigfcca^  nitaiMi  aeyan:,  uad  »wie  mdniih»  Dancrh 
hiftifkaUi.aichem  kdniie;^  welche  wdM  TAieiki  A^ag«  iite 
Bciablirkeii  der  Muskefa»,  oder,  gar  di&dBupiiidiicUiiit  der 
Nerven  besitzen,  mid  wie  man  diaaa  dureh  laiaa  B^rUrnnf. 
softeieh  sdbojiaa^  und  ins  Spiel  aetoen  aivsaa:  dieae 
taiperidüblllicbe  Frag«ii  wird  ntk  deD4aiaalBkäiidifa 
Ml  ^  gcnügaBd  b^aalmrtai''könitta,  aohoga.  ■wht 'diar 
Hesnangen  and  CempÜtitinnanr  ikthMortMktkgm^  diu  fiUre*^ 
bairgan  und:Spaniiuagen  dav  Qi iniMhiiinsüirii»  darUiapung 
dar  Fonia»^  aNer  Srftdmngv  die  State  .der  Oitwichelu« 
itf  UiiiMidn«mid  BagrffcD,  die  VeAUMsae^^w.V^tsiaikuva- 
massen^fn  dar  flathstbeobaehtangund  MMhBBiihBihdig,  ^^ 
kirn,  Solange  sieht'  dfo  ^gaiatiga'  Orgarfaatioii  Ihn  «hlar 
Angm  liegi,  die,  indir  oder  ndddar  baageMUelY  -in 
ifhmivw,   dis  «NMae  da»  «(iaato  mfttf thäeHtoMandani  Jiiiei 
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t^OmämhU  u»d  4fo  ekw  itmm  m.AUm  wiikt,  .wen  ^ 
QtoM  ^  N»t«r  flwier  enten^  «ürflMhen  Betlandlboile  afae* 
wyb^f«rlei|0»ett  ka0B«  Weno  Min  dieP^cli#|ofl^ei|i«ii.TlieU 
im  Fandiwaiti  »nwMAt,  wmmC  die  8lMlw[Ni69Mli«fi^  «i» 
▼oUitMyii  iMgrüAdet  m.  Mjtt^  mhen  mviiy;.  so  iiidei  m* 
gMeh  liMi  uniidkehnes  VaASUnfift  ftwivdKyi  beMw  SUrtl, 

«rnfsprobe  dtee  für  die ,   von  der  sie  «b^aiiftj  daps.  alM 
die  farttumiar«  «rolohe  in  dte  fnpA6hgia  elBi^cUfohton  «qm 
«aditen^  iidt  dftduvoh  vctanttieft'ifierdeB«  wöl».iDL  der  Staater 
witnirtichift  liebte  HeUbercs  TorkeiBwi,  was  ikow  en^p^rft* 
Am  hMttite«   Audi  dieses  ¥esMMise.  ubilr  i«(.  g^gepseitlg) 
dba  'iMiit%eii  I«ehn8tee  des  SlMskiiwit,  MJNild  sie  Jiiiievvi!: 
fflh»  aber  «e  pisMisAte  Idosn,  ub%i^  die  Bes|faiiimi|«eii 
desst»  was  sq«  soll;  oritosen  in  AMebimg.  dec  Aii0iUisbeiV> 
bell  «id  der  WirbMukeit  der  dui^b  sib  wrfMdiiMlenss) 
Ikmwyhi  dük  durdi  ps^chologisdhe  Cbrmde^  die..ibriet 
wu  VBtmtmmu^  iitma^  bewtifariKtteii;  widH^dMb  riiil 
sie  dieilbllt  des  brdiuBs  ^rdicUtig.  Miweslick  köonte  ieb 
diesmi  Vovinige  «iaten  ngemiAsseBeiii  flcbbiSB  blesiifig— j 
ab  Mdam  loh  sweier  fsIsAev  LAven  ^edenbe^  dereii  eise  fa 
der  Ryribelegin,  die  andene  in  def^  StaMtsvdssensohaft  ihiw 
Site  bsl<,  und  die  durch  aessnmeBateihiiif  beldn;  Wkas»« 
acbytsB  &r  Irriges  sehr  IMtd  fterraAhe».    Me  «hie*  ial  dte 
sagONDiflte  .hmsasetideetele  KreiMt  4es  Wüeosl,  Asrah  «Ml; 
cheXnty.TeriellBl  deich  ehie  imtichlige  WeedMiif  im  seuMSS 
Bffirtediiiif  der  «tficriebve,  «die  der  Wahlrhcit  naher  Ucgeade 
Aaaidhfc  LeibniteeBia  verdriiegte,  und  weiche  Seh^Usf ,  fem 
#ldcr  den  fikist  der  ifesMide»  Katerhetosdrtaag^  mtr^sAl 
hakeBWoMte,  Macb  dleaer Ldire  rmm  der FrdOuitt des« Wittaaa 
isidar  CfcaasJuifcsMmsnhtag'  aa^icliohe«,  wdaher  de»  Gm^ 
der  MeaBtheDfearfdehte,  aed  die  BiUki^  der  8te«lea,  wm 
H^sMbgischeB  firtodtti  mnlDae»  sollte.   W«  jtdea  IndMr 
dMM  abaebi  frei  kftf  4a  «fesa  »ao  id  der^^MmarteOiTha« 
«ii^eHiAüor,  «id  fol^  hiNdatt«esaltele.dieB^  TMU^habb 
hiteui  gaaaaitefcabft  eendent  Utehen  and  Springe.,  feswa»' 
tcn;  und  da  ist  es  ganz  yergeblich^  eine  auch  nur  wahr- 
scheinliche Regebnassigkeit  derZusammenwvkung  veranstelten 
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stt  wollen.  Also  ^vire  die  SMitttAiiMt  «wttr  «HelleMirtBlM  A«f- 
gtihe  in  der  Idee ,  aber  eine  .vettkottnueiie  Tliorh^  in  der 
Atnnbiing.  I>a  dieses  faledi  i»t,  ao  must'  nudi  die  Annrimie 
der  transsoendenteienFrellieit  einen  IrrtiMfli  enteilen,  d^Mn 
Bntwickelun^  ühri^s  mdit  dieses  Orts  bt  Dns  indre  Bei- 
spiel bietet  in  der  Stsatswissensdiaft  die  Meimmg  dar;  ab 
lasse  sieh  irgend  eine  TerfiMSiing  erfinden,  die  flr  alfe  Staa- 
ten die  rechte  sey  oder  doeh  die  beste.  Wenn  dien  wdur 
serpi  soll:  so  muss  der  Schwerpnnet  des  gesanuaten  WoUem 
im  Staate^  durah  Irgend  eine  Binridilong  kftnnett  bevestigl 
Tt^erden,  indem,  wenn  er  sieh  Terrlkelct,  oübibar  die  Conatl- 
totion  des  Staats  kebienüaltongspiiBei' mehr  hat  Mm  aclnt 
aber  die  Vestigkeit  jenes  Sdiwerpuneta  entweder  Unlicweg- 
Bchkeit  aller  einaelnen  Willen,  oder  gemne  Comprnnniion 
ihrer  Bew^mgen  vorans,  wovon  das  Intetn,  wenn  wir  et 
psyAioiogfach;  IMierlegen,  ach  wo  -mdglieh  oecb  nn^iweiafiep 
ne^^  als  das  erst»e.  Hat  man  aber  ndl  dkr.ReiiAaikell  den 
aENnsddlehen:  Cfaistes  ingleiGb  anch«*die'Beaatee  dea  Udiar« 
gewlcfais  det  stärksten  mid  am  bestai  Tethundenen  Vdlrttel' 
Inngsmasseii  wohl  hegriffen,  hat  man  -fibasdiaa  die  psydialo- 
Ifkdie  MogHdikeifc  chwr  meralisdien  BIdnngeingeBdia)  ter^ 
mdge  deren  die  h^vsobenden  VorateUnngen  eben  die  deaOnlen 
und  Rechte« -aeyn  rnftsaent  .se^eTgiebt  sich  nicht  bldia  eine 
IVeiheit  der  Indivldnen,  die  gerade  naeh  Kanl'iB  dgeaDtÜBhor 
MehiongfcderMdralititäBlhatJiegt,  sondesnenwrheHelaach^ 
dass  jenes  SUreben  nach  der  besten  Verfasanng  des  SInsia;, 
wefem  es  niebt  widdrsinmg  scjn  soll,  laidgst  Tflrbunden  njm 
muss  mit  dem  Bemühen  für  die  aügemaine  Veredlung  des 
Volks,  duidi  wefehe  allain  die  Wiihsamheit  des  unter  sisb 
entgegengesetiten  Ariratiiitm'esae  Soweit  rvekndndett,  mid  ein 
gemeinsamer  Sahwerponet'aHea  WoUina.*aa  daosnsd  bendch 
net  werden  kann,  Jasa  es  eriattht  ist^  aiiieiaew^Be  Stabil 
UtSt  desStantsgk'baudes  zu  denken.  Dtoeh  «ene  WArimÜ  ist 
so  unaerer>2eltderallgeBBemenAAefhenttingachon  m  nahe, 
dnsa  iah  hoffen  darf,  in  Arer  Znath^iiniing,  geehrfeite  Axt- 
wesende,  fir  meinen  Vofing  liier  einen  BsdHpmsst  an 


.1 


xn. 

De   attentionis   mensnra    cauisiisqae 

priinariis. 


Psychologiae  principia  statica  et  mechamoa  exemplo 

iUnstratiinis 
Bcripsit  JoANNis  Fridericus  Bübrbart 

Philw.  et  Paedag.  P.  P.  O.  in  Academia  Regionontana. 


1822. 


HraiAtT*!  kleint  Sdiriftoi.    II.  23 


/    c 


PROOEMIÜM. 


JLrisqiriiilioiiiiHis.psyclioiogicifi  cum  adducliu  eaaem  ad  a«qiia* 

tionan  differealiaieni  fbnnae  sequentte  . 

.1 
1 

mdu  +  n(l  —  u)^        du         .^ 
j=— ==s  a  j£tj 

aoJvi  eam  pmse  per  üiethodum  notimiiiaB  ceefficfentiiiiii  in- 
deiernuBatofUBi,  eaquidemle^atque  conttiMie,  ut,  qooties 
divergere  ioeip^et  seriM  Infiaita,  toties  novi  quaw«ratttur 
coeffidentea,  noTaque^aerics  adstrueretiir;  iamdudam  demon- 
atraTi,  diMqae  calciili  expodüoiiem  pubUei  iufk  fed*).  Verum- 
taaien  haec  erat  Domme  potiiM^  quam  revera  problematis 
solutio.  Nam  toedkun  calouU  elai  aemel  aot  itemm  diligentia 
▼iMd  poBset,  ea8tta4amen  dMficiilares  aggredi  vetuit;  quae- 
stionis  autem  natura  pbstnlakat,  ut  magna  valorum  literia 
M,  «y  ß^  tribu'endorum  varietas  perluatraratur;  nee  emm 
paydiologiae  praendium  in  nameria  ttagulia  compvtandLi  po- 
ritnm  est,  sed  in  toto  funetientun  araUtu.pereurreado,  eoqiie, 
quantum  fieri  polest,  um  conspectui-proponendo.  Itaque  sae*^ 
piuB  ad  eandem  rem  reversus,  pluribua  modis  eam  tentavi, 
ut  viam  magis  expeditaminvenirem;  nee  tarnen  suetia  malhe- 
matieorum  substitutieBilHis  et  tranaformattombus  qaicqnam 
prafecL  Patet,  in  aequatione  propoeita  Tiuriabiles  tf  et  Z 
eeae .  permiacfas^  eamqae  ab  lioniageneia,  'si  pro  /^  ^^aoatur' 
numerue  magnui  aut  parvus,  longe  aUiörrere;  nee  ultum 
aax|lium  a  theoremate  Tayloryuio  exspeetandum  eaae,  cum 

-j—  pendeat  ab  utraque  quantitate  variabili ;  quamobrem  omnes 
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oraatieiiteB  differentiales  sunt  ineogiiiti.    Accedil,  quod  non 

dZ 
tantum  Z,  sed   etiam  -r— .  calculo  est  erueMum,  ad  errorls 
'  du 

sii^Gionem  propulsaodam;  negotii  enim  rite  confehsti  nulloni 

alind  habemns  indicinm,  nisi  iilud,  quod  ipsa  praebebit  aequatio, 

ubi  Substitute  valore  inveiito  ipsius  Z  in  idem  nos  redncet 

dZ 

-^ — ,  ciiius  valorem  iam  cognoverimus.  Qulbus  difBcnltatibua 

fractiis,  ingenii  mei  tarditatem  increpana,  totam  hanc  disqu- 
sitioneni^  in  psjchotogia  quidem  admodum  neeessarMn,  afio- 
rum  diligentiae  iam  commendandam  atque  reünquenten  pul»- 
bam,  cum  lux  nova  mihi,  de'  natura  seriernm  divergentiam 
meditanti,  affiilgere  videbatnr.  Series  enim,  quibos  uti  mathe- 
matici  consuerunt,  ita  procedunt,  ut  exponentes  eandem 
servent  differentiam;  quod  etsi  calonlom  soiet  oominodiimeai 
reddere,  tarnen  band  seio,  an  ipsi  fnodionum  natorae  bob^ 
nunqiiam  parum  sit  aptum  atque  consentiens.  Itaqoe  panttnlttm 
de  via  communi  dellectens,  nnliam  emnino  seriei  foraMm 
praescribens,  sperabam  fore,  ut  idonds  exponentibus  ex  ipao 
caicnio.hauBtis,  paucissimis  terminis  id  asseqncrer,  quod  ae- 
ries  praeformatae  ne  In  infinitnra  quidem  prodnctae  potuerint 
perficere.  Cirius  rd  p^culinn  facere  noa  Iniatra  anm  oona* 
tus;  adeo  enim  «onmodam  calcntt  imtioocm  au«  nactua,  et 
▼ariis  nnmens  constantibus  in  aequaüonem  introducendia  tarn 
aequabiliter  se  appiicantem,  ut  vis  mihi  perauadere  poasioi, 
uUam  in  4ali  re  solutionem  directum  meliorem  foie,  qnam 
hanc  Indirectam.  Minine  tamen  haec  ita  aeeipi  Telim,  quasi 
raeam  opinionera  fliornm  iudieio  «ntepoaam,  qni  in  matte* 
matld«  plua-studii  coUocanmt. 

Caetenim  nea  parum  refert,  qoam*  loufe  abfociim  m 
summa  caiculi  subtUitate;  non  enim  eara.  snm  provinriam 
sortitus^  mathemalicornm  aviificia  ut  traderem.  Neqiie  magia 
iaeoiaboravi,  itt  cOmmendarem  hane,  qva  primus  sum  oaaa, 
applicationem  matheaeos  adpaychologiam;  neve  id  egi^'paj« 
chologiae  intima  viscera  ut  patefacercm.  Consilium  huina 
iibelli  scribendi  totum  in  eo  posUum  est,  ut  caiculi  ad  psycho- 
logiam-adhibendi  Inculentnm  praebeatnr  exemplnm;  eiii  ^on- 
siiio  satisfscturus,  exemplum  tale  debebam  eligere,  quod  a 
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reliquifl  psjclMloguie  parttbns  pOMct  wegreg&n ;  oiwiia  autem 
enwi  removeDda,  quibin  adhibitis  lectores  in  metapkyMcas 
teadbna  de^eloti  sibi  foiiasse  nderentur. 

Qnaestlo  catiaariim,  qnibna  fiat,  ut  animl  attentio  vel 
exdletur,  conserfetiir,  augeatiir,  vel  demittator,  conddat, 
evaneacat,  ein  non  una'omnium  ^ravisaiiiiay  tamea  in  maxi- 
■Mnim  BVBiero  est  habenda.  Sdioia  WoliBana  attentianem 
pntabat  esse  prine^iiini  notioiiiiiii  distiactanini,  totiusque 
bcultatis  snperioriS)  qua  homines  bestiis  praestarent.  Quod 
etsi  recte  se  babere  negabunt  ii,  qui  bestias  docent  artes, 
IdtiKasSnMw  carte,  nee  eas  ipsas  sine  altentione  percipiendas, 
manlCcsto  tamen,  in  quo  videmns  homine«  bominibus  ante- 
oellere,  in  eodem  etiam  bestias  t^m  longe  superant  homines 
onncti,  nt  nnUa  fieri  possit  oomparatio.  Fichlii  dictun}  mt* 
mini,  attentionem  esse  fontem  liberUtis;  qned  dictum,  eo 
sensu,  quo  profercbatur,  nuniuM  prdbandunh,  paiiUo  immu- 
tetmn  verissinnun  esse  libenter  concessmm.  Quaniquam  enim 
eeidieRiniuni  illud  conunentum  de  libertate,  quam  dicunt, 
transseendentali,  totius  pbiiosophiae  theoreticae.  certissima 
itei  pernicies,  illud  tarnen  Tere  did  potest,  Ubertatem  tantum 
fsre,  quantum  babeamus  imperinm  in  attentlonem  nostram; 
ttt,  si  qws  sponte  sua  attenttonem  posset  in  qufuncunque 
partcm  et  couTeAere  et  revocare,  eandenqne  pro  arbitno  et 
cstoliere  et  deprimere,  bic  certe  non  finitam  libmi,  quam 
homines  lanquam  Tirtutte  praeninm  consequnntiir,  sed  iofi- 
nitam  lüiertatem,  tanquam  donum  naturae  esset  adeptus. 
Neqne  miram,  Tiros  qnosdam  fartes  et  strenuos  propositiqne 
tenaees,  cum  in  coereendis  cupiditatibus  tum  in  regende 
eogitationum  decursu  admodum  exercilatos,  in  cum  inddisse 
emrem,  nt,  quam  vim  Toluntatis  muitoiii  valere  sentireni) 
emidem  ultra  omnes  terminos  adaugeri,  idqne  ipsum  voieniK 
man  et  contentione  perfid  po^se  putarent,  alque  si  quis 
contrarium  afIBnnaret,  eum  ignaviae  crimen  subire  arbito«- 
rentur.  lidem  tamen  si-  tarn  aeres  fulss^t  in  observando, 
quam  Tefaementes  fuenmt  in  disputando,  primum  boc  ani- 
madTertisoent,  attentionem  saepissime  antecedere  omnem 
▼einntatera,  neqne  ezspeotare,  donee  libeat  ewm  provocare; 
dUade  inteilexissent,  in  es  ipsn  indimtete,  qnae  iubcat  cogl- 
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tattones  ipiasdam  depMii  a^ue  nmoreri^  iaeMe  «ttenlioneiii 
qtiaadttiD  «d  ilias  res  quanini  oUivitd  velimiiB;  p«atiemo^0i 
ingeniie  fateri  voliüsMot)  quotiea  iniritiBsiiiii  simbi  aUeHtknem 
iurbaii,  atqiie.  ne  suimno  quidem  (»natei  obtanperalre  aentl- 
rent,  eo  ce^te  redacti  fuiasent  nt  suapioarentiir,  müiiiMai 
aUentiotidiparteiii  sitam  esse  in  nastm  polestale,>  .TohiaMmi 
vero^^nontanluiii  maxina  ex  parte^  aed  omnem  pudere  ab 
attendone,  ita  quidem,  ut^  qnandaciiBqve  attentw  paraal  va* 
luntati,  iura  aliam  qnandam  neoease  «it  attantionaii»'  anbeaw 
ipsi  fauie  roluntati. 

Qnalemciinque  tarnen  atteiitieid  slatuas  nexun-  ioleteedare 
com  ▼ahintate  atqoe  cum  aoniiioiiMiuira  faculMe  aoperion, 
id  efiieielur.  quod  T#lui:  quaeaüoitein  de  eanria*  atteitianiB 
manqilia  psydiolbgia  esse  momentl.  Bfllltieter  etiaoi  aKod 
quid:  duo  Tidelicet  eaae  attentionia  genera,  quoraa  altemin 
peadeat'a  TD^mitate,  altenm  non  pendeat.  Sed  Me  deaM 
est  diTidendum:  praecipaae '  atteotioiiia  eauaae  aaepkraMe 
latent  ineogitätiöBibne  iia,  qua»  dioiniua  repradu^a$^  com 
anteriore  aiiit  tempore  conoeptae,  poat  dimiaaae,  ei  ninc 
primiini  ren>catae;  ^ndie  aeqintar,  eeteria  cmmbna  paribiii 
atteriüdnem  nuliam  foime  IMoram,  M  fbfteis,  qoi  wna»  animoa 
attendit,  fioa  aceeasiaaet  praeparataa  prioribi»  ittis  oogitaüoiil- 
bu8  olimiam  conformandia.  Longe aliter^f e^habeUt  tota  qi 
etia,  ai  attentionem  miUiB  aüenis  airibnixam  adaunmitia 
mu8 ;  qualis  in  üa  ail  neiDeaae  est)  qui  eioamodl  adoinlBBla  albi 
nondum  cünparanml'  Atqae  lioc  eal  pmetum  illnd  qnaealioiila 
prindpale,  qcod  vobri  deslgnaite,  ubi  In  hcHia  comncBtaiiaBis 
iMo^one  de  caum  attentionis  pNmariü  me  dictomm  lAgmA- 
cavi.  J^  reprodueticnk  vi  in  aoatlnenda  attantlone  taatam  adfi- 
eiam,  qaantnm-  polero^  nberior  tarnen  bvkni  i«i  expHcalic 
rdcrvanda  cat  altt  Ubro,  qpmnian  non  omnia,  quae  hue  peiti- 
nent,  commode  aeparari  poaacni  abnnivcrao  diaqnirftioMim 
pcycliologieanim  ambitu;  eaMdcmfoe  ob  OMwam  Tabantatia  in 
attentionem  pote^Ma  Mc  fcre  tat  ailentfo  praeteminda« 

Quod  autem  metqdijiiaam  qoaqne  nnaBam  fcoerim,  Id 
Mae  mirabaataa  ii  maxbae^  quoram  canaa.  potlatiamm  haac 
acnpai;  itaqnc  brevi  dieam  q^od  aeatio.  RaclenihUdembiis 
pi9rchoia«icia  aoribi  pptest,   nisi  liamta^  mctqpkymca  ^atqae 
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maliieii;  ud  qme  recte  «im*  icripte,  e«  lectoron  desideMiit 
0auä  es  parte  praepaivtm.  NmM  autetti  len^vit  es  est 
Miimiiaii) .  at  CBMBwiiiiuHi  facüm  «it  illarm  aftim  di8cUh»3 
^pi»cthuiiiiaie'toirt0niafiaatqttegravi«i  premitar  haee  aetaa, 
qoaBt*  rafi^peaannt,  qdi  ittod  maliiai  fei  agnoacant  fd  aüii 
demonatran  patiantar.  MaÜMinatlci  auperbiimt  ia  legibaa 
phaanaainiiHBP  detanninaiidia,  Teram  reruai  nalora»^  qua« 
aokstt  phaatomeiri»,  nihil  curantes ;  pliilaaoplii  ae  iaotaat  in 
oanleiBwaidili  «eaammi  praeatigtia;  ubianleiii  ad  pldianomeaa 
flkpBaanda  deaocndmt^  deatRuM  nftatheaeoa  awrilid  maxjnie 
ucaaaaaria^  ineptiaaimaa  nagaa  efiitiiuit;  scaGiiiii^  enifii,  quid 
quamque  rem  sequatur,  quod  ex  sola  logica  a«Üs  inteÜigi 
non  poteat:  qnocirca  vei  recte  positis  prlnclpiis  recte  uti 
nequeiint.  Quae  cum  ita  sint:  psychoiogia  cuinam  sit  scri- 
benda,  reveranesGio:  illorum  quidem  neutrls  eam  scrlbi  posse 
ndeo.  Ut  tarnen  aiiqua  ex  parte  initium  caperera,  confugiendiim 
mihi  putavi  ad  nudam  expciiemHani,  atque  perlculum  faciendum, 
poaaemne  more  mathematicorum  rebus,  quas  omnes  norunt, 
calculom  applicare,  omissis  iia,  de  quibus  piurimi  dubitant«, 
paud  consentiunt,  muiti  ne  andiendum  quidem  sibi  arbitrantur. 
Interim  ne  quis  iustum  me  putet  excedere  modum,  cum 
poacam,  qui  mathematicas,  idem  ut  sit  philosophus:  clarisn- 
mum  adferam  exemplum;  non  Piatonis  et  Pythagorae,  non 
Leibnitzii  et  Wolffii,  qni  fortasse  in  singulis  matheseos  par- 
tibus  exceiluisse,  nee  tarnen  in  universa  arte  amplificanda 
totom  vitae  Studium  coUocasse  videbuntur:  his,  inquam,  testi- 
bua  uti  nolo;  locupietiorem  habeo;  quem  iure  magistrum 
omniiun,  qui  nunc  rigent,  mathematicorum  dicere  possumus, 
LBONHARDuai  Euleruh!  —  Guius  cum  CTolverem  theo- 
riam  motus  corporum  solidorum,  formuias  et  aequationes 
inde  petiturus  (nee  enim  alind  quid  exspectabam),  disputan- 
tem  inveni  auctorem  usque  ad  §.  184  de  loco  et  tempore, 
de  motu  et  quiete,  de  Tiribus  mechanicis,  id  est,  de  meta- 
pbysicae  notionibus  difficiliimis;  atque  ita  quidem  disputan- 
tem,  ut  essent  luculentissima  omniä,  multa  Terissimi^  ipsique 
enrores  commissi  ad  excitandum  lectoris  ingenium  apti;  quo 
nihil  melius  de  uUo  philosophorum  easdem  res  tractante 
praedieari  potest.    lam  ea  lectione  finita  desii  mirari,  formulae 


■'  360  — — 

üke  paene  dffinae,  qiiiUit  toten  wacAasämm  eorponai 
supentmetaiD  sddiani,  uode  onginBot  trixemt«  quae 
codesti  quodam  afflata  perveaUwe  ad  iMmifainBi  faigenia  poa* 
Bnnt  Tiden:  e»  manifeato  philoBO^andi  nia«  afreauo  et  dill- 
genti^  amidua  aont  deteeta.    Quamobrcm  hob  onmis  Medbr- 
meae  coekitü  inventae  lau«  boB  matheai  est  tribueada,  aed 
metaphjsioae  aua  pars  TinittcaBdat  mathesis  antoni  ad  avs- 
mum  dignitatia  futigiiun  tum  denique  est  perrciitiira,  uU 
met^hydcam  adiuvaDS  meehanicam  meniü  pateiSeeerit;  vt 
tafidem  aliqiiaado  genas  hcuiMuiiini  eam  asseqBatar  irrf  raHam , 
quam  Apollo  oonmendaTit  Pythins  nobfliasiaM»  ilio  pnecepte: 
nosce  te  ipsom. 


\ 


— ^         CAPUT  PRIMÜM.    '      -  - 

PRAEMONENDA. 

1. 

OmneB  vires  agere  censeiitiir,  qiiaiitiiin  pomiint,  nisi  impe- 
iliantur  viribus  coutrariia:  qiiod  tibi  accidit,  vel  contrarius 
etorieliir  eveiitii»,  vel  nuIiiiR.  Primiim  iudicat,  vim  fortioreni 
ricisse;  geciindum,  vires  esfie  aequaics,  uade  diictuni  est 
Domen  aeqttilibrii.  Nam  ad  libram  et  potidera  hie  non  esse 
respiciendam ,  omnes  iionint:  tola  vocabuli  via  posita  est  in 
denoUnda  aeqiialilate  actionum  et  r(;actiDmini ,  se  iiivfceni 
toUcntium,  iit  ignaecnnquc  ex  singularuin  viriiim  cotiatibiiK 
prodire  debuerint,  ea  prorsiis  cesüent,  et,  cum  itcmper  sitit 
erstilura,  perpetiio  tarnen  deleantiir  et  evanescaat.  lani  per 
ie  patet,  haue  noiionem  adeo  esae  iiiiiverBalem,  ut  ad  mottiin 
et  msferiani  niitio  modo  possit  restrin^.  Qtiaeciinqiie  fieri 
possiint,  es  p08»iint  impediri;  ritiamciiiique  vim  animo  fingas, 
aliatn  contrariam  ipsi  coptare  poteris ,  eamqtie ,  si  placet, 
aeqnalem  priori,  atit,  gi  maris,  per  §c  qtiidem  vel  forlioreiu 
Tel  remissiorem ,  aed  eiiiamodi  conditionibiiH  implicatam,  iil 
actionea  lamun  evadant  aeqnales,  scqne  invicem  in  ipso  niau 
■gendi  exstingiiant.  Cirius  rei  vectis  praebet  eiemplum,  ecd 
Ita  comparaliim,  ut  eius  notio  principalie  ntiiito  laliiia  pateat. 
Bemovere  posaumiis  non  pondcra  tantum,  aed  ftilcnun,  ingiim, 
Ipaam  deniqne  liiieam  mathematicani  alqiie  >irefi  motricea  ei 
adplicatas;  remanebiint  vires  ijnalexciinque  certia  conditioni- 
bna  agendi  obnoxiae,  qiiibiis  deterrainetiir,  quantiim  hae  vires 
aint  acliir&e,  nt  diiiidicart  qiieat,  iilrum  eventus  iiaacadtr,  an 
Tero  nascena  deslnratiir. 

fgitiir  eodem  inre,  quo  loquimiir  de  virium  magneticanini, 
electricartiin ,    chemiCHnim  aequllibrio,   pe^chologiae  qnoque 
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tribiienda  erit  pars  quaedam  statica,  et  aHa  pars  mechaiiica, 
quamyis  nibil  fiat  in  mente,  quod  ad  notionea  loci  et  apmtli 
possit  referri.  Multa  enim  evenire  et  matari  in  animis  nostris, 
certissimum  est;  earumque  mutationura  vires  quasdam  esse 
causas,  nemo  negabit»  nisi  quis  putet  fortutto  fieri,  qiiae  fiont 
in  mentibus^  quod  est  absurdum.  Quarum  Tirium  si  Veras 
notiones  adhuc  usque  eoncepfaseat  phttosopUl,  indagare  etiam 
potuissent  leges  motunm  animi,  nee  non  leges  aequüibrii  in 
animo;  sed  haec  omnia  non  modo  ne^ecta,  aed  prorsos  in- 
eognita  iacuerunt^  quoniam  iili  faisissimis  de  quibuadam  facnl^ 
tatibus  animi  opiiHonibns  decipi  se  passi  sunt,  in  quÜHia  ne 
minimum  quidem  inest  veritati^  vestigipm. 

2. 
Cum  de  aequiUbrio  in  .ai^mu  Tel  «H^nstituto  vei  suUalo, 
sennoneminceperim:  quaerenda  mihi  sunt  exempla  in  expe* 
rientia€ommuniob?la,  quibus  ea,  quaedixerim^  powimiUu- 
strare.  Ac  primo  quidem  lectores  poto  cogitatnros  de  animi 
perturbationibus,  et  de  virtutibus  iis  opppsitis,  conataotia  et 
gravitate,  quarum  id  videtur  esse  muiius  propiiium,  ut  aequi- 
librium  vel  tueantur,  Tel 're8t^^r^^dum  ciireot  Neqpietanieii 
baec  exempla  per.  se  sunt  sali»  perspi^o^,  sed  pauUo  dili- 
gentitts  eoBsiderandA^;  ,  aondpm  eaim  patent,  Tirefi  oppesilae, 
qufs  ^uftarebaittus,  ut  earum  aequUibriipi  coguosQeremua. 
CaTe  putes^  alteram  tuu  esse  Tirtutem,  alteram  ammi  per- 
tnzbatioiiiem :  sed.  Tirtns  illa  potios  .arti/ld  ^t  sinUiii,  macfai- 
aam  eTer&am  i^eficienti; .  nee  quisqusm  somuiahit  de  «gqppiBirie 
artificis  cum  macfain«;  sed  ipsi  n^a€biua^in8int:poi|derajqnaer 
dam,  neoesse  est«  ab  artifice  ad  ^equilibiium  xe^t^t^»  Spc 
etiam-TirtuB  efficüiet,  tit  iu  ^nioto  perturbato  y^fs  qii^edaffl 
sibi  oppeaitiie,  ab.  aequiiibrü. statu ^deii^cti^^  quam  ce^erriine 
jreponautur.  Quales  autem  bae  «int  Tirf^^  inde  nondum  per- 
spicimuai  neespeaest^  eas,  nisi  alia  subTcniant  auxiUa,  .poaae 
cognoscL  TmiUi  euün  coptationum  iu  animp  perturbato  est 
muititudo,  tamque  celfffiter.meveatiuratquei^e^tuan^  utfacilc 
inteUigatur,  totem  baiic.  ^f^  liM9gisaime  esae  premptiun  a  aim- 
plieitate  principiornm  in  limine  theoriae  alicuius  pfM^emdocuoB. 
Teneant  Telim  leetores  .huM  admonitinmenpii  iu  poiMrdiis 
p^«bel€!giae  püesenitandis  onini«o  aJMjwendiigi  e^fM  sh 
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plomm  eOBipUcatomHi  ota :  vetm  eBim  iailia  «d60  saut  pArva^ 
iit  eend  nz  qaant;  atque  ut  aooedaal  ad  siaiUituduieiii 
punetoram  iUonivi,  ia  quimiiii  motibus  4egcrifcandiB . prima 
mecbanicae  carpttnim  ea^la  /veraaDtur. 

3. 
Oppoaitas  aibi  inviceiii  esse  scimiis  simpliciaBimaa  iilay 
pore^lMiiCfl  eolonm^  aononifli,  et  aUas  efittsdam  ffcaaeris: 
oe«  uUam  aUam  ab-  cauaaai,  niai  qnonnm  sibi  aint  oppaaitae^ 
winm  naliiratii  caa  iudaere  affima.  Quae  proposilio  ie  duaa 
eat  divideada: 

1)  peiceptionea  siinplicca  oppoaitae  id  se  iovioem  ^igaat 
tanquam  virea  contmiae; 

2)  eiiis  actiMos  caasa  eat  ipsa  eoatrariataa. 

fifamuB  pnq^tionum  seeunda  hnc  nan  pertinct;  «st.  eidai 
tote  met^hysica :  fuit  tarnen  proniuitfaada  ad  aEroendaa  Maas 
apinioiiea.  Nofo  in  hac  cammantetioiie  omaia  probare;  aed 
reote  inteUigi  cnj^. 

Primae  prapositioliiB  veritetem  •  in  experientia  commani 
qnaai  per  nebulam  intemoacera  Kaet  Fae,  te  hominem  aadira 
utentem  Imgua  tibi  ignotet  aentiea«,  verba  pronantiata  tibi 
exddere  memoria,  nisi  iile  tarn  lente  loquatur,  ut  possis  iii 
singniia  ayllabia  exciplendia  aamnode  marari:  sentfea  iteqae^ 
aanamm  «ppovlafiim  Tarietotcm  eam  nm  baberev  ut  -per^ 
oeptimMfr  loaa  ae  jnriaam  ex  «Dimo  tao  prapella&t.  Sed  foit 
qaondam  tempiis,  ubi  nuliam  omnino  linguam  didioeraat  tarn 
•Buiea  aani,  quoa  audiebaa,  tarn  in  animo  tao  exeroebant 
vim,  quae  nmie  a  aermone  quidem  patrio*  tibi  abeaae  Tidetar^ 
qnottiam  eom  tibi  familiaram  reddidUti.  Ex  hoc  exempl^ 
xeliqua  ooraia  posaunt  cognoscL  Hombiam  adoltonim  eiqp«* 
rientja  maadmam  partam  ae  habet  eodem  mada  aa  sernaa 
patiJUB)  parceptianea  aiagularaa  ite  aimt  inter  se  aittisiima 
Tinanlo  caniunatee,  iit  separatiai  ngere  non  poasiat ;  et  haue 
«»b  eansam  nan  sentimna,  quanto  iUae  sibi  ipsae  sint  iimocm 
impadimento,  qnantamque  inter  se  exaroeant  pressionem.  Ae 
na  tom  qnidem,  cum  aliquid'  novi  ateadity  totaln  via  conlrar 
rietetiBi,  kiter  naaaa  ab  priaaaa  parpeplianea  Mtavaededtia» 
experimur;  nihil  enim  accidere  potest,  quod  homini  adiilio 
omni  ex  parte  aft 
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Hinuri  loieiit  honines  primo  dkccntcf,  quwtani  aerii 
inoleni  Irmü  corpore  MMtineant:  mvito  Biogki  ramreater,  sl 
iefarent,  qpiaiitttii  in  animo  sit  notionaiii  et  eog^ittioaiiiii  niM» 
contrarius.  Sed  maxime  mtmin  litec  fortawe  videbitiur,  quod 
ob  htmc  nianm  nuUo  dolore  afBcimur:  quod  tarnen  saus  faeiie 
potent  exphcan. 

Bffectofl  >  enim  sImplex  simpUeiB  proaoionla  ex  notionnai 
«el  pereeptionum  contrarietate  coortae,  nuUua  eal  aiius^  nisi 
ut  iUae  notionea  vel  omnino  vei  aliqua  ex  parte  evatteMaat, 
prorsus  eodem  modo^  aicut  eyaneacnnt  ttun,  cum  obniminr 
aonno.  Obdormiacere  autem  nemose  sentietonqaam;  abeunt 
enim  cogitationes,  quas  absentea  obaervare  non  potent:  ean- 
demqne  ob  causam  seoaus  nuliua  inest  in  singulis  perceptio- 
■ibus,  quatenus  ab  aiiis  se  ex  animo  propelli  patiuntnr.  Longe 
aiiter  se  habet  res,  nbi  plores  agunt  vires,  ut  effeetnsprea- 
sioni  simpüci  debitus  impediator;  iamque  haec  est  regio 
dolorum  et  cupiditatum,  quam  tarnen  in  bac  commantaüoiie 
ne  e  longinquo  quidem  possum  ostendere.  Adeant  iectorea, 
si  placet,  meum  con^endium  psychoiogiae*).  Hie  ad  calcu- 
hun  niU  est  properandum,  cuiua  causa  haec  acribo. 

4. 

Formdas  f undamentaiea  ataticae  mentta  alSd  iam  expoeuii 
Idc  autem  denuo  eaa  erolvi  neeesse  est,  propterea  qnod  hac 
opportunitate  uteadum,  ad  latinos  teminoa  teohniooa  con- 
atituendos. 

Deest  primo  in  sermone  latiao  vox  satis  congraena  cum 
Rostro:  VoriielluHg.  Nam  noiw  uanrpari  aolet  pro  cogi- 
tatione  generis,  non  autem  pro  perceptione  rei  siagalaris, 
quam  nunc  ipsara  ycI  intuemur  vel  sentirans;  acoedit  etiam, 
qnod  in  vemacnlo  sermone  tria  habemua  correlata:  VorHel- 
lung^  Vargesietties,  VonieUem;  quibua  designandia  ▼oeaia 
fMiük  se  accommodari  non  patitnr.  Sed  quoniam  verbon 
nptius  Tix  posse  inveniri  videtur,  (nam  Hea  graecnm  eat,  et 
Platonicae  philosophiae,  iam  nimium  falsa  huius  Toda  intei^ 
pretatione  tiwbatae»  omnino  reiinquendum^)  a  nolioiie  dktla- 
gn^re  possnmus  eam,  quam  rcfinrt,  imagimmii  (v^m  der  V^r- 


*)  Lehrbuch  sar  Pftychologia.    KUgsbarg  1616. 
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iUUuBg  da9  Vorg€$i€ttief) ;  diemtur  elitiii  nolioiies  aiiiiiio 
u^ormari,  sed  ehitniodi  infimtifo  non  est  opus.  Prorsos  enim 
fdsa  est  opinio,  aetum  -queodsm  Tel  ftctütotem  formandttnun 
netknunn,  dirersmiii  ab  ipsis  Dotionibus,  mentl  inesse;  enm- 
qiie  errorem  geniüt  medianicse  mentis  snmma  insdentia. 

Remotis  iam  omnibiis  faenltalibus,  tum  sensduiii,  tum 
ratHMiis;  vemota  etiam  tota  quaestioae  de  origine  notionum, 
(quae  quaestio,  nimis  festioanter  a^tata,  satis  diu  praestrioxit 
pldlosopbonim  adenii«,)  pomtmuf,  um  metai  inesse  duas 
neüomes  .simpiiees  ctmirarüu,  et  praelerea  omnimo  n$i$l. 
%Me  notiones  si  Tel  maxime  sibi  sint  contrariae,  patet  t»- 
meo,  altera  notione  prorsus  depressa,  ita  utunUam  Tim  exer- 
c^ere  poesit,  alteram  ab  omni  ilia,  de  qua  antea  dixi,  pres- 
sione  fore  immunem:  idque  probe  est  tenendum,  etsi  iam 
perspiciamus,  fieri  non  posse,  ut  altera  totum  pressionis 
sabeat  onus,  altera  maneat  intacta,  sed  distribuendum  esse 
boc,  qnicqnid  sit,  oneris,  ita  qoidem,  ut  ntraque  notio  partem 
eins  lefitimam  sustiiieat. 

Sed  anteqnam  hie  pergam,  dieendum  est  de  notioBum 
robare  proprio,  quam  itUensüatem  nominare  possem,  nisi 
leetoiibus  caTere  deberem  a  oonfnadendo  robore  cum  iensiame 
notionum,  qiiae  est  res  pbme  diTersa-atque  pauilo  iiifra 
üloslnnda. 

Kobur  proprium  est  id,  quod  nos  dicimns  Stärke  einer 
Varsielümg.  Experientia  dooet,  notionem  alism  aiia  fieri  for^ 
tiorem,  tibi  rem  aliqtiam'Tel  diutius  contemplemur,  Tel  dariore 
iace  adhibita  eonspidanras,  Td  ocuios,  anres,  etc.  propius 
«dmoTeamns.  Qnoqno  modo  nata  sit  haec  quantitas  intensiTa 
notioBon,  dTe  hoc  robur,  numeris  iam  possomus  uti  ad  de* 
signandss  ra^nes  inter'  eiusmodi  quantitates.  Nominemus 
alteram  notioaem  A^  alteram  B^  sintque  si  et  i»  certi  qui- 
dam  nmneri:  poterimns  poaere  AzBzssminj  etsi  nuUa 
nobis  sappetit  mensura,  dTe  unitas,  ad  quam  referatur  Tel 
AfeiB,  d  de  absohita  hamn  notionum  qiiantitcte  iatensiTa 
qiils  TeKt  interrogare. 

Sed  suspieor,  fore,  qnl  inanes  hoc  loeo  moTeant  serti- 
pidos.  Dicent  enimi,  notiooibue  miUam  eompetere  quantitatera 
intensiTam,   neqne  nötioaera  arboris  per  se  fortiorem  esse 


—  See 

nolMMie  4MIII8.  •Qui  Bi  milii  meliu»  latkic.  reidcfe  potemiit 
id^  qiMd  HOS  diaiBiBfl  VorBieUm^^  Ubciitor  MDcedtM  Ulfai, 
nt  «I10  more  loqimitiir  de  noÜMnlrat:  ««rboma  enin  erit 
hsec,  nMtrenm  dupotatio.  Arivoris  autem  et  donma  üoIhnkm 
sunt  admodom  compasitee,  atqae  haue  ob  causam  ab  hae 
disquisÜHNiealieiiissiniae;  nefae  eamm  BMntionem  ferisieiD^ 
Biai  sacpissime  protervas  eins  gcneria  obioolioiies  «asem 
expertos. 

Redeanins  ad  propositom;  atqqe  iam  eril  maiiiCBBtoiii, 
pressioBi  Uli  a  notioaHm  eontrwietate  proicitceaii  utnnM|«e 
notionem  taato  iurtius  posse  resiatere,  quanto  plus  habcat 
roboris.  Itaque  resisteat  in  ralioBe  ai:fi.  Qoaaiko-iiiagiB  autaa 
resiiterint,  taato  niinorcm  mataüoaeni  sunt  passuiae;  itaqne 

1        1. 

nutationes  erunt  = —  :  —  =  ii  :  »i.    Cbi  monenduin.   de 

m      n 

waÜA  aUa  mutatione  hie  cagitanduni  esse,  nisl  de  iHa,  quam 
sopra  indicavi,  scilicet  notioBes  prorsus  oppreasaa  evanasceae, 
et  quasi  consopiri.  Neque  tarnen  piorsiia  evaiMaeeiii^  aed 
obseurabuntar  tantam.  Btenim  ai  altera  eranvisa^  nihil  aaper- 
easet,  unde  altera  Tel  nMaimam  pateretnr;  com  autem  aibi 
inncem  shit  impedimeato,  aeutra  totam  suatiadit  preaaio- 
nem^  itaqne  utriusque  aliquantom  in  aninsMi  remanebil 

Caicuii  hoc  loco  instituendi  nulium  aliud  est  negotiam, 
nisi  ut  iacturam  fadendam  riti  diatribnat.  (Jaeimra  idem  est 
ac  Hogua  vemaoula  iUe  HemmungauMme;  mtlo  djataUMandae 
iactarae  est  Hemmtmg8f>erkäÜni$t,)  Taste  aalem  est  jactora 
-  üieienda,  ut  eodem  designetur  numera,  qui  iadioat  mittorcm 
notionem ;  minorem  Tero  eam  dioo,  quae  minas  habet  robaiia. 
Qood  ut  commodins  penspiciatur,  oertos  ponamua  nwmgras ; 
sintque  binae  notiones  s=38:2;  iactora  facienda  cdt  sz3. 
Nam  si  nvtio  minwr  tola  eiset  ^ppresHt  j*  aiiera  memerH 
iniacta  atque  pranui  imcobaim;  jtsed  etmßeri  «afiMrf, 
aKquantnm  paüetur,  neque  famen  phu,  nwt  ««^  qtmd  «mk 
nari  notioni  sü  emolumento ;  nt  ademiam  aiieri  mliera  tAi 
vindicet  partem;  sive,  ut,  claritatis  quaatmB  alteri  datraha- 
tor,  tantam  aeoedat  alteri  Notfanes  enim  oauiino  nitnntnr 
contra  pressianem^  aamque  ob  causam  ketora.  semper  erit 
mkiima^  quae  e9te  poteii.   Ita  exialit  caiciilaa  sequens : 
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(3  +  2)  :   Lf  =  2  :   rf,  linde  residiiiim  erit  fortioris  110(10- 


njg  s-^,.^  l-taas  y,   lennima  notionk  c»  2 -*  |-<^»^ ;   sive 

h  «+T 

iioiverse,    poaUo   a>6v  («  +  *)  J      =«  4  ;       .   ;  imde 

a  +  h 
bb  air-|-aft  —  bb  ,  aÄ  ii 

a  +  ft  a  +  b  a  +  6        a  +  Ä 

Hie  calciilus  facillime  accommodabitur  quotcunque  datis 
quanlitatibus.  Pro  ternis  notionibus,  posito  a^5^  et  J^c, 
iactura  facienda  est  =  ft  -}~  c ;  ut  enim  fortissima  notio  irema- 
neret  incolumis,  binae  minores  prorsus  essent  opprimendae; 
quod  cum  illa  fortissima  non  possit  efficere,  obscurabitur 
aliqua  ex  parte ;  quantum  autem  haec  detrimenti  capiet,  tan- 
tum  Ulis  accedet  Incri.  Ratio  iacturae  distribuendae  designatur 

^  «-«».1,  i  i,  *.  -™ii-  p.,  *.,  .0, .»; 

a     b      c 
unde  habebitur 

bc.Xb  +  c) 


ic)  \bc^ac  +  ab 


ab 


Äc  -|-  ac  +  ab 

ab  .(b  +  c) 

bc  -jr  ^c  'i'  ^^ 
ubi  tarnen  notandiira,  c  uou  admittere  valorem  minorem  quam 

.  IBc  enim  valor  prodit  ex  aeqiiatione  c  1 — 


b+u  be^ae+ab'* 

quQ  «aan  «otio  mioiiiia«,  mii  respoadet  numerus  c,  proistiis 

evanescit.     Nam  si  c  —  7 — r-^^ r-i    evaderet    quantitas 

bc  +  ac-^ab 

BegaKfa,  omai  seasu  esset  destituta.  Saepissiine  tarnen  acddit, 

ut  c  sit  <^T '  ^         \i    sed  tum  res  redit  ad  calculum 

bc  +  ac  +  ab 

pro  binis  notjkinibus  a  et  ft;  quod  bic  fusios  explioare  non 

pMsnoi.    Re  explarata  appifel,  eiaamodi  notioaefl  omnlao 

consopltas,  quamdin  ita  se  habent,  nihH  faoere  ad  detemi-r 
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iMuidiim  sUtuiii  animl,  atqne  propterca  in  ctlcnlo  prsmis 
hegli^endu  eMe. 

Totiin  stttiete  nentis.  iundanenlaiii  im  est  in  CMMpcctn ; 
sed  sunt  qnaedim  diligentiiiB  eensidenmda. 

A)  Notiones  preasioDem  ferentefl  atqiie  sastiiienfteB,  niti 
contra  numiaam  deeinimt;  quod  si  fierel,  aegaHBiriiini  don- 
stitutiim  demio  toUeretur. 

B)  Quo  magis  premuntur,  tanto  niafis  contra  nitontur: 
unde  efficitHT,  notiones  minimi  roboris  maxiirö  intendL 

C)  Etat  eTaniiisse,  Tel  ex  animo  propulaae  dictntur,  la> 
tentes  tarnen  resident  in  mente,  et  quidem  integrae,  non 
tnincatae,  nullm  gui  parte  amissa*). 

D)  Pressione  sublata)  non  possunt  quin  emergant;  quod 
ut  fiat,  nuUo  alieno  auxilio  est  opus ;  etsi  notiones  coninnctae 
mutoum  saepissime  sibi  invicem  auxilium  praebent  Htnc 
petenda  est  memoriae  et  ümaginationis  expßcatio. 

E)  Notiones  per  se  non  sunt  vires;  itaque  si  quanindam 
minor  est  inter  ipsas  contrarietas,  minus  etiam  itrimi  intcr 
sese  exereent.  Nam  omnis  earum  vis  est  mutna,  quodn  hnec 
Tis  longe  diversa  est  ab  earum  robore. 

F)  Hinc  patet,  quid  discriminis  intersit  inter  atalicam 
corponim  et  staticam  mentis.  Corpora  pierumque  agoni  tan- 
quam  pondera:  est  autem  sniim  euique  pondus,  quo  cognito 
presnonem  etiam  noTimus  inde  exspectandam.  Vectibos  im- 
posita,  mutato  interraUo  ab  hypomochlio,  diTersis  modio  ab 
aequiiibrio  recedunt  Tel  propius  accedunt;  euius  rei  nihil 
simtte  est  in  notionibus.  Coraparari  tamen  quodammodo  potesi 
pressV»  notioniun  cum  pressione  corporymelasticorum;  neqoe 
vero  ntilitatis  Tel  subsidii  ad  calculos  commodius  peragendos 
quicqnam  inde-  poterft  redundaore.  DiAdilimi  «lim  calcaB 
Tersantur  in  determinando  aequiiibrio  earum  noiaonum,  quae 
cum  aliis  sunt  aliqua  ex  parte,  nee  tamen  omnino  atqne  per> 
fede  coninnctae;  quae  res  psychologiae  ita  est  proptia,  nt 
proraus  abhorreat  a  rebus  in  corporum  natiura  considerandis.  — 


*)  Dbtinxi  hie  animum  a  menU;  ut  anhnus  lit  idem,  qaod  ger- 
OMiiice  dicem  OMfoeTi  BewuästBepn;  qua  qaid«ai  in  re  Yocabalvn 
laümua  mihi  aptiiM  ips«  vernscalo  vldetar. 


369  

Meehanicae  mentb  fonDohm  liindaneiitaleiii  inTcatigatiiri, 

redeamas  necesse   est  ad  lacturam  facieadam,   quam  fieri 

«dmi»  non  a  robore  notionum  nunquam  deminuto,  aed  ab 

imaginis^  animo  obTeraaiitig^  chuitate.   Qua  iactura  facta,  adest 

aequiUbrium;  aed  ea  subito  fieri  nequit;  transeant  enim  ne- 

cesse  est  notiones  per  omnes  claiitatis  gradns  a  summo  ad 

infimum  usque.  Non  opus  in  bac  re  ndetur  Verborum  amba- 

gibus.  Tota  iactura  facienda,  quam  neglecta  distribntione  in 

aingoias  notiones  boc  ioco  tanquam  unicam  Summam  consi- 

deramns,  ponatur  =#;  eiapso  tempore  =st  pars  illius  sum- 

mae  depressa  sit  s=cr;  itaque  pars  residua  =s#  —  a;  haec 

pars  erit  Tis  agens  in  temporis  puncto  sequente  =rf^;  buic 

aetaoni  j^j^ortionalis   eiit  depressio   inde  exstitura,   quam 

poneanis  =  daz  indebabeUmus aequationem (t— o)  dt=sdc\ 

-    ^      -       Cwut 

unde  t=log. . 

°    $  —  er 

Posito  /  =  0,   erit  <r  =r  0,   nnde  Comi  s»  t,   itaque 

I  =  log. ,  atque  a  =  t  (1  —  e~"  j;   t  —  a  =  $e      ; 

unde  intelligitnr,   aeqnüibrium  omnino  perfectiun  nunquam 
adfutnmm,  quoniam  non  fit  o  =  «,  nisi  /sb^oo. 

Primo  statim  intoitu  apparet  magnum  discrimen  bis  for* 
mulis  intercedens  cum  formulis  fnndamentalibus  meehanicae 
oorpomm ;  quae  repetuntor  a  differentialibus  secundi  ordinis, 
quoniam  a  cderitale  spaftinm,  ceieritatis  autem  incrementum 
pendet  a  vi  motrice»  Manifesto  totum  boc  discrimen  oritur 
a  eorponmi  inertia,  qua  pergunt  in  motu,  etiamsi  nulla  vi 
atlania  soHicitentur.  Psychologia  nihil  habet,  quod  poasit 
compamtioni  ansam  praebere. 


CAPUT  SECÜM)ÜM. 

DE  ATTENHONIS  causis  pkimabiis. 


5. 
Mteuis  SM«  labwis  «net  ae  negetU,  attenti«  quid  ett- 
flCK  ftäl,  pencrib«re,  t««n  qaiiHHHUi  caosiB  fiat  nt  fljgn»- 
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tor,  tialiir,  adtenaetar.  QMdcoBque  enliii  ■ammi  bomiiies 
Talent  ingenio  et  diligentia,  id  Talent  attentimie;  et  uUeanquc 
Td  acumen  deficit  Tel  atadinm,  defiiisae  attenttonem  iure 
siiBpicabiniDr.  Cum  autem  mathematicia  potiaaimaDi  haec 
acribantur,  iicebit  paee  illorom  impedimenta  etiam  In  eanaa- 
rum  nomero  habere,  fuandoqnideni  ilU  certe  hoc  dabimt;, 
impedimenta  esse  cauaaa  negatlTag:  onde  non  pannn  adia- 
menti  nobis  est  acceaaunnn.  Nam  patebit,  de  attentione  non 
tantopere  qnaerendom  eaae^  cur  adait,  quam  cur  defidat; 
eiuaque  rei  rationem  inTcniemua  moltia  media  iriiacrere  In 
kctura  illa  facienda,  de  qua  loeutoa  sum  in  eapite  änpeiiot^. 

Attentus  didtur  ia,  qui  mente  sie  aat  diapositaa,  ut  dna 
notiones  incremenü  quid  capcre  poiaint:  carent  autem  attcB* 
tione,  qai  res  obTiaa  non  percipinnt  Itaqne  cernitor  qnanhiu 
integritas  atque  Taietudo  mentis  in  attentione;  contra  TJtio 
Tertitur  non  attendisae,  quod  Tel  Tidendo,  Tel  audiendo,  Tel 
cogitando  asseqni  potneria.  Hinc  fit,  ut  attendendl  legem 
nobis  imponamus:  eaque  in  re  Toiuntatis  impeiium  mnitom 
poase,  omnes  noruni  Quamobrem  diTidenda  est  attentio  in 
duaa  partes,  Tohmtariam  etnonTohntariam:  qttanm  pultan 
primam  hie  adungimna  a  nostro  proposito;  altera  qiialia  afl| 
obserrando  necesse  eat  dididaae,  antequam  ad  odciilum  rem 
rcTocare  in  aniiaum  inducere  pooaimua. 

Ac  primum  omnium  id  experientia  docot  majpmeque 
firmat,  tempori  obnoxiam  eaae  attentionem:  debüüatnr 
atque  frangitur  diutornitate.  Ipaum  nomen  attentionis, 
a  tetfdendo,  denotat  Tim  qnandam  eontrariam,  om  sit 
dum  atque  oontn  enitendum:  admna  etiam,  dcTicta  atteatione 
alias  quasdam  cogitationes  prorampeie,  mentemqve  in  direr» 
sas  quasi  partes  trahere,  unde  suspicari  licet,  eas  latuisae 
tanqilam  hostes  in  insidiis,  atque  iam  antequam  conspicereo- 
tur,  coecam  lUam  Tim  nobia  iatolisse,  cui  reslatendum  ease 
sentiebamus,  et  cui  tarnen  aliquando  fuit  cedendum«  MultOB 
saepe  sublevamur  in  dusmodi  certamine,  si  in  ipsa  re,  ad 
quam  attendimus,  satis  inest  Tarietatis,  ut  eam  perluatrando 
quasi  in  orbe  circumagamur:  e  contrario  autem  ut  quaeqne 
rea  est  simplidsdraa,  ita  marime  aolet  attentlottem  deliillgare. 
Bed  ai  qula  inde  condnderel,  auela  Tarfetate  aemper  dtai* 
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naiiim  iri  iftcnIteBfa  mele^ÜMak  ui  Mumiim  Ulakevelur  ovo* 
raa;  id  eBbii  ipeui  ^t  dUfieUlioMini  aMgnwn  rermn  oopim 
fik  naimo  compcebensaA  teuere,  nihUyut  exeidat,  nuilAqiie 
in  pmrte  ut  ordo  turbetur.  Videau»,  pliires  hostes  a  divenig 
partitaft  tttoitioad  eaae  caveodos:  idque  magis  eiueescet,  ubi 
peipeiid«BMi8 ,  Ten«  navita«  quid  adferat  Tel  praesidii  Tel 
difSfiiiltalis.  Non  aliquid  dieere  vel  momtnxe  sUidcQt  onmea, 
qiionuii  intoreat  aUoriun  aaimaa  in  ae  oonvcrli;  aed  jaepia* 
aAne  fidemus,  nova  repodiari,  ne  aaiiquia  el  conauetis  para 
honovia  detrahalur.  Ilaque  eentradieere  aibi  ipaa  videiiir 
experientta,  Gun  atlentioaia  fbvendae  eaoa«  eooinieadet  modo 
aimptidtatem,  modo  varietatem^  modo  noTa,  modo  antiqnai 
neque  tarnen  bic  adesse  contradictionea  Teraa,  aed  apparentea 
taiitHiBf  oaJeilli  ope.  iafra  oatendetür. 

Tedipiia  in  Mteationera  non  aohim  ma  ezercet  dlutucni* 
talia,  aed  etlam  opportonilnlia.  Qcü  anapenao  aunt  anfmo, 
apedaoito,  meditatione,  cinrla  joccupati,  li  nihU  poreipere 
aolent;  oetilia  non  vident,  aivibua  nqn  audiunt,  aensibuadpie 
Intefeirifltta.ttti  neaciunt.  Fortiorem  tarnen  aonmn,  liimenque 
aidentfaia  percipiiuit;.  unde  patet^  ad.  proportionaa  rem  redke, 
oll  qoima^a  ait  oeoiqpatua,  la  febementiua  sit  eompeUandua. 

Sed  eiuB  pateat,  ut  qpaeqoe  maximo  unpetu  In  aenaua 
irmant,  ita  ptnrimum  et»e  elTectnFa,  magaopere  miram  poteat 
nderi^  in  ieoiai^niia  perceptiooibua  tarnen  eam  esae  yim,  ot 
penitoa  animia  noatria  ae  Inainoent,  firmiaaimaaqae  nobia 
pmebeani  notionea.  Ca?«  pntea,  hinc  arf  uipenta  p^ti  posae 
eontca  media nicam  nentia;  cabsiiina  ipae  tetum  nwnacolum 
dcatroel,  reique  rationtim  exbibebit. 

Beii^puiin  eat,  ut  dn  diveraitate  homioam,  aetatom,  mo- 
mn,  bilaiitatia  Tel  moroaitatia,  panca  adiicjam.  ObacrTamva 
anne,  nM  omnea  iiadem  rebua  oeoloa  et  aurea  praebere;  aed 
fnando  tangi  et  qoiaque  aentiat,  qua«  ^i  jint  oordi,  tiun 
demnm  aoimum  appeilnr«  et  «ivea  arrigere :  prima  artia  ctdua- 
cnnqne  elementa.  disoentium  p^rbriMEem  eaae  attentionem,  aed 
waagia  aaaiduan  fieri  pfi»eedente  adentJA  et  uan:  hüarem 
reapuaae  triatia,  aaoreiuni  ioeaaa^  ita  nt  attendare  non  modo 
nolit,  aed  etiam  vix  poaait:  et  yuae  a<mt  eiuidcm  generia 
plan.  FarfMime  perapimte,  bftee  oaania  jf^mtm^  •  oogitatfo* 
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nibn  reprodkietin,  at^jue  projplerea  non  refertoda  eise  intcr 
mamm  priumriM :  qmn  enfm  qiiisqae  dob  habet  praefennmtaa 
oofitatianes ,  eas  reprodncere  nequH;  qnibna  antem  est  In- 
ttructiifi^  bis  migeri  quiflem  ?ehenienter  potest  attentiv  et 
minui,  aed  semper  licebit  quaerere,  qaid  Aitnnini  finaset,  ai 
reliqaia  oeiiais  iUae  non  inaoper  aceeasisaent?  Deeaae  eertc 
poterant  aalvo  eadem  animi  atatu,  qni  luit  ante  attestionii 
iailtuiii:  ka  enbn  qoiescebant  obrutaeqne  iaeebant  qvaai  ui 
taido  mentis,  ac  ai  amnbio  nunquam  affnisaent  Caiiaaa  ao- 
tem  prifnarias  ab  haa  acoedente  reproduci^one  proraua  segre- 
gandaa  eaae,  melkia  ex  ipao  calctüo  appareMt:  etü  iam  Ma 
alMsiAg^amaa. 

6. 

Primordia  caictdi  caplenda  aant  a  qoneatioBe  praevia: 
noiio  nnne  primum  exoriena  in  mente,  ronotia  ooniboa  im- 
pedimentia ,  quaUa  ait  fMura  Ainctio  leaiporiaf  Ac  pracalo 
▼idebRnr  reBponrfo:  tempori  iure  proparttonakm;  qiMalaan 
orintHr  in'  omnibua  pimetiB  ai?e  minimis  parttcniia  teoipcfia. 
Eodcm  moda  celerftas  corporis  cadenlia  unifomiter  «ogctar 
ereacenlc  tempore,  qnoniam  a  gravitate  oonatante  corpiia  üb* 
peUiiar.  Venimtataien  responsio  ittK  onmino  eat  Maa:  cxpa- 
rieniäa  doeet,  tempore  minime  longo  elapso,  pereeptionem 
qnamamiqtte  ita  ease  perfectam,  ut  naliitm  ampfiva  incremen- 
Iam  (quod  qiddem  sentiri  poasit)'  ipdi  aeaedat,  elai  dinfia- 
aime  veiimus  in  eadem  percepllone  pera^Tvrare. 

Paullalum  hie  iubsiatarnua.  Dfcent  fortaaae  alii|tt{,  oete- 
rftatem  naacentem  nön  fuisae  oomparandan  cmn  notione 
naacente,  quoniam  iilins  qiiidem  canaa  ait  nota,  hukm  vcra 
ifnota.  Brrant;  ignoramus  causam  celeritatfa;  nam  gravitaa 
nAIt  eat  niai  rerbmn  designando  pfaaenomeno  aptam,  attraalio 
aotem,  quam  ptmimi  pntant  agere  in  diatana,  certlaaime 
Man  liypollieais ,  quod  cum  nonniai  metapbj^eia 
expUcare  poaaim,  hie  tantnm  eonfirtnabo  auctoiltale  Bol«» 
in  TAe^rki  mtftta  eörporum  rigidorum  §.184.  Oimie  arg«- 
menlHm ,  nnde  conchidlmua ,  celeriteitem  illam  eaae  proper- 
Honalem  tempori,  eo  nitiln*,  qnod  in  aingwih  pnrüatiüa  tcM* 
porla  nihil  eat  discrimhita,  quare  ii  qfiid  in  «Uo  t^iqpovia 
pmicto  Iam  oriatnr,  id  acque  In  omniboa  fieri  aHkÜramar. 
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Sed  haejc  ia  metä/ß  seeus  «e  bahent.  Q««e  dicliinis  «imi, 
metaphyucis  ■lluntwr  rati«iobiM;  leetoraB  ea  fidebwit  «ipe- 
rientiae  ease  coBaeotanea,  ac  ptt  se  aimpUciaafaBain  praetor« 
byiiotbeaiii^  etei  arfimeiiiia  «onprobari  «mi  pasaent 

Uoaqitaeqae  notia,  im  alalu  aoo  coiapleto,  babenda  cat 
pro  unitate  tali,  qiialls  est  maua  vel  coafama  totua;  qoae 
•ogfsri  non  poteat,  aad  admiltk  fraetknies.  Natioaem  in  mente 
MMoenteoL,  itaque  naodoni  completain,  dienniB  pgrccptiapem$ 
qnae  cum  naaaendo  augeatiir,  fractio  est  ilMna  wikatiB.  Qmn- 
ium  fftflam  emt  tempore  quodttm  elapio  iam  nmium  eii^ 
titmlmm  denma  naid  neqmii;  itaqoe  ademtam  est  a  faenltete 
■nentia,  eanden  nodonem  ia  maius  robar  evdieadi.  Paaaaraa 
tatan  banc  baiiitateiii  sss  9 ;  elapao  tenspare  t=i  /,  si  noüoaia 
rvbor  senaiai  creaeendo  eveetum  eat  ad  qnaaütatem  s^x, 
residuum  ilUua  fiicaltatb  erit  9  --*  s.  Peroaptiooia  iateasita* 
tem  ponamus  esse  constantem,  et  sss^;  babebinnis 

ß((p  —  z)dt  =  dz;  »öde  ßt  =  iog,——. 

Pro  /s=0  etiam  as=Oj  hinc  ßit=log.     ^ 

^  —  % 

Mmc  acqirftar: 

1 )  fMakateai  maats,  notfanem  äüqvani  proimeemdii  dta 
dacmoaie,  aec  taaien  aagaim  praraus  ia  niHliiai  aMre. 
(%aacatioo6Bi,  aa  eiuainodi  frenltates  poaaint  reHmurmri,  faic 
BOB  coro;  tantom  dico,  aalioBes,  qoihiiB  atatar  bomo  adolr 
taa,  Biatiipam  partem  esse  reproducim$^  aoa  aatem  denao 
prodMcUu.   Addeatur  Bonaulla  de  bac  re  in  eapite  sequente.) 

2)  qaaaMmaque'  perceptioaia  iateaaitatem,  minimam  aeqiie 
ac  fliaxiaMBi,  aptam  esae,  ad  idem  efiiciaadaoi  notioais  robiir^ 
ai  tcHBporia  satia  sibi  coacedatnr.  It&  tolUtar  adniiratio  illa, 
de  qua  in  §.  praec.  sum  locutus. 

Formulae  propositae  attentionem  indljcant  absoliitam,  sive 
maiimam,  auliis  com  Tiribiis  contrarüs  confligentem :  quae  si 
nnqoam  •  iisu  veniret,  nomine  quidem  iatino,  dncto  a  tendendo, 
aon  recte  designaretnr^  quoniam  intendi  aon  posaunt,  quae 
aecura  annt  ab  omni  niau  coatrario,  . 
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Scd  lad  fiMe  ^dSrnn  semMMOt  lartitocut  de  prinM»  viimt 
«1  aMoe  nuttae  aec  pmeeeweriMl,  nco  rimol  Mlniit 
ootifMet  (tp^ä  Stile  ridioulm  enet),  penpcr  eoaligendtmi 
erit  cum  Tiriliiis  epf  oeMi;  netltiinBi  Mino  praesentiiiiii  qnm- 
dam  ^»wit  eontrarite  notioiii  Mieeiiti :  liinc  taehtrmfaeiemda^ 
el  pro  rtUa  pmrie  diitribumda, 

I.  Ad  ieotviin  deleraHnuMbni  primo  looo  obearvaadim 
etAy  «rlcntem  iwtioiiem  initie  etiie  admedon  knbecUlam  fere, 
ifuiiqiie  ectillifeadiuii'  esse  eam  notionibiis  priori  tempore 
milisi  ^eod  tempns  nhi  fuerit  perbreve,  iHae  iam  bob  panm 
coboffis  enint  conseeiitae.  Itoqne  cevlem  est,  aotioBem  imsoeB- 
itm  esse  onoiura  noÜOBnm  müumem;  atque  iam  prtet  ex 
«epra  diiStis  (4)<,  ad  iadmNtm/aoiemdam  tamtmm  wm^jm^fme 
tfemparü  pmmei0  accreMeere,  qmmium  aoeedmi  md  neÜtmBm 
Jiswynto»*);  bis!  f^rte  minor  aÜ  ooBtvarietas}  qaa  de  re 
pauca  adliuo  suot  duseiida. 

Mente  concipiamiis  colorem- mbniin  et  caendemn:  qnos 
ita  distare  seunus,  ut  intermedios  sit  violaceos,  neqoe  tameB 
nnicus  sibique  semper  par,  sed  modo  propior  nibro,  modo 
caenüeo.  Hornm  colorom  ea  est  ratio,  ut  quasi  linea  eoBtioaa 
interposita  videatur  iiiter  rubrum  et  caeruieum,  qui  sint 
dus  lineae  puncto  extreipa:  violaoei  autem  colorfa  tot  smit 
Tsrietates,  ut  proximae  quaeque  non  possint  diBcemi,  eetimi- 
qiie  contrariotas  nt  iäliiiite  parva.  Hoo  extmplo  ad  caias- 
cunque  «eneris  «otioBcs  acnimmiduto,  lypaieMt, 
iaiem  n^^ummm  (aootro  sermone  der  Hemwmngegrmd) 
quaoütatem  talem,  «t  efais  aiaximBs  vaier  sit  =»  1,  rellqiri 
waiores  ietermedü  siBt  iater  0  et  1.  Maziawm  ?jdoren  ad- 
misimus  «upra  (4),  «bi  diximus,  si  altera  iMloBum  /hwws 
«itoppressa,  tum  dewmm  aUermm/hre  tnosAimom/  quod  si 
fieri  posset,  etsi  prior  illa  mom  prorm$  esset  o^ressa,  eoa- 
trarietaa  aolioomn  non  esset  a»!,  sed  aeqBaHs  cwidam 
fractioni  genuinae  =  n. 


*)  Docuimus,  pro  ternb  notiombas  a^  b,  c,  posito  a  >>  6  et  6  ^  c» 
fore  Sactpram  e=  5  +  c ;  lam  fingamus ,  ^  Tel  c  aliqoid  uicreaMBti 
csptre»  ita  tarnen,  nt  semper  maneat  <;a:  patet,  idem  increaientiuB 
accedere  ad  iaciaraan,  qaae  seaiper  est  its«  ^  +  e. 
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Jacton  ftctadft  id  liee^  faim  imhic  IrMteipu«,  dfafoi- 
aitione^  .bob  pro  ooBttoate  haben  debei:  sed  Tariidiflifl  est 
duplici  ratioae,  tmii  crescendoi)  tarn  decreaoendo.  lüfeniinua 

egge    —  =  ßfe^^  hinc  iactora  accrescit  nßtpe        dt, 

dt 
deaotante  n  quanütaleni  aontrarietatia  inler  natianem  naacea- 
tem  et  illas,  ad  qoaa  aaiiiio  praesentes  aceetf t.  Bodem  «utem 
terapuscvio  s^<f^9  quo  angetiir  iactnra  =s  v,  dimlniiitiir  etiam 
8U0  ipsius  pondere^  quoiriam  unoquoque  tcanporis  puncto 
notionea  claritatis  suae  primitivae  detrimentum  aliqiiod  capiunt: 
ea  iacturae  adhnc  faciendae   demtantio  est  =ivdt    HInc 

evistit  aeqnelio  dff^:^nßq)€        dt  —  vdi.   Leetores  noaae 
oementnr  integratik^iieni  fdNrtutttoe  dy  +  Pydx  ss  QdM; 

qua  appUcata  ad  dv +  tdt=:nßq>e     ^  rff  invenletttr 

v=:=e^^\/€^.nß(p€^^^dt+Const.^ 

^iBüUsmJe.e     ^  dt=Je  ^^^T^'T 

uude  v  =  j^3^e         +Ce 

Restat  cooatana  determinanda.  Fleri  potcst,  ut  iam  iuitio 
temporia  adait  quaedam  iactura  facienda,  sciHcet  ex  fis  noto- 
nibua,  qaae  animo  obversantur  antequam  nova  notio  acccdat: 
neqoe  taatum  poteat  ßeri,  aed  revera  necesse  est,  quoniam 
admua  (4),  nunquam  uüas  notionea  prorsua  ad  auum  aequi- 
Ubriom  pervenire.  Ponamua,  akut  iam  oonauemiu»,  iUam 
iactnram  primo  faisse  =  $,  deinde  eins  desedisae  aüquantum 
==<r,  eo  autem  teroporia  puncto,  quo  accedat  nostra  n^Ta 
notio,  reBquam  esse  quantitatem  =#— a;  seqnitur,  pro  t=0 

eaae  v^b-^Q.  uiide  fit  t-(T=^  +  C;  a^ue  hinc 
denique  .^^^e^'^'' +(.-.- ^^e^' ^  Interdum 

commödhis  erit  öcribi  v  =  nß(f       ^^^ +(»—<') ^ 

Haec  iactura  facienda  rite  äfatrfkii»tiir  M06Ke  eai^  eaque 
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dilkftutio  mfia^  est  im^Iü  miseeirti:  «ei  aateqnnn  eo  pro- 
cedi^niur,  iavabit  paullo  altlhs  inqnirere  in  forDpidaiii  modo 
iaventam,  Tariosque  valores  ia  lUa  comprdiensos. 

Primo  iiituitu  apparet,  quomodo  pendeaiit  hi  valores  a 
quantitatibus  n  et  $  —  a;  sed  mimenis  fi  miütifariam  formn- 
lae  impHcitua  eat:  unde  hoe  quidem  atadm  inteUigitnr,  iater 
iaeturam,  aife  preasioneni,  et  intenitateiii  aorae  notioBia, 
noii  ewe  Bimplicera  quantitatia  rektioiieiii ;  etsi  ex  huiia 
notioms  adventu  ea  pressio  coorU  videatur. 

^ßt       — *      -V 

PonamuB  /?  =  1 : inveniemna Vj_a =11 »  "*  ^' 

ferentiatione  opus  ait  ad  rervm  Talorem  cogaosceAdmn;  quam 
patet  ita   esse  instituendaqit   ut  ß  sumatur  pro  TarialnU. 

Prodit   te"  ;   atque  hinc  v=sn^te        +  (t— ^)e 

Porro  rff;=i«""  di\nq>(l — l)  —  (t — a)] 
Sit  ntp{l—i)^{$—a)  =  0,  sequitur  ^y~(*-^<^)  ^  |^ 

quo  tempore  elapso  ad  summum  evecta  erit  iactura  facienda; 
post  autem  magis  decresdt,  quam  nons  accessionibus  augetor. 
Differentiando  formulam  universalem,  habebitur 

pro  posito  =0  prodibit 

£x  hac  formula  pro  omnibus  Taloribus  numeri  ß  colligitnr, 
quando  iactura  futura  sit  maxima;  ut  autem  eius  vim  com- 
modius  perspiciamus,  addam  quae  sequuntur. 

1)  Sit  s — o  adeo  partum,  ut  proxfme  accedat  ad  valo- 

rem  ==  0 ;  sequitor  t  =t= — -  log.  -.  Haec  quantitas  aemper 

1—^  ß 

est  positiTa,  etsi  ß>l\  fit  autem  infinita,  ubi  ß  CTaneadt; 
et  infinite  parva,  A  ß  cresdt  in  inflnitom^  quoniam  iogarithnd, 
quamvia  infiniti,  inferiorem  üs  nnmeris  tenent  ordinem,  com 
qnibiis  sinral  abeont  in  MkiHmn. 


377   

2)  Habeat  » — <r  valorem  finitum  et  mediocrem  (nequit 
enim  esse  permagnum,  qttoniain  pars  est  omniam  nationum 
animo  simul  praesentitim) ;  atque  ponamus 

a)  /^>>1;  Yidebimns,  ß  posse  ascendere  ad  infimtimi; 
quo  facto  fit  t 

quod  est  infinite  parviim. 

b)  ß<Clj  i<^ni  cavendum  erit,  ne  formula  nandscator 
▼alorem  negativuni,  qui  futurus  esset  imaginarius,  quoniam 
tempus  semper  est  positivum.   Itaque  scribamus 

^  —  l-^ß^^S'  nß'cp 

perspicuum  est,  tempus  fore  nuilum,  si  h^beatur 
nß^q)=s7tßg)  —  (t — a)  (1 — /?),  sive 

t— (TöTf/^y,  vel  ß=Lzl 

His  expösitiS)  omnia  adhuc  usque  tradita  sunt  exemplis 
ad  certos  numeros  adactis  ülustranda.  Simplicitatis  causa 
ponamus  s — (t=1,  et  71=1,  quoniam  istae  quantitates 
parum  molestiae  facessunt;  sed  ß  et  t  per  varios  vaiores 
sunt  perseqnendae.  Commodum  erit,  literae  (p  tribuere  Ta- 
lorem  =10,  etsi  vere  est  unitas  illa,  quam  uniuscuiusque 
notionis  robnr  non  polest  excedere:  quod  si  stricte  vellemus 
obserrare,  numerorum  integrorum  usus  paene  omnis  tollere- 
tur,  atque  prorsus  in  fractiones  devolveremur.  Caeterum 
patet,  veritatem  nullo  modo  laedi,  si  unitatem  illam  quasi 
decima  sui  parte  demensam  concipiamus;  dummodo  memoria 
teneatur  mensura  semel  constituta. 

Ex  aequaüonibus  propositis 

a(=,9  (1-«-''*) 
iovcniuiiliir  valMes  aeqnenles: 


tV 


0,64436 


=  0,9 


=  1,17558 


Q 

ß=l 

■fl  —  2 

z  =  0,4876 
«  =  1,3689 

»  =  0,9516 

«  =  1,8097 

»  =  1,8137 
«  =  2,6270 

3  =  2,2119 
«  —  2,3294 

»  =  3,9347 
«=3,6392 

»>=.  6,3312 
«  =  5,3795 

a  —  7,2437 
«  =  5,513 

maiiimim. 

« 

»  —  5,9343 
«  —  4,0657 

maxiRmm. 

»  —  3,9347 
«  —  2,7544 

z  =  6,3212 
»  —  4,0469 

»  =  8,6467 
«  —  4,6510 

»  —  4,4444 
«  =  2,7780 

• 

* 

maximtim. 

• 

»  =  6,3212 
«  =  2,4609 

»  =  8,6467 
«=2,8419 

»=9,8169 
«  —  2,4756 

»  =  7,7683 
«=1,7833 

z  =  ^,5022 
o  =  1,5434 

»  =  9,9753 
«  =  0,9961 

»  —  9,9327 
e  —  0,06697 

z  — 9,9994 
«  =  0,00458 

»  =  9,9999 
0  =  0,00094 

10 


Intuentem  hanc  tabulam  fugere  non  potest^  adesse  etiam 
aliud  maxunum  praeter  iliud,  quod  caiculo  iam  persecuti  su- 
miis;  comparantes  enim  pro  tempore  i=='2  valores  ipsius  v, 
intelligimus,  eam  aeriem,  ubi  /9  =  1,  hie  eminere,  cum  tarnen 
et  ab  initio  medium  locum  teneret,  et  sub  finem  eodem  rerer- 
tatur.  Quod  latius  patere  primo  confirmabimus  exemplis; 
qomputantes  enim  pro  ßf=*i  tempus  maximi  =3  1,3733  et 
ipanm  maximum  t=a  1,5197,  inTenimus,  tempore  ==  2  Talorem 
ipriuB  V  inferiorem  fore  hoc  maximo,  atque  hinc  certe  hife- 
riorem  etiam  Talore  2,8419,  qaem  adipiscitur  v  in  aerie  illa, 
ubi  ^ttssl:  poaito  autem  j9=95  prodit  tempus  maxinit 
=  0,38312  et  ipaum  maxunum  =  7,3618;  sed  demde  iU 
decreadt  v,  ut  tempore  /=2  aü  »m  1,8964.  Nee  nrinai: 
omnia  enim  notionum  motua  in  mente  (quem  motum  sdmiw 
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nihil  esse  praeter  Ticissitudineni  minoris  et  maioris  dsrltatis), 
pendet  ab  eariim  contrarietate^  qna  premnntiir,  intendontar^ 
et  ad  agendum  excitantor;  itaqne  maiores  existn&t  motns, 
nU  fortior  accedit  perceptio  noya  ad  notiones  iam  animo 
praesentes;  iisqne  motns  maiores  celerins  etiam  tendunt  Ter- 
8U8  Unem  siumi,  qni  est  aequiHbriiim:  minores  autem  motns 
smit  tardiores^  atque  ita  in  longius  tempiis  produGuntnr. 

Calcnlo  quoque  eandem  rem  persecutiiri,   utamur  diffe- 

rentiatione  ipsius  v  seeundum  ß;  ut  (s — a)e  Iiabeatur 
pro  constante,  et  factores  nq>  itidem  cpnstantes  seponantur. 

Restat  differentiandam  —^/e""^^— e""^)  ;  prodibit 

^^ (i^r^y 

Nnmerator  evatiescit  pro  ßt=»l;  sed  cum  idem  fiat  in 
denominatore,  bis  repetatur  difTerentiatio  necesse  est,  qua 
peracta  perdncimur  ad  uumeratorem 

«■"^^  (ßU^  —  ßt^  —  4/J«»  +  31'  +  2/) 
Posito  ßf=l   et  reiectis  iis  quae  invicem  destruantur, 

snperest  e  (2t  —  t^)^  qiiod  cum  evanescat  posito  ts=a% 
tam  apparet,  hoc  tempore  maximmn  iliud  qnaesittim  pro  ßtss^l 
revera  adesse. 

Oiitur  antem  Ihc  ma^a  qaaestio,  qnid  hoe  sibi  v^t^ 
ßf=i\  et  /e=i2?  qaod  ut  inteUigatur,  subsint  unitates  necesse 
est,  non  arUtrariae,  sed  determinatae.  Einsmodi  uaitates 
wmnisi  experientiae  ope  constituipossnnt;  quanti  aotem  hoc 
sit  laboris,  qnot  subtiHssimanim  obserratiomim  moles  compa« 
randa  et  exagitanda,  ex  mathematicorum  stndiis,  in  cogi^ 
scendam  corporum  iibere  cadentium  celeritatem  aliaque  similia 
impensis,  satis  perspicitur.  Fateor,  me  nondum  eo  per?eni8se, 
ut  certi  aliquid  de  Ulis  unitatibus  proferre  possim;  interim 
a  maximls  erroribus  illae  ipsae  disqaisitiones  nobis  cavent, 
in  qiribus  versamur.  Neminem  latet,  quomodo  afficiamur 
novis  perceptionibus :  permoTemnr  aliquantulum,  mox  autem 
animus  quasi  in  integrum  restituitur.  Itaqne  satis  bre?e  nobis 
▼idctsr  id  tenpns,   qno  iaetim  futenda  primo  evehitiir  ad 
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moiiiivmi  deinde  fere  ipta  reridit,  ut  aniroimi  in  mota 
mm  MftpKiift  Benliamus.  Rite  perpensii  äs,  qaae  io  nobia 
ipaia  obaerramus,  nemo  diem  aiit  anniim  putabit  pro  uaüato 
iUiua  temporia  habendum ;  ne  de  tota  quidem  hora  cogitabil 
quiaqnam;  aed  ipsa  horae  minuta  prima  nimia  longa  nde- 
buntür;  in  minutis  secundis  dubitabundi  baerebimoa.  Altem 
ex  parte  certiaainiiim  est,  fractiones.admodum  parvas  minnti 
secundi  ab  bac  quaestione  esse  plienissimas;  nee  ulla  alia  est 
causa,  cur  cderitatem  corponim  coelestium  et  luminis  admi- 
rar!  soleamus,  nisi  haec  una,  motus  animi  ita  tardoa  esse, 
ut  nullam  mutationum  internarum  seriem,  cum  üla  ceieritate 
comparandam,  in  nobis  qneamus  observare. 

Satis  cognita  iactura  facienda,  pergamus  ad  einsdem 
distribuendae  negotium. 

n.  Differt  baec  dlstributio  dupiici  modo  ab  üla,  quam 
antea  (4)  pcrfecimus:  yariabilis  enim  est  et  ipsa  iactura  et 
ratio  eius  distrilniendae. 

1)  Quandoquidem  iactura  est  variabilis:  uuo  quasi  actu 
in  partes  dissecari  nequit;  sed  redeamus  necease  est  ad  mi- 
nimas  eius  particnlas,  quibus  in  tempusculis  infinite  parris 
notiomun  daritas  diminuitur.  Cum  v  sit  functio  ipsius  f,  poal 
eertum  tempus  ^oantumcunque  certa  aderit  iactura  ftctenda, 
quaeper  proximiun  tempuaculum  di  mauebit  eonstana^  biae 
vdt  erit  id,  quod  necessitate  urgente  =«  in  tempoaculo  di 
adimendum  omnibus  notionibus  sinral  sumtis,  aique  hanc  ob 
causam  distribnendum  est  in  singulas  notiones. 

2)  Ut  ratio  dlstribntionis  expUeetur,  ponamus,  anima 
praesentea  esse  notiones  duas  a  et  b  eo  ipso  tempore,  qam 
aeeedat  nOTa  notio,  enius  ?im  variabilem  designemus  per  x. 
^ijespiciendo  ad  anteriora  (4)  patebit,  rationem  distrftutioBis 

denotari  numeris  -,  7-,   -;   siye  commodius   numeris  6x. 

aar,  ab. 

Hinc  calculns  induit  fonnam  sequentem  pro  noTa  notione  x: 

{bx  +  ax  +  ab)iab  =  vdtij—T^^^, — i 

"^  bx  +  ax  +  ab 

Ponamus  a  +  ^'^^c,  abssac  i  terminus  Ultimos,  quem  quaa- 
■MoMM,  fit X~^*  ^^^"'""^  intefiatione  perada  inTonietar  aa 
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Mdfine  pars,  qtiae  noTare  notioni  erit  ademta.  Hanc  paricm 
peatea  designabimus  iitera  Z,  distinguenda  a  %.    Itaqae  erit 

ca;+  c 
Kmflis  erit  calculi  forma,  si  plnres  animo  affuerint  Dotio- 
nea  eo  tempore,  quo  accederet  nova.  Potest  etiam  fieri,  ut 
Bon  eadem  sit  omnium  notionum  inter  sese  quantitas  con- 
trarietatia:  hoc  casn  scribantiir  numeri  illi,  rationem  distri- 
bntibina  deaotantes,  ita: 

-,  X»  ""»  ®*^®  ba;e9  astj,  abd-^ 
ttbi  c,  17,  ^,  determinandi  sunt  secimdimi  contrarietatum  quan* 

titates.  Hmc  pro  r= — — j-  prodibit  7^-- ^ rs» 

bx  +  ax-^-ab^  (of  +  aiyjar+ai* 

Sed  posito  i£-{-ai7B=9c  et  abd-s=sc\  eadem  recurret  for- 

mida --*7  QU*  lAm  usi  anmus;  constantium  valor^  im- 

cx  +  c   ^ 

mutato,  unde  sequenti  calculo  nihil  negotii  potest  äccedere. 

Atqne  revera  unica  tantum  adest  constans,  scilicet  quotiens 

•*,  kque  Tarüa  modia  existere  potuit  ex  numetia  a,  i,  c,  17,  ^; 
c 

ut  eundem  calculumTarüs  liceat  constantibus  primiti?is  applicare. 

Latet  autem  summa  difficultas  in  iila  ^i  Tariabüi,   quam 

designayi  Iitera  or.    Mirum  fortasse  videbatur  lectoribus,  quod 

eius  loGO  non  statim  ponerem  iliud   % ,    quod  scimus  esse 

os9<p(l — eT^  ^;  nara  qualia  tandem  ea  vis  potest  eaae,  niai 
via  ifmm  novae  notionis  s1  Sane  nulla  est  alia,  sed  aen 
eat  eadem  tota  atqae  Integra,  sed  pars  eins  TariaMis.  Quod 
vi  iatelligatur,  res  denuo  est  conaideranda.  Singalis  tem- 
pnaenlis  oritar  rfx,  quod  est  infinite  parvnm:  adsont  antem 
▼irea  finitae  contrariae  notionum  animo  praesentiura.  Nonne 
eoupeetandnm  eat,  yim  infinite  parTam  a  Tiribua  fiwtis  pro- 
lfaM»eKa(inctani.ni1  Hoe  rerera  fieri  in  fnibmdam  casHbna, 
tatfra  lidebimna:  si  aemper  fieret,  nnqnam  atienlBa  novae 
pcrceptlonia  cenacif  nobis  esse  poss^muk  Fac  antem,  einr 
gtÜB  teupascdis  aUqnid  remanere  ex  slngnUa  d%i  tfmmei 
Mae  pmrUcmlme  wftnHi^i  imgmUmr  Mer  $ej  atfve  ito 
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vim  efficiflat  fiMitam,  etnique  semper  crescentein.  Itareveim 
fieri  tolet;  qaömsdo  auten  fieri  poMil,  iiileUigemits  ^attca 
dendo  ad  ea,  quae  supra  dicta  sunt  de  Tirium  in  anirno  agen- 
tium  natura.  Diximus  (4,  E),  notiones  per  se  non  esse  Tires, 
aed  BoUidtari  ad  agendum  presaione  mutua.  Hinc  patet, 
infinite  parraa  iilaa  particulas  d%  exercere  infinite  parvaoi 
pveaeionem  contra  notiones  animo  iam  praeaentea,  neque 
aaioiem  pati  reactionem,  quam  exdtavorint;  ot  non  bükiibi 
Sit,  altquanium  remanere,  atque  eoaUicere  m  qmaniiMwm 
Jinüarn,  Certissimum  tarnen  est,  hanc  quantitatem  finitam 
non  adaequari  posse  tot!  sumniae  omnium  dZf  sife  toti  z; 
multum  enim  est  deperditum,  atque  quasi  dispersum;  quisd 
cum  nonnisi  vim  habeat  infinite  parvam,  in  conflictu  virium 
finitarum  pro  nihilo  est  habendum. 

Jam  duos  constituamus  iimites^  quos  inter  necesse  est 
quantitatem  iilam  finitam  contineri:  hi  iimites  sunt  zetz  —  Z^ 
dei|otante  Z  eam  partem  ipsius  %,  qilae  tiapso  tempore  t  * 
ita  est  depressa,  ut  non  amplius  sit  animo- praesens.  Yia 
novae  notionis  minor  esse  non  potest  quantitate  z  —  Z;  nam 
quantum  ejus  animo  simui  est  praesens  elapso  tempore  ij 
tantnm  certe  oöakiit,  unamqoe  exercet  actionem ;  ▼eron  pnuUo 
maiorem  esse,  inde  sequitur,  quod  notiones  partim  depressae, 
Tim  tarnen  integram  conserTant  (4,  C).  Disting^uamus  duo 
tempora  diversa,  ^  et  I';  dapso  breviore  tempore  I,  animo 
praesens  sit  z — Z;  procedente  tempore  haec  quantitas  et 
augetur  novis  dz  accedentibus ,  et  minuitur  pressione  non 
Intermissa;  dapso  iongiore  tempore  t'  aiiud  habebimus  z' — Z'^ 
qnantum  antem  prioris  z — Z  interea  est  depreasum,  id 
desidit  agcve  in  animo,  sed  pergit  in  resistendo  firibos' 
tvariis;  attamen  no»  continetar  in  quantitate  z — Z'i  atqne 
ita  errmrem  cdonli  effidet,  si  totam  Tim  agenteni  pflnfiMS 

Nihibminns  iitemnr  ealciilo  de  insdtuto,  qftemua  nvHa 
spna  est,  cnn  acauintini  exliiben^:  quodrca  ihlihiiandnw 
•at,  qnanto  in  crrore  poeaimus  Teffsnri.  Ae  ptkam  n^tap 
dum,  quantitatem  negUgendam  non  eane  iitan,  ui»  d  oognüa 
esset,  simpiidtcr  addi  ddbevet  ad  dm  sgrntiMt  Mi  semper 
ifHodanmoda  est  seiimeta,  atque  hanc  db^aausam  paiwi  haket 
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momenli*).  Ne^ig^us  enim  id,  quod  .aninio  non  est  prae- 
sens; hanc  autem  ipsam  ob  causam  non  potest  coalescere 
com  iis  noTae  notioois  incrementis,  quae  postea  in  animiim 
inducnntur. 

Deinde  Tideamus,  quomodo  fieri  possit,  ut  quantitas-negU- 
genda  Tel  augeatur  Tel  minnatur.  Quo  ma^  priore  tempove 
creverit  quantitas  z  —  Z,  et  quo  fortius  postea  deprimitur, 
tanto  maior  habebitur  error.  Sin  statim  ab  initio  mauma  fuit 
pressio  snbeunda,  non  multum  potuit  coalescere;  et  postea 
deminuta  pressione  haud  multum  absumetur.  Hoc  modo  di^o- 
scemus  eos  casus,  in  quibus  respiciendum  erit  ad  altenun 
Umitem,  qui,  etsi  nunquam  potest  attingi,  de  erroiis  com* 
missi  quantitate  tarnen  nos  potent  securos  reddere. 


*)  Huius  rd  explanandae  caasa  redeanras  ad  sopra  (4)  tndita; 
et  perpendamuB  exeiapla  calculi,  quo  determinatur  acquilibrium  ootio- 
nnm,  si  Tires  earum  mint  constantes.  Ponanras  temaram  aotionom 
robora  esse  io  proportioae  nameronun  3,  1»  1 ;  iactota  facienda  erit 
=s:3;  eaqae  sie  distribnetnr: 

3|  =  2:  U[i  1  -1=  + 
3)  U)    1-^«  i 

Mutemiu  exemplum ;  ponamus  loco  binarum  notionaffi,  qaarum  ntraque 
s=s  1  onam  nngolarem,  cnius  Tis  s!t  t=s  duabns  ilil0,  shre  sa  %  Jaetnra 
etiafli  erit  oEEed,  sed  longe  aliam  babebimas  dialribatieoeni,  sciBcet 

3i-^-  ||}'2-|i<-  i 

.ubi  patet,  quantum  momenti  sit  in  coniunctione  eanun  Tiriam,  qua« 
antea  pre  duionctis  babmmiu.  Sed  dlcet  fortasse  aliquis,  in  prior« 
ezemplo  notionea  namens  1  et  1  designatas  fobte  oppositas  inter  se ; 
hinc  maiorem  exstitisse  pressionem.  Itaque  n  non  fouient  oppositae, 
fed  tantom  diäanctae^  lenior  fuisiet  pre^aio  tabennda?  Miniae!  nam 
et  iactnra  et  eins  diatributio  eaedem  manent.  Quod  ne  paradoxon 
▼ideatar,.  panea  addam.  Ponantnr  binae  notiones,  6  et  c ;  iactnra  erit 
Asa«,  ab  ooalrarietaten  intsr  fr  ei  e.  Äcocdat  teftia  aatio  «;  Iactnra 
erit  fr  +  «,  ob  contrariam  fortiorem  a.  Itaque  duplex  adest  ratio,  cur 
iaetura  InvolTat  quantitatem  c;  Unc  rero  noo  existit  maSor  pressVo^ 
sed  idem  animi  motus  sufficit  duabus  rationibus  simnl ;  atque  com 
quantitas  c  iam  opprimatur  propter  contrariam  a,  non  potest  denuo 
oppriml  propter  contrariam  fr. 
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Redeo  nunc  ad  dilTerentiale  Ulud  7  =a  dZ,  quod 

cx  +  c  ^ 

contineri  Tidemns  iimitibus : — ?  et  —7 =?—: — r,    iU 

C2J  +  C  c(z Z)  +  C 

qaidem,  ut  a  priore  Uudte  semper  satis  longe  alrait,  ad  poste- 
riorem autem  multo  propias  poarit  accedere.   Ex  superioribua 

^   cvdt 
est  — — -, 

c  .nßq>.€    *^  dt  \ l—ßj 

(l-^/?).(c9)(l— e""^0  +c)  C9)(l— e""^0  +  c' 

Ad  hanc  fonuuiam,  integrationi  salb  facUi  se  praebentem, 
nisi  valor  nimis  incommodus  tribuator  literae  ß^  inflra  rever- 
tar,  nbi  usus  postulabit 

c'  tidt 

Lonee  aliter  se  habet  aequatio  -7-; -^r—. — 7  <==»  dZ. 

c  (z  —  Z)  +  c 

Ave  cvdt  »  cxdZ  —  cZdZ  +  c'jdZ^  she 
__,         dt  +  c{s-a—^)e       dt 

^c(p  (1— «■"''OrfZ-  cZ4Z+c'dZ. 

In  hac  aequatione  permixtae  sunt  quantitates  variabiies;  ncc 

certum   ordinem   aequationis   assignare   possumus,   quoniam 

diversissimos  literae  ß  neoesse  est  tribui  valores;  quamobrem 

de  eiua  soiuüone  directa  et  finita  Tis  aliqoem  poto  eogitatunniL 

1 

Poaamnsl— e""^'=ii;  ße'''^^dt^du;  «""'«»(l— »/, 

dv  ■ 
^^^^Tft \'  transformabitur tota aequatio  in  aeqnenteni: 

ß{l — U) 

^c<pudZ^  cZdZ+cdZ. 
Faeile  nnnc  diaoemi  potent  casna,  quo  aequatio  finitaai 

adouttat  solutionem,  scilicet  si  t — gg«.^^^';  eumque  ca- 
sum absolvam,  antequam  approximationis  methodum  uniTer- 
salera  proponam.    Moneo  tarnen,  non  multun  esse  pnaidii 


j 
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In  hoc  cua  ciusque  solutione;  angiistis  enim  Umitibiifi  circtim- 
scriptos  est.  Primo  ft  non  debet  suim  >»  1,  ne  « —  er  fiat 
negaüvum;  ddode  nee  ad  nnitatem  nimis  prope  debet  acee- 
dere,  quoniam  $  —  er  non  potest  eVehi  ad  Talorea  permagnos. 
Sed  ubiciinqne  fl  hd>etur  aatis  parvum,  indpienduin  est  9b 
ho«  caau,  ut  reliqua  commodius  perspidantuis 

Ponatur  Z==y  -^ ,   fZI^^^**»   ®"*  aequatio  nostra 


c(p      ,  c 


mdu  =  c(fudy —  cydy^  sive  du  =  —^  udy ydy^ 

unde  u  =  e      **\A       "*' — "^  ^^^  "^  ^*"**'^'  J 


m 


pyy  c(pf/  c(py 

c(py 

m 


Hinc  «  =  -f?^  +  -^^  +  Const  e  ^ 
m\cq>        c*q)V 

Ad  comtttiteni  determinandaBi  babemits  isr==;0 

pro  Z=0=y  -1 — ,  aivc  f*  =  0  pro  j^c=:  — - 


C  tf 

m 


Ciim  commodius  scribatur  ii  s=  —  fv  -4 j  +  ComL 

mt  0^1  {—-^^  +  CoHiLe 

atque  Coitxl  firse'"    .  —   >  (  c' ) 

"*  -c'        .   . 

ReponaninB  Z=y  +  — 

HimBABT*!  kleine  Sefariftes.  II.  ^^ 


€ 


itaqiie  ii  =  — 
C9) 
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Haec  formula,  etei  breTissuiB,  tarnen  aliquid  habet  iacom- 
modi,  quoniam  nön  facile  poteat  re?erti:  assumto  enim  tr, 
qoaeriturZ;  ex  natara  formuiae  aiitem  ^iinito  Zquaerendimi 
esset  n»  Levatur  tarnen  haec  mokstia  magna  ex  parte  ope 
tabukram  logarithmorum  naturaliam;  quod  iit  iUustrari  poasil 
exempHs,  pro  quantitatilnis  constantibna  certi  nnmeri  aiml 
intradocendi. 

Constantea  e  et  c'  cum  existant  ex  superioribus  a  et  i, 
gft  a»6:=»5;  hinc  a  +  <=»c»tlO;  ai(=:c  »S5.    iam 
supra  statuimus  9)1:^10;  scimus  autem,  hunc  nomenim  ip 
revera  esse  unitatem,  quam  notiones  excedere  non  poaaimt; 
quamobrem  etiatn  m  et  b  non  possunt  eaae  ^  10.    Ex  ipais 
autem  existat  necesse  est  s  —  a,  quae  est  illarom  iactura 
9iAhm  facienda  mier  se^  si  nihil  ucvi  esset  ad  illa«  aoces- 
suram;  unde  patet,    pro  mediocri  illo  valore  a=3&s=i5^ 
t — er  non  statu!  posse  ultra  ^aknrem  oaö,  quem  ai  lubcral, 
tota  haec  iactura  adhuc  integra  esset,  sive  a  adhuc  esset  t=0. 
Sed  alia  exstat  ratio,  quae  cavere  nos  iubet,  ne  ipsi « — a  nirnimn 
Talorem tribuamus.  In  aequationc  cvdt  =  (ez — cZ+€)dZ 
ponatur  f==:0;  Aont  xp;=tZ&=0,  sed  vz=si — a,  ynde  pro 
t«=»0  est  {g — ö)  dt=sdZ'j   eodem  Tero  primo  temporis 

initio  ex  aequatione  %=f<p  (1  —  e"~^Oi  «i^e  dzf=*ßipe^  ' dt 
habetur  dz=:ßq)dt.  lamapparet,  non  posse  statu!  prlmam 
illud  dZ'^dXj  quoniam  non  plus  adimi  potest,  quam  adest; 
itaque  nunquam  committendum  erit,  ut  ponatur  $  —  o^ßif^ 
quod  est  absurdum. 

Quam  ultimam  invenimus  aequationem,  ea  nititur  poaitione 

$ — g=     ^^  \  undesequitiir7i<^l— /9,  nefiat» — o'^ßf- 
1 — ß 

Itaque  posito  /9c=>|,  lioebit  sumere  ;7=»0,  6;  unde  hd»e- 

bimua,  propter  ^aealO,  »— a  =  f  e=:3;  atque  ita,  quoniani 
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m  sss    ^^  BS  25 . 9  Gsa  225 ,  exemplum  aequationifl  noBtne 
existit  sequens: 


KM) 


b[^  +  j(-"-')] 


,7Ä' 


Inde  sequltttr  40»  —  4Z=e^    —  1, 

siTe  fcg-.  nai.  (40«  — 4Z+  I)  =  ^Z 
Haec  aequatio  nt  solvatiir,  ponamns 

Z«  1,  2,   3,   4,    5,    6,    7    ...  . 

quilNia  üradioiiibus  contersia  ia  decinaka,  inapicieiido  in 
tabulaa  lagarithinoruai  naturaliiun  InciUine  wtwmiKat^  aoiiiam 
niimero  integro  proximum  sit  Z;  deinceps  autem  approxima- 

tionibaa  erit  utendam.  Caetenim  notandum  est,  «=1 — e 
Bon  posse  aacendere  ultra  unitaleiii.  Exempli  causa  ponamua 
tf  s=3 1 ;  conversa  fractioii€  V  ■=^  2,6666  .  ?' .  appare^  fauic 
aan^M)  proximain  esse  log.  not,  14«=  2,639  .  .  «;  ex  Za»6 
autem  sequitur  41  —  iZt^^^tlT;  igitur  Z>>6;  sed  fractio 
2^^it=3  3,l  ....  devolvlt  noa  naque  ad  log.  not.  88;  alque 
aimul  quantitas  41  —  4  Z  retraipradUnr  usque  ad  13 ;  unde 
conspicimuai,  propius  nos  abfuisae  a  vero,  cum  poneremus 
Z=3  6.   Approximationis  causa  sit  Zs=6+.^f  unde 

Mven  — 4«  — «  .«' 

»4 

Gkit  autem  «     «=  14,392.  •  •  binc  fit 

17  — 14,392  =  2,607  =  ^  •  ^4  +|.14,392  +  •  •  ) 


2,607        n  g. 


25* 


S86  

Ut  proplns  accedamos,  sit  Z=6,25  +  ;r';  itaque 

J  (6,25  +  * ) 
41  —  25  —  4ar'  =  e 

,  ,        1,777...  X,  4      ,  16      y*  \ 

riTel6-4*'  =  *  (l  +  ä^  +  SlT-y 

J,777... 

Cum  Sit  e  «=■  16,0633  •  •  •  sequHur 

—  0,0833  =  ^'.  (4  +  g  •  16,0833  +  •  •  •) 
unde  af  =  —  0,0073-  •  -,  et  Z»=«,2^«.  •  • 
qui  numerus  sequentibus  send  e^    =  ^  +  9  ^  *  "  *^''*™*" 
nis  adhibendis  utterins,  si  piacet,  inTestigabitur. 

Potuinras  etiam  dia  ratione  caleutnin  institiiere;   caqne 
utamor  in  altero  «^^emplo.   Sit  t»  —  | ;  habebimua  aequatiooein 

Si  «  egaet  »4^.  existeret  |Z=a  g-  =  1,7777.  •  •  et  log. 
Ml.(21  — 16)«^%.iiaf.  5»l,e0943;  «nae  Z<4;  aed 
aipoBamiiB  Z^Z,  ftt  |Z«».^»:  1,333..  et  Zog:,  ml. 

(21  _  12)  =  log^  naU  9  =  2,197 ...  Bat  antem  1,777 .  •  • 
Kt=i  log.  not,  5,91 .  •  *  et  1,333 . . .  =  log.  nat.  3,78-  • «  atque 
Tidemus  qaaai  eodem  tempore  propedere  niunerum  5'  uaque 
ad  9,  et  retrograd!  mmierum  5,91-  •  •  usque  ad  3,78*  *  •  ut, 
ai  Ulis  motum  ab  aequabilitate  noa  nimis  abhorrentem  tribuere 
liceat,  cderitatea  motuum  siiit  in  ratione  (9—^5) :  (5,91 — 3,78) 
sive  4 : 2,13.  Ooeunrant  autem  necesae  est  aibi  in  aliquo  iti- 
neris  confidendi  ioco,  quem  facile  inveniemua.  Intervallum 
primitiTum  numerorum  5  et  5,91  • .  •  est  0,91  • .  •  itaque  iam 
GOgnitia  celeritatibus  babemua  4:2,13=^^:0,91  —  x^  unde 
^»0,5938;  et  0,91  —  o;  =*  0,32.  Quaerimua  autem  illud  Z, 
quod  pertineat  ad  inventum  x\  idque  innotescet  per  banc  pro- 
portionem:  2,13-  •  .:0,32. .  .^4:0,5938-  *  =  1:0,1484- .  • 
unde  Z  «  4  —  0,1484  =  3,8516.    Quod  ut  facilius  intdli 


—  ae9  — 

gstur,    BUBierorttiEi   mutati^Hes,    quae  sibi   respondknt,   iU 

propoiiani: 

Mateto  niniero  (21— 4Z)  ^  5    in   5,5938 et inS 

et  e*^.'... -5,91.. 5,5938.  .  .3,78... 
mutatur  Z  ......  »4.'. .  •  3,8516  •  » •  3; 

atqoe  propiler  aeqyatloiieiii  21 — 4Z  =  e®  ,T«nimZeadkiii 
ratiaBe  interposituiii  ait  necease  est  wter  4  et  3^  qua  ratime 
5,5938  interiaeet  iiiter  5  et  9,  vel  inter  5,91  et  a,78.  Cor- 
i«cti«Nie  tarnen  dpna  est,  tun  ob  defectum  in  numeria  5,91  •  •  • 
et  3,78* ••;  tum  ob  erroresi  admiBaiun  in  hjpotheai  motua 
aeqnabilia  in  functionibua  aüa  lege  prooedeiitibus.  Quae  eair- 
rectio  uc  insUtuenda,  logarithmuai  con?ertenclo  in  aeriem: 

/og.  naU  (5,5938— 4a;)  ^  1 5,5938  +  /  (l  -  ^^ 

=  i  (3,8516 +  0;) 

ai.e  1,72159  -  {^^  \  \^^'^=^^^^^^'^^^ 

Neglecto  seriei  logarithmiun  referentis  termino  secimdo,  et 
qui  eum  sequuntur,  habebimus 

0,0098  =  ^  (I  +  5;^) 

linde  X  ^  0,00845,  et  Z  =  3,86005 
Ad  ulteriorea  correctiones  nam  patore,  manifeatum  e«t; 
quaa  autem  adhibui,  eae  iam  usum  psychologiae  exeedunt, 
quodrca  craaaiori  calcuio  utamur;  verant  id  agamus,  ut  totam 
rem  uno  adspectu  possimua  amplecti. 
Tentando  e  tabulia  invenietur 

pro  «  =  i,  Z  =  2,11 
«  ^  f ,  Z  ==  5,21 

Itaque  babemua  Wl.h        II.  lU.  IV. 

pro  w  =  0,  Z  «  0  -- 

i,  Z«2,ll    J'i!  -0,36^04 

1,Z  =  3,86    \f  -0,40 +J'J;  -0,12 


u 


»  =»  1,  Z  »  6,24 


'  ^90 

QganUHip  dlffercntlee  Don  fMiaicunt,  viMe  tonen 
nuuntur,  atqae  licebit  nebis  seriem  rov  Z  habere  pro 
tfca;  ut  pM(rfaiiw  compia^re  omnte  in  notfaalBwilwmwIiiM 
interpobttonis:  cidui  ope  inrenietiir 

2«9,332  «  —  4,064  «'  +  2,304  «'  —  1,28  u* 
Haec  formula  si  quem  offendet,  quoniam  non  estadaequate, 
fctai|duni  tonen  erit,  eam  correcti— Ihm  anaan  praabcre 
eonnodiaaunan.  Ponatur  eienpli  oauaa  « »e  ^^  pndihit 
Z«:«  2,728;  quad  si  reote  ae  liaberet,  bg^  nmt.  3,42  eaaet 
s»  1^21$  eat  auiem  revera  e»  1,23>*>«;  ol  ewar  fndcn 
attr  oomniaaoa,  sed  talia  error,  cnosrenedia  «ecuodam  ne- 
thadoa  traditos  in  promiii  iam  haboanua,  et  fkcüline  poari- 
mua  expedire. 

Camparatianls  causa  mutobo  quasdam  qnantitotes  con- 
stontes)  sit  ß¥=*\^  unde  1 — ß  =  ^\  hinc  ä<1 — fi  pot- 
erit  adscendere  in  maierem  ?aloreni;  ponamus  igitnr  n^r^i^ 

atque  habebitur  t_a=:^^=  1,875;  ^=«1=234,375; 

1 — p  L-^p 

c  -  ^  »  1,5625;  ^  =  0,42667;  ut  formula  univeraalia 


abeat  in  hanc: 


.^^+(^-^G^'-0] 


a[z +  0.15625  (/•""' ^-l)] 

diff.i.      II.       in.       lY. 

unde  pro  «  =  0,  Z=sO  , 

•,  =  ^,  Z  =  2,15  ^'JJ -Ö,14 

„  =  . ,  Z  «  4,16  J'^J   -0,88  X"'jr  --0,23 

ti  =  1,  Z=  7,03  ^'^ 
Non  morabor  in  serfe  ex  liia  faloribua  conatruenda:   patent 
enim  primo  intiiita,  quae  snnt  consideranda.   Erat 

in  primo  exempia  /y=:|;  ut=mOfi^    $  —  <r=?3; 

in  aecundo......./9  =  |;  .t=«0^755  *  —  ^=—1^75; 

deminnto   nmui   peroeptionis   infpniitato   (/?)   et   preaai— e 
iniliaK  {t—a)^   minun  non  est^  inkio  feve  tiandrm  serrari 


3»!   

pM^MTlioiMM  iiiter  AotfMm  »oqiiWihw  idkur  (10  «^«i«)  el 
eius  deteimcaUim  (Z>;  etoi  .witem  -uide  ab  u  =^0  usfue  «4 
u  =  \  inter  quaDtitates  Z  nihil  fere  sit  discriininis,  subinde 
tameu  perapicitur,  quic|  poseit  maior  notioniim  contrarietas 
(n)  ad  augendam  deMmeiili  ^aDtttatem;  cum  Tideamus, 
quantuDi  distent  Talores  finales  6,24  et  7,03.  Caeterum  in 
ho€  genere  calculi  iactura  facienda 

non  potest  asaargere  ad  msximam;  nam  ex  hypothesi  constituU 

t_as=:i-^8equiturt;=»Y*^*       ^   ****  v' — V^       * 

1—^  1 — p 

linde  intelligitiir,  pressionem  semper  diminutum  iri,  idque 
fieri  eo  celerius,  quo  niaius  sit  ß.  Cum  autem  respiciendum 
sit  ad  temporis  decursum,  quaeramns  t  ex  assumtis  u.  Habemus 

ti  —  e—l     ^\  hinc  /  =  -5 L 1 ,   atque 

—  P 

in  exemplo  prino  s«cimda 

pro  u^  0,  i  «0  <  i=*0 

tf  =»  i,  <  »  0,86. . '  IM 

»  =  +,  t  =.  2,08  3,46 

«  =.  I,  *  =  4,16  6,93  # 

u  t=»  l,t  ^    oo  «? 

Itaqae  propter  minorem  peroq^tionis  intensitatcm  in  aecundo 
exemplo  notionem  novam  multo  tardius  et  formari  et  pres- 
sloni  oedere  Tidemns.  Quid  autem  aecidisset,  si  in  altero 
exemplo  etdem  adfmsserpressio  initialis  (t-r-cr)  ac  in  primof 
id  quidem  iam  scimus  ex  soperioribus;  nam  propter'*— er 
388>/f9)  =  2  notfo  iiOTa  ipsia  temporis  punctis,  quibus 
pcraipcr«tur,  Ha  finaaet  exstincta,  ut  eius  ne  minimum  qni- 
dem  veati^um  in  mente  potoisaet  remanere.  Quem  casum 
obaerFaama  in  homiwbua,  qni  sania  sensibus,  sed  animo 
mpenao,  nihil  nee  auribus  nee  pcuUs  percipei»  videntur. 
Keatitato  cogitationum  aequiUbrio,  prarsus  in  integrum  resti- 
Itiiv  famdtaa  notipnis  formandae  ex  perceptionis  particuUa 
^i^'niin  «oaieaaentibw;  ipaa  antem  haec  facultas  nihil  aliud 
est  nisi  impedimenti  seeessioj    qua  seccsaione  facU,  coale- 


■     ■'         ffV»  ■ 

0CUBt  Hhe  ptttiedhe  nHun  «Harn  «b  etiüBBi^  nW  qiMaittn 
MMt  lü  ctden  menle,  nee  dielkieator  nimia  preMione. 

7. 

Cum  rariMime  p«tM   efenfare,   ut  sit  i  —  (f^^T    \,^ 

1  —  fi 

aequationis  propositae 

=  ß(pudZ^cZdZ+cdZ 
integrandae  negothim  maxima  ex  parte  adhuc  supereat  p^ra- 
{[endum.  Etat  aiitem  methodum  univeraaleiii  approximatioiiia 
traditurufi  snm,  eius  tarnen  demonstrandaQ  causa  iitar  nnmeris 
certis  assumtis ;  iiicipiendum  enim  est  a  coeflicientibus  inde- 
termioatia,  et  eiiatis  inde  seriebus  infinitis;  quae  scries  nisi 
OGulis  proponautur,  ostendi  nequit,  quomodo  ulterias  sit  pro- 
cedendiim. 

Sit  ß^  ut  erat,  =y,  sed  71  =  1,  et  t — a  =  l,9',  ut 
habeainus  casttm  non  longe  abhorrentem  ab  eo,  quem  modo 
tractanmus.  Prodibit  caiculus  aatia  facilis,  quem  abaolvere  iicet 
Serie  infinita  taK,  quaiem  Offerent  coefRctentes  indeterminati. 

Habemus  aequationem 
«12,5  rffi  — 75  (1  — «)*  rf»  =  (100  «~10Z+25)  dZ. 

'  Potiatur  Z  — ^«  +  i?tf»+Cf»»  +  /)«*H 

GoelAefentibus  more  solito  determinatia  inveiiimua 

Z=9,5i»  +  5,05«*— 0,2766. .-.!»»+ 7,8... »*H 

Pro  fi  =  0,05  fit  Zss 0,487 ...  atque  cnm  novae  notiMia 
robnr  sit  z  =  10  t«=0,5;  residmim  eins  ademto  Z  mt 
s=s  0,013,  qnod  elsi  parvum,  tarnen  non  omnino  est  nlhfl. 
Sed  posito  ti  =  0,l,  sive  2=:;1,  exiatit  Z=x  1,001;  mide 
inteiligitnr,  iam  plus  esse  detrimenti  quam  incri;  qimd  cum 
fteri  nequeat  (nam  qnantitatibua  negatifis  hio  nuttua  est  iocoa), 
videmus,  flhim  pereeptionis  qmai  abadttdi,  et  parviilam  noiio- 
nem  natam  ita  esse  oppressam,  ut  in  maiiis  robur  ereacere 
n(»n  possit.  Neque  tarnen  omnine  pro  nihilo  eat  habeada; 
ian  enim  adepta  est  quantitaiem  finita»;  pauUo  poat  poteril 
reprodnei  et  angeri;  sed  reprodoctiontm  nun«  qnidi 
cmvnnis. 
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IftiiffniiiM  presRiODeiir;  «it  •  —  a  =3 1 ;  raaneant  reMi|tta. 
Aeqaaiio  erit 

312,5  rf«— 187,5  (l—f$Y  d«=:(lÜO  «—10  Z+  25)  JZ 

el  coefficientibus  determinatte 

Z=5ff+ 10  «»— 21,666.. w'  + 49,166..  w* 

quam  seriein  patet  esse  adeo  diTergentem,  ut  ea  vix  uti  pos- 
simus  ngque  ad  «=0,1. 

Tandem  perrentum  est  ad  ea,  qiiae  omni  huic  scriptioni 
anaasB  praebuerunt.  Ad  plenam  problematis  aolutionem  du* 
plex  ratio  estineunda;  primo  efficiendum,  ut  totius  functionis 
Z  etst  non  adaequatam  deaoriptionem,  isia^^iiem  tarnen  adum* 
bntam  adipiscamur,  deinde  ut  in  singuüs  Talaribua  erroTi 
quoiisqiie  quis  Telit,  approximando  corri§^tur. 

Seriei  divergentis  propositae  naturam  diligentius  perpen- 
dentem  fugere  non  potest,  omnes  terminos  sibi  inTicem  dero- 
gare,  sed  tanto  impetu  ferri,  ut  aiius  alii  recte  nequeatmo- 
derari.  Terminus  secundus,^  continens  quadratum  ipsius  «, 
nimis  celeriter  crescit;  qui  cum  sit  coercendus,  accedit  ter- 
tius,  ab  Uio  subtrahendus ;  sed  hic  inyoivit  cubum  qiuintitatis  u, 
adeoque  yebemens  assurgit,  ut  noTO  temperamento  sit  opus; 
Pessimum  antem  remedium  affert  quartus,  muko  magis  ipse 
coercendus  quam  superiores;  et  sie  porro  alius  super  aliiun 
proruunt,  ut  tota  aeries  a  ve^itate  aTertatvr.  Itaque  Titium 
eat  in  forma  seriei,  me  ia  exponentibus,  ad  describeodam 
functioaem  placide  fluentem  haud  idonejs.  Sl  autem  bi»c 
▼iüiim  ita  coneoHur  toUere,  ut  sumtis  aliis  exponentibus  sueto 
more  coefficientes  determinemus,  Tel  nullos  vel  eosdem  rep^ 
riemus.    Ponatmr  exempli  causa 

Z=  Au^  +  Bw"+  Cu^  +  D«*  +  Eu*  H 

decti  coefficientes  postliminio  redibnnt;  quoniam  prior  iila 
a«qaatio  ladte  complectitur  haue  uoTam,  atque  afflrmat  esse 
Atsa/Ü^  CsaO,  jB»»0,  et  sie  porro;  ut  nihil  reUnquatar 
nM  termfni  involventes  dignitates  integras  ipsius  u, 

Qaaatimifia  divergat  aeries,  tarnen  ex  ea  bin!  valores 
ifsiiis  Z  erui  polenint,  aumto  u  satia  par? o :  c&gniio  autem 

Zy  semper  ex  ip^a  aequatione  invenieiur  -1 — »•    alqiie  ii 


-  '■  ■  ■    99%   • 

fuuctwnem  ipsms  tr,  iniegrando  redäui  paiebü.md  ifmm  Z. 
Pro  u  s  0,05   aequ^tio  proposito  dsbH   Z  a  0^2736, 

4^=5,8583;  pro  «i = 0,1  eritZ« 0,5832;  et  ^=.6,4964. 
du  du 

Differentiale  seriei  Z  =  5  tf  +  10  » '  —  21,66-  •  ff'  est 

^.=^5    +  20fr  —64,09..«% 
afl 

sed  hiiie-  ivtinenduiii  eat  aihil  msi  ^ —  =i&  +  ftu  ;  uM  per 

ju«    ca  onuiia  derigimi,  fute  p«iident  ab  «;  eaj|ue  aliqiu  es 
nute  oogBOMeiniit  ex  bink  Siis  valoribus  ian  iavektis.  Qui- 

buB  ut  acoonunodetar  fiu  ,  ponendnm 

^.0,05^  =  6,8583;  ^ . 0,1  ^  =»  1,4964 

nnde  %.  ^  +  X  %.  0,05  «=.  /  0,8583 

et  log.  fi  +  X  log.  0,1    »  /  1,4964 


»        / 1,4964-/0,8583       „^,_. 
'*•'"''  ^  ^     /  0,1 -/oy.  0,05    "  ®'^'^ 
et  /(  =  9,4840 

dZ  _  0,80194 

Ut  fiat  §^  =  5  +  »,484  n 
du 

lf80194 

et  integrando  Z=>5a  +  5,2633  ff 

Confimiaiitnr  hoe  caleulo,  quae  dixi  de  exponentibtn.  In 
iwenndo  seriei  termino  omnia  erant  niinia,  «tqoiS  iMine  ob 
causam  terminiis  tertius  nimiiuii  attullt  correDtio&eni,  quae 
nunc  non  est  metnenda. 

Procedendi  via  iam  est  aperta;  sed  caiilio  qoaedaai  ad- 
iiibenda,  ne  talculi  ambages  flaot  longiores,    Si  poneremus 

ffa==i0,4  ant  =»0,5,  tenninus  9,484  ff  *  .compvtaBdw 
esset  per  log.  9,484  +  0,80194  /  ff,  et  0,80194  l  u  4mm 
per  / 0^80194  +  Zog*,  /ff  ;*atqiie  cum  eiusmodi  caleoliia aaepe 
Sit  rep^tendus  {plures  enim  eiiisBodi  tenaiiii  adsoat  et  pra4- 
ibHttt),  haec  ratio  desoendendi  ad  logariHunoo  iagantknio- 
rum,  pliwiraum  ineomroodi  esset  allatiunk  IlsqiieeMmiii.«ahir 
trio  positum  sit,  quosnam  Taiores  velimtis  tribuere  ipsi  «, 
eligamus  tales,  ut  eorum  logarithmi  fiarit  simpticissimi.    Sit 


aoft  — 

tfa0,316238<,  euius  logarittmiii«  «§t 

statim  apparet,  0,80194  /  u  esse  >»»  —  0,40097;  atqae  faac 

raüone  cäiciili  quanCum  superest  fadUime  expedietur. 

Ex  4^  -=,  5  +  9,484  |^'''***\  posito  «=0,316228,  fit 
du 

JiW  1,80194 

1£  =  8,7716;     atque    Zt=,5u  +  5^2632  tf  dat 

Z  =  2,24303.    Sed  ex  aequatione  proposfta 
312,5  —  187,5  (l  —  uy_  dZ 
100»—    10  Z  +  25  du 

adhäiHo  walore  ipdu»  Z  modo  invento  prodit  ^  «»  7,8408^ 

atque  fscile  perspidtur,  hone  TdoTem  mnlio  propius  !Uö 
superiore  ad  Teritatem  accedare,  quoDfann  parum  afOidtiir 
errore,  qui  in  determinaiido  Z  potuit  coininitti.  Eadem  ratione 
pratf  =;s0,398107,  cuias  logarithmus  e«fc  «i  0,6  —  1  «=^  —  Oy4i 

habebitur^  =  9,5313;  et  Z  »  2,99163;   sed  hoc  valore 
du 

ipsius    Z   introducto   in    aeqnationem   propositam   inTenitur 

^  ^^  8,2504.  lam  qnaeratur,  qnantum  intersit  inter  valores 
du 

.       ,     .    .     dZ 
mventos  ipsiiis  -r— . 

8,7716       9,5313   , 
—  7,9408   et  —  8,2504 

0,8308  1,2809 

dZ  0,80194  X' 

Ponatnr  -r—  =  5  +  9,484  u  —  (xu/\  erit 

du 

// .  0,316228^  =  0,8308;  f^  .  0,398107^  =  1,2809 
imde  X'  «  1,8802;  et  ^'  =  7,2376 

A7j  0i80194  _  ^„«rt       '»*'®' 

«^  =  5  +  9y484  u  —  7,2376« 

1,80194  1,8802 

et  integrando  Z  =  bu  +  5,2632  «  —  2,5129  u 

Sed  Ultimi  termini  modo  inventi  cj^eni  correotioae,  «am- 

qae  ipn  praebebuHl;  eertioreo  eoin  nos  fMimit  de  ▼»>or^ 

dZ 
ipsins  Z  antea  aähibitis,  ubi  ex  aequatione  qiiaerebamus  — . 


g9«  

Repetito  calculo  primutqaotiein  differenttaÜB  erit  =  7,7345; 
alter  est  7,8519;  atque  annc 

8,7716  9,5313 

—  7,7345     et     —  7,8519 

1,0371  1,6794 

undei  X'  recüus  =  2,0833$  ia  »  11,546 

AZ  0,80194  2  0933 

^  =,  5  +  9,484  u  —  11,546  u 

du 

1,80194  3,0^33 

Z=r5ti  +  5,2632«  —  3,7325  u 

Idem  correctionis  genus  denno  potest  adhiberi,  Terum  id 
fteri  minime  est  necesse.  Procedami»  ponendo  «  =3  0,794328, 
ctiius  numeri  logariUimiis  est  (=^  0,9  —  1  ==:  —  0,1 ; .  erii 

5^  =  5,7549,  et  Z  =  5,6166;  sed  hoc  Valore  ipdus  Z  in- 

du  ^ 

trodncto  in  aeqnatlonem  prüdfbit  ^—  sa  6,4746.     Tandem 

rfZ 

ponatur  u^=x\j  habebitiir  ^| — =*  2,978;  Z  =  6,5307;  quo 

■  y 
valore  aubstituto,  aequatio  praebet  ^— =  5,2352.  Quaeran- 

tur  differentiae  valonim  inventorum. 

6,4746  5,2352 

—  5,7549     et     —  2,978 

0,7197  2,2572 

dZ 
Patet,  ad  inveotum  -z —  addendum   eaae   tenuiaum   formae 

du 

jti"  u     ;  eumque,  ut  siipra,  accommodandum  faloribus  suaci- 
piendia  0,7197  et  2,2572.    Peracto  calculo  reperietur 

dZ  ^    .  0,80194  2,0933  4,9638 

§£=5  +  9,484»  —  11,546  «^       +2,257  n 

du 

—  -        ^^^         1,80194  _       __  8,0933  »,9638 

Z=5ii  + 5,2632»  -3,7325«^       +0,37845« 

Huic  aeriei  nihil  amplius  eat  addendum;  nam  penrentum  est 

ad  maximum  Valoren  « «=*  1 ,   ultvm  quem  »  =3  i  —  e     ^ 
nott   potest  extendi.    Coefilteiealea   decreacnnt;   exposentca 
vero  tarn  cito  assurgimt,  ut  ultimo  termino  turbari  non  pos- 
sint  valores  prius  inveuti  pro  minoribus  ti;   tertiiis  tarnen 
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tenmH»  aiiqiiaiitiint  erroris  affert,  si  ti  =  04  ▼^  pauUo  mahn 
aat  minus;  sed  eiusmodi  valores  determinandi  sunt  aiit  ex 
fiMfttts  diiobiifl  tennb^  prinis,  aut  ex  ipaa  serie  primitifa; 
kaque  correctione,  alioquin  satis  expedita,  non  est  opna. 

Prima  negotii  parte  confecta,  seqiiitur,  iit  pro  ain^ilis 
valoribus  inventLs  ad  veritatem  quoiisque  qiüs  velit  appropin- 
qn^taHis. 

Propaoita  aequatioMe  hnius  formae 

1-1 
mdu  +  n{l—u)^      du  =pudZ—qZdZ  =  rdZ 
integrando  et  constantem  addendo  prodit 


•  [i-(i-«)^J= 


dZ  //y 

lavento  ^  inveniri  potest /ff  d  Z;  quoaiam  autem  nostnnt  -r— 

non  omnino  recte  se  habet,  ponator  pro  certo  qiiodam  Taiorc 
ipsins  ff,  p/udZ=f+v,  et  aimul  Z  =  g  +  yr. 

Sit  etiam  mu  +  nßXl  —  (1— »)?J  =  ßl:  erit 

M^^f+v  —  ^qg^'-qgw^iqtc^  +  rg  +  ruf 

et  M  +  i:qg^'-rg—f=v+(r—qg)W'-^qtc^ 

Valores  feig  functlonum  p/udZ  et  Zsibi  ioTicem  respon- 
dent;  quamobrem  etiam  yariationes  ipsarimi  sibi  respondeaat 
necesae  est.  Qiiae  yariationes  cum  sint  v  et  w,  eaeque  satis 
parrae,  si  prior  calciilus  bene  successerit ;  possumus  uti  hac 
proportione:  dZ:pudZ'=>w:v^  sive  'v=puiff,    Neglecto 

4  9^\  erit  —     ^^^  ^ — ^  =s  WZ  quo  bivcnto.  ««»- 

^  pu  +  r  —  qg  ^  '^ 

pntaudiim  iqw\  et  numeratori  addendum,  atque  dividendum 
denuo.  Repeti  etiam  potest  tota  haec  correctio,  posilis 
f+v^f,  ^ig  +  w=^g\ 

In  exemplo  noslro  ex  invento  —  fit  fudZ  tse» 

t,80194  4,0933  A,9C38 

2,5  II '  +  3,3848  u  —  2,8207  «         +  0,32411  • 

Habnfmns  avteni  pro  «  =  1  ^) ,   Z  cs=s  6,9091 ;  idqne  mmc 


*)  In  subtiliori  calculo  non   pro  tf  =  1   quaerenda  «Uiin  «rit 
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fftt  »f)  pMTO  f  =  3S8^*j  ir« 275;  Mae 
«^=»0,038098^  d  pott  U^^m  mniienitDri  ^  qw^  U 
«7  =  0,038228,  indle  Z  cmreoMai  ■=r«,M732a  8i  repcti 
phcel  correctioiiem,  inTe&iemiw  J!f  +  4  ^g*' 's» 516,327,  et 

rg +  /^  =  516,326;  tota  aiitem  correctio  redlbit  ad        ^^^ 

ubi  notandum,  in  toto  calciüo  me  non  Septem,  sed  tMrtiBn 
quinque  logarithmorum  notis  deotealibiia  usui  eise. 

Peracto  calculo,  pauUo  accnratius  inspiciamus,  quid  eon- 
seculi  simoa;  et  conferamus  haec  ciun  aaperioribua. 

Posito  /y  =  |,  primo  (6,  versua  finem)  fecimua  n=>i^ 
i — a  =  1,875;  inde  exslitit  ftmctio  Z  describens  curram 
coBcaTam;  differeotiae  enim  seiiuiidae  aemper  erant  negatiTae. 
Deinde  fecimus  tt  =3 1 ;  $ — o=  1,9;  ita  panun  mutatia  con- 
stantlbu«  eTenit,  ut  Z  non  solnm  abiret  in  cmram  conFezam, 
aed  etiam  pro  u  =  0,1  modum  omnino  excederet,  et  per- 
ceptionem  tIx  inceptam  exstingueret.  Nunc  senranmus  et 
ß  =  \^  et  7K  =3 1 ;  temperaTimus  autem  s  —  a ,  ut  esset  =  1 ; 
hinc  orta  est  functio  Z  describens  curyam  primo  qoidem 
conTexam,  sed  puncto  inflexionis  praeditam  (ferepro  u  =  0,4; 
nisi  calcuius  crassior  me  fefellit),  atque  abeuntem  ia^conca- 
Tam,  ita  quidera,  iit  primus  quotiens  difTerentialis  paene  idem 
Sit  in  fine,  qui  fuit  statim  ab  initio.  Videmus,  in  einsmodi 
casibus  pericnium  instar^,  ne  punctum  inflexionis  nimis  prope 
accedat  ad-eam  Üneam  rectam,  quam  describit  z  =  10ir, 
hac  enim  linea  tacta,  eTanescit  %  —  Z,  sive  rumpitur  per- 
ceptio:  sed  eo  periculo  superato,  multo  melius  procedit  noTa 
nelie  fornaftda,  quam  initio  sperandum  videbatiir.  Qweii 
potest,  quantum  m  —  o  sit  sumendum,  ut  punctum  inflexioDis 
cadat  in  iineam  rectam  ipsius  2=310«;  pnfabam,  me  hine 
non  longe  abfuturum  esse,  si  ponerem  $ — a  =  l,5,  serratis 
reliquis  constantibus ;  venim  instituto  calculo  reperi,  scindi 
iineam  reetam  a  functione  Z  atatim  po0t  « s=±0|5. 

Tanta  curyarum  varietate  reperta  in  exifua  eonstanlium 

haec  oofrectiO)  sed  adhibenda  ad  t^radooi  ^a    wvifk  mta/Ofm  pca 

— ;  quorum  etiam  plares,  si  placet,  eadem  raUone,  qoav  ezpaaaiy 
du 

pOMUiit  inreiriri. 
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BMititiiiir,  mlM^s  iyltw  ß  Tilores  qnid  tidt  dSectuii,  rhuc 
peracrnteimir.  Certuia  est»  aacta  percepliMite  intensitite  D«ti^ 
nen  Inde  MieDtem  miiiini  iactvne  paMur«iii  «sse;  sed  ovbi 
hanc  «b  renr  etkin  primm  qnoticns  differcntiftlis  neceiMrio 
adtenoetor,  iiiirani  Tideri  potesl,  qiiod  iadicat  femmla^  eum 
pro  «»=»1  ittlainitiimaUrel  Manifestum  est,  pffo/?>lfleri 


(1-«)^ 


ß-\ 


atque  hoc  =  ??  pro  tr  «=3  1 ;  unde  procul  dubio  pro  eodem  u^ 
m  +  nfl— «)/»  rfZ 

^ i. 7-—        .        —•    00 

pu  —  qZ  +  r  du 

fjf  totam  rem  cogtioscerem^  pomii  /9=s5,  9 — crsasl, 
71  =  1;  er  Z  =  ^«  +  Äir' +  C»*+ D«*+ . . .  coeffi- 
cientflNia  deterflrinatis  faetom  est' 

Zr=rO,9ir  +  0,688  n*— 1,1316  «» +  3,85  ..»*  —  ... 
Hinc  pro  ift^O,l,  Z=:>0,096;  pro  «  =  0,2,  Z>»0,064; 

defnde  determinato  /<«  ,  calciilo  prorsus  eadein  ratione  con- 
fecto,  ut  supra  ostendi,  deductus  siim  ad  series  aequentes: 

^  =  0,2  +  0,85789  u         +  2,2208  u 

+ 15 J976  u 

1,87  SS8  &,6&66 

Z  «.  0,2  +  0,45794  u  +  0,39261  n 

91,681 

+  0,49865« 
idn  notandniD,  utriuaque  seriei  terminum  tertium  inventam 
caae  poaito  if=s  0,501187,  cuina  logariflunua  est  sss  —  0,3; 
et  u  c=s  0,396107,  cuiua  logarlthnras  =  —  0,4;  quartua  antem 
termhios  cum  non  poaset  quaeri  ex  «»sl,  usus  aimi  valo- 
ribua  »«0,954992  et  «  =  0,977287,  quonim  lo^ritfami 
aimt  »  ^  0,02  et  —  0,01.  Pro  u  =  0,977  •  • »  inreatum 
eat  Z«==i  1,219;  quamqiiam  autem  «  iam  proximom  eat  Hmfti, 
qoem  tfanaacendere  neqtrft^  magna  tarnen  adhnc  sequhur  mii- 
tatio;  qtiod  nt  inteBfgator,  respiciendam  est  ad  tempus.  Ha* 

bema8«=al  — e"*  ';  haec  antem  quantitaa  dtisaime  fere  ad 
aummiR»,  q«o  perdnd  poteat,  iwüghiw  eilolliliir;   et  pro 
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tftasi0,977  €isi  fs:0,76...  aeque  mkivD,  ««pcsti 
incremento  fere  ntiUe  accedente  ad  u^  aiifeii  prctämcia,  nt 
a€f HiBbrinm,  notioae  neva  mafMOfere  tniliatyai,  pMsit  reatHiii 
Qaam  rem  cakylo^  qnantaoi  opus  eal,  satk  eowam&äe  ak  por^ 
•eqneiimr.  Scinufi,  ei  fcre  ad  fnantitatcia  conataati 
redactum,  ejusqne  limitea  fkcUUme  poase  aaaignari; 
nihil  obstat,  quo  minus  ipsi  certum  tribuamus  valorem.  Nn- 
meris  m  et  n  rite  determinatis,  erit  aeqaaüo  nostra  pro 
u  =  0,9772 . . 

-  62,5^^+67,5(1—1/)""*  dl«  =  122,7  dZ  — 10  ZdZ 

unde  —62,5»— 337,5(1  — fr)^=122,7Z—5Z»+CiMiil. 
Quoniam  2=1,219,  pro»=r0,977..  erit C!mi«/=— 361,656. 

Hinc  pro  u  =  l  inreni  Z  =s  2,745 ...  Si  calculum  accn- 
ratius  institui  placet,  non  tam  cito  properandum  erit  ad  v  :z=r  1, 
sed  pro  vaiore  paullo  minori  ooirectionis  genus  supra  de- 
monstratum  adhibeatur  necease  est,  ut  inveniatiir  wunenia 
constans  ipsi  u  tribuendus,  qui  minore  etrare  U8qaead«  =  l 
poaait  revera  pro  constante  haberi.  Sed  operae  aon  caC 
pretium ;  satis  iam  perspicimus,  augeri  Z,  neque  tarnen  magis 
'  quam  fuit  exspectandum. 

Nolo  morari  in  aiiis  valoribus  rio  8  —  c  pro  eodem  ß 
tribuendis ;  qnanta  enim  vis  Sit  in  pressione  initiali,  auperiora 
satis  demonstrarunt. 

Alio  iöco*)  casum  ß=^i>,  et  facilem  et  saÜs-ttemora- 
biiem,  fusiua  explicui.  Notandum  est  praecipue,  pro  s  —  a 
=  3,125  et  ff  s  0,78125  functionem  Z  abire  in  lineam 
rectam,  sive  esse  perpetuo  f=iAui  sunt  etiam  alii  earundem 
quantitatnm  Talores,  quibus  sumtis  idem  accidit.  Poaito 
ns  0,78125  tantum  potest  pressio  ioitialis,  ut  pro  s  —  a 
e=  3,125,  Z  evehatur  usqne  ad  6^5  pro  tf  =s  1,  sed  posito 
9  —  a^sO,  Z  Gonsistat  in  vaiore  ss  2,7.  Ciiiiia  casus  eam 
potisflnyum  ob  causam  feci  mentionem,  quod  addenda  sunt 
papca  de  altero  .limite,  quem  dixi  hunc  nostrum  calculum 
non  posse  attii^ere',  multoque  minus  traosire.    Etcyum  obi 
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primiin]  exposiü  aeqii^tionein  -j- — i  =  dZ (ß,ll)^  locutus 

aam  fc  limitibi]»  qmwtllatia.ar,  qnofu«  alter  eat  s,  alter, 
Teritati  longe  propior,  2 — Z;  atque  ostendi,  iUiun  primum 
tum '  pDtisniiniiii  reapidendum  eaae,  ubi  preaaio,  ab  iaido 
niDor,  deincepa  angeatiir,  qwod  videmna  fieri,  ei  »•^^aszOt, 
ut   tota   preario  peadeat  a  contnuietale  ar.  '  bitegratmeni 

formulae — — — rprocederc  posito  e^     ==»^  secundum  re- 


golas  cakuli  integniia  noUsaiataa,  loco  dtato  numstra?!)  et 
rea  per  ae  aatia  est  manifeata ;  Uaque  liic  tantum  apponam 
vakftrem  inTentum  pro.  ß=s^^  s — assO,  7ir  =  0J8125, 
ti  =  l;  reperi  enim  Z  =  3,334:  alter  autem  ctlculus, 
quem  bic  ubique  secuti  sumus,  praebuit  Z  =  2,7.  Neque 
tarnen  putaadum  est,  verum  valorem  'adeo  incertum  relin- 
qoi,  ut  fluctuare  possit  inter  2,3  et  2,7;  fac  enim,  Z 
esse  =2,334;  aequitur,  vim  preasioni  resistentem,  slye  ^, 
reduci  fere  ad  2  —  2,334  (scilicet  pro  •  »=  1),  itaque  o;  is  s 
falsa  erat  hypoäiesis,  falsiunqne  ipsum  Z  =3=  2,334,  ex  hac 
hjpotfaeai  profeetum ;  multo  autem  rectina  x=smz  —  Z  sive 
z  —  2,7;  quonlam  ex  a;=az  —  Z  inventum  est  Z'=2,7. 
Qnodai  bae  caan,  ubi  emre  mazime  potuimns,  patnm  eitoris' 
adeaae  ndemiias  eolUgere  Iket,  in  reliquia  cafeuliim  JuiatraaB 
Verität!  aatia  lore  oonaentaneom. 

Denique,  ne  quid  omiaaum  videatur^,  Minnaa^fif  quantita- 
temeontrarietatia^^  inveniemas  id^  qnod  exspeetaadum  eat« 
notionem  recentem,  etsi  initio  impedimeoUa  laborantem,  pro- 
cedeate  tarnen  tenqpore  liberiua  crescentem.  Sit  ^=»4-, 
s  —  0  =  2,  sed  nt=*i^  prodit  caloulo  iam  exposito 

4 -  3,6 »  +  3,3545 u '"*  —  0,8149  u ' '" 


du 

Z  =  4  «  -  1,8  «'  +  1,1878  u  *»"*  -  0,2171  u '''" 
Vel  /J=Ti  *  —  ffs=3,  n  =  ii  hinc 

du 

Z  =  6i»  —  2,8»'  +  l,904  »'"'^'-0,11911*'''* 
Utrumque  exemplnra  ita  coasparatiim  eat,  nt  terminua 

Hbebabt'8  kleine  Sdirfflea.    II.  26 
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secundus  uft  mibtrahendlMr- a  primo,  unde  patet,  pressiMieni 
statim  ab  initio  relaxarL  Coatrarium  obserTäri  potuit  m  exem- 
pUt:  superiarilaii^'uM  Icnpiiuis^seiMiriii«  ent  poailiTiiiii 
.....■..•  ' .  8. 

.  Corii  11»  ^0ia4o  peraftado«  phntaium  aegatii  ^altna  mi- 
men  ß  faceMant,  ^<gwd>farfll—  aüqjwa  j^atcrit»  He*  diffiori 
taten  flokatmagnapare  aufOiliir,  «i  iMa  nuneniB  rit.per- 
magnus  Tel  admodinn  pamis;   ^uodrca  haac  rem  a^bitror 
nön  omnino  silentio  esse  praetereundam. 

I.  flMj^mnnerusitiflgnus.  BretisririHi  tempore ifssl — e^^^ 
prefxifBe  accedet  ad  Imitätem;  hoc  tfateni  tempore  Z  erit 
adnodum  exfgiHiiti.    9i  calculniii  phcebit  institüi,  notandon 

1 

erit,  -2^-^  propemodum  reduci  ad  — 1 ;  ut  loco  aequatioDis 


ß 


i-i 


J^  +  r+^X)m--pn^='^^'  Quomodo  pergendum 
alt,  poatqua»  tr  Tatorem  fcre  eoMtanteni  att  aaBaa^ll^^■^  iani 
supra  docul. '    ■ 

Aed  «ataolo  fix  op«s  eaae  vidaftav.  •  OmaiaeBMi  «adcv 
teemadeae  Mbebnnt,  aa  si  taiaai  robar  aaMaaria  raaeatti 
auUto ezatitiaset,  atque  sine  iiü»l6iapagiadaaarwi aaraaaisatt 
ad"  «ae  aotlom»,  qaae*  fton  antaa  aniMo  obaervabantor.  Qood 
aM  fil,  caleiilo  loag^  sAaipliciori  eal  ntandam,  qaeai  'hio  aaa 
caro,  qaoniam  aiBria  est  a  propadta  alieaaa.  Quae  eoiai 
furdssima  pereeplioae  taenteai  percotioat,  ea  aoa  pertecat 
ad  excitandam  atteaMoiJem,  aed  ad  terroren  tnüciandaai. 

II.   Sit  ß  ttumenis  admodaai  »piimw.    Seqaitor,  -^  esae 

. 1 

permagnHm,  et  (1 — u)P        eTanescere  pro  u  adhuc  parro. 

Quamobrem  liic,  sicut  in  priore  casu,   calciüus  diiabitnr  in 

duas  partes;  quanim  prina  ita  est  eonparata^  ut  u  pro  con- 

stante  possit  haberi,  altera  id  praeliet  commodi,  quod  em- 

1-1 

■cMMte  temÜM  n  (1—«)^       re»  ve4it  «4  UcmiH««!  in- 
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teyle  fiMkiii»  ^us  expli««IJMMWi  dedi  bUMmbl  ib 
(6^  m  fiiie).    ItaquQ  !•€•  aeqnalteig 

^ — ^, =3-7—,  pnmo  habetur 

pu — qZ  +  r  du    ^ 

1 

mdH  +  n(l  —uy  du=^dZ  (^Comt  —  qX) 
d^nde  m' du^p' u  dZ—  g' Z' d Z  +  r  dZ,  ubi  quantitateg 
^\p\  ^\  Z!^  r\  invenientur  facto  tf  s=s  €  +  t«'  et  Zt=iij  +  Z\ 
In  utraque  formula  nihil  est  difficultatis ;  atque  iam  pate- 
bit)  Talores  ipsius  ß  parTOS  aut  ma^nos  non  augere  calculi 
moleatiani,  sed  minuere  et  levare.  CaTendum  tarnen  ent,  ne 
propter  quantitates  heglectas  nimiua  exoriator  error ;  peracta 
igitur  prima  calculi  parte,  adhibeatur  iUiid  correctioiua  g^nus, 
quo  supra  usus  sum  (7),  ubi  qoaesito  iutegrali 

fudZ  posui  ^  +  ^9/-rg-f_  ^ 

^  /  pu  +  r—qg 

Ut  sfl^is  commode  inTeniatur-ytfc/Z,  habeatur  necesse  est 
Z  =  Au  -|-  Bu^  +  •  ••;  ad  hanc  autem  formam  obtinendam 
plwumque  suffiriet,  hiventis  daobus  ipdus  Z  ▼aloribug  ^=±a  y 

et    naa  i,    ppO    ««all'     Ct    t:*=f  u'\    pOOt    y  «=»  ^«'  +  Ätt' *, 

et  i^=xÄW  ^  Bu'*^.    Versabitur  «nim  calculus  in  quanti- 

fatihig  admodiim  paryis;.  und«  plura  fQrtasae  arieatur  tom- 

moda;  sed  ea  mihi  non  magnopere  curanda  putavi,  quoniam 

iotias  rei  summam  satfs  nnhi  iMeor  expUcoiaie  in  anteo^ 

dentibus. 

9. 

Qnod  matheseos  propriam  est  munus  et  donam  praecla- 
rlssimum,  ut  ex  cogitationnm  temere  ragantium  nebulls  nos 
eripiat,  distinctarumque  notionum  lumen  accendat:  hoc  tan- 
tum  beneficium  etiam  in  res  psjchologfcaa  posse  redundare, 
attentiofiis  exemplo  Iam  in  eo  sumus  ut  demoni^remus.  Satis 
aHai  cognitis  quatuor  attentionis  causis  pvininüs,  durilms 
posItiTls,  9 et/*,  doabufi  negatiyis,  # — &  et  n,  eortan  minc 
conatitaennis  attentkmis  mensaiMi. 

Atteatio  protul  dubio  est  quantüast  potcit  emm  augeri 
et  minui.  Itaque  ponamus  hanc  quantitatem  ea  X;  patet 
fore  Xdi  incrementum  notionis,  ad  quam  dirigitur  attentio, 

26* 
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in  tempiisciil»  di.  RefMttndh  bic  in  BwanwinM  sunt  en, 
quae  tradidi  supra  (5),*  nW^Hri,  attcutwin  Tocari  enm,  qid 
Sit  mente  ita  disporftus,  ut  eiua  nojtiones  inerementi  aliqaid 
capere  possint. 

Idem  autem  incrementnm  est  d  (z  —  Z) ;  itaqoe  d(z — Z) 

v^Xdtj  et  JCg=g    ^   ,^ — ^;    quae  iest  attentiooia  »eusura, 

at 

si?e  ipsa  attentio,  quatenus  ut  quantitas  spectatur. 

Sepositis  igitur  omnibas  causis  secundariis,  qiübus  efBd 
Bolet,  ut  quantitates  9,  ß^  s  —  a^  n^  quas  bic  pro  constao- 
tibug  h^bemus,  reddantur  Tariabiles;  nihil  superest  negotii, 
nisi  ut  eTolvatur  quotiens  differentialis  modo  propositus. 

Calculo  determinaTunus  -- — ;  est  aittem  ——(=:--—.  -;— , 

du  dt      du     dt 

et  propter  lOfiresSt  fit  10  du^^dz^  hinc 

dt  dt        du'  dt~dt\C        du) 

Porro  ti==5l  —  e     ^  ,  dus^ße    ^  dt^  nnde 

Prlmo  adapecttt  patet,  fore,  ut  attentio  statin  ab  iiiilia 

decreaeatpr^lerfaetoiieaBie'^^  ,  nisi  alter  ftdor  (10  > — -r—y 

contrario  moto  satis  ceieri  progrediatur.  Quanto  maius  fuerit 
ß^  tauto  maioi:  primo  temporis  puncto  erit  attentio,  sed  ea 
lege,  ut  quanto  maior  fuqrit,  tanto  citius  deci^scat.  Per- 
ceptiones  vebementiores  fortem  quidem  excitabunt  attentio- 
nem,  sed  talem,  quae  anfugiat  rapidissimo  cursu, 

VberiHs  nunc  etponam  exemplmn  illud  satis  memorahile, 
quo  usus  sum  in  cakiilo  explicsado,  ubi  ndiinus,  funcüoncni 
Z  describere  lineam  puncto  inftexionis  pfaeditam;  ut  Intel- 
ligatur,  qualis  in  dusmodi  easibns  exattUini  sit  atti^tio. 
'     Erat  in  illo  exemplo  /9«»|)  «<*T~a8:l«,  »^sssl,  el 

^-»5  +  9,484«*'""-  11,546  «*•-"  +  2,257  «*"*" 
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lavenktur  lade 

pro  u  =  0,l,  j-  ==  6,49,  Atteutio  =  0,63 

0,2  7,22  0,45 

0,3  7,69  0,32 

0,4  7,87  0,26 

.     0,5  7,82  0,22 

0,6  7,53  0,198 

0,7  7,05  0,177 

0,8  6,45  0,14 

0,9  5,79  ^  0,08 

1  5v23  0 

Ubi  notandum,  primo  temporUi  iuitio  attentionem  fubse  =  1, 

celertten|oe  esse  dimiiiulaQi,  «atequam  fimetio  Z  tenderet 

venpfl  pundum  inflexionis.   Sed  inde  ab  ti  t==a  0,4  iwqae  fere 

ad  ff  2=0,7   vidcmua  illam   lentius  decresoere;  quod  ut  ad 

temporia  decursum  reducatur,  appon^im  bc8  temporia  deler- 

miiiatioiiea: 

pro  «  »  0,4,  t  =r  2,55 

0,5  3v46 

0,6  4,58 

Cetera  salia  pateaC  ^OL  ip<a  aeqn^Som  ^  s=al^  e  ^  . 
Looge  aUter  rea  ae  babebit,  ai  ti  s=:  I  —  e  ~    ;    habuimua 

pOaitO   ßv=*b^   $ <T=al,    nsca], 

^  =  0,2  +  0,85789  u  *••""  +  2,2208  » *'*"**  + 15,79  u  "'" 
iiaque  attentiotiia  fbctorl  —  u  citfaafme  deereadt,  et  alter 
factor  10  —  -z — prarsut  evanescii^  ubi  ^—  =10,  quod 
erentumni  eal  tempor^finito.  Atqiie  hoc  miiHo  latim  patet; 
admua  enim,  ai  /?>»  1,  semper  fieri  ■^—  s=t  oo  pro  if  =s  1, 

uode  iutelligitur  fore  ^ —  &==>  10    tempore   quodam   finito; 

idqae  teapoa  neceaaario  finia  erit  attenttonia. 

Reiiquum  eat,  ut  exemptiim  adferam  attentiöuia  initio  paul- 
lulam  creaeenlia.  loventum  eatppsito  ^«3J>«-7-as=i3,;zs»T^ 


i 
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av^B^Ma 


^=  6  -  5,6  «  +  3,4102  •  *-'""  —  0,487  u''* 
au 

unde  pro  f^  =  0,   attention  =  2 

0,1  2,04 

0,2  2,002 

0,9  1,89 

FacUe  perspicitur,  attentionia  fovendae  i/im  maximani  esae 
in  valonbus  minoribus  ipsiaa  tt,  id  eat,  cdntnuietatis  notio- 
niim;  ultfannili  enim  exemprufn  eo  potisaimimi  differt  a  sope- 
rioribus ,  quod  pomiimus  tt  c=t  4-*  Memory  autem  semper 
simus  necesse  est,  oiBnem  adhuc  usque  fiilsse  quaeationem 
As  una  eatfemque  plsfceptlone  per  aBi^udd  ttoforts  spatfam 
perseveraiite  sine  ulla  mutätione;  qttfd  ihim  rit  caasae,  eor 
Tarfafio  defectet,  hac  Ipsa  diöquisitione  auihüä  edodf,  •  aofifcel 
(Inoniam  fler!  nuUo  inodo  potest,'  nt'att^titfo  itaUfis  ^t''kki^ 
mota  in  una  re  siniplici  diii'tins  liaereat  'd^ftxa*. 


TT 


CAJPtJT  tpiTIUM. 

DE  HS  AlTENTIONIS  PHAENOMENIS,  QUORUM  RATIO 
EX  CADSI8  MUliARfiB  R£DIM  NEQDITv 


10.  .      ^  .  .  T 

Omnis  thebria.comparanda  eat  cum  experientia;.  quo«!  jn 
rebus  psychoiogicis  itä  quideni  fieii,  ut  certomm  numerorum 
ipatituatur  aoBByaratio,  nrisaiqie  poteatr)t  ümatmnm  autem 
natura  satls  apparet  in  phaenomenorum  Vestigüs,  s!  modo 
theaHa  fqerit  satiacompieta.  Etpositis  ignur-attentionis  causis 
primariis,  uiteiiua  quomodtk  sit  progAdien^upi^  paucia  adboc 
indicandum  est;  quopiam  experientia  nostra  miscet  oauaas 
primarias  cunr  secuqdfurÜs.  Sunt  autem  omnes  amsae  pro 
secundaHü  habendae^  quAus  fit^  ui  varm  modü  muieuiur 
ittae  primariae. 

*)  JPotest  tauen  .fieri  in  re  musica;  ut  docui  iäm  prldem  la  KÖ- 
nigaUrger  Archiv  für  Philosophie  etc.  Meft  IL  [Vgl.  ßd.  I.  No.  XH.] 
«aqae  disqniidtio  lectoribus  kfe  In  laMiariani  est  Vefocands. '    >>    •  • 
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i*  mfeüetMum  nm^nm  tote  Hjb  tätpm  MognmUmam 
prvdatwduMi  Afnikn  tel  pQfiw  fmmUMiaa  (i^rbo  «ior 
miiins  latiM^  m  fBUFon  «nrärM  posrimum  de  fcenliitihiH 
oertis  animo  insitis,)  miaquaiii  potest  cadere;  siTe,  nt  signa 
mathematica  repetam  ^  quautitäs  9  abit  io  9)  —  z  non  sua 
toges  Md  udMitQir «fllati  noiioarifcua  rffrodmlia,  qiumiain 
Mlki  ftwaptie  'HlBiplQK  «lobia  «deo  est  boi«,  an»  noii  «ft- 
^Mr  ta  pviore  teufte  ineidi  iahaercat. 
i  >SeiJide  Botanaa  epsc  in  dapVci  flava  tum  cogitafthmniii 
Imi  f«Mcyiioniiiii^  ut^^jvantiMM  1 — a  et  n^  popetufa  afait 
iMliitliMibM  •InoifaBi' 

Quae  lade  seqaiNtlMr,  «tponi  •  no»  possimt,  aiai*  priua 
gOgoMiL  reprüdiMtiMia  legibiwi 

Ornat  preiriane  -iuMto  mblata^  üoÜMiepi  opprtasMtt»  ywi> 
iMMNivf^eniareiiraiii  osse^  lam  iupra  dU  (4^  D).  Ponamia 
iunc  flotionan  e»  JST;  eli^aar  tempore  t  wprodiiteta  eit  daa 
qnaadtaa  v^ith;  iifau\  ^m  haec  Mtfo  mutat  Maliiai  aiMni, 
inaequenti  tempnsculo  dt  ddt  H — A;  Itaqne  itipffOdttMlair 

sive  (i^ =„      ,,,  sequitur  t= log,  '    ^  ^  et  Ä = fl  ( J  —  e    ^ 

pvanaa  .eMam«  ntioBe,  ut  Tidinina  eeaUare  laatwani  Undim^ 
dam  (4^  inr^fiiie.). ' 

Vcrumlmnaii  ycmiai  mt€  aiibita^  aeo  oaidia  mmaam-toH^ 
ter;  aed  ic«al|ur  aocedeiiicj  •  ni»?»  pecoepüime  teniogeaea,  Mb»- 
da»  tiptiiaibtifc,  .qaAna  itta  'Oppreesa  .toaehalari^  contraria-  et 
tupi^gaaatfc  >  Üaipw  nprodooMo  no»  pronas  aaqtdtoir  iUam 
legem  simpiioem  modo  oxpositam,  aed  aKam  magia  aooipo«' 
fdiam^  oaiaa  fbrnaai  ul  qnodaai*  modo  lataUfgaat  leotareg, 
anfauadyattaat  aeoeaae  leftt,  aaata  peroaptioao  recente  aeaaba 
ploa  alMdii  d^  libe^latia  dari  mitkwi  cmaofoiitif  ot  liboEMti 
vkm  paaait  -  statam  aaom  matare«  (pde  tt^  at  wk  eslfaia 
l«»fBcia  Jaitiia4Bifigiia  lamea  oekritate  auftetor  reprodaalha; 
eapr^aa  eaim  per  «teiem  prooedeatam  aecaHaduD»  di^taiei 
tampana,  haac  iadail  üanaamt  «i'+>i^^  +  ^. .,  at  appa- 
reat»  tem  atatim  |»iiat  tnjtiamftopamndiaa  p^oportiDnem  oahi 
taaqpoaia«  aervare.    . 

Bai  etiam  aliad  r^radactiaDla  geaua,   ortiw  a  matao 
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conioHolaiaBi  Mtiraini  aiudii»?  CBfan  toges  mkuoM  «pe  ider- 
■Mbatae  tanti  flwt  momeall,  ut  totem  ptyciMiogiui  mw 
lipnie  coUusIreiit}  quM  att»  low  som  «qpiwttiuMi. 

r 

IL 

Nolio  qndfaMsiHivie,  anlerioie  teMper?  bmÜ  laimMte, 
8l  com  OBMubus  «liia,  quibuaeiun  eal  ciafcwfte^  «ivrcaMi  et 
obruta  iacet,  idque  noB  BiechaHlda  taatwii  aed  ctian  ataikia 
legibua,  iiHiil  poleat  in  Mhüendo  praeaoitf  airioii  ateta: 
itaqtie  iMtilteti  sive  poeaibiütett«  cfaadem  ganerb  patioawB 
perceptione  nova  denao  concipfendi,  nihfl*  «mmho  psaaripifll 
neataimta  eat  igitur  tota  haee  quaAtilaa,  quam  doaigiiaie 
itera  9  consueTunus.  Oborta  auleni  pcrcepttoM  honagmaa, 
protiniia  iad^t  reproduotfo;  qnae  .con  augealur  magiM  cele- 
ritefte  (10),  quanlites  g>  dtisaline  dindaniter;  idqee  tmtQ 
magia  eat  fnluniiii,  quanto  aaepiua  aiiianiodi  percaptiaaea 
pBaaacaaerwat,  qtioaiaia  iimnea  olim  conceptee  aiotiaida 
geneae  partea  aiiiitd  reproducoatur. 

.  Obaervamui,  roa  lyMitidlaiio  oatt  flundUarai  noUa  ÜMStea 
naUam  fere  attentioneai  excitare.  Venamiir  iai  domo,  iai 
platea,  occurrunt  nobis  rea  plurimae  noüaaimae;  aed  earom 
adapeeta  mudme  raoyemur;  persequinrar  cogitaiionaa 
quibus  eramua  oocupati.  Ubi  yero  aliquid  Ineldit  novi, 
tbi  oorii  iateadiatiir,  auvea  arrigwiteiR,  eagiMk»ea  tuibatt- 
iut  et  qnaal  dküdnatinR.  Qaod  fieii  ttialrae  peaaet,  »iai  aa 
adoaaet  dtacriaiiiiia  vatio,  qnam  ex^avteraa.  Attaatia,  fiivate 
rqprodttctione,  redm  et  praeaena  eeniiliyr  eadem 
pimcto,  qao  ab  hoc  hoate  nan  premitar. 

Dt  taoMii  aeaqper  adTcraeliir  atlentiaal  repradwdo, 
tiim  abeat,  nt  patiua  aaepe  aociac  aint  et  mnkae  oasimMlia» 
aimae.  Rea  aliqiia  ex  parte  lam  cognkae  malto  maltiia  et 
fltmlaa  perdpiuntur,  quam  plane  no^ae  «t  a  conanalpdinc 
riMiorrentea.  Ratio  eat  te  proatta.  -Obaat  fiimo  reimn  no- 
vanim  eontriiiatag  ny  atwt  enwi  oppoaitee  epnaoeliaf  deMe 
oonUnua  perceptionam  aiva  aliam  cogltationum  novarnm  ae- 
riea  albi  ipaa  repugnat,  -  angnumque  in««lfit  # — <r,  ai  teitia 
et  quarta  perceptio  aecedit  aequilibrio  nondum  canatiteto  inter 
priores.    In  consuetia  alia  vea  «at$  qaibna  homaganaa  uova 
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uU  ■MeAmt,  •  «cMiai  iltii  adiiiiignalnr,  qmnaa  ad  «eqailibiiia 


Aadimat  voebmiiIo  mnMoe  mspe  baac  foeriiiMMUMi; 
res  Boyai  el  antem  kuHidttas  noa  poate  e^mprekendi^  eamm- 
fne  cogttatkmcfli  aegre  eo  addkid,  ut  oonmUU.  {Wir  kbi^ 
men  dm  nieki  begrwifm^  miott  n^rtieke».)  Qnod  lamotei 
iatdleotai  magte  ^aai  attentioni  solaat  vitio  ?erti,  revera 
■agnaiii  partem  redil  ad  maleatfaBi  in  conata  atteiideiidi 
eiartaai  ob  defeetem  aeqirilihriL  Sana  aon  est  lainiiii,  ai^pre 
aaniirelMBdi  aatioiiea,  qnibus  adTani  aUquid  yel  revera  ineali 
vflt  all  eagitalionet  perpenun  aanexas  iaesae  putator;  fladoaBl 
takm  vaiia  reprodactioBHai  exeitaU  OMbilitate,  qaae  piiiuh 
quam  Nqiiietcat,  conrislere  Ma  paasaat  Muito  angb  nii- 
landoai,  aaapiaBime  haminfla  aibi  placere  io  ofjaione  remm^ 
ul  palant,  ptaealare  eiq^fataraai,  qiiaa  «L  teete  perspevia- 
Baal,  aoHriiiö  ae  cagkari  quideai  paaae  ialeUeodiseat}  eabia 
(peaeria  esse  oames  experieatiae  fonaaa  uaivenale«,  priaa^ 
quam  correcttone  metapbysica  mnü  sobaolae,  alio  laco  docai^)» 
Quae  rea  tanto  eompluribus  viru  doctis  fiiit  miraculo,  ul 
ipti  bi  ofAriaBom  woBMiiM  nnUenl  peraiatese,  qufai  ad  ge- 
pUbMophiam  ariticam  ezpergisd.  Ne  taoMa  in  ai- 
boc  toea  ddabaiam'  admiratioaeaiy  «autoai  aat  in  fwpa^ 
liaijbua.  Adcinta  ei^a  BMkstia  aequiUbcli  in  notianUHN 
conatituendi,  ademtua  aat  ienan«  «NttradiatioaiUB;  atqui  ia 
valgaria  ceqpaiieBiiae  fonnia,  prima  iafiMOui  aoaaeptia»  aaqui- 
Uhrfana  eerte  aeqnit  deesae;  ul  vd  eoL  bac.sola  valione  ia- 
tdUgalor,  quaala  na  ail  aaaaueludinis  ia  oocoUandia  veria 
flieorelicae  pbiloflopbiae  priadpiia. 

Tmbalo  aaimi  aequilibria  per  oogitaüoMum  repraduclanua 
decnmuD,  impediri  allenlionem,  salis  esl  mamfeatiMn.  Dia- 
tiagni  lamea  poiauni  duo  atlenlioaia  genera,  quorum  a)tenmi 
BeMjJBelar  aaqdUbrio,  allerum  requhil  animi  mataa  vel  adea 
perlmpbaliiMieai.  Sunl  aane  quaedam  valuplatea  iileodma, 
aea  aan  dalaria  el  brae  iadbaaeata,  quibiis  meale  proriua 
qniela  aan  foa  attandinnia,  ein  miiUo  plus  babeani  iaipedi 
m  eaa,  qaonaa  iam  in  eaai  pariam  deaUaabia  eal  animus. 


«)  Ldabacb  lor  «ddüaig  ia  db  PkilsMp^  mrtar  Atedadlt. 
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HÜB  sdttMiteiir,  pme  Ulam  «te  cdgiliiltaBni. 
mm  seriem  et  continoationeiii,  ut  conifirat  «im  attie 
ptfcspÜMnvi;  Mqfee-  fetluilaF  MUiefl.  el  «ntoroi  et  p#etae 
dt  iMgistii,  tbi  dbdleni  reddare  irttenttencHi  cu^uat  v  ge«. 
Üimt  enlin,  flMigiii  «ua  intereiieY  ut  flHAUH&tiptiii  mrialai 
aiidlfeafuiii  anfams,  aedm  ij^aaile  ä  fMm  paitaft  ▼«cgat,  in 
^pmii  ipsi  duowe  v^Uikt  'Ilaiae  .mifinpii  fejyJMiwilfliaBii 
eoa  opattet  ab  exspectatfone  «oBtta,  nee  inunifloare 
aHfald,  qoad  poasit  •  re«lteiuini  videri;  nUfumUutmi 
dauere  cecspectitoiteia  aalest,  utnovitettcaiiadUill 
M^eavltoiie,  na  niiBpattirtNigilaltimiini  flkpn;,  qoadoU  acdMol 
acdderil^  oparam  peidid<!tfnnfe>  Muknö  aiitaqi  ridiaBii  mamf^ 
qtA  «oeioiii  et  tenraiii  et  AalMronta  marentea-et  miKaBlca, 
nttttl  profidmit;  quantam  nee  pmeaaarieraui,  ^aamnani  m 
partem  aectttnrtu  ait  lectaiia  aalmiia,  mec  lateHifiiiit^ 
■mn  diif^witiaiiiiartnii  natioiMa  tiemere  camuhtaii,  ipaias 
trarietatli  mole  et  paadere  neaeaaailai  ita  canruera,  nt 
taedtm  oAn  rdKimiiatiiY* 
• '      .  '   18.   -  . 

Be  tMaiitatf»  paleatf te  In  ntttättaMam  qoaeniilibaft,  Üa* 
plex  parata  ex  sup^viorilMia'  est  reiBponsio*  Frimo.^nim  «im 
MM;  Tohiiifar  agendl  in  Wäa  otmaa  attenüai^  priiiaijaai 
defaide  alio  iinpfikRi  a(g;H  in  »qhroduatiDBenis)  ^otipier  hsc.qM« 
medttm  tendtft  ¥an«a'«wdeni  flnank     - 

hl  caasam  ptimam  ^  votimtalia  taperiimi'eatinHlkte;  «t 
per  «e  patet.  Altetan,  ß^  suepiattee-uMitanHia 'pm' aiMno, 
per  actfane« extemts,  aenamnianiisqueviBlelSam.res  ohieelas 
▼el  admovendo  vei  retrahendq,  ut  penscp^nea  iunt  val  far- 
ISorefl  vd  remiflalairefl.  Aettone  autem  interna  petfaritaiam 
nobis  flobiiciaiiM  causam  terHam  f-*-cr;  eaqna  actio  cniiiaffi 
titae  at^toe  honestati  et  vfrtutt  maxtme  ett  propria.  -  flapacnüs 
esse,  antaram  sernare  IHienun  a  pertniMtlonÜNia,  amata 
nernnt;  itaque  ^atenus  homines  «apiunt^  omni  opera  et  diu* 
gentia  enltmitnr,  ut  quam  prorime  smnper  aooedant  ad 
tis  aeqidlibrium.  Tendit  eodam  amnia  ieve  anra,  qnn 
nt  «tt  sana  in  eei^pot«  aano,  stndemns  eMcere.  I}bi 
dum,  prudentium  Toluntatem  saepe  suocorrere  imbecUlitati 
aHannB;  atlcntio  eirim  ?i  et  ndnis^   fal  eliani  .panaibua  et 


\ 
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eihoriirtioiiibus,  Miki  «xdtui;  qim  ntioBe  liberi  qiddem 
■nteonnii  nu>tiM,  artUms  exeolentfi  qpti,  ad  ^«dum  Don 
poNlveiiiitar  (qoo»  etiain  in  BefaMniet  ipais  yolttBtali  noa 
parere  scimus);  sed  proterra  petiüantia  effrenataeque  libidi- 
aea  hac  iaodo  ooeroentorf  et  ad  aanitatem  r€?oc)uitur. 

Qua^  causa  primaria  n  non  iti  quidem  peudel  a  yolun- 
l«le,  ul  iMWG  eum  maxune  poasimoß  pro  arhitrio  percepüo- 
nnin  reeenljviu  et  netamiuBi  iam  dudum  menti  ingiüruoi  con- 
trarMateoi  et  eonteütioneiii  Tel  miiwere  velaug^e:  sedtota 
ionna  ▼oluntati»^  quem  daracierem  hominis  yocare  solemus, 
res  Qovas  vd  repudlat  vel  adscSacit ;  atque  ita  maximam  in 
^tt^tignem  yim .  exer  cet. 

Keproductio  q^omodp  dirigatur  Toifintate,  res  est  a  nostro 
propositoaliena^  sed  quomodoeunque  id  fiai,  transeat  effectus 
necesse  est  in  attentionem,  quam  scimus  multis  modis  affici 
a  reproductione.  Quamöbrem  etfam  yoiuntatis  in  ipsam  yo- 
luntatem  Imperium  huc  pertinet,  minime  quidem  absolutum, 
nee  miraculum^  neque  tamen  omnino  negandum.  Sed  sentiant 
yel&n  lectores,  plurima  esse  In  psyehologia  qüae  aesdant, 
quorumque  cognoscendorum  nulia  unquam  sit  spes,  nSsi 
traetentur  simili  ratione  qua  usus  sum  in  altero  huius  libelÜ 
capite,  ubi  primarias  quidem  attentionis  causas  in  lucem  satis 
dhi  yideor  protraxisse. 


Absoluta  hac  scriptione,  cum  iam  in  .eo  essem,  ut  typis 
excudendam  dimitterem,  feliciter  mihi  conti^t,  ut  coUega 
aestnmatissimus  Bessel,  ästronomus  celeberrimus,  ad  me 
yisendtun  yeniret:  quociun  in  eiusmodi  sermones  deddetus 
sum,  ut  ei  quid  nuperrime  egerim^  narrare,  et  aequationem 


1-1 


^  mdu  +  njl^uy du  ^  ^„    i^y^ 

pu — gZ+r 
rem.    äummum  Virum,   cni  nihil  in  mathesi  est  arduum,   si 
adirem,'  magna  me  posse  molestia  liberari,  iamdndmn  intel- 
lexeram;  sed  fuerat  yereeundia^  ne  fpsius  otium  drculosque 
tnrbarem^  perIcUtail  etiaM  yokbam,  ^id  mmn  yiiAorpoisem. 
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Re  cognha,  illkw  tarn  insigBii  fait  huaMmias,  ot  «laÜB  46 
aequslioiie  te  meditttanmi  poHieerelar;  aUipwiantMi  4icfcm 
el^sis,  de  eo,  quod  iMreoinetf  per  Uterw  hfai  Tetkb  aafctt» 
rem  me  ficeret: 

„Von  fo  verickiedenm  Seiten  4ck  Ikr  Differentütl  audk 
j^anvuseken  bemüht  geweten  bim^  $o  hat  HA  mir  doch 
^J^eime  zeigen  Atollen  tnelehe  tetne  IntegriaHon  gäbe. 
j^Ich  habe  et  verschiedene  Maie  vorgenommen  und  wie' 
^yder  liegen  lasten,  in  der  Zwisehemteü  aber  nie  meine 
jjOedanken  davon  entfernt;  alles  ist  fimcMlos  gewesen; 
jfUnd  am  Ende  bin  ich  fast  überzeugt  worden,  dass  nur 
,^eine  successive  und  ganz  kunstlose  N&herung  zum  Ziele 
^.führen  kann.  Ich  meine  dies  so,  dass  man  das  Inte- 
j^gral,  durch  die  Reihe 

.jyvon  ff=:A  bis  u  =  k'\'  s  sucht  j  wo  s  so  klein  genom- 
f^en  werden  muu,  dass  die  höhern  Glieder  versckwin- 
j^den^  und  wo  die  Co^fficienten  aus  den  Gleichungen 

25— 15(1— *)*=•  «(2+8Ä-4Z') 

4.60(l-*)»=2/9(2+8fe-^Z')+   «(?Hr«) 

—  90(1— Ä)»=3y(2+8Jfe— J-ZÖ+S/JCS— I«)— 4«/J 

+  60(1-^*)  =4  J(2+8»— *jZ')+3y(8— f  «)—  ?  /t*— J«y 

—  15  =a5  «(2+8ik— |Z')+4<f(8— Jir>— yy/?-^/fy— •«# 

etc. 
^.abgeleitet  werden.  Der  Werth  Z\  von  Z,  i$t  bekannt, 
„dadurch  dass  man  von  ^«=»0  anfängt ,  und  bis  k^s 
,jz=  0,1  fortgeht ;  dann  von  1  =  0,1  bis  k  +  s,  so  weit 
„es  geht,  u  s.  w.  —  wodurch  man,  wenn  man  nur  die 
„Rechnung  nicht  scheuet,  Jede  beliebige  Genauigkeit 
„erlangen  kann.'' 

Leoiores  ne  haereant  in  niimeris,  quibiis  cel.  BsgaBL  est 
usus,  dicendum  mihi  est,  illum  respexisse  ad  aequationem 
snpra  (7)  propositan 

312,5  du  -  187,5  (1—«)*  rf«  =  (100  «— 10  Z  +  25)  dZ, 
quae  multiplicata  per  ^  abit  in  haac  fonnam: 

^du— 15(1— uYdu  =  (8u—0ßZ+2)dJZ 
Meiliedw  ttmOU  oon  ioU  fpsmmt  ladU  dif«»  wUalim 
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ab-  IHt,  qmm  «qpMoeNMi  loeo  wuefkm  connwiiHirato  (£2^* 
frig^erger  ArcUv  H^  Jtt*))j  «d>i  scripei: 

jjMan  setze  1 — e    ^  =«,  und 

Z^Au  +  Bu^+Cu^  +  Du*  +  .... 
„Aus  dieser  Reihe  suche  manJUr  irgef^d  ein  hinreichend 
kleines  t  den  Werth  vw  Z  mit  der  Genauigkeit,  die  man 

verlangt.   Alsdann  setze  man  weiter  m  —  e     *^  =zy,  und 

z^Ä  +  Fy  +  cy  +  zy,^  +  .. . 

nllier  ist  m  eine  noch  unbestimmte  Grosse,  der  man  zm 
wiederholten  Malen  einen  andern  und  andern  Werth  bei- 
legen wird^  Man  habe  nämlieh  vorhin  für  ein  kleines  t 
den  Werth  Zt=ia  grfunien^  so  berechne  man  aus  dem- 

selben  t  auch  e     '^  ,  und  setze  dieses  =  m,  folglich  y==^Oj 

und  daher  A  =  Z  =  a.    Nun  werden  sich  B\  C\  D\ 

und  so  weiter,  at(f  gewohnte  Weise  bestimmen  lassen;  die 

Reihe  wird  för  etwas  grossere  f ,  als  die  erste  gestattete, 

brauchbar  seyn,  und  man  wird,  sobald  es  nbthig  istj  das 

nämKehe  Verfahren  erneuern  können.^ 

Cum  ab  ill.  Bessgl  rem  susc^tam  et  serio  tractatam 

Ttderem^  temperare  mihi  non  potiri,  quin  novis  precibas  in- 

atarem,  ut  de  metSiodö^  quam  in  hoc  commentario  exposui, 

indickim  ferret.   Postrfdie  bene  mane  chartis,  quas  miseram, 

mihi  relatig,    repukam  me  tulisse  putabam;   legena  autem 

epistolam  adiimctam  vh  sanis  oculis  uti  mihi  tidebar.    Vir 

gravissimia   obserration&ioa'  et   calculig    aemper  incumbens, 

mide  ae  diatrahi  ae^errüne  pati  aolet,  non  ea  tantum  perie- 

gerat,  de  quibus  ut  iudicaret  petieram,  sed  niunerorum  etiam 

meo  caicuio  inveutorum  verltatem  exploraturua,   ipse  mole- 

stiasimam  ratiouem  perfe^rat:  ut  vi^ti  munerda,  qA  aunt 

dZ 
tottden  Talorea  ifaina  Z  et  -^—^  j^imlm  SUrm  benefiflia  cum 


lectoribus  communicare!  Ita  Iiiiius  viri  et  Iienevolentiam  et 
assidnitatem  aequari  perspexi  e^egiae  in  rebus  adverafs  for- 
titiidilii   (quam  ante  aliquot  annos  cognoreram,  cum  laesus 

rabioai  cania  morsn  putaretur,  miserrimaeque  mortis  imagine 

■  ■  ■  *    -  -    1 

t)  Bdi  I.  8^  383  flg. 


414  

et  acris  mniUmm  doteilNM  aspeninb  «iwni  eMviidvMrtt»)^ 
qaantum  autem  poileat  aagadtate  et  acamiiifet  ttiewn  hob  M 
praedicare,  cum  in  matheniaticonHii  pii^cipibuB  iamdin  ab 
iiniTcrso  orbe  literato  hroeatur. 

Numeri,  ab  ipso  methodo  illa,  quam  praeceperat,  inyci|iti, 
hic  sequuntur.  ^  « 

dZ 


0,    z 

-<>'       äu 

=  5, 

0,1 

0,5810 

6,4914 

0,2 

1,9756 

7,309« 

0,3 

3,0993 

7,7«i68 

0,4 

9,80?0 

7,8038 

0,5 

3,5898 

7,6787 

0,6 

4,3376 

7,3995 

0,7 

M579 

7,0007 

0,8 

5,7359    , 

6,5531 

0,9 

6,3680 

6,0888 

1, 

6,9541 

5,6347 

InvestigaTit  etiam  punctum  tnflf.ii(>ni«i,  eiusque  loei|m 
Vit  esse  «  =  0,3901.  -    . 

Instituta  comparatione  pnmo  meiun  calcuhimr  in  eo  repre* 
hendere  debeo,  quod  statim  ab  initio  wm.  latis  ciirae.adhl- 
buerim  in  determinandis  coefficaeDÜbuB  teriei  div^rfCBtis 
primitiTj^ . 

Z=5i»  +  10¥^-2lgB6.-«f*  +  49a6--«*^-- 
hanc  enim  aolam  pb  ratiooeni  fieri  potoit«  ut  negl^eto  tarr 
mino  quintp  et  sexto  inirenirem  pro  «  ss  0,1 ,  Z «»  0,5832,  et 

^:±=  6,4964;  cum  ratio  celeberrlml  Bkssbl  prcttiuntiarerit 

esM  Zc=r 0,6910  et  4^=6,4914.       . 

du 

*Sed  m  tnagi«  minmi  est;  meum  ealadum  in  flne,  pro 

ff  =  l,  ubi  necefsario  est  omnium  errorum  cojaferiei«  aoi^ 

lon^us  aberasse;  in?eni  enim  Z<=46,947*->  cpiod  parom 

differt  a  t=s  6,954  •  •  •  Itaque  yitium  non  methodo,  qua  ui^is 

sum,  Tidetur  inhaerere,  sed  esse  in  numeris,  quos  miUo  fore 

negotio  potuissem  accuratius  exhibere.   Ceterum  patet,  eiua- 

modi  Titia  usum  psycholo^cum  minime  tiirbare:  reo  autem 
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mm^M  'Se  »Uberel^  si  piMtiai  inflaioiiifl  me  biiiiml;  ^uod 
m^Vßs^  qmm  arMbraliM;.eit  iavcnteai. 

ÜMmit  temtn  ecL  Bkmbl^  mothodum  meam  noa  tun 
ltt&  ptitere,  «t  coMtutiiiin  jndoff0nw.:quibu8cuiiqtt«  miffl^imt, 

Qua  in  re  spectandus  est  denominator  fractionis  proposUae 

1 
1 

^^ « — :  aueetnr  eniin  error  communus  in  deter- 

pu+r — qZ  ^ 

minando  Z  per  Goefficientem  q}  meusque  calculus  totas  ever- 

teretur,  si  fieri  posset,  iit  e8^(_</Z>>jptf  +  r.    Respidant 

autem  lectores  ad  supra  dicta  (6,  11),   ubi  reperient,   ejus- 

modi  casus  vix  fingi  posse:  nulia  certe  adest  ratio,  curpona- 

mus,  a,  £,  <p^  esse  fractiones  genuinas.  Variae  tarnen  admitti 

debent  rationes  qZz(^pu  +  r)^  ea,  qua  usus  sum,  aliae  ma- 

gis,  aliae  minus  conunodae;  quocirca  in  eligendis  valoribus 

ipsius  u  interdum  tardius  erit  procedendiim,  terminorumque 

/in     numerus  augendus. 

Alio  monito  vir  exceUentissimus  notavit  proportionem 
dZ ipud Z=w :  v ;  atque  censuit  esse  v=puw  +pJ'dZ, dtf, 
ut  J'd  Z .  du  omnes  complectatur  errores  inde  ab  «  =  0  com- 
missos  in  valoribus  functionis  Z  determinandis.  Verum  ob- 
serravit  ipse  iudex  aequissimus,  idem  fere  iam  dictum  esse 

in  annotatione  mea,  de  correctione  singulis  terminis  fiu 
adhibendis. 

Adiedt  quaedam  de  methodo  mea,  significans  eam  et 
noyam  et  casibus  non  tvrissimis  esse  applicandam;  quae  an 
amidtiae  magis  quam  ipsi  rei  sint  tribuenda,  videant  alii. 

Quicquid  sit,  confirmato  iam  animo,  atque  in  mathema- 
tids  rebus  explanandis,  wibus  meis  pauUo  minus  dififisus, 
pergam  ad  altiora  in  psychologia,  cum  primum  expoliendis 
iis,  quae  dudum  paravi,  manus  admovere  per  otium  licuerit. 
Nihil  enim  curo,  nisi  ut  intelligantur,  quae  dico;  nihil  autem 
habeo,  quod  doceam  mathematicos,  nisi  rem  unicam:  esse 
aliquam  proTindam,  ad  hucusque  ab  iis  intactam  (ne  dicam 
iis  incognitam),  quae  tamen  ad  matheseos  ditionem  aliqua 
ex  parte  pertineat,  et  sine  eius  auxilio  nnllo  modo  recte 
possit  excoli.  Hanc  rem,  philosophis  nostri  temporis  miram 
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iaeredlMleBi,  abomiiuuidMn,  mathematkfa  taoi  dOuclde  txfmA 
posse  spero,  ut  eam  «Ibi  soidpiaiidm  cise  pntcil  Qmtd 
ubi  effeeer»,  ofM»  ftmctus  npHd-Tidebor;  Bun  nt  ado, 
errornai  laMmfl  maiime  recMtdttas  Boro  Tcritalit  eile  iri 
cdttneirttani. 


xin. 

lieber  die  Möglichkeit  und  Nothwen- 
digkeit,  Mathematik  auf  Psychologie 

anzuwenden. 


Yorgdeaen  in  der  königlichen  Deutschen  Gesellschaft 

am  18.  April  1822. 


HauAmfi  kUlM  Sthriltoa.  iL  :!7 


o  r  w  o  r  t. 


Jbi«  trifll  sieh  mweHen,  dws  leieht  hn^ewmrfene  AufsÜBe 
f^iddicher  sind  im  PabHcom,  tls  gründUdie  Abfaendlung^ 
iMsonden  wenn  es  dsraufwilDtnnil,  von  aeoen  llieorieii  die 
et^em  Chrnndbegfiffe  bdcumter  md  gefiufiger  zu  machev. 
Anf  solches  Glsrathewakl  him  lasse  idi  diese  Blätter  abdra^ 
ckep,  doren  Haupttheil  in  der  ktaten  Sttnmg;  der  hiesigeB 
königlicliea  Deatsdien  Gfesellsdhaf t  mit  geüUtger  Anfmeirksam- 
kdtaogelHhrt  wurde.  Meine  nrapiinf^elie  Aiisiclit  war  bloss, 
eine  nr  wisse&sdmfllielicn  UBterbalttnig  bestimmte  Stunde 
passend  ausrofiUlen;  lifednnsh  fand  ich  mich  in  Form  und 
Materie  besdirinfct  Alldn  man  iieset  sdmeUer;  als  ein 
mindlieher  Vortrag  gesfir^cheil  wM;  n^i  nun  den  Lesern 
dienfiiUs  liir  eine  Stunde  Besshiftigiing  darmbieten,  habe 
idi  Anmerinmgen  hfaaufef&gi;  und  dies  gewahrte  n^  sn- 
gidch  den  Vortheü,  mich  über  mandras  ausfUurlieher  äussem 
SU  können.  Unter  die  AmnerkmigeB  hat  der  Zufdl  dne 
polemisdie  gemisdit,  die  mdne  aligemeine  praktische  Philo- 
nophie  betriffi;  ein  sdion  im  Jahre  1808  herausgegeben^ 
Bncb,  das  aber  noch  hente  mdne  Debeneugung  treulich 
«osspridit,  und  das  ich  in  dien  dem  Maasse  dentlicher  und 
Tidlstandigar  werde  Terthddigen  kinnen^  wie  meine  psydio- 
logischen  Darstellongen  wdter  Torrncken.  Praktische  Philo- 
sophie und  Psychologie  stehn  in  solcher  Veihindung,  das« 
Jede  Ton  den  Fdilern  der  andern  Idden  moss,  und  bdde 
mir  wechselsweise  davon  können  gereinigt  werden.  Querst 
nrass  man  wissen,  dass  die  Prindpien  der  erstem  nicht  in 
Geboten,  sondern  in  wiAenlosen  Urtheiien-  bestehn;  sonst 
sucht  man  in  der  xwdten  nach  einer  gdiietoidttn  praktisdien 
Vernunft  als  einem  €hrundo0rmägin  der  mensdüiehen  Seele, 

27* 
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welches  die  Psychologie  nicht  lischweisen  kann,  weil  es  nicht 
ezistirt.  Dann  muss  man  in  der  Psychologie  den  mensch- 
lichen Geist  in  seineni  Fortschreiten  von  den  niedrigsten  bis 
SU  den  hohem  Stufen  gleichsam  beobachtet  haben;  sonst 
behalten  die  sittlichen  Drtheile,  Gefühle,  Deberlegongen, 
Entschlüsse,  Regein,  Grundsätze  und  Systeme  iomier  etwas 
GeheimnissvoUes ,  welches  so  lange  die  Uebeneugung  stört 
und  irrt,  wie  lange  man  nicht  ein  Jedes  von  dem  Allen  an 
seinem  rechten  Orte  erblickt,  wo  es  sich  naturlidi  l>Udet, 
und  eben  darum  sich  in  seinem  waliren  Werthe  iiehanpten 
kann.  Kein  Wunder,  dass  Theologen,  die  von  den  wtecn- 
sdiafUidien  Untersuehungen  ffter  diese  Gegensünde  keinen 
Begriff  haben,  sich  in  ingstiiche  Grübeleien  über  den  Ur- 
sprung des  Bösen  ▼erfiereo;  wenn  sie  aber  bis  sn  dem  «► 
maassenden  Klageruf  fortsdireiten ,  j^umMIftig  $eg  aUm^ 
wo»  die  PUlawpken  iiait  de§  CkniietUk$ms  g^tm,^^  so 
bleibt  nichts  übrig,  als  sie  emstUcfa  sureditnweisen;  dem 
ihre  Gespensterfurcht  ist  nidit  bloss  anstedtend,  sonden  dn 
kann  selbst  die  Q^^eHe  tob  viciem  Bteea  werden,  üdeif 
sind  sie  in  sofern  lu  bedaudn,  als  nu  üiren  andern  lUnmen 
auch  noch  der  von  Philosophen  kommt,  die  itait  des  Ghri» 
stenthums  Etwas  (ich  weiss  nidit  was)  geben  woUen ;  finden 
sie  einen,  dem  ein  solches  Project  im  Kopfe  steckt,  wo  dürfen 
sie  ihn  sicher  für  einen  Pliantasten  halten;  denn  als  PkÜo- 
soph  würde  er  gans  Mdere  Ckschafle  m  besorgen  halben. 

Mit  der  reiftten  Uebeneugung  und  dem  ticbten  Gefühle^ 
dass  gerade  dasjenige  Geschift,  welchem  ich  nidit  bloss 
dies  Büchlein,  sondern  seit  lehren  meine  besten  Krafte  ge- 
widmet habe,  su  den  notwendigsten  und  dringendsten  ge- 
hört, die  jemals  in  der  wissenschaftüchen  Wdt  können  unter- 
nommen werden,  verbinde  ich  sugleidi  das,  manchmal  nie- 
derschlagende, Bewusstseyn,  dass  ich  mich  gluddidi  sdiilsen 
muss,  wenn  ich  es  nur  so  weit  bringe,  amoffangeth  was  M 
Andern  nur  Vollendung  werde  überlassen  müssen/  Und  wm 
mefaiem  grossen  Schmene  sdie  ich:  unsre  Zdt  hat  iwar 
Krifle  genug  aum  YolHiringen,  aber  diese  Krifle  sind  »er- 
splittert,  statt  dass  frühere  Jahilinnderte  de  wenigstens  wn- 
weilen  ▼errinigt  sahen.    Jelkl  dnd  Her  Matlicflntikcr,  und 
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dori  Miü^sopheii ;  all  ob  man,  ohne  beides  zugleick  au  seyn, 
dn  achter  Wahrheitsforscher  seyn  könnte!  Unsre  heutige 
Mathematik  ist  so  reich,  so  ausgedehnt,  dass  sie  ihren  Ver- 
ehrern nicht  Zeit  gönnt,  noch  etwas  Anderes  zu  bedenken. 
Von  unsem  philosophischen  Schulen  hat  die  eine  so  viel  zu 
phantasiren,  zu  combiniren,  zu  deuten,  und  zu  polemisiren, 
dass  sie  zum  Untersuchen  nidit  kommt;  eine  andre  schwelgt 
in  Gefühlen,  und  wiegt  sich  mit  Einbildungen  Ton  derNich- 
tigkeiC  aller  Demoastratloii  in  einen  säraea  Schlaf;  eine 
diitt«)  freier  Ton  Vorurdieilen  als  Jene  beiden,  ist  so  unge- 
leiddg,  so  stdf  und  starr,  dass  sie  immer  dasselbe  wieder- 
holt und  nie  von  der  Stelle  kommt  Unterdessen  wächst 
derBmpirismus  wie  Unkraut;  und  wo  ein  Streben  naoh  dem 
Hohem  rege  wird,  da  fehlt  die  rechte  Zu^t,  und  alle  Ver- 
fUrong  der  Schwärmerei  findet  leichtes  Spiel  mit  Köpfen 
voll  ungeordneter  Gedanken. 

Man  kann  das  Zeitalter  nicht  wählen,  in  dem  man  leben 
mid  wiiken  mödite;  ich  gebrauche  meine  Tage  nadi  Gele- 
geriieit  und  Kraft;  wie  Andre  das  benutsen  werden,  was 
Uk  darbiete,  das  fiUlt  ihrem  Willen  und  ihrer  Verantwortimg 
anheim. 


Hochstgeehrte  Anwesende! 

Da  uns  dfie  koniglidie  Aentsehe  OtsMaduA  den  bequemsten 
und  scliicklichgten  VerekiigiHigspimct  dsrliietet,  nn  nns  rom 
der  Richtiui^  unserer  wissensdiaftliGiiett  VmnAnmgem  giqpe»- 
neüig  in  KenntniBs  su  setien:  so  habe  ich  geglaiibt,  fn  die 

Mistige  Sitning,  in  welcher  mir  die  Elme  Ihrer  gene^ten 
Aufinerksamlceit  an  Hidl  wird,  von  dergünetigen  Gelegen'- 
b^it  Gebrauch .  maehen^  und  c&ien  Gegenstand  nktbid^en 
zu  dürfen,  der  freilich  abstract  sdieinen  mag,  der  jedooh 
gewiss  yon  -  allgemeinem  Interesse  ist.  'Sekrates  wM  Ton 
allen  Jahthiinderten  getobt,  dass-  er  die  Fhiloso^e  vom  Hhi- 
mel  snr  Erde  nnd  an  den  Blenachen  herabgemfen  Inibe^ 
wenn  er  aber  heate,  wieder  erstanden  und.  bekanlii  ail  dem 
Zustande  unserer  Wissenschaften,  noch  einmal  aum  Hinmiei 
hinaufblickte,  um  von  dort  etwas  heilsames  ffir  die  Menschen 

"herunter  zu  holen,  so  wurde  er  da  oben  weit  weniger  die 
heutige  Philosophie,  als  die  Mathematik,  gesdiäfüg,  und  in 
ihren  Bemühimgen  mit  dem  gl&cklichsten  und  glänzendsten 
Erfolge  gekrönt  finden.  Da  mödite  es  ihm  denn  wohl  ein- 
fallen zu  fragen:  „Saget  mir,  o  ihr  Vortrefflichen,  was  ist 
besser,  die  Seele  oder  das  Körperliche  1  Was  ist  Euch  wich- 
tiger, die  Nutation  der  Erdaxe  oder  das  Schwanken  Eurer 
Meinungen  und  Neigungen  1  Was  IstBiuch  nöthiger,  die  Sta- 
bilität des  Sonnensystems  oder  die  Befestigung  Eurer  Grund- 
sätze und  Sitten?  Wovon  leidet  Ihr  mehr,  von  den  Pertar- 
bationen  der  Planeten  oder  von  den  Revolutionen  Eurer 
Staaten  1  —  Und  wenn  die  Mathematik  ein  so  vortreffliches 
Werkzeug  Eurer  Nachforschungen  ist,  warum  venncht  Ihr 
denn  nicht,  es  zu  brauchen  bei  dem,  was  Euch  das  Wich- 
tigste und  Nöthigste  isti  Oder  wenn  die  Mathematik  bei 
Euch  im  höchsten  Ansehen  steht,  so  dass  Ihr  geneigt  seyd^ 
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tibciit  Ihr  tfo  teui,  «olweder  Bolohe  Gsgenfttlnde  sa  Bear- 
bdUa«  4ie  Biidisa  fonie  «tdi«D,  d«ii  ale  nocb  kiMim  die 
Nevgierda  evüger  wevigea  Gelehrtai  renea  können,  oder  so 
oriie  hfi  Boren  gemeinaten  sinnlichen  BedarJhiMen  ond  Wün- 
nchcn,  diM  die  BesebiftigHng  4»nitt  fast  an  der  niedrigen 
Klaaae  der  bananaiadien Knnate  heniMinktl''  Wenn  Sokrates 
ao  finagte:  weilten  wir  ibm  elwa  antworten,  die  Mathematik 
arkeite  ja  anch  in  unaern  ZengliaoaMii,  und  Tor.den  Wallen 
belagerter  St&dtel  Sie  lehre  uns,  den  menachlichen  Kunat- 
•eiaa  nidit  bloaa  su  beleben,  sondern  auch  au  aerslörenl 
So  möchten  wir  doch  wohl  nicht  wagoi,  una  dem  Spotte  dea 
bekanntlich  aehr  ininiachen  Mannea  Prds  zu  geben.  Doch^ 
mit  weidiem  Nelae  von  Fragen  er  una  imatridkai,  und  wie 
kinatliah  er  una  aus  unaern  gewohnten  Yorstellungaarten 
heraus  winden  uud  liehen  wikrde:  wer  möchte  es  wagen, 
gednrteste  Anweaende,  daa  dacauatellenY  Wenigatena  ich 
wage  ea  nicU; .  und  um  deato  weniger,  da  etwas  Anderes 
mfar  niher  Hegt,  da*  die  Art,  wie  sich  etwa  Sokrates  über 
anaere  i>eadiriU[te  Anwendung  der  Mathonatik  wundem 
wtfarde;  Mir  iat  ea  nämlich  nicht  unbekannt  geblieben,  dass 
man  aidi  iher  meine  Versuche,  der  Mathematik  ein  Gesdiafl 
inderPsyclioiogie  xu  geben,  gewundert  hat,  und  dass  diese 
Verwunderung  gans  kihniich  durch  die  von  mir  herausgege- 
bene Abhandlung,  Uer  daa  Sbaaa  und  die  allgemeinsten  Be- 
dingungen der  AnfinerkaaeAeit*),  von  neuem  ist  angeregt 
woi^den.  Je  geringer  nun  die  Anaahl  der  Leser  eines  Auf- 
aataa  s^n  irird,  der  eine  verwickelte  Differentialgleichung 
bdiandelt:  desto  mehr  mnss  ich  darauf  gefimst  seyn,  dass 
nun  es  dabei  lassen  werde  sidi  au  wnndem,  ohne  sich  gn« 
naner  um  die  Sache  «u  bekfimmem.  0esshalb  habeidbimich 
cnftsehlossen,  einmal  in  andeite  Sprachei  als  in  algebraischen 
Zeichen,  einen  tarsen  Bericht  liber  mein  Unternehmen  ab- 
ftuatatten;  ein  Unternehmen,  deaacn  evste  Anfange  noch  in 
die  letalen  Monate  dea  acbtaelmten  Jahrhundorta  fallen,  ja 


^)  De  attonüoais  Bieiisara  cswiiqae  piiauirib.  Rsgisnoiili  1899. 
[No.  XIL  disMt  BsadoL]      . 
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dMMB  lotM  Idi  eigeallftii  mdk  fMm  in  der  HMite'Mhcii 
Sdmleliind;  (1)  und  womit  ich  Bettden,  BWUr  oft  laid  iadge 
unterlirodieii,  dodi  ofafie  je  den  Faden  su  Terlieren)  -beeditf- 
tigt  war,  (2)  jetzt  aber  von  nenem  mü  der  emetlidien  Ab* 
sieht  beaehiftigt  bin,  nidit  eiier  abmiaaBen,  alabiaidi  meine 
Vorarbeit  geftbtem  MathematUcem  aur  Fortaetanng  darbietai 
kann.  In  dem  Bericht  Ihber  dieses  mein  Ihitemehniea  werde 
ich  die  ScheingrQnde,  von  denen  die  vbrerwihnte  Verwnn- 
dernnj^  herr&hrt,  voranstelien ;  und  erat  nach  deren  Beant-' 
wortung  hoffe  ich  geneigtes  Gehör  für  die  Nachweisong, 
dass  Matliematik  anf  Psychologie  anzuwenden,  möglüA,  wd 
dass  es  noihwend^  sey.  (3)  Eine  Icurze  Bemerkung  darüber, 
dass  diese  meine  Untersuchung  sich  in  dor  Tliat  nidit  lilosa 
auf  Psychologie  besdirankt,  sondern  dass  sie  entleratere  Be- 
fliehungen  auf  Physiologie  und  auf  die  gesammte  Naturwis- 
senschaft hat,  soll  den  Besolüuss  machen. 

Der  erste  von  den  Sdieingründen,  die  mir  entgegenste* 
hen,  ist  seiner  wahren  Natur  nach  nidits  anderes,  als  die 
alte  Gewohnheit;  den  Worten  nach  abi^  leimt'  er  ridi  an 
eine  Töliig  unwahre  Behanptong*  Man  hat  nie  gehört,  daas 
die  Mathematik  anders  angewendet  sey,  als  auf  Gegenstände, 
die  entweder  selbst  raunrildi  sind ,  oder  «ich  doch  ränmUdi 
darstellen  lassen;  s.  B.  auf  Kräfte,  die  mit  gewissen  Ent- 
fernungen wachsen  oder  abnehmen,  und  deren  Erfolge  man 
messen  oder  scharf  be<^liditen  kann.  Man  aieht  aber  nicht 
ein,  weiches  Maassstabes  sich  Jemand  liedienen.  könnte,  lun 
das  Geistige  in  uifs ,  das  Wediselnde  In  mftem  VorstdhnH 
gen.  Gefahlen  und  Begierden,  seiner  Grösse  nach  an  beaÜBH 
men  und  au  vergleichen.  Ünsre  Gedanken  sind  sclmellerf 
wie  der  BHta;  wie  sollten  wir  ihre  Baihn  beotiachten  «ad 
▼emeidinen^  Die  menschlichen  Lannen  sind  so  iuehtig  wie 
der  Wind,  die  Sthnmungen  sd  nngewiss  wie  das  Wetter; 
wer  kann  hier  gegebene  Grössen  finden,  die  sieh  unter  daa 
Oesets  einer  mathematischen  Regefaniasigkeit  bringen  iiaasenl 
Wo  man  nun  aber  nicht  menen  kann,  da  katm  aum  mndk 
nickt  recknen;  folglich  ist  es  nicht  möglich,  m  psycfaologi^ 
sehen  Untersuchungen,  sich  der  Mathematik  nn  bedieMn.  — 
So  lautet  der  Syllogismua,  welcher  sich  ans  dem  Kleben  an 
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dem  Oewotain  mti  mm  dner  aagaMelieinlMien  Uawshriicii 
AMWoneMent.  Et  irt  niiiilieh,  «n  beim  leisten  aMufan|[ett, 
gum  f alMh,  dasft  man  mir  im  recliacn  kteiie,  wo  man  xavoc 
gvmeesen  hat.  Ckrade  im  Gegentliett!  Jedes  hyputhetiieh 
angenommene,  ja  seibet  jedes  anerkannt  anrichtige  Gesi^ 
einte  GrSasenverbindnng  iitot  skli  beredinen;  undlmaam«ff 
bei  tief  verborgenen^  aber  nichtigen  Gegenständen  sidi  so 
hmge  in  HjpotiiiBsen  versudien,  und  die  Folgen,  welche  aas 
denselben  üiessen  wikdea,  so  genau  durch  Redmnng  unter- 
sQchen,  bis  man  findet,  welche  von  den  verschiedenen  Hypo- 
thesen ndt  der  £rfahrong  xusammentrifft.  So  venuehien 
die  altern  Astronomen  mLcentrische  Kreise,  und  Kepler  ver^ 
suetie  die  Bllipse,  um  darauf  <Ue  Bewegungen  der  Planeteii 
amücbaufSbren,  der  nämliche  verglich  die  Quadrate  der  Um« 
hnteeiten  mit  den  Worfeln  der  mittlern  Entfernungen^  ehe 
^r  deren  Uebereinstimmung  fand;  desgleichen  versucJUe 
Newton,  ob  eine  Gravitation,  umgekehrt  wie  das  Quadrat 
der  Entfernung,  hinrdche,  den  Mond  in  seiner  Bahn  um 
die  Erde  an  erhalten ;  Uitte  aber  diese  Voraussetzung  nicht 
genagt,  so  Wurde  er  eine  andre. Poteoa,  etwa  den  Würfel 
oder  die  vierte  oder  fänfle  Poiens  der  Entfernung  zum  Grunde 
gelegt,  and  die  Folgen  daraus  dbgeleite^  haben,  um  sie  mit 
den  Erfahrungen  za  vergleichen.  Das  eben  ist  die  grösate 
WohHhat  der  Mathematik,  dass  maa  lange  voi:her,  ehe  man 
Unreiehend  bestimmte  Er&brongen  besitzt,  die  Möglichkeiten 
nbersdianen  kann^  in  deren  Gebiet  irgendwo  die  Wirklichkeit 
Hegen  muss:  daher  man  denn  audt  sehr  unvollkommene.  An- 
deutungen  der  Erfahrung  bemitzen  kann«  um  sich  nundesteyas 
von  den  gröbsten  Irrthamero  zu  befreien.  Lange  vorherig 
ehe  ein  VorfklMrgehn  dw  Venus  vor  der  Sonne  zur  Bestim- 
mimg der  Sonnenparallaie  diente,  suchte  man  den  Augen- 
bNck  zn  teeffen,  wo  der  Mond  von  der  Soline  halb  erleachtet 
ist,  um  aos  geniesseaem  Abstände  beider  HimmeMcörper  die 
Bntfcfnung  der  Sonne  zu  finden.  Das  war, nicht  möglidi; 
denn  alle  nnsre  Zeitmessung  ist  aus  psychologischen  Griui- 
den  viel  za  gtob,  als  dass  der  verlangte  Augenblick  hätte 
können  genau  genug  bestimmt  werden ;  ^ein  dennoch  gewann 
man  Mednrch  die  Binsichtt  dass  die  Sonne  ein  paarhundert 
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■ttl  M  wdt  mm  wenigrtBB  ^otfeni  mjb  aine,  ab  der 
Mond.  Dies  iat  eia  «dir  cialeudHaideB  BeispU,  dut  «ndk 
oiae  luklHt  imroUfcoiiiimB  GroMenidiitenBf .,  da  wo  kdna 
•diarfie  BeobaditaBg  möglich  ist,  sehr  bdehrendirerdeiilcamit 
«am  mm  sie  nor  nur  benutsen  weiss.  Und  war  es  elwaa 
aottTwendig,  for  unser  SonneBsystcm  den  Mssinstah  sa  be* 
silaen,  um  seine  Ordnung  im  Allgemeinen  kennen  nn  lernen? 
War  es  (dam  ioh  aus  emer.  andern  Gegend  em  Bmspiel 
nehme)  nidil  eiier  möglidi,  die  Geselne  dw  Bewegung  an 
erforsdMn,  ehe  man  die  Fallhöhe  in  der  Seennde  an.  einem 
hestfmmten  Orte  auf  der  Brde  genau  kannte?  Nichts  weniger« 
Seiche  Brforsdwngen  der  Grundmaaire  sind  an  sidi  sdr 
schwierig,  aber  gificklicherweise* bilden  sie  Untersuchungen 
▼on  eigener  Art  f6r  sich  allein,  auf  welche  die  Kenntnisa. 
der  ^iMitigsten  Grundg-es«!»«  gar  nidit  nothi^  hat  au  war- 
ten. -^  Einladend  freilich  ist  das  Messen  aum  Bechnen,  und 
jede  leicht  bemerklidie  Regelmissigkeit  gewisser  Grossen  ist 
ein  Reiz  fftr  die  matliematisdie  Untersuchung.  Umgekehrt^ 
je  weniger  Symmetrie  in  den  Brscheinongen,  desto  melir 
irersp&tet  sich  der  wissensdisfliiche  Fleiss.  Bewegten  sidi 
die  Himmelskörper  in  meridich  widerstehenden  Blittein,  oder 
wiren  die  Massen  niclit  so  klem  gegen  die  Distamen,  so 
w8re  vielleidit  die  Astronomie  mdit  weiter,  wie  jetat  die 
Psychologie;  und  jene  wfirde  sich  alsdann  nicht  einmal,  gkkli 
dieser,  wegen  des  Mangels  an  Scharfe  der  Beobachtungen 
durch  die  Menge  derselben  au  entsdiadigen  hoffen  liennea« 
Ein  zweiter  Einwurf  soll  sich  darauf  griinden,  dass  die 
Mathematik  nur  QnianOiäien  behandelt;  die  Psychologie  aber 
Zustande  und  Thätigkeiten  ton  sehr  Terschiedener  QMmUUii 
zum  Gegenstande  hat  Wollte  ich  diesen  Sclidngfond  ganz 
ernsthaft  widerlegen »  so  wfirde  ich  dsTOn  ausgdien^  met»- 
physisch  nadizuweisen,  dass  die  wahren,  eigentUchcn,  ur«* 
sprnnglidien  Qualitäten  der  Wesen  uns  voHig  verbargen»  und 
gar  keüi  Gegenstand  urgend  efaier  Untersuchung  sind;  (4) 
dam  dagegen,  wo  wir  in  der  gerndnen  Brf ahmng  Qoalitilen 
wahrzunehmen  glauben,  der  Giuttd  davon  oft  bloss  fuantt- 
tatlv  ist;  wte  z.  B.  wir  ganz  veKschiedene  Töne  horen^  ana 
denen  sidi  noch  weit  mehr  ferscUedene  Gonsonanaen  und 
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Hiiiitiiinfn  ÄiBataMMeteeii  bsseov  wihreiid  Ums  lliiga« 
Mhr  Unere  fiaücn  BChneler  oder  langniuBor  «diwingvD. 
Aker  8d  tusf  idll  ich  nrfdi  9at.  j^siat  mcht  dnlatten.  Dean 
«s  li0gi  nr  bksr  nicht»  dttaa^  '«  8<^>  *»  bewcteeii^  düt 
in  der  mettsiMcheii  Seele  gar  keiiie  Mennig&ltiglccil  ur« 
nptitogllfthfr  Vermegcs  exiMft;  das.VonirtheU  vott  iMierev 
fMilHatifer  Viettiett  in  Eiaom  Weaen  mag  hier  gase  um»* 
.gelbehteB  Utfben,  obgleich  -^a  nr  den  ersten  Bedingungen 
«afaf  er  firlcenntnisa  gehört^  das«  man  neh  davon  ioogeriaeen 
habe.  Fflor  jeM  genügt  es  zu  sagen,  dass,  wie  nel  eugebit- 
dete  Qnalit&ten  auch  Jemand  hi  der  Seele  uniersdieiden 
mochte,  er  dennoch  niclit  abitugaen  könne,  daas  es  8ttsser«> 
dem  eue  unendliche  Menge  von  qoanAitetiven  Beatimmongea 
dea  CMafigen  gebe.  Unsere  Vorstellungen  süid  atarber, 
sdlwaeher,  Uarer,  duaUer^,  ihr  SoHHtten  nnd  lafefasn  ist 
sehneiier  oder  bngsamer,  ihre  Menge  in  jedem  Augenblick 
gröasOT  oder  kkiner,  unsere  Eaqpfingüchkeit  forEmpfindnOK 
gen,  mwere  Reiabaiknst  fir  Gefdhie  und  Affecten  scluHrebt 
miaiiflboiikli  swiedbcR  ein«  Mehr  oder.  Weniger.  IHeae 
und  nnaiUige  andere  CfardaaenbestiaMDungen,  wehte  bei  den 
getafigen  Zustanden  augenacheii^Gh  Torkommen,  hat  man 
adur  mit  Unrecht  flGur  Nebenbesttmaumgen  des  WesentUdien 
gehalten,  nnd  dies  ist, der  wahre  Grand,  weshalb  man  die 
slh^nge  GesetinuiaBigkeit  dessen «  was  in  «na  Torgeht,  nich^ 
entdedken  konnte.  Oass  die  Teemeinten  NebenbesÜmmungen 
gerade  die  Hauptsache  sind,  kann  ich  hier  in  der  Küne  mir 
an  «inem  einrigen  auflaUenden  Beispiele  deutiieh  amchen; 
JedcrmaHa  kemit  den  Schlaf;  jeder  weiss,  dass  derselbe  In 
einer  Unterdrückung  unserer  Votatellungen  hest^,  die  Im 
tiefcn  Schlafe  ▼oHhaaamen,  hn  IVaume  nnyoltetändig  ist  Aber 
die  Wenigsten  denken  daran,  daas  audi  selbst  während  des 
hellsten  Wadiens  In  jedmn  cinzehien  Zeitpnncte  nna  nor 
insaerat  wenige  Tion-nnscRi  Vorstelfamgen  gegenwärtig  sind; 
driimgegen  die  rihmntiichen  übrigen  uns  gerdte  so  wenig 
bescbiftigen,  wie  hn  Sddafe;  oder,  wie  man  es  bestinmrtar 
ansdrvMcen  kann,  daaa  wure  meisten  Vorstelhngen  &tan^ 
nnd  nur  wedige  jedesmal  >r«t'  shrf.  Hier  bitte  ich,  ehiett 
Bück  hl  die  Physik  sn  werfen,  um  sich  an  die  latente  und 
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freie  Wime  m  etfanern.  (5)  Was  wnr  die  MijiiIe,  iwver 
mall  dieMS  gAlong  nntenchied  and  in  Betracht  sog?  6e^ 
rede  daa  ist  heut  am  Tage  noch  die  Psychologie.  Alle  gei- 
stigen Zestiinde  nnd  Erzeognisse  hingen  an  allererst  von  der 
Grundbedingung  ab ,  dass  diese  oder  jene  Vorstelliingen  in 
VBB  wadi  seyen;  denn  der  Sdiltf,  er  sey  nun  ein  totaler 
oder  partialer,  hindert  Alles,  so  weit  er  reicht;  oder  mit 
andern  Worten:  diejenigen  Vorstdlungen,  welche  nach  den 
Gesetzen  ihres  Gleichgewichts  in  uns  latent  sind,  wirken  ftr 
so  lange  gar  nichts  im  Bewusstseyn.  Anders  verhiit  es  sidi 
mit  solchen  latenten  Vorstellungen,  welche  nur  nach  den 
Gesetzen  ihrer  Bewegung  in  diesem  unterdrödcten  Znstande 
sind;  diese  wirken  sehr  stark  auf  die  GemiktiiszustiBde,  auf 
Aflecten  und  Gefühle:  doch  der  Unterschied  awischen  Statik 
und  Mechanik  des  Gkistes  lisst  sich  hier  nicht  entwickeln.  (6) 
Noch  andre  Einwurfe  gründen  sidi  auf  die  gangiraren 
Meimmgen  von  den  sogenannten  obem  Vermigen  des  Gd* 
stes;  und  ich  weiss  wohl,  ja  ich  habe  es  Uuigst- erlaliren, 
dass  ich  hier  gerade  an  die  miditigsten  Yomrtheüe  stosae; 
an  Vorurteile,  die  darum  uniberwindlich  sind,  weil  man  sie 
nicht  ablegen  unil;  nnd  weil  man  sich  gewaltsam  striobt, 
dasjenige,  was  ihnen  widerspricht,  auch  nur  zu  übeilegeB. 
Die  Hauptpuncte  sind  hier  das  Genie  nnd  die  FreiheiL 
Was  ist  das  Genie?  Lassen  Sie  mich  der  Kürze  wegen  durch 
ein  Gleichniss  antworten:  da$  Oenie  üt  ein  Pltmet  Es 
geht  keine  gerade  Strasse,  sondern  seine  Bahn  ist  eine 
krumme  Linie;  auf  dieser  steht  es  zuweilen  still,  um  ruck- 
Wirts  zu  wandern;  anfangs  langsam,  dann  geschwind,  dann 
wieder  langsam;  dareuf  geht  es  vorwirts,  nun  taucht  es  sidi 
in  die  Strahlen  der  Sonne,  und  durchwandelt  mit  iiir  in  Ge« 
meinsdiafi  den  Himmel;  doch  nur  kurze  Zeit,  denn  bald 
wiederum  zieht  es  vor,  in  dnnkeler  Nadit  zu  leuchten^  und 
steh  desto  grösser  zu  zeigen,  je  ToUkommener  die  Opposition 
ist,  in  welche  es  sidi  setzt  gegen  das  Gestirn  des  Tages. 
Diese  Worte  passen,  Ich  gestelie  es,  besser  auf  einen  Pla- 
neten, als  auf  das  Genie  $  doch  die  Admlichfccit  wird  deut- 
lich genug  seyn.  Das  Wort  Planet  bezeichnet  einen  Irren- 
den,  und  wenn  man  will,  mit  Rnckricht  auf  die  Triume 
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imr  Astrologie,  dnen  Imnden*  Ritter,  der  recht  rei—iitiech 
wai  sclureddiehe  oder  liebMche  Abenteuer  eiiegdit;  imd  wie 
■ieh's  dien  triffi,  Md  Tod  und  Verderben  drint,  bdd  Heil 
und  Segen  bringt.  Wer  möchte  die  Krens-  und  Quersäge 
eines  Abentenrers  nuf  jdne  feste  Regd  bringen  1  Und  doch, 
WM  ist  geschdin?  Die  irrenden.  Ritter  sind  Terschwunden 
wie  Gespenster,  seitdem  die  Unwissenheit  ist  verdrängt  wor- 
den Ton  der  Wissenschaft.  Jetzt  richten  sich  die  Planeten 
nach  dem*  Kalender;  und  das  geht  sehr  natürlich  au,  denn 
die  Kalender  haben  gelernt,  sich  nach  deii  Planelen  au  rieh- 
ten.  Gerade  eben  so  und  in  demselben  Sinne  würde  sich  das 
Genie  nadi  der  Psychologie  richten,  wenn  schon  jdst  unse- 
rer Psydiologie  so  viel  wahre  Wissenschaft  sum  Grunde 
Ulge,  als  unsem  Kalendern.  Soriel  fiber  das  Genie,  welches 
awar  seine  Regel  nidit  kennt,  aber  darum  dodi  nicht  ab^- 
üagnen  äutt^  diie  solche  su  haben,  denn  das  Nicht- Winsen 
ist  kein  Rewds  Tum  Nicfat'^Sejn.  Aber  was  soll  ich  nun  von 
der  Frdhdt  sagenl  Zuerst  dies,  dass  ich  In  der  That  m&de 
hitt)  dari^r  so  reden.  Denn  längst  habe  ich  die  Grunde 
der  Verwirrung  und  des  Irrthums  in  diesem  Puncte  enge* 
adgt,  und  in  dlerld  Formen  dargestdlt;  ich  habe  die  ur- 
sprikngUchen  Urthdle,  aus  denen  das  moralische  Gebot  her» 
vorgdit,  gesondert  und  jedes,  dnseln  bestimmt;,  ferner  nach- 
gewiesen, dass  diese  Drtfaeile,  wdche  den  Unterschied  des 
Loblichen  und  Sdiandlichen,  des  Guten  und  Bösen  festsetnen, 
nothwendig  gans  willenlos,  und  selbst  das  vollkommenste 
Gegenthell  alles  Wollens  seyn  mtesen,  indem  sie  durch  jede 
Vermischung  mit  demselben  soglddi  verfiUscht  werden,  und 
dne  unlautere  moralische  Gesinnung  erseugen  wfkrden.  Von 
dem  Augenblicke  an,  da  mir  diese  Grundsätze  klar  wurden, 
habe  ich  die  vermeintliche  Unbegrdflichkdt  der  Willensfird^ 
hdt  wie  einen  Nebd  serfliessen  gesehen;  indem  das  VPär* 
dige  und  Hohe,  was  man  darin  sucht,  einen  gans  andern 
Plati  hat,  das  Gemeine  und  Schlechte  aber,  was  nun  von 
der  Fireihdt^  als  Quelle  der  Möglichkdt  des  Bösen,  noch 
Uwig  bidbt,  mdit  sidierer  unter  die  ihm  gebührende  Zudit 
kann  gestdit  werden,  als  nachdem  man  ilmi  die  blendende 
Larve  der  Freih|sit  abgeriMen,  und  es  als  dne  After- Orga- 
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■iMttai  erkiinil  Imi,  die  gieioli  MoleD  md  Wmmi  dmIi 
OesetieD  der  peychologiMfaen  KMhwendigkeit  nidiA  Mom 
wadiBen,  sondern  aiidi  abnehmen,  und  uter  gegebenen  Um- 
Sünden  serstort  oder  verlintet  werden  könne.  Was  ich  hier 
sage,  das  triül  in  gewissen  Pnaeten  sasammen  mit  den  from- 
men Gef&lilen,  die  den  Mensdien  warnen,  in  sdnem  eignen 
Selbst,  (das  heisst  hier,  in  sehiem  Willen,)  den  Ursprung, 
oder  gar  das  Gesetz  des  Guten  und  Bösen  an  suchen ;  und 
es  besteht  yollkommen  mit  der  Zurechnung,  die  eistUch  die 
That  auf  den  Willen,  dann  den  Willen  auf  den  beharfUchcn 
Charakter  der  Person  surftcMlihrt,  ohne  fiber  den  tiefer  Un* 
genden  Grund  irgend  eines  Charakters  auch  nur  das  Min* 
deste^  SU  -entscheiden,  oder  darauf  irgend  eine  Raeksiciit  sn 
nehmen.  —  Doch  aUe  Schwierigkeiten  der  Freihettslehie 
wftrden  bald  verschwinden,  wenn  man  sich  nicht  yon  dem 
Wyicn,  der  übrig  bleibe,  m&tn  die  bekannte  Freiheilaldire 
w^genommen  werde,  die  allerseltsamsten  VorsteUnngen 
machte.  Wer  da  sagt:  ich  kann  mtr  keinen  Witten  dpdum^ 
der  mcht  ah  solcher  ickan  frei  ware^  dem  nniss  man  pnt- 
werten:  behalte  die  Freiheit^  denn  in  dem  Sinne^  worin 
du  das  Wort  nimmit,  iei  $ie  unrkUeh  vorhanden.  Die 
menschliche  Seele  ist  kein  Puppentheater;  unsere  W&nsche 
und  Entschliessnngen  sind  keine  Marionetten;  kein  Gaukler 
steht  dahinter,  sondern  unser  wahres  eigenes  Leben  liegt  In 
nnserm  Wollen,  und  jdleses  Leben  hat  seine  Regel  nidit 
ausser  sich,  sondern  in  sidi;  es  hat  seine  eigne,  rein  gei- 
stige, keineswegs  aus  der  Körperwelt  entlehnte  Regel;  aber 
diese  Regel  ist  in  ihm  gewiss  und  itost,  und  wegen  dieser 
ihrer  festen  Bestimmtheit  hat  sie  mit  dem  sonst  gann  Fremd- 
artigen, den  Gesetzen  des  Stosses  und  Drucks,  Immer  uoA 
mdir  Aehnlichkeit,  all!  mit  den  Wundem  der  TorgebUch  mi* 
begreifUdien  Freiheit.  (7) 

Um  nun  die  Möglichkeit,  daos  Madiematft  auf  Psydo- 
logie  angewendet  werde,  nachweisen  an  können:  muss  lA 
suvörderst  die  maieriale  Möglichkeit  untersdieiden  Ton  der 
formalen.  Jene  beruht  auf  den  Grössen  -sribst,  die  aish 
dem  Psychologen  darbieten;  diese  auf  dem  Veiftfam,  wel- 
kes hl  der  Untersnchnng  lu  befolgen  ist.    Bs  sdicfart 
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aivednAsfiig ,  die  €Mi0teD  selbst  einstweilen  noch  bei  Seite 
MI  setxen,  und  Tor  allem  die  Foim  des  Verfahrens  etwas 
■iher  so  bawlGiuien.  Ich  besorge  nimiichv  dass  man  sieh 
entweder  an  altere  TerfeUte,  oder  an  neuere  gani  leicht- 
nnnige  Versache  erinnern  werde,  der  Mathematik  in  der 
Philosophie  thdis  etwas  nachiuahmen,  theils  mit  den  Zeichen 
imd  Ansdrncken  derselben  ein  unnützes  und  thöridites  Spiel 
an  treiben;  weldies  beides  von  dem  Gebrauch  der  Mathe- 
matik ^  den  ich  ontemonunen  habe,  Töllig  verschieden  ist. 
An  jenen  Verkehrtheiten  ist,  inn  es  mit  Einem  Worte  an 
sagen,  diellnbefcanntschafk  mit  der  wahren  Natur  der  meta- 
physischen ProUeme  Schoid,  welche  die  Mathematik  aof- 
xnlösen  so  unfähig  ist,  dass  sie  vielmehr  su  allen  Zeiten 
denselben  mit  grosser  Kunst  ans  dem  Wege  gegangen  ist, 
um  nur  ja  nidit  dadurch  in  VerlegeiAdt  gesetst  su  werden. 
Wer  sich  der  metaphysischen  Untersuchungen  maditig  ftUiii, 
der  wird  in  manchen  Puncten  nacliauholen  finden,  was  die 
Mathematik  geflissentlich  versäumt,  oder  nie  zu  Ende  ge- 
bracht hat;  wie  bei  den  Parallelen,  beim  Unendlichen,  beim 
Irrationalen,  und  bei  allem,  was  mit  dem  Begriffe  der  Goii- 
tinnitat  zusammenhangt.  Weit  gefehlt,  in  den  eigentlich 
metaphysischen  Untersuchungen  der  Mathematik  nachahmen 
"sn  können,  mnss  man  hier  mit  andern  HüUsmitteltt  und  Krif- 
tes  auch  andere  Anstrengungen  verbinden,  und  sich  andere 
Uebungen  für  neue  Verfahrungsarten.  verschaflfen.  Die  Ma- 
thematik vermag  wirklich  Nichts  ausser  dem  Gebiete  der 
Grossen;  bewundemswerth  aber  ist  die  Kunst,  womit  sie  sich 
dieser  allenthalben  banichtigt,  wo  sie  sie  antrifft  Erinnern 
wir  uns  nur  |^di  der  Netze,  womit  sie  Himmel  und  Erde 
umsponnen  hat;  jenes  Systems  von  Linien,  die- sich  auf  Azi- 
nnith  und  Hohe,  Declination  und  Rectascension,  Lange  und 
Brdte  beziehn;  jener  Absdssen  und  Ordinaten,  Tangenten 
nnd  Normalen,  Krltenmngskreise  und  Evoluten;  jener  trigo- 
nometrischen und  logarithnuschen  Functionen,  welche  alle  im 
Voraus  bereit  liegen,  und  nur  darauf  warten,  dass  man  sich 
ihrer  bediene.  Ueberblickt  man  diesen  Apparat:  so  sieht 
man  freilich,  dass  die  Mathematiker  keine  Zauberer  sind, 
sondern  dus  bei  ihnen  aUeanattrlich  zugeht;  man  empfingt 
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vielmehr  den  Bindrnck  wie  von  einer  Henge  knosUidKr  Im- 
sehinen;  zahlreicher  Zeugen  einer  mannigfaltigen  und  liociiit 
lebenA'gen  Industrie,  die  ganx  daxn  gen»cht  ist,  um  wahre» 
und  bleibenden  Reichthnm  zu  erwerben.  Aber  was  ist  mm 
dieser  Apparat?  Besteht  er  aus  wiililichen  Dingen  1  Wir 
wollen  uns  einzelne  Beispiele  vergegenwärtigen.  Was  ist  die 
Himmelskugel?  Ist  sie  ein  wirkliches  Gewölbe,  eine  wahre 
Hohlkugel,  auf  der  man  sphärisdie  Dreiecke  zeichnen  könnte? 
Nein !  sie  ist  eine  nützliche  Fiction,  ein:  Httifimiittel  des  Den- 
kens, eine  l>equeme  Form  der  Zusammenfassung  aMer  Ge- 
sichtslinien,  die  zu  den  Sternen  hingelm,'  und  bei  denen  man 
bloss  ihre  Lage,  nicht  ihre  Lange  in  Betracht  zieht.  Was 
ist  der  Schwerpuncti  Ist  er  wirklich  ein  Punct  in  einem 
Körper?  Was  der  Mittelpnnot  des  Schwungs,  sanmit  den 
Momenten  der  Trägheit  für  willkührlich  anzunehmende  Um- 
drehungsaxenl  Warum  redet  die  Statik  vom  mathematisehen 
Hebel,  der  in  der  Natur  nicht  vorkommt?  warmn  die  Me- 
chanik von  Bewegungen  der  Puncto,  von  einfachen  Pendeln, 
Tom  Fall  geworfener  Körper  im  luftleeren  Räume?  Wanun 
nicht  gleidh  vom  körperlichen  Hebel,  von  bewegter  Materie, 
und  von  den  Wurflinien  in  der  Atmesphäre?  Mit  einem 
Worte,  warum  bedient  sie  sich  so  vieler  fingirten  Hnibgröa- 
sen;  warum  berechnet  sie  nidit  unmittelbar  das,  was  Inder 
wirkUdien  Welt  sich  vorfindet  und  gesdiieht?  —  Die  Ant- 
wort liegt  schon  in  der  Frage:  jene  Fictionen  sind  nämlich 
wirkliche  Hülfen;  jene  angenommenen  Grössen  sind  sokbe, 
auf  welche  die  wirklichen  erst  müssen  znrückgefuhrt,  oder 
zwischen  denen  sie  müssen  eingeschlossen  werden,  wenn  man 
sich  diese  letzteren,  die  wiridieben  Grossen,  entweder  genau 
oder  dodi  annäherongswdse  will  zugänglich  machen.  Hier 
ist  nun  zwar  nichts,  was  die  Psychologie  der  Mathematik 
nachahmen  könnte;  aber 'desto  gewisser  bringt  die  letalere 
ilir  eigenthnmliches  Verfahren  allenthalben  hin  mit,  wohin 
sie  selbst  kommt.  Demnach,  in  wiefern  die  geistigen  Zu- 
stände und  Thätigkeiten  wirklich  von  Quantitäten  abhängen, 
in  sofern  kann  man  sicher  vorausseim,  die  Berechnung  dieser 
wfa^lichen  Quantitäten  werde  ebenfalls  nur  durch  Zuriiek- 
fiUimng  derselben  auf  efaifachere,  beqnemer^Hülfiigrössen 


—  4sa  — 

gcschdin,  zwischoi  wetdken  jene  glefchnm  efattuMhalten, 
oder  auch,  Ton  welchen  sie  abhS&fig  su  inadieB  seyen,  da- 
mit man  ihaen  so  nahe  als  rad^ttch  auf  die  Spur  lEoramen 
könne.  Man  inadie  sich  demnach  darauf  gefasst,  nur  einen 
allgemeinen  und  sehr  vereinfachten  l^pus  des  Begehrens, 
nnd  eben  so  allgemeine  l^en  gewisser  Häiiptklassen  Ton 
OeflUilen,  Imaginationen  u.  d«^.  wissensdiaittich  nachge- 
wiesen m  sehn;  während  die  individuelle  WkkUchkeit  sehr 
sidker  ist,  sieh  der  raatiieraatisehen  Bestimmung  und  Begren- 
sang  auf  immer  entsiehen  zu  können.  Nichts  wäre  lächer^ 
Kcher,  als  wenn  Jemand  f&rehten  wollte,  durch  irgend  eine 
Mantlk  von  Zahlen  nnd  Bnohstaben  seiner  Geheinmisse  be- 
müht,, oder  in  den  vei^orgenen  Regungen  seines  Heraens 
beachlichen  und  belauscht  zu  werden;  in  dieser  Hinsicht 
wird  die  gemeine  Weltklo^eit  immer  weit  schlauer  und 
ftnrcfatbarer  seyn,  als  alle  Mathematik  und  Psychologie  zu- 
sammen gienommen.  • 

Es  ist  nun  Zeit,  die  Grossen  selbst,  wdche  sich  der 
Berechnung  darbieten,  genauer  anzugeben.  Man  musa  vom 
Emfadmten  ausgdin,  und  beim  ersten  Anftnge  noch  aUe  Ver- 
bfaidmig  der  Vorstdfamgen  unter  einander  bei  Seite  setzen.  (8) 
Alsdann  bleiben  nur  zwei  Grossen,  auf  die  man  Rlkcfcaicbt 
zn  ndmien  hat:  die  JSkSrke  jeder  emsidmm  Vereielbmgy 
und  der  Orud  der  Hewummg  vmkcken  je  zweien.  (9)  Hier 
ist  sAon  Stoff  genug  Ar  dioRedmong,  nm  vonzweien  ganz 
allgemehien  psychologischen  Phänomenen  den  ersten  Haopl- 
grund  zu  entdei^n ;  nimlidi  eratlidi  Ton  dem  oben  erwähn- 
ten Umstände,  dass  die  allermeisten  unserer  VorsteUungen 
In  jedem  bestimmten  AugenbUcke  latent  ahid;  und  zwaitena 
von  der  dbcn  so  merkwürdigen.  Thataache,  dass,  so  lange 
nldbi  physiciogisohe  Grunde  den  Zustand  dea  Sddafk  bo- 
wirken,  niemals  alle  Vorstdlungen  zugleidi  latent  werden, 
aadi  memalm/fc  M»  mif  eäae,  sondern  dass  iteta,  während 
des  leiblidieB  Wachens,  irgend  etwas,  nnd  nie  etwas  ganz 
Einfaches,  sondern  etwas  einigermaassen  Zusammengesetztes, 
vorgeateHt  wird.  (10)  HierfUbcr  wirde  man  alch  langst  ge- 
wundert, und  nach  der  Ursaehe  gefragt  haben,  wenn  nicht 
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dM  GeirolMile  und  AUtiglMie  tidi  In  dm  Aagen  der  Men- 
sdien  imner  von  selbst  vcMünde. 

Die  Rechnungen,  zu  wekhen  die  Slärice  jeder  einieinen 
Versteliong  und  der  Gnd  der  Hemmiittg  Misohen  je  znrden 
Anbnai  gAen  können  ^  sind  noeh  sehr  einfnch;  sie  werden 
eher  sehon  weit  vemriokelter,  wenn  man  nonmdr  nndi  die 
dritte  Grosse.^  dem  Grmd  der  Verbindimg  luter  den  Von-r 
^steliungen,  hi  Betracht  zieht  Ahdann  andern  aidi  die  friiher 
erhaltenen  Resultate,  und  neue  kinnmen  lunm.  Ucberdtea 
bietet  sidi.  jetrt  noch  eine  vierte  Oroase  dar,  um  in  dla 
Rechnung  einzugehn,  namlidi  die  Memge  der  verbundenen 
Vorstellungen.  Besonders  merkwürdig  aber  sind  die  lamgerm 
oiiat  kür%eren  Ver^eBumgtreikem^  wddke  bei  unvottkemmner 
Verbinduf^  dann  entstehn,  wann  dne  Ydrsttllung  mit  der 
andern,  die  zweüe  mit  der  dritten,  diese  mit  der  vieHen, 
und  so  fort,  in  gewissem  Orade  verknüpft  «nd,  wafartsid 
die  erste  mit  der  dritten,  die  zweite  mit  der  vierten,  und 
den  folgenden,  entweder  gar  nidit,  oder  doch  weit  schwa- 
cher veraduneizen.  Solche  VorsteUnngsreihen  sind  gleidiaam 
die  Fasern  oder  Fibemv  woraus  sich  grossere  geistige  Or- 
gane zusaaunensetzen;  und  rie  tragen  dabei  ganz  bestimmte 
Gesetze  ihrer  Rembai^eit  in  sidi,  auf  deren  genauere  Sena*- 
nlss  in  der  Psychologie  eigentlich  alles  ankommt.  Entfernte, 
aiber  höchst  nmroifingiidie  Andeutungmi  davon  liegen  in  dem, 
was  man  unter  dem  Namen  der  Ideen- Associaiion  lingal 
kennt;  alles  bestimmtere  Wissen  muss  jedoch  von  der  Rechr 
nung  ausgehn;  und  diese  ist  von  den  wiiMigaten  Folgen 
niaht  Uoss  Ar  die  Theorie  des  Oedichtnissea,  der  Fhantn- 
sie,  des  Verstandes,  sondem  audi  für  die  Ldune  non  den^ 
GoAhlen,  Begierden  imd  Affectäi.  Nidits  hindert  nrith,  en 
unveiholden  an  sagen,  dass  hier  die  Hatlieniatik  efaw  gren^ 
zenhne  Unwiaseaheit  aufdeckt,  in  welcher  sidi  die  Psycho* 
logle  bisher  befunden  hat.  Sogar  das  räumliche  und  adlt* 
Hebe  VorsteUen  hat  hier,  nicht  aber  in  vermehten  Gmnd- 
formen  der  Sfamlidikdt,  aemen  Sitz  und  Draiarnng. 

In  Aniehnhg  achon  gebildeter  V^Mtellnngsteihen  entstehen 
forner  neue  Quantitatsbestimmungen  daraus,  ob  dttsdben  von 
irgend  einem  Reize  in  einem  oder  in  mefarern  Pimcten  zu- 
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gieidi  g^tsdbn  wcrdlev;  defsglddictf,  ob  de  ddi  oMbr  oder 
■Mer  In  dnem  Zustande  der  Bvoliitioa  oder  IsvoMton  be- 
ftndtnf  weiter^  tb  am  dieaeii  Reihen,  die  ich  Tortdn  Fasern 
oder  FIbeni  namte,  sich  schon  grossere  oder  Idelnere  6e- 
webe  gebildet  haben,  und  irfe  difse  Gewebe  eonstnrfrt  sind ; 
Chi  G^enstand,  der  ewar  bei  versdiiedeaen  Menschen,  we* 
gen  der  gemeinschaftlidien  Sfainenwelt,  kk  der  wir  leben, 
und  airf  deren  Veranlassung  sich  unsre  Vorstellungen  eben 
so  wohl  TeiMIpien  ab  enengen,  groesteniheils  gleichartig 
seyn  nmss;  dodi  so,  dass  bedentende  Modifieationen  cin* 
treten,  die  Ton  den  geistigen  Rhythnrns  jedes  Individuums, 
snfolga  senes  Nervenbaues  und  seiner  gamen  Idblichen  Co»- 
atltotion,  «bhingen;  und  andre  ModiSoationen,  wdahe  der 
Eifthmngskreis  und  die  Ctowohnnngen  des  IndividuoMS  be^ 
sthnmen,  und  wddie  nmn  dordi  Bmiehung  und  Unteniehl 
soeben  kann  iwockanssig  eininrichten.  Dieser  letntere  Pnnet 
rnnss  besonders  sorgfUtig  bemerkt  werden,  lelonntlich  wird 
die'  eigentliche  Humanität  dem  Menschen  nicht  angeboren, 
sondern  angebildet ;  der  ganx  wilde  Mensch  ist  nidrtB  als 
efai  Thier,.  wiewohl  ein  sokhes  Thicr,  in  welchem  die  MensA* 
heit  durch  iMtfe  der  fieseUschafI  kdnnte  entwickelt  werden* 
Baher  hat  man*  sdion  oft  die  Hypothese  reiBommon,  efai 
hihcrcB  Wesen  müsse  sich  der  ersten  Menodmn  angenom* 
nmn  und  Sie  gehtfg  Teredek  haben;  ehie  Mefaiung,  die  we- 
nigsteno  nicht  so  gewaltig  gegen  die  Erfchrong  TerstSsst, 
als  die  von  cfaiem  aMwMJhHgen  Herabsinken  der  Mensehheit 
ans  einem  uvspittnglich  hihem  Zustande  in  den  naehmaligcB 
■ledem,  otatt  dass  die  gaüM  Linder-  und  Völkerkunde  uns 
den  ungeaeUigen  Menschen  roh  und  diierlsdi,  islgliah  die 
dgohtUdie  Menschheit  von  dar  Geaellsdiaft  abhängig  ne%l 
Dies  wird  sehr  scUedit  beasfatet  von  dei^enlgen  PlsydioiO' 
gen,  welche  Vernunft  und  innem  Sum,  üeberiagung  und 
acihsttcadhamulg  fiir  nmpciD|^cho  Vermögen  der  mensch- 
Mdianfieele  halten;  man  artiss  sie  aber  daarft  eiiMhuldigmi, 
data  sie  ans  Unkunde  «in  der  Matüeamtik  und  der  davon 
abhingenden  Mechanik  des  fioisles,  die  Wege  nicht  enraliien 
kÜMen;  auf  welchen  die  alimaUige  Vevedehmg  des  mensch* 
Helmn  Geistes  fatscfanaitet.  fio  viA  indessen  limt  sich  kkht 
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bemedoBit,  dus  iu  dem  Qdste  nicht  alk  VMrtteUuigeft  gldeh- 
missif  verbunden,  und  d«i6  sie  in  «ehr  versdnedenem  Genie 
liewegtieh  Bind  ^  dass  sie  äbnKeh  den  lioiieni  und  niedrigeni 
Wolkenschichten  in  der  Atmosphire,  in  verachiedenen  lEUch- 
tungen  theib  langsam,  Iheila  adineller  und  Anehliger  umher- 
sdiweben;  daia  eben  deaahalb  unter  diesen  TeracUedencn 
VArafteUungamaasctt,  bri  ihrem  mannigfiiltigeii  Znaammcnteef- 
fien,   ideh   groasentheUa  dieselben  VeriüUtfrfsse  wiedeAolen 
müssen,  die  zwisdien  neuen  Anschsuungen  luid  aliem  da- 
dureh  reftfoducirtai  Versteliungen  sieh  eraengen^  dass  «s 
toif^A  ukM  bloss  eine  inssere  Apperception,  sewkm  aadi 
dn  hmetfea  Vernehmen,  oder  eüie  Vernunft  gehen  misse, 
bei  weUisr  dsa,  was  man  Deheriegen  und  Schliessen  nemil, 
DHC  naah  vdrgi6ssertem  Maasaslabe  deuaelben  Proceas  vle- 
deiholi^   der  schon  beim  Zueignen  sinnlicher  .Bn^pündung 
dupsh  Anschauung  und  UiAeii  YoUaagen  wird    Doch  wd- 
dhes  ist  dieser  Prooesof  Ich  glaube  es  m  wissen,  abor  Ich 
kann  es  hier  nicht  entwidcdn.  Nur  so  YieL  kann  ich  sagen: 
die  httom  That^[kdten  des  Gdsles  Unnen  nnmigiidi  nnch 
9hl«»  wählen  Gtilnden  und  Geselnen  erforscht  werfcn,  so 
lange  man-  die  niedrigerii  nodh  nicht  kennt,  denen  sie  Üuh 
lidi,  und  iRon  denen  sie  abliiagig  eind;  wiewohl  man  nnn 
die  matttffwsHsche  Belraahtung  sdnreriich  jeamls  bis  in  die 
obersten  Regionen  dos  verannfügon  Denkens  und  WoOena 
Csitfhhrcn  «wd,  so  Ist  dieselbe  dtisnodi  ala  Grandlage  der 
Brfcenntniss  aimh  dieser  höchsten  Gegnnstinde  gans  unent* 
behdkh,  damH  wir,  wenn  dfe  Wahriieit  fai  ihren  genauesten 
Bestimmungen  uns  vielldttht  Tcahorgen  bleibt,    wenigstena 
nftdit  dieMcken  Unseres  Wissens,  oo  wie  es  hisher  gesshidM, 
mit  grdben  InthSmem  nnsf&Uen,  und  dnndi  irnnfttw^  2snk 
▼on  Parttden,  dfe  alle  giekhOnredithdien,  uns  am  Bnde 
die  PUloso^e  ielbat  veiWden. 

Und  hks  findet  sidi  der  Udberfsng  an  dem  ktatenTheHe 
mdner  ■dnarhimig  Bs  ist  nicht  hiaas  mdglMk,  aondcm 
notfawendlg,  dass  Mathematik  auf  Psydiobgie  ongewcndet 
werde;  der  Grund  dieser  Nothwendi^dt  liegt,  adt  einem 
Worte,  darin,  dass  sonst  dasjenige  scMeshterdings  nldit  hsna 
emidit  werden,  waa  durch  alle  Speenlnthw  am  finde  gesndit 
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wird;  iiitd  dM  tat  —  U^berzeugung.  Die  Notiiweiidigkdt 
aber,  dass  wir  den  Weg  zur  festen  Uebenseogung  endllcii 
eiaseUagen,  ist  um  desto  dringeader,  je  grosser  tiglich  die 
Ck&hr  wird,  dasa  die  Pliiiosopliie  in  Deutaehiand  baid  in 
densetben  Znatand  gerathe,  in  weldiem  sie  .üngst  in  ¥Vanic^ 
reiah  und  Boglaiid  aidi  befindet  Ea  gehM  mit  sni  der 
groaaeit  Verblendung  der  meliten  heutigen  Philosophen  Deutsch* 
laads ,  daas  aie  dieae  Gefahr  nicht  sehen.  Verstünden  sie 
Mathematür,  (dam  gi^ort  aber  melir,  als  einige  geometris«^ 
Biemente,  und  allenfalls  quadratische  Gleichungen  zu  ken^ 
nett,  oder  einmal  mit  den  Zdchf  n  der  Differentiale  und  In- 
tegrale gespielt  zu  haben),  verstünden  sie,  sage  ich,  Mathe- 
matOi:  so  würden  sie  wissen,  dass  ein  nnbestimmtes  Reden, 
wobd  jeder  das  Seinige  denkt,  und  welchea  efaie  tigtteh 
wachaende  fi^mitung  der  Meinangen  erzeugt,  trotz  aller  adid- 
MD  Worte  wid  aelbet  nngeaditet  der  Grösse  der  GegenatiMei, 
doch  anff  die  Liage  schlechterdings  kein  Gleichgewicht  be- 
huipteB  koMe  gegen  ehie  Wiaaenschaft,  die  durch  jedea 
WorCi  was  aie  aesspiicht,  wMlicfa  belehrt  und  eihebt,  w8h- 
rend  sie  sogMch  —  nidit  etwa  durch  ongdieure  anogenwa- 
sene  Binme,  *--  aondten  durch  daa,  alle  Beachreibung  über* 
treffende,  Bdiaospiel  dea-nngeheueraten  menaddldien  Scharf* 
ahme,  efai  nie  emnidendcs  Staunen  Ar  sich  gewinnt.  Die 
Mathematik  ist  die  fiertschende  Wisaensctitft  unaerer  Zeit; 
Bure  Brobeningen  waduen  tigli<A,  wiewdd  ohne  Geraaaeh; 
wer  sie  nidit  f»r  aicfa  hat,  der  wird  de  dcreinat  wüUr 
drii  haben; 

Jetzt  hiuaa  Ich  bestfaitattier  angeben,  worin  der  Grund 
liege,  dass  nicht  Uosa  die  Mathematik  IJeberzeugung  in  nch 
trSgt^  aondem  de  auch  auf  dfe  GegenatSnde  nbertrigt,  auf 
die  de  angewendet  wird.  Dieser  Grund  ftndet  sich  zwar  aa 
sBererat  In  der  TolllafBuaenen  GeaauigkeSt,  womit  die  nnithe^ 
matischen  lOementaHbegriffe  beatimmt  dnd;  und  fai  dieser 
HmsMit  amss  jede  Wlsaensdiall  ihr  dgenos  Heil  besorgen  $ 
keine  kann  es  von  der  andern  leihen  oder  geachenkt  he- 
koaiBMu;  die  Fsychologie  eben  so  wenig  von  der  Mathema- 
tik, ab  die  letalere  von  jener.  Aber  das  ist  nicht  Alles* 
Sdiald  dai  meaachUche  Danken  dch  fai  bmgen  ScUnarfalgcn, 
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oder  fib^duMifi  aa  fichwicvigea  Ckigeftständett  ▼ctsmAtt  dtecn 
imifnm  BfannigfiiltlgeB  sidi  gegenseitfg  Tetdankelic  so  tritt 
nicht  nur  die  Ckfahr,  sondern  audi  der  Verdadil  dei  br- 
thuoM  ein ;  weil  nitn  nicht  aUefl  Binsebe  mit  gic£diielt%iir 
Klarheit  fiberadlauen  kann^  und  mh  daher  am  Bnde  begäll^ 
gen  muBs,  daran  an  gkmbeHi  dam  man  AnAmga  niciits  'ver- 
fehlt habe.    Jedermann  weiiSi,  wie  aehr  dieaea  aeftat  beim 
Reduien,  also  beim  gans  elemeiitaraft  GMaanche  4cr  Matte* 
matik  der  Fall  ist.    Niemand  wird  tich  einUUeii,  4aaB  oa 
damit  in  den  hohem  Theilen  der  Mathematik  beaacr  geh6; 
im  Gegentheil,  je  terwickdter  die  Rechnung,  desto  höher 
atdgl,  in  aehr  schneller  Progression,  die  ünsiaherfaeii  und 
der  Verdacht  verborgener  Fehlen    Wie  madit  ea  nun  die 
Blathemalik,  um  dieser,  ihr  selbst  im'hdchsten  Grade  bei^ 
wohnenden  Unbequemlichkeit  iteuhd&nf   aAirfl  aie  ihre 
Beweiae?   Cäebt  sie  wohl  gar  limie  Regdn,  wieman 
vorigen  Regehi  anwenden  solle  f  Nidhts  weniger  f  Jede 
lehie  Reohnungi  filr  sich  betrachtet,  bleiblin  4tmL  ghiiiande 
ettter  aehr  grossen  Undi^etheltb    Aber  es  giabt  ja  Jtodk 
mmgiprobenJ  Bs  giebt  aof  dem  Boden  dee  Mii^faematik  mi 
jedem  Puncto  hundeti  verscldedene  Wege;  und  wedn  man 
anfallen  hnnderi  Wogen  genan  dameUke  ikidet,  ad  Mienttigt 
man  sich,  den  i^edhteit  Punct  getfolcn  in  haben.  Bibe  Resik- 
nnng  ohne  Controle  iat  so  liel  wie  gar  keine.    Gcvade  so 
verUlt  es  sidi  nÜt  eiaam  |eden^  einBChi  atdienden,  Beweise 
in  irgend  welcher  s^oulativen  Wissneschaft;  Aiag  er  noch 
so  scharfsinnig,  mag  er  ToUkommen  wahr  und  rtaUlg.  sctjf^ 
er  gewahrt  dech.  keine.  UeibettdolJtberaedgling.  Wer  daher 
in  4er  Metaphysik,  bd«r  in  der  fon.  ihr  abhängenden  Psjdio- 
logie  hoffen  Wofite;»  seine  hochsfe  8o#gWt  in  «deraehfirfctan 
Bestfamnubg  dei'BitgHffe  and  hil.  fotgenechton  Denken,  achon 
durah  Ud»etaeugung,  —  wohl  gar  durah  allgemein  auttheB- 
bare  Ucberaeuguhg  —  belohnt  an  adMn:  ider  wülde  gar  aehr 
getinacht  werden.  Mieht  blesa  die  Schlisse  ftinsacn  sAch  g^ 
gtnsefiig,  ungesWungen  und  ebne  denlelaaaten  Verdmshtiter 
Bradüeiahmig,  bcstütigens   sondern  bei  aUom,  was  tob  Br- 
Mkung  auageht,  oder  fiber  Erfahrung  urtheili,  mm«  die  Br- 
fUmmg^  adbat,  und  iwar  in  miAII|en  apeoiattcn  lUlmM  des 
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'4er 'IBpeculittmi  faiaa,  Midniolit  bloM '  oImiiUa, 
bckvlftigm    Vmä  j«lift  bio  ich  behwbe  am  Zide,  dena  ich 
faribe  nur  noch  aMUg,  airfeiiie  eimlge.  Bedillgvll§'•lIfllleli►- 
s■Bl  flu  michai^   ohae   deren  IMUlan^^  EiMiniDgea  nnd 
Theoktai  f«r  aidit  IcSmw»  mit  irgend  einer  Sieherheit  vei^ 
güchen  werden.  Alle  Erfahrung  ist^piantitaliirbeBtinunt;  und 
flfo  M  dta  giiiitcn  VerinderaagcB  ausgesetet,  wenn  die 
QfoMen,  KM  denen  aie  abhangt,  verindert  werden.  Soli  ich. 
diea  noch  dmdi  Bei^pleie  belegen  ^    Soll  Mt  etwa  erinnern 
an  die  berihnte  JVage  der  Aente:  was  ehi  Gift  seyt  ein 
Begriff,  dev  belAnntllch  desahrib  SchwieHgkeii  macht,  weil 
flkr  nanre  GefOndheit  das  HeilsanKt^  in  Uebermaasse  schSd- 
VUk,  Aw  SdtiUUMiBtn  in  rechier  Qoantit&t  heiAringend  wird. 
Dech  woan  nddi  bei  ao  Mcfaten  Gegenaünden  aufhalten  1 
Dna,  was  ieh  neigen  wallte.  Hegt  aehmi  am  Tage;  nindich 
diea,  dmn  Jeie  Tie^rie^  di9  wum  mU  der  Erfahrung  ver^ 
gßekkn^tHBi'erti  BmMü  fartg^Mpi  werden  mun^  bü  fie 
die  fnmniihitkfen  BeMmmnngen  mngenenmen  iatj  die  ^ 
de^f  Erfmknmg^mrhmnM^en  oder  iei  ikr  nnm  Qrmnde  liegen* 
S»  lange  de  dieaen  Ponet  nkht  erreloht,  aehwebt  aie  in  der 
Loft,  anageaeM  allem  Winde  des  Zweifek,  nnflhig,  sich 
iril  aiidern,  aehon  beveal^len  Udbeneugungen  au  verbinden. 
ADe  ^nantüatii^w  Bcrtianmngen  aber  ahid  in  der  Hand  der 
Mirthemalik,  nnd  nntti  kann  davana  aogidch  übersehen,  dass 
aHe  Spcenlation,  wdche  auf  MadieBMAik  nlaht  Aiditnng  gtebt, 
sich  mit  ihr  nieht  in  Gemehisofaaft  seist,    dicht  mit  ihrer 
HUfB  die  mann^aitigen  ModiOcatlonen  unterstheidet,  welehe 
dnlNdi  Verladenulg  der  GrdssenbestfanaiQngen  entstehen  mns* 
sen,  entweder  ein  leeres  Gedankenspid,  oder  im  besten  Falle 
eine  Anstrengung  ist,  die  ihr  Zid  nichft  errdsfaen  kann.  Vie« 
lerlei-  wichst  aiif  dcni  Boden  der  Speeniatlon,  das  nicht  TÖn 
Ibthematik  ausgeht  und  sidi  um  aie  nicht  khminert;  und 
ieh  bin  sehr  weit  dmn  entfernt,  alles,  wia  soichergestsit 
iNhdist,  fif  Unkraut  an  eritllren ;  waehsen  kann  wohl  manch 
«die»  Gewiths^f^aber  sur  leisten  Reife  gdangen  kann  keins 
ebne  Matfaesntik/  Selbst  über  diesen  Punct  gfiebt  es  jedeeh 
dne empirische ArtTonVdkenieugnnf,  die  sich  nicht  anders 
als  dnrdt  dgne^  Üebmig  hn  Gebrauch  der  Mathematik  er- 
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haben,  wie  die  Rechnung  Folgerungen  aus  den  Teriinnieilatt 
Vorderaätaen  ableitet,  die  man  nicht  erwattel,  Umstände  hm- 
voriiebt,  an  deren  Wichtigkeit  man  nicht  gedidiiv  achiirfe 
Ansiditen  serstört,  deren  man  bei  aUer  Behiitsamkeii  sich 
doch  nicht  erwehrt  hatte. 

Es  wird  Ihnen»  Mchstgeebrle  Herren^  .v#n  scUüt  nn^ 
&Uen  seyn,  dass  mefaie  letzte  Behanpinng  sich  gar  nidil  anf 
Psychologie  bescfarinkt,  sondern  gans  allglemeinallB  Specn- 
lation  trifft;   denn  nhersU  ist  eine  mannigfaltige.  Controle, 
und  überall  genaue  Ver^ichung  mit  der  ErCdirung.nolliig, 
Diese  Ueberschreitung  meines  Gegenstandes  wurde  mir  je* 
doch  Tielleicht,  als  hieher  nicht  gehj»rig,^«um  Vorwurfe  ge- 
reichen, lirenn  nicht  der  Gegenstand  selbst  die  Tendens  nur 
Erweiterung  auf  die  Naturwissenschaflt  in  sich  trage.  •  Damit 
dies  klar  werde,  bitte  ich  die  Erinnerang  zurhekanrufen  an 
diejenigen  Grossen,  welche  die  Psychologie  der  Rechnung 
dsrbietet  Es  waren:  Stirke  der  Vorstdhmgen,  Hemmungs- 
grad,  .Innigkeit  der  Verbindung,  Mengender  Verinnidenen, 
Lingn  der  Voratellungsreiheut  Reiad>arkett  denselben  an 
achiedenen  Puncten,  d^  Mehr  ^der  Weniger  der 
oder  Evolution,  der  Verwebung  oder  Isolinmg,  —  und,  was 
bei  aller  geistigen  Bewegung  sidi.  von  selbst  ventdhi,  die 
Geschwindigkeit  oder  Langsnnlkeit  in  der  Verandwung  der 
wechselnden  Zustände,  Bei  allen  diesen  GrSssen,  *^  an  deren 
vollständiger  Au&ählung .  hier  nichts  gelegen  ist^  —  kommt 
das,  wa$  eigentUch  vorgesteUt  wird,  weiter  nicht  in  Betracht, 
als  nur  in  sofern  davon  Henunung  und  Verbindung  unter  den 
Vorstellungen  abhängt»    Wir  können  daher  gar  nicht  sagen, 
dass  Rechnungen  dieser  Art  sich  gerade  auf  Vorstellungen, 
als  solche,  ausschliessend  beaögen;  im  Gegentheil^  wenn  es 
andre,  innere  Zustände  irgend  welcher  Wesen  giebt,  dKe 
tiieils  unter  einander  entgegengesetzt,'  theils  der  Verbindung 
fiihig  sind,  (dies  leUtere  folgt  aber  unmittelbar  ans  der  Vor- 
aussetaung,  sie  seyeu  in  Einem  Wesen,)  so  fassen  danirf 
aUe  die  nämlichen  Rechnungen;  und  es  kommt  bloss  noch 
auf  die  Frage  an,  ob  wir  Ursache  haben,  innere  Zustände 
der  beschriebenen  Art  nocl|  in  andern  Wesen,  ausser  in  xum 
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mHmI,  «mdmImmb.  Dbdbhfer,  hMnlgeeiirte  Herren, 
idi  witUll^fa  Ihre  Zeil  und  Geduld  über  das  mir  gestattete 
Maass  aasdehnen,  —  ich  wurde  selbst  bestimmter,  als  bis- 
her^ die  Terschwiegenen  metaphysischen  Voraussetaungen 
meinea  Vortragt  andeuten  müssen,  wenn  ich  etwas  mehr 
sagen  WDUte  als  dieses:  dass  atte  organische  Rdzbarkeit, 
weÜ  enifenii  sidi  ans  Messen  Raumverhaltnissen  erkKhren 
SU  lassen,  auf  innert  Zustände,  ja  selbst  auf  einen  Grad  Ton 
innerer  Ausbildung  hinweiset;  und  dass,  wenn  nicht  diese 
letetere,  so  doch  jene,,  die Jnnem  Zustände,  j^chon  bei  allen 
ehemischeB,  elektrischen  und  magnetischen  Yerhältnissen,  -^ 
und,  was  dasadbe  sagt, «bei  aller  Constraction  und  Consti- 
totion  derMalerie  müssen  TOrkosgesetit  werden;  dergestalt, 
dass  die  Psychotogie  den  Naturwissenschaften  überall  wird 
vorangehen  müssen,  wofern  es  unserm  Zeitalter  Ernst  ist, 
den  letat^en  ein^. feste  philosophische  Stellung  und  GeatnI- 
tiHig  nn  fdien. 


Aamerkaagen. 


(1)  „Mm  ünUmehmn^  äe^un  Kc^  ich  in  der  Fifihi^seken  Schule 
fand.''  .  . 

Diese  Worte-  asUea  nmkt  so  ani^ligt  wwdai,  als  #b  ilchta 
Mlbsl  dfl»  CManfc/ii»  gefassi  bäiie,  Psychologie,  alt  eiaea  ThtU^der 
aiis;ewaodtea  Mathematik  zu  betrachten.  Da^om  war  £r^  ein  so  ent- 
schiedener Verfeehter  des  transsetndsataien  Freiheit,  gewiss  weit  ent- 
fernt. Aber  Fichte  hat  mich  hauptsächlich  durch  seine  Itrthümer 
belehtt^  und  das  vermocbte  er.  Weil  er  im  Torsüglichea  Grade  das 
Streben  nach  Genanigkeit  in  der  UateisuohiMis  besass.  Mit  diesem 
Streben,  nnd  darcb  dasselbe,  wird  jeder  iiehrer  der  Phtiesophie  so!«' 
nen  Schülern  aütslieh  werden  ^  ohne  Genauigkeit  bildet  der  yntsr» 
richt  in  der  Philosophie  nur  Phantasten  und  Thoren. 

Fichte  iMMhte'  bekanntlich  das  Ich  snm  Gegenstands  seiner  Fok- 
scbang;  oder  mit  andern  Worten,  er  sachte  nach  den  Bedingaagen 
des  Selbstbewasstseyns.  Hied«f«h  berMCherte  er  die  Philosophie  mit 
einem  bis  dahin  unbekanntsn  Piablime;  denn  dasselbe,  war  firfthsrhia 
sehr  wenig  beachtet  werden;  und  Kant,  der  die  Vorstellaig  Uh  für 
gans  arm  und  leer  an  Inhalt  erklärte,  hatte  doreb  diese  fslsche  Be- 
hauptung voUeads  die  Aofinsrksaakeit  davon  abgewendet.  Von  Fich- 
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Uo,  der  «icb  itOBcr  .t«n  »Htm  mit  üm^m  Oegwiliaitt  heathiiligte, 
und  4och  nie  damit  fertig  wurde,  lernte  ick  einaeiifn,  dM«  iüec  eine 
eben  8o  reiche  alf  tiefe  Fundgrube  verbergen  liegen  mÜMe,  die  aber 
nur  den  grÖMten  Anstrengungen  sich  offnen  könne.  —  Das  Erste^  was 
sich  mir  enthüllte,  war  dies,  dass  die  Tchbeit  sehlechterdings  nichts 
PrinltiTet  und  Mbststitidige»,  sondern. das  Abhfingigste  tind  Bedini^ 
teste  sejB  süsse,  was  sich  oto  irgaad  denkeK  lassei  wid  Uemk  tag 
es  am  Tage,  daae  Fiekte*«  Mdnwigeii  das  TeUkammemte  Widerspiel 
der  Wahrheit  sind;  ein  lelirreiclier  Wafmwgwpiegel  Iftc  die»  welclie 
ilin  zu  benutzen  wissen.  Das  Zweite,  was  ich  ftuid»  war:  dass  die 
ursprünglichen  VorsteUungen  eines  intelligenten  Wesens,  wenn  sie 
Jbmais  bis  zum  Selbstbewusstseyn  sollen  ausffehHdet  werden,  (da  sie, 
wie  «o  eben  gesagt,  das  Ich  niciit  <il»  ein  f\erUge9  in  sich  sehilessea 
kJHwen,)  entweder  alle,  oder  dedi  theüweise  einander  €ni$^femgemtHt 
seya,  und  in  Folge  dieses  Gegensatzes  einander  kmimen  mtaep ;  so» 
dass  die  Gehemmten  nicht  verloren  gehen,  «ondecn  ale  Strebungem 
fortdauern,  welche  in  den  Zustand  des  wirklichen  Torsteilens  von 
selbst  zurückkehren,  sobald  aus  irgend  einem  Grunde  die  Hemmung 
dbtweder  ganz  oder  doch  ztmi  Theii  unwirksam  wird.  Diese  Hem- 
mung nun  konnte  und  musste  l>erechnet  werden ;  und  hicmit  wir  es 
klar,  dass  die  Psychologie  eines  mathenmtisdieB  sowohl  als  eiaee 
metaphysischen  Fundaments  bedürfe. 

(3)  yy womit  ich  seitdem,  möar  oft  und  lange  unterbrochen,  doch 
ohne  Je  detiFitdem  en  verlieren,  besi^äfiigt  war/^ 
Schon  in  meinen  Hauptpuncten  der  Metaphysik,  die  im  Jahre 
1806  zuerst  für  dnen  engem  Kreis  von  Bekannten  gedruckt  wurden, 
sind  die  «nten  und  lekhtestea  Bleme&eeMer  Statik  des  GMstes  an* 
gegeben.  Im  Königsberger  Archiv  (1811  und  1812)  wurden  neue 
Ausführongen  versackt;  die  erste  voUsHadige  maihemaUsch^psycho- 
iogisdM  Abkandlong  ist  jedoch  die  ganz  kürzlich  heraasgag^ene, 
de  attentaonis  meneura. 

(3)  „  dass  Mathematik  auf  FsyehMogie  amemoenden  mffgUch,  und 
dass  es.  noihwendig  seg,^^ 
Der  beste  Beweis  der  MügHchkelt  piegt  Immer  der  dank  die 
Wiftiichlceit  za  seyn ;  aber  «an  moss  nicht  vergsüen,  daas  bei  allen 
Beweisen  nach  auf  die  Perionen,  denen  etwas  soll  bewiesen  werden, 
sehr  viel  ankommt.  Im  gegeawürtigen  Falle  werden  Pefzonen  erfinr- 
dert,  die  im  DiflSerentilren  und  Integriren  geübt  sind.  Und  dies  nicht 
alkin  t  sondern  sie  müssen  auch  ssetaphysiscke  Aigbamnte  and  Be- 
griffs issson  künnen^  und  vor  aHems  sie  müssen  slck  für  Psyckekgie 
letereeslren.  Wo  soH  ich  diese  Personen  suchen,  aaler  den  keotifea 
MükMiatikern  ?  oder  unter  den  Pkilesepken  ? 

Das  Beste,  was  ich  mir  selbst  daraaf  antworten  kann,  iü  dies, 
dass  doch  nktht  alle  psycholegiscken  Berscknongen  so  besonders 
schwer  and  abschreckend  sind.    Mag  frsiÜck  eine  Formel  wie 
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die  Melutahl  derer ,  welche  von  einer  Theorie  der  Aufmerksanikeit 
wohl  etwM  hören  mochten,  wenn  es  sich  mit  ihrer  Bequemlichkeit 
yertrfige,  —  surAckschrecken :  aher  ein  so  leichter  Ausdruck  wie 
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kann  doch  wohl  kaum  denjenigen  anstossig  seyn»  welcher  ftbrigans 
wüa^ch^  sich  mit  dem  UntecMhiede  der  latenWo  von  den  freien  Vor- 
stfellwgea  bekannt  zu  machen« 

(4)  ^JHe  wahren^  wr^furünglleheti  ifwiitäUm.  der  W^tem  »tmd  $m$ 
vmUg  verborgen,  und  gar  kein  GegenBUmd  irgend  einer  Dnief- 
e^ehmng.^^ 

Hiemit  soll  nicht  daa  Bekanntem  „ins  Inner»  der  Natur  drmgt 
kein  erschaffener  Geist,**  in  SchatiK  genommen  werden.  Pieser  Spcnch 
findet  nur  darum  so  viel  BeiCall,  weil  er  der  Faulheit  4m  Denken  -f- 
einer  heutiges  Tags  epidemischen  Kcankheit,  -^  das  Wort  rediat» 
Aber  daa  Aensam^,  was  wir  über  .die  wahnn  <t«aUiiten  der  Wesen 
baatimifan  können,  ist  dien,  dasa  Jed«  dieser  QpaUMan»  mnaalo  «üd 
iVsich  allein  betrachtet,  mit  Bemeitactaqng  alter  Beintianen,  sckl^eki^ 
hin  einfach  -*  ^e  Tecschiedenen  Quaiititen  mehrerer  Wesen  aber 
^loaaeath^il«  unter  einander  in  amtrdrem  Qegeneaiae  sejen.  Wenn 
diQfwaMtafhynacben  S&tae  der  gegeiiwactlfan  Abhandlung  als  Amur 
IsU  .widär  Rinmisrhnng  dea  modernen  Spinomamua  dienen  können,  ao 
leisten  ..sie  hier,  waa  sie  aollen;  ibiigens  gehöm  m  nicht  zur  Sache. 

(5)  „L^Unte- und  freie  Wärme.** 

BefakiStUch  verbirgt  ddi  lo  den  FUaaigkeiten»  besondens  4eii 
einatmen,  eine  aoleiie  Menge  nafiihlbaier  WinM,  daaa  din  höehatw 
Gradnder,JBitee  enUtfthn,  wenn  jmb  neue  dMaiisch«  Verwandlachnli' 
ten  achneU  in  Wifkaamkeit  aetit,  «n  J«m  Fliiisigkeiten  au  einer 
Aepdtaentig  ihrer  Vocm,  —  daa  beiaat  hier,  ftn  einer  Verdichlnng».  «^ 
wn  akhigen«  Allein  4aa  Gleiehniaa,  welohea  kh  von  da. entlehnt  hab% 
darf  »iebt  sa  wfit  auaged^ni  werden.  Die  noföhibare  Wärme  ist 
gebunden  f  wnA  .kein  Physiker  wM  ihr  ein  Streben  beilegen,  eich  vm 
aeÜMt  aaa.diea«r  €kJ»Widenheit  an  befire|en$  irielmehc  sind  entgegnft- 
^aaetale.  ehwnwohe  Kr&fte  nöüug,  um  sie  berausssitxatib^n«  Hingsgin 
die  Ynntelinngen  aind  verdunkeU,  indem  sie  gehemmt  werdan,  grösa- 
ttfitbf^  dnrdh  ihren  Gngenaatn  «iter  einaodec  Wider  diaae  Ge- 
Halt,  .dif»fi«  leiden,  atreben  ain  fMr«w4hrend  anruck  in  ihrfn  naspriiilg- 
iiebenZuat«id(  und  aobaid  der  Htttok  weicht,  oiMmh  ii«  iieh  dnrcb 
diiMs  Ihr  Streben  vnn  aelbat  iiia  Bewnsataeyn ,  so.  w«it  sie  können. 
Mfen. denke  ^cAt  vorünfig  einnni  die  VnratiUnagen  unter  dett  Bilde 
elaatinebet,  gegen  dnaader  gediödlUr  StahtfedMm,  dec^  SRIMMiag 
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vom  gegenteitigeii  Drucke  abhän^  Wäre  ein  Syttem  von  vielea 
Bolchen,  theilf  st&rkeren,  thals  scbivicbeKii^  und  einander  tkeils  mekr, 
theiU  weniger  nake  gerücklen  Federn  yorkenden;  «nd  würde  bald 
hier,  bald  dort  eine  neue  Feder  zwiscken  die  fibrigen  kineingeklemmt, 
80  wurde  flick,  so  oft  die«  geschähe,  der  Zustand  des  Gleichgewichts 
unter  den  Federn  abändern ;  auch  würde  nach  jeder  Abänderung  das 
ganze  System  noch  lange  fortsckwingen.  Dies  mag  das  beste  Gleich- 
niss  seyn,  was  man  aus  der  Kdrperwelt  entlehnen  Icann,  um  das 
System  unsrer  Vorstellungen,  zu  welchem  die  Erfahrung  immer  neue 
hinzufügt,  dadurch  abzubilden.  Aber  auch  hier  darf  die  Vergteiohung 
niekt  zu  weit  ausgedehnt  werden.  Die  Ungleichartigkeit  des  Kör- 
perlichen und  Geistigen  ist  bekannt  Für  nachdenkende  Leser  denen 
jedoch  Gleicknisse  eben  so  seiir  durch  ihr  Unpassendes  als  durck  ihr 
TrefTendes  zur  Belehrmig  und  Uebung.. 
(0)  yyUnteracMed  twisehen  Statik  und  Mechanik  de»  Oei9te»/^ 

Es  giebt  eioe  Menge  Ton  Leuten,  die  ill>er  Meckanismu»  sehr 
geUufig  plaudern ,  obgleich  sie  nicht  einmal  Statik ,  Tiel weniger  Bffe^ 
dianik  studirt  haben.  Die  Erinnerung  daran  veranlasst  mich,  hier 
etwas  tiefer  in  die  SadM  dnmgehen. 

Statik  hdast  dito  Lelire  vom  Gleichgewiehte,  M ecAumlk  die  Lehre 
Ton  den  Veränderungen,  wdche  dem  Gleichgewichte  entweder  i7or- 
hergehn,  ehe  es  sich  bHden  kann,  oder  ihm  nachfolgen,  wenn  es  auf- 
gehoben wurde..  Bei  dem  Worte  Gleichgewicht  denkt  Niemand  an 
Gewichte,  die  Krifbe  und  deren  Richtungen  m5gen  seyn,  welche  rfe 
wollen ;  es  kommt  nur  darauf  an,  ob  ihre  Wirksamkeit  rick  dergeatalt 
gegenseitig  aufhebt,  dass  kein  weiterer  Erfolg  daraus  entstdien  kann, 
und  dass  der  ganze  l&ustand  so  b! Aen  muss ,  wie  er  ist.  Eben  se 
wenig  ist  es  nöthig,  bei  den  Worten  Statik  und  Mechanik  an  die 
KIhrperwelt  zu  denken;  bloss  der  Umstand,  dass  die  Priacipien  der 
Kdrper-- Mechanik  leMter  nu  finden  sind,  als  die  mehr-verboiigetten 
der  Mechanik  des  Oelstes,  —  dieser  Umstand  ist'  SdraM',  dass  es 
eher  eine  Mechanik  der  ersten  als  der  «weiten  Art  gegeben  hat. 
Kennten  wir  noch  eine  dritte  Art  Ven  Kräften  ausser  den  kSrperilolieB 
und  den  geistigen  t  so  wörde  es  gans  unstreKIg  auch  dafftr  eine  Statik 
und  Mechanik  geben;  denn  diese  beiden  Wissenschaften  finden  ibemll 
Plata,  wo  er  ein  System  ven  Kräften  giebt,  die  dnaader  entgefen- 
wirken,  so  dass  sie  einander  entweder  aufiieben  oder  nicht.  Und 
tnmer  werden  die  Bedingungen,  unter  denen  rie  sich  vftilkcfmmen  nai 
weitem  Erfolge  hindern,  die  ersten  festen  Puncto  der  Untersnckung 
darbieten ;.  das  heisst,  immer  wird  die  Statik  vomngehn  vor  der  viel 
schwerem  und  weitiäuftigem  Mechanik;  gesetzt  auch,  es  fände  sich, 
dass  das  vollkommene  Gleichgewicht  elgentiieh  ehi  idealer,  nieouds 
ganz  erreichbarer  Zustand  sey;  wie  et  bei  den  gcAitifen  Kräften, 
laut  Zeugniss  der  Brfnhrung,  wirklich  ist,  und  laut  Zeogniss  der 
Rechnung  nothwendig  seyn  muss.   Es  itot  nimlich  gende  die  imoMr* 
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wiMirwidn  Bawesniif  uad  0e«Mgli«kkek  d«t  G^aibB§4  die  wir  in  uns 
wahinehoien ,  —  and  deren  Mtngel  oder  Uebermtest  ein  Haupt- 
Kennaeichea  ron  GeifteirtrrattBBg  ammacht,  —  einer  der  ersten 
Pnncte,  worüber  die  Mathematik  Rechenachaft  darbietet,  ond  Bin- 
siebt  ia  die  Gründe  verachafft. 

(7)  „Wunder  der  vorgeblich  unhegreißichen  FreiheU." 

Die  Wunder -GUtobigen  selbit  werden  v^mnihlicb  einräumen, 
daaa  Wnnder  die  Ausnaboie,  natürliche  Breigaisse  aber  die  Regel 
büden.  Wie  wäre  es,  wenn  sie,  um  der  Bewanderuag  reeht  toU  zu 
weiden,  aich  einaal  entschifisf  en,  erat  die  Regel,  —  die  sie  wahrlich 
noch  aehr  wenig  kennen,  —  aufsMrksam  an  stndiren?  Der  Coatrast 
würde  doeh  TermathUch  deato  auffallender  hervortreten!  Daaa  aber 
den  NatJurlichea  in  uns,  so  wie  OMMer  nna,  weit  Mehr  gascfaiebt,  als 
deaWnnderbaren;  dasa  auch  die  grosse  Zahl  der  Menaehe«,  von  de- 
nen hanptaächlich  die  Volksmenge  im  Staate  «bhäagt»  «na  dea  Ge^ 
meinen  nnendlich  Tiel  mehr  ala  des  Ausaerordentlkhen  und  dea  Er> 
habeaan  au  achane»  giel|t,  w«as  Jederauinn.  Wüsate  nur  auch  leder- 
amn,  wie  riei  daaa  gehdrt,  nm  Ton  dem  Gemeinen,  a^  £.  vom  Rallen 
der  fiteitte,  oder  TemMondweehsel,  oder  Tom  Anawendigbehalten  daa 
Gelernten,  .oder  vom  Schreck  und  vom  Zorn,  —  Grand  and  Ursache 
ansngeben!  Nachdenkenden  Menschen  iat  es  bekanntlich  schon  «4it 
begegnet,  daaa  des  GemeinA  seibat  für  sie  anm  Wander  geworden  iat. 

Doch  ich  moaa  emater  spaachen  über  den  hüchat  ematen  Giegin-» 
atand.  Freikeit  —  dies  Wort  hat  Wunder  gewirkt«  ond  am  aalbat, 
die  Freihmt,  iollte  kein  Wander  seyn?  80  wird  Mancher  fragen, 
ond  Nch  dabei  der  Manimr,  welche  grosa  waren  durch  Selbatbehenr*. 
schong,  mit  Achtung,  ja  mit  Bhrfurcht  erinnern.  Diese  Bhrfiirchi 
iat  und  bkibt  gerecht,  auin  mag  nun  ihsan  Gegenstand  in  aeiner 
Tiefe,  oder  nur  oberflächlich  erkennen.  Aber  gegründet  ist  aaah  die 
PoiAt  Tor  den  Voravtheilen,  die  aa  daa  Wort  Vreiheit  sieh  sa  hin* 
gen  pflegen;  *-  ond  Jede  Gemftihsbewegung,  iiey  sie  nnn  ihrem  Ge> 
^ensteade  günstig  oder  ungünatig,  wirkt  immer  nachtheilig  da,  we 
ea  anf  kaltblütige  Untenuchong  ankommtt 

Ab  die  Kantiache  Lehre  Ten  der  traaaseendeHtalen  Freiheit  dea 
Willaoa  sich  in  Deatschlaiid  gelten  machtet  da  war  die  Zmt  dea 
aratett  Bothisiaanma  für  die  ReTolntion  in  Fninkreich.  Wer  jene 
Zeit  erMt  hat,. der  wkd  nieht  ttugnen  können,  daas  auf  die  phüa- 
Bophisohan  Unienaehangen^euM  poUtiache  Stimmong  Snfloaa  hatte» 
dar  gar  aehr  der  UnbefiMiganheit  dea  Naehdaokens  snwider  w»r* 
Jetit  ist  ea  nm  nIchU  besaer.  Zwar  die  politischen  Meinangen  sbd 
gnmiiailgltfrr,  denm  ale  gingen,  dardi  eine  sehmanliche  Sehale  der  Br- 
UnDg;^  aber  den  Sehotn  der  wieder  erwachten  raligiöaen  Stimmung 
missbraaeht  ein  dfiatarer  Qeiat  4aa  Giübehw  über  yeraheten  Dogmen  9 
je  wenn  wir  Henm  gahaioMn  Kirchawnth  Amiü  id  Heidalberg  giaaben 
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woUea,  -^  4«p  TflvM  nlM  mtlmwii  tfvkikf  wo  mdit  ia  Am  «e- 
nAUiflni,  so  4«eb  is  dett  Kdpfett« 

Di«  Heid«lber«ifclw  Tkedogw  hat  ukam  «fanal  aeine  Fodw  ia 
B«iv«guiig  gei«tit;  jetet  ebea,  da  ich  dies  sdireibe,  fiade  ich  ia  doli 
Heidelberger  Jahrbüchern  der  Literator»  Jannar  1833»  eine  parsAoIidie 
Veranlassong,  noch  etwas  deotUcher  zu  sprechen,  als  in  meinen  Ge- 
sprächen über  das  B6se  schon  geschehen  war.     Bs  heisst  daselbst: 
„Herbart  aeigt,  dass  die  Moral  als  Güter-,  INigend-  und 
9,Piiefaten*  Lehre  uwwMUam  sey;  and  macht  aar  Grundlage  Beines 
„MoraiSystems  den  skllichen  Gesehmadc  für  die  eigenthümiiehe 
^jSeMnheit  der  iitüief^en  VerbfUtnisse  des  innem  Menselicn.   AHein 
9,da  der  •  Gcsdimack  des  IndiTiduums  doah  nur  der  Geschmaclt 
^^MeHter  Vernunft  ist,  und  Herbart  selbst  auch  uariehtige  Charak- 
^»leae  onnlmiHf,  so  ist  nicht  an  sehen»  wie  dieser  Gaschnmck  nur 
^.herrtehenden  Kraft  werde,  und  man  müsste  Knoer  wieder  einen 
„Geschmack  an  diesem  Geschiiack  und  so  bU  ins  Unendlicke  yot- 
„aussetaen,  oime  Je  auf  einen  lekenäigen  Grund  zu  kommrni/* 
Wie  Tiden  Antheil  an  diesen  Worten  der,  mir  nicht  nÜier  be- 
Inmnte,  recensirte  VerfuMr  habe,  weiss  ich  nicht 7  mir  ist  der  Re- 
eensent,  (ich  will  ihn  nicht  nennen,  eibgieleh  er  sich  selbst  genannt 
hat,)  verantwortlioh,  der  so  Etwas  auf  meine  Kosten  abdrucken  Ueos,* 
ohne  es  au  Terbessem  I    0a  ich  die  Bteilo  eben  Jetat  zu  lesen  lie- 
komme,  so  gewinnt  sie  das  aoAUigo  Verdienst^  silch  au  «linnein, 
dass  ich  Tergebens  Über  Mügliehkeit  und  Nothwendftgkeit  einer  ver- 
besierten  Psychologie  sehreiben  würde,  wenA  ieh  unterlieise,  zugleich 
ülMr  praktische  Phlloao]^ie  das  Nüthige  au  sagen,  die  ndt  jener  in 
der  engsten  Gemeinschaft,  theils  der  Wahrheit,  th^ia  noch  weit  mehr 
des  IiTthums  steht. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  ich  getei^  habe,  Güter«,  Tugend-  und 
Pflichtenlehre  sey  aamlrfisaai,  '^  weiches  unstreitig  so  viel  heisst  «Ia, 
diese  lehren  lOnnen  nicht»  wirken  f  uwä  haben  felgUeh  nie  etwma 
^cwMf, -^  so  muss  ein  bösar  Dämon  deh  sMÜier  Person  bedient  balMB, 
um  ein  unhmlToUes,  «ntsataliches  Wunder  au  ToUbthigen,  wadnaob 
alle  die  segensreichen  Früelita  ▼ainichtat  sind,  welche  die  ateiachn 
Tugendlehre,  die  Kantische  PiUahteniehre,  und  selbst  die  Giüekaelig- 
keltsMire  so  vieler  edlen  Minner  von  riehtfgem  Uaberbliek  über  das 
Onnze  der  menachHchen  Natur^  theHs  in  altea,  thaila  fai  benein  Uta» 
gani  unstreitig  liatte  heraareifaa  lassen.  Zu  sBainem  Trosla  über 
ebie  to  schrecUMw  Verwüstung,  die  ii;h  ki  der  meMliseban  Welt 
angariebtet  habe,  gereiebt  es  bidessan,  daas  mem  ptrilniitbes  lab» 
mein  Sdbstbewusstseyn,  gana  frei  und  rein  ist  Ten  attam  MItwkaan 
um  die  That  des  besagten  büsen  Dimona;  }a  angar  awia  Bwb,  — 
meine  nilgesMfai«  praktiseha  PhHosopbie,  ontbAlt'  niebt  Hfamn  Baeb» 
stnl»eB,  welcher,  mit  wachenden  Augen  und  mü  Pesinnong^  an  den 
Zusammenhang  dm  Ganaen  giimaa»  abi  MitMboldigm'  an  Jener  Un- 
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ilMH  ktaiie  SUK  AMlMMchalt  geMgen  wevd«a.  ViehBekr  b«zeaf  t 
dM  Bmk  uhm  auf  Beke  17,  («ad  bU  aor  liabeaaeliatoB  ScHe  pfla- 
gan  j»  wohl  aach  diejenigea  sa  koauaeii,  die  awar  aieht  die  BSeker^ 
abar  in  dem  Büchern  laaan,)  falgeadai  daoilieh  aad  wdrttidi: 

,,daainaa  die  biiher  vorhaadaaea  Lehren  Toa  Pflkhtea,  Ta- 
,,geBdea,  and  Gätara,  tobi  Hevaen  aam  Herten  gespraehea,  das 
,,BafMre  in  den  Meaichen  aua  Noch-BeMerea  Tiell&ltig  erhöht 
»«haben,  dies  aa  verkeanen  sey  femei  Gleichgesbnte  Gemfither 
^veiatehen  einaader  trat*  dem  unrichtigen  Aasdrack.*' 
Ja  YoUeada  8.  270,  nachdem  von  der  Fretheitelehi«  die  Rede  gewe- 
sen, hdsst  es  daselbst: 

,3IMite  nan  die  innere  MAgiiehkeit  der  Tagend  l&r  die  Theo- 
„rie  noch  sa  rathseihaft  seya:  äe  gegenw&rtige  Untersachang 
n(das  lieisst:  die  praktisclie  Philosophie  in  iliren  Haopttlieilea,) 
y^pMrhrt  dM  Hätkael  gan»  und  gar.^' 

Diese  Staiie  aijkhta  wohl  dnea  Gommentars  beddrfen,  besondeai 
fAr  Leale,  die  aUes  darch  ttnander  msngen,  und  von  der,  denn  t>e- 
soaaeaen.  Fonchar  höchst  ndthigen,  Fertigkeit,  jede  Untereuekmng  im 
ihre  eigemiMmlieke  Sphäre  eintm^hUeteenf  ja  die  versehiedenartigem 
BetraciUungen  $o  ei^emg  s»  eomdemf  al»  oh  jede  für  die  andre  ein 
Qekeimnise  wäre,  —  keinen  Begriff  haben. 

Ais  ich  mewe  prakdscha  Plnlosophie  schrieb,  da  wnsste  ich  sehr 
pLtj  dass  metae  Metaphysik  die  transscendentale  Freiheit  verwirft» 
aad  dass  in  lasiner  Pädagogik  y  (denn  dahin  gehört  die  Frage,)  von 
den  Bedingungen,  unter  weielien  die  sittlichen  Urtheile  wirksam  üiurs 
Leben  werden,  vielfältig  geredet  werde.  Ich  wussta  das»  aber  meine 
praktische  Philosophie  darfte  es  nicht  wissen.  Nicht  ihre  Sache  war 
es,  dar  Psychalogie  ▼orgroifend»  von  dem  Wirken  und  wirklichen 
Geschehen  im  menschlichen  Gdsle  Lahrsatse  anftnstellen.  Ansdruck- 
Heb  bekannte  meine  praktische  Philosophie,  dass  sie  aar 
„aber  Bilder  des  möglichen  Wellens  zn  urtheilen,  den  Willen  selbst 
,^hingegea|  and  sein  wirkliches  Thnn  gana  ungebunden  an  lassen 


n 


habe.'' 


£s  mag  siyn,  dass  mne  aolcha  Beschrftaknng  in  den  Angon  man- 
cher Mensahen  die  praktische  Phüesophie  vernichta,  Sie  freittch 
worden  es  viel  basaar  machoa»  Mo  worden  den  Himmel  and  die  Un- 
terwelt in  Bewegiipg  setzen,  --«  um  Effect  zu  macimn^  Mir  ßegt 
am  Effect  uberhaapt  wenig«  in  der  praktischen  PhihNwphie  vollends 
beinahe  Nichts;  aber  alles  liegt  mir  an  der  Wahrheit. 

Die  Reden  von  der  Tugend,  von  der  Piüeht,  von  den  Gitem, 
von  der  Freiheit»  von  der  ErbsAnde  n*  s«  w,  sind  eine  wirksame 
BJmtorik;  denn  sie  fiusen  das  menschliche  Gemäth  an  seinen  empfind^ 
Echsten  Btellen;  sin  regen  die  Affeeten  anl$  und  sie  stiften  auf  diese 
Waise  viel  Gates  uad  viel  Böses.  Will  man  aber  wissen,  was  der 
wahre  «ad  öchte  Gehalt  alier  dieser  Beden  aej^  so  mässsR  die  Affeeten 
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nkmf  uai  ilie  Rhetorik  nit  «Umi  ihraa  KiolUa  hmus  mAmtügm* 
Was  TonEaziehn»  wm  ib  TarwerCen  My,  miiit  ohne  iegend  eise  Ra» 
gwig  des  Willens,  erkennt  werdeni  — >  so  4ase  nicht  Uess  die  fisAAi» 
heity  sondern  auch  das  Hätaliehe,  —  nkht  bloss  des  innemy  aondani 
anch  dea  tu  geaeUiger  Gemeingehaft  lebemden  Meosohen»  offenbar 
werde;  nnd  zwar  ohne  im  logischen  Girkel  schon  sUHicke  Voriialt- 
nisse  Toraussnsetzen,  die  Yielaiehr  ais  sHHieh  erst  darch  die  wfllen- 
lose  BenrtheilQilg  selbst  bezeichnet  nnd  «rsprftngüch  aateffiddeden 
werden  können.  Wer  faiebei  nicht  sein  individneUes  fiogeliren.  Mei- 
nen, und  einseitiges  Auflassen,  durch  die  Kraft  der  SeUistbelierr^ 
schong,  welche  die  Grundbedingung  der  Speculation  ist,  an  unter«- 
drihdcen  Termag;  wer  nicht  yersteht,  seine  Gedanken  so  an  stellen 
und  au  halten,  wie  sie  durch  die  ersten  iMienden  Prinöplen  der  Un- 
tersnchong  gefordert  werden;  wer  überhaupt  nicht  som  ai)|ectiY 
nothweDdiges  Denken  von  seinem  subjectlfon,  und  in  soiern  nuAHifea 
Godankenlauf  au  unterscheiden  ge&bt  tet:  der  ist  nicht  reif  weder 
für  diese  noch  für  irgend  eine  Speculation;  und  er  wird  sich  nidit 
über  seinen  indiviäuellen  Geschmack  erheben.  Wer  aber  gar  nocii 
in  Frage  stdlen  wölke,  ob  wu4ekHge  Charakiert  rntttmehmen  seyna 
oder  nicht:  der  würde  eine  grimenkMe  Unwiisenlidc Temlhen ;  din« 
die  unrichtigen  Charaktere  sind  eme  allbekannte  ThatMclM.  ]>asn 
nicht  9u  9ehe$i  »eg,  wie  der  MiUiehe  Qeeekmmeli  jmtr  -kerreekendem 
Kraft  werde,  ist  wahr  in  der  pnMschen  Pbilaaophio;  denn  in  dU9c 
Wissenschaft,  wenn  man  nicht  schon  die  Psychologia  ab  bakaont 
Toraussetaen  wiH,  gehört  die  gansa  Frage  nicht;  die  pcaktische  Phi- 
losophie bringt  den  sittlichen  Cresdimack  aar  Sprache;  sie  sonderi 
und  begrinat  die  durch  ihn  eneagtoi  ftegriffe;  sie  selbst  ist  ein 
]>enk.en,  aber  nicht  ein  Hervsehen.  Dass  der  sittliahe  Cksclinmck 
fiir  sich  selbst  ein  Gegenstand  der  Beurthellung  wird,  ist  wahr,  in 
sofern  er  in  ein  Verhältniss  mit  dem  Willen  eingeht;  wer  aber  dies» 
Wahrheit  verstanden  hat,  der  wird  hiebei  nicht  an  sin  Fortschreiten 
ins  Unendliche  denken,  und  noch  tIoI  weidger  die  Frage  vom  Wir- 
ken und  Herrschen  des  sittlichen  Urthttls  dahinein  mengen. 

Die  oben  dnrgelegte  Stelle  der  Heidelberger  Jahrbücher  steht 
idcht  allein,  sondom  fai  der  Mitte  von  Xenien  an  Kant,  Fichte,  Schal- 
ling, Schulae,  Bonterwek,  Fries  und  Küppen;  der  Bpilof  dan  hwtnt 
folgendermaassen :  • 

ysAlao  unkr&ftig  iet  aliee,  wae  die  Phttoeitphen  etütt  dea  CkH^ 
yfStentkume  geben,** 
Man  sieht;  die  Philosophen  hal>en  undanklmre  Schüler;  das  ist 
indessen  nichts  Neues^  und  kein  Unglück:  der  Undank  Üsst  sich  er- 
tragen; aber  die  MissTerstüadutsse  rind  ein  Unkrant,  das  man  ans- 
raufen  muss,  so  oft  sich  Galegenheit  findet.  In  dieser  H&Mlcht  sind 
mnthematische  Darstellungen  eine  treffliche  Sache;  sie  werden  entwnder 
verstanden  oder  nicht;  ein  Drittes  ist  M  ihnen  kau  denkiMr. 
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Mw :  ^flAi^MfM'Viirf  »JbMMf  tt»'>fdl'^  ye^tVMH»  -f>«Atff^^Ar. 

<fci»  tue  UrtunUtmi^p-^ledW  tl>  MMii4toV'«Kh(f>^'ftnai?«Mdy 

kittfr  M«a  dciti  >af^]ltt«telMlldf|^t^^(^i^i/i  ^mum,* 

lanbtbarc  Ausbrdcke  dw  FMatiMM«  aach  io  «neni  Tä^w^hti 
PäilM,  '8."  89^«iMl* W^  «ttKNMIeii^'jMMA;  %niMUid  tttd'  ttle-^- 

de^  4clQhM^ll4lKMI 'lUtfd;  wtfittrcM  ^d«r|r«»ihläiihlliBa«Mld<¥MMsll«at^ 

Mfttf^  MiditftN/:'  i^  "Wird« «M  dtfcwtiMdihamMi ,  difci» lama  iNfiO 
kW^'  di»  lCmMt'YeMM«»<atee-,'  «ilM^'lJnf^ffMdnnrfi;  '«ivkAm^m^ 

Mw*a^'8dlfi(r  s»  M^t^tHfie'MM'iAii/W»  ^AA-#*    lel  w«ffd« 

]iiiiBaf&«ein''dibi>di(i)«»tiwi  MMT^itoiNifMnlMr  8«ldrlfMlv'^«Mh  -^ 
Bhitftistl' dtriiui  iaratob  ^iMUM^-YW'wAwilmis^  dte^'OiiNMhiiiy 
d^'l^^»MA<8tfimdr«^^eM'  #!MfMr  daiaa«  krna»:  ÄiaM»,  .ilndtvLMti 
wi^'OnMiiaf  1a  ilm^«5pi».  teB^   iind  ttniin  «iiht  iHrrn  dirf  Iftig»  j. 

niA  ^Mn  Blidtptfiaeettvia  «ndläii  ^  «aibw<^dMten\  anteüicktf  YtntelAi 
ktogttiii*  iMMUfdie*a««iM6iwlrlteiii^«dd  ki^ 
DI«  riyakttt«^  yt  mm  mftk  tnfWvk  wkwMr  «kidw  ptaklMk» 
9kilof§pU(iT'  «üd  wer  kief  die  'MMiigMi  VragiBii^kk*  «HMdMtam 
kftidiv  'WeV'*AMlitVCredidd-kat,  M^'idfiir(iiNf«  i|MfMi/bii^0fl^  doä  mm» 
n«B'  okito  etokoBiuig  -««Mibii'i  #dt  piiNikm^  yldfoay^'ee  äteml  • 
HniAiT*«  kUlM  SohriflM.    If.  29 
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Mi^  Aofifum^Aw  J^'W!»^!«!»«  i^e^Krvff^  tifc4^  miß%\  ^miwm 
4m  vWlSirfiilMi  d^  £7Atfrfiiicl»ii9f ;  .904  diMi4MMMM  mm  m^  hgh 

f^iedfgeti,.,^!^.  m^  mvn  Mi  fffc^  4^4lKfil>  JPüm  fÜ^fTpn  d«»  Wkllr 

€UiQft,..iiiid  v'w  l9fiiiff|.fficlm,..||0Bd^Pi,M#>c».  atflikmif^  4».^i$m 

iQr..d^fl;Pfty€lmU»im0rradi},iio  virf,  <»li,)5|ir.dw  9f^is^i^e%..dff  T^ 
d«r  ffi^wegwig . 4er  l^ilf^^'  l^^di^Ur»  :4vb  F^^nMfi<«44.j^.d<i|ii  «i«-. 
fa#«  ^^C^  ^^^a1|f  ;l|f^o^dw^  J^fHeNMkf«^  <*W  ?WfiWi«»tW»- 

t^^  |)i«  dßt  Jif.iiU^a  fWfl  4iit  .A|!^wef4vng  di^  U^fülMWWeK^IMi  4%P^ 

yf»<»>(jl»iWiJ»^«<W4  :iMii':wir*«f»fli..0imit«Mir>dm  i^fW^  ^^«7> 

biodang,  und  diafter  UoMt^lii  jst,  hMlßK  WXffMifOri  ftp  dMM  S<^9*^ 
gl«  a«4>.ylW3rki|i|g8«(^    Nw,AUllilMi«Cf.i^«ii^^  «Ml|rai#||4  i|MP«r 

dftf)eiiige  belehren,  was  in  onc  vorgeht.  Oti^nf^^iüM^  W.WMh 
dm  gfAMm  Mp4beBii4lh(er<.gar  piqH.nMuc  ktiiimiim^Sfm^W.mg^m. 
Wmisir  wem  «ehr  ^ß^  d«W.  in  4wr.  4#lrM9Wii  die^iMbi  itm  ^ßiat^ 
K«gek,  dwNi  .^  ein  AUI^mM;»  -r-  4i*  KrdM^wi^  «d  «fa^  Kmi« 

4m«  vyle  4i<Ul.BUÜiM  hAM^hUH  J«Hrdl   «mlM«bep.  «o.  kl  .nMiblign^ 

«Mkro  r«lleii«s.  iMke  Q^nß^iimm  kimv«  »ittlki'.tb«  e9i$..j|ii|«mi)iL 
UnuiMe.ieoftYvtrfeor  elMi  «Mn  dM  .lijepiiMe  »»ytil#lnnn  kimii* 
,  .  Wi<^<ndi  tode4^>ito>»tiriiie.iyfWi»ftigteek|rwh  M^w^^^Ml^ 
nMig  gdbnit,  «knAüiftg  ik  kl«.  IrgMdw«  %atlc(>h.4ll9  ffütp^-fuii« 
gmpNKkik ,  dtM< .  «Ml i JMMI»  Fofiid«{l«i4»i|~ JN«Mf< ;.#!«•  idUri^niM 
§mm  mäetürikki^  dkiMi  Ainftf^mi  «#»  i4li0<«fk  l'bMf UiNf€|i  «dbteUA 
lUfr  9tkwäek§ie  dwnh  dW^hMam  ^äwUtimMme.piBJißg  sf.ikmM^ 
wmattäeffm  wrdnb$it  wetüm.  Jftieter  -M«  i^  .t««'  /iMSuMMn.  ViNir 
•idUiingatt,  wid  dafl:mt  awdtMtlM  dftM  kMiei^i  ivwi^n.  a<4it«r 
nwarftff  miflieh.lMtoeii^JfeMtd  ktei«  gnfdlHiJBmfM  MüWi»»  m 
vamckeri,  ob  ^wil|l  .imi  den  Vtralfllhingw  dMiiii  JfaiMA^i^.idcb  4«r 

Snta  in  das  Brfiyic«iigi:he«UMtllgi Wirte?. 4MtwyM«  «Mi  dkl.  Vwr^ 
I'*  '  ... 
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4Mift  Mt^  y#riit»ltenig  «tuet  j^tn  Mimribm  «fai»  ■ng^htnw  yWii«ho 
wi^'  ▼•»«MkaUft-  y— it^ttnit^  Ut%  mi  dai«  «f«0iB  der  bikha  vitMi- 
um»  MmiMMt  dor  AfMHtitn  wHm  «iiKuid«»  i«4e  foM«.  VtaM-. 

ist  einPiychologe,  mo  iMlhAft«f  MHriHito^,  Hi^dftMa  BImvrfft 
f^M  Jiick  W«llB«h  imfffiilreiai.  .'Oeiritg  M^mi.  db  MahMltfker, 
ift  d«««  Knb  ■•ftoke  6ediMd(Milofick«t  nMnib.  kpMii,  keiim.  Be- 
griff dlvy^iV  ttU'  w«l«toJDrtiitiglMil|  äbkdi»  ■ribtiniMifn«i<n,  iUmr- 
ücitiii  Phwdwrfon  etliegipJaUiopWinlien  Voftptüfawdam  Wog  i^eo. 
(1)  f^JfiB  Siurke  J^det^  ekmhwn .. FirrtiMfciwf ,  fmd  4^ :Gr0A  4^ 

Jtisi  iHHme  ich  mif  fliM»  FtneW  düfc  Jdiüt  Mirt>nHitifctr  ^M- 
Idkh*  .riaMv«iBtdb«i  'ktartiSy  welui  aie  «MitMiAMribwa  gipaclit 
«riffdi«.  Idi  MM  oMtr  <Be  MMw  |«te  «iawUM  >  VflnMUiuigi 
d«r  DntandiM  «wiidM»  Mikmm  «»d  (wln»Mnffi»  VerMiUmgouL 
ist  aat  dar  BrfiJi^viig  keluuMifc  tMig.  Abw  «dbwwtor  «i  Immoi  iit 
dtiv  Begriff  vop  CkageoiRtM,«  «tor  «evHeüfliwgigilidedttr.iVerr 
8teUiiiigei&.  V       .    '      .1^ 

•Wenn  m§m  m  den lffttkmMtike«.y^  «MgegttgeMlileqk  Krältfn 
epcichlt  8^  dMte  er  eioli  wiBieliwt  mkk^1Mht»,^m  wewi MfleM 
iteak^.iifidy  Amnd»  mti  {faU.rtdiMMBiii.  Wellle  neu  dieiee  um!  Var-< 
^tettttsge»  aftwenden  i  ee  vfibde.  der  .fidieke.  QMuik»  iMMmvekoemen»: 
tk  '^pfAre  eine  VetsteUoiig  des  Negetsv»  der  «ndem^.  ee.  deü,  .wnno 
üMr  m^  gleiek  ateilLe  auf :  eineiidee  i«Mt«it  iie..«ie|i  mgeMcMg, 
«leMioliteteB^;  and  «Uee  VenttUea  enflUMbi  JNiBii.  giefc4  ee.^ber 'neter 
VewCettttngeD  gar  keki  etflehee  VeriüMteiM.  Kein«  Jet  m^aMk  de» 
ÜBgativedernderat  Jedd  ftr  iiek  geiMMM  Ut  fm. pefiUs  fw  te 
dM  VoieieUeft  ^Imt  Voi«eieBliteik  SK«n  Beftiyiel>*d<^  VenieUu»§ 
BUm  kt  itU*  BbM»  BMA,  iMrii  eWk  e«  rftokKlüei  ^  VeffleUeUf 
Roth  iet  nicht  JKfn««  Bla«.  Daher  IAbm»  eieadt  «laeinder.  «uek 
iMi»  NIdt  Mehen.  CMriMMdd  elad  efo  eritgi^teogeeele»»  md.Mvar 
deeteemt,  dae»  ihr  CkgaMts  dai  BmUm  hü  Or.e^gMiM  CMih 
MMi' Mlieidehwer  OegüMilKtt.  Deos  «ivkebi»  Bl«a  .Mi .  Aeih  NHPft 
efaMi  Lhii»  dte  UMettea  in  aUes  ednea/ Ahetwftimea  Afiaehi  ma 
Bfan  aad  Both  nv  «IMMTheüen»  ea  hal  MB  A  V}el«|||  wekhee 
«M  NiMB  BiM  vad  den  rrfnm  Botih  gleMh.  eftoh  enlig^geeeMUi 
iel«  eAadichhflik  se  etnrh,  al»di»hekleiKiiiiwn.V^^ 
asdnr.  Bie  VorüeUarig  dbe»  eelehen  VlabI«  hana.iMier  9M  M- 
epMe  dienen»  wenn  «i  •daraol  anhnwnt»  deo  BegiMf  im-  Ummm§9^ 
$Nide$  «Mar  den  TeeeteUuigen  denükli'nmaohent     f-  . 

Wenn  nun  die  Vontellaii|eB  deh^oieht  JriMiehte»^  «nd  doeh' 
«ÜgegengeMbrtFrfad»  ei^«feffdeü.ilan«hl»«*ndehl«J«nni|dnefawB,— 
ij»  dritte» «doftmeii  li%r?»ihri«ieiM  ••  «tfe  weiKffAft»!  dtnn  lUrii«* 
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JMv'Üvfilhftttigf-HftM  %f(ffti  IfeMlflMiilbsto^^AM  dt«  bMM«ii^¥mtollluig«i» 
dei'fWftlM  und  »'^nflhiiiteir '  fticb  lH  ttilsete  €MMe  ^Mmrn^gmdkt^ 
gailiät  4iiliiWsi«,  »iliH«  df«iHn^ftM^  >Di^«eSi^  Vir- 

uttA  djiiiB.(ttlai  sMi'MAchar  AMo^M  ^iinlMi.  gb'  «ntlMlIeviwbeJ  ••; 

et^ehie  der  iCir^  y  «^«Uit*  ¥obti$ltdti|«m  «Iriaitdaf  MMge^wiitbn, 
dar:  so  nväre  ohne  Zweifel  ftchlsnv'^it  JthNMMKrt^ «41«  \Aiiatliema- 
tische  ^syelKiio«:««'  «fbc»  'b«lGMiB«s»  «VismiscMiik^  «hd  nttil  i#«rib  ne 
viel  Mhef  gvllindM  hslMW,  fds  >die  f>h9«iMh«  AslNb«afo^^ilan»ilir 
diiM^  Ist  da^  GvMW  4i«r  «timiritftiioiii^iio^  iMn  iimiktelltetgegtbai? 
•fr-tertiiiAiMtfi  %m(!lMn'4v«rd«Mi,  im*»Ü«i  isi  «pit  genuft^giMiMkeir^;' 
•  > JlfMp/Mr  1  fit ' ilkd^Mri /die :JDHUif^  adch  för 'dw! P«ycli4«glei 
ddv  'feirtc«n«<dtlipi«ltti^viber  4as  iM«diinii  d«r  AlOteilvag  ÜiJ^  di4 
Metaphysik,  welche,  Tom  Begriff  des  Ich,  als  dem  durchs. »B«!W«äbt^ 
iifeytt'irftiAMelbir'eiilili^Mieff^^  dl«  ^MiiigutigMi  .«rWscht, 

iitttef^d<^«ri  «llelii  ein  vöi«t«ltMide» -WevMi  md^  VoiMflUbn^  JMK  *g«>. 
lattgeriltdAne.  "  19«  Ündet'  Ifch  «dMüH^^dis«  :dfe  «wprJwgiBgheii  ^fmwMb* 
lUhgelV  'dn«g«9eiiek«iMt'>8«9ni'lBiiBM,  .'oline  ^b  isd-ireniishioii^'  tmd' 
tfÜlMT'!»  l(l»'Mfttl«rMmttamki«n  TO  Mf«B^^  dio^fiilahrdBg  «»/b»- 
äWWgtt  v/fttft^nes >?ftnd«gJdt«hr  n«kii«ii«h>uienfaillaiiiieri)egriff,  ^«i* 
iMüf  *^3%^'%v«ltdni  'lIiit«fsudfDii^««iV'ilS»nid«-4%eA  »oiiu«,"  niodU» 
dtelMf'?'  dl»-  i«iitfA'««MP^I  ¥499knmnim  enMekmiAef^.^r.kgM  pamif 

^r^^er,  ««^r  «wAI  lftl«lN«M  «^:ftajMv  iil«dfe  «c/MMstei««i»'dHtel. 

For«foli«n^eil; '  dMM^  '£««#.  wtrOkeiU  'sith  .imitir  UtOt  ftMk'dm  «»- 
^ek^rnm'Viftkälhiism  ikref'\8$SrkB::^'l     .'.    V        .-'m'    •- .  ..   >i    <^     ;« 

<  1>4«4sl  «er>B«Bili^  w«l«lMa.«»  II«««(*3A  «a  *dW«MMni«tlli 
aÜHHcArt;  «WT  wtticbaii  die  isMufe  ^  mihwan  üHssii  wi«^er:  gcg^Um 
tVWd.  «'Uk  Mh«l-  doiNilodhmng  i»«kitai.dBviibcvlff  >«iiib'v«lllB«aMM« 
ttflngttcM'BeilHMitlMltJ/  WiH  «bor  :4er  IM«th«i««(lk6r  «Mht  Baraii- 
^Ittnbim,  d««t  die  MetlrpliytlM  ÜNDcaeii  fwriwwBeirifl)  «tog^Mcs«rtb 
der  NMttr'derf  flieMMiliofc«n'i;rellt«rf,  4«iMsto:  :8<^  ««ein  Aw^mkc  m^ 
frei,  denSegrtff  ids'ialft^liypaitMbie^Btt'betflMhte^^  iih'«b-Mclnd«r 
R«f^n««g  eiini  Oniiide*'«b' feg««';  «tisd«»  «W^  ««.  weit  J«i  Ct^M 
foft««««i»r«k«ii  «>  Hi-«^<a«f!«ol«lM  Fanetetriiav  w«i>«i6b /di«  SfMi^ 
rang  b«8timi«t  gemig  ««irgl«i«iMh  Ifiut,*  um  ib««  ^i«<'W«Mwit  Mo« 
PtlachhoH  de«  Prin«lps  «I  «ntti^eid«»,  '  «.  .     .      / 

-  ^Mmt  b«gf«lfk<  IvMrt^  daos'  Mlbot'oln  ^mMUiät  Vamob  niaht*  «b 
▼«irgobliohar  myn  4fi9&fh    »«iw  aoMd'dft«  flrfBiMwitf  «m  «idiMi 
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#«U,..  Ihr  PoUffr.^'W  vgmiimp^'Qxäm^  h^keni  .aQ^,«itlir#v«  M^ 
dieii  Pehiern  iwarden  Verbcf8erun0«ft.-M|t«tffhien;  .««d  iW».«l'da«ftiif 
IMAlyiaaitWimf«MMiiiifo>l¥»M^       finden»,  d«  fi»d  äe  Muthe^ 

vi   Alfter 'f%M^%.^'W<c4ioi8Maliriiiif  m<AUe:«ii«»<Hii.o|Mie  >«l^ 

Jite«U*nNH»€  der  Qi94iU«li(e^,«)itf49^ay^9|^|iuaiif«^  ImHR 

«tb: '«»IIIVcIkI:,  md-»dim»Ui/»elir.:«a!^tf9U9iid«;iMd>fdi9«^i>d«  iiWh:) 
weiieo,  aber  keine  Unteraachimg ,  .yM0o|fs|#iui:,yoii  de«  kiohieBiili 
•dKWrt^air  Jf wliiclrty«  'd«in.(Z«ie^«,  die  'flieQCte  an  dwr  JSrfah- 
nDtfi««.  fiMl»,  ^ab  .'4ie  ^beridi»  taaifMirendeii*  nkid  diMenireidMi 
lüenridieiiuid  A0oa#d||:iii  dsf.MMilv.  ^  BiU!:liier  giebt  ei  bduMottl 
ipd  iftn^t  beitiHuüte  SbhleavfliMltmM ^  «nddieiav  Gefen^taMdli« 
dahac  f&st.die  J^ebeliagle  'ebea  eo  «vmjhlif»  aU«  diil>I«bre.  jreaifBaDv 
dfll^  tmtk  Tbeone  4ui>  BrfähniBg,  wxät  BamimtanBg,  4er  .FäUbflKei 
IMer  JMbe  leb  irot  vldMi<  Jabnamolioii  üie  fiy0liii|o8kicb«I..Oi#idi« 
der.Aliitik..lMi«MaiAt  dfld  btahMMit  «eiaadiiv  ab«i ,  •  winiss  jahM(t» 
okiM'  LteMT'^aa  fiakl»^/  die:)efaMi  selcbe.  UMtanHN«' ^^^^  icliätafta 
wüsum^.iibi  ibfliMvkeftiiit  ibneenaihiery.  dacs  idi«  HdGibrmig»  dpoh 
nüDtieli  «Mite  GrteBaa^(tiacJi  mal hehiatUcber.  JBehateaDU»  >affeä  IM^ 
lartarhafe  den»  däi^'.  watf -.  lata  dl»  B^otetfAlfffst/eAlef  nqman  kaso; 
Hegen  «hUUbttfiiAd  lba<ik:l|(ig«aiig  iM;  4i<sMeiaMkg,  ak  i>b  diä  Mmik 
Miß  da»\UiilafHUid»  jratioiiiaflr  iii^'«iätie«aeriTemrtebMtniMe*'be-v 
mhetiBi  . Heiii;«mBbi«Uielieaj(^ jitflnag.difleeBuüntailN^  ta^genaa 
aH.fiMMl4  daai  «mu  daittf  baMMicQi«ete$.ki4S49Mi*lMiUiMlJiatjiraitii 
dialalsdllAiTdflo^koA  aaükng^o,  daH'Obr^isa.  beleidigend ;  bleibt  diA 
BfOBik  daimoeb  3^»täadii0b|..uad  d^a  i«t(iaüi3.fittfifck9  .dtna.vallkaoi»* 
man  mmn^Madk  boMi  .-iiilt'  nianiaU;<  and.ia^MwabrbaCil  rataoaäla  V«»- 
bilAidiBeM  S»  den>^'?arkiiobkebi{jiiebt((aii  dettfceii. 
.(l^ifyVfm  d^nwkwiHUgetß^^kaiBaeke,  äass  niemäU  alle  Far^M» 
fyUtMgen.mt^hU:U  latent iwerim^^  wndehi  ^UU^gmd  MMa§t 
■  :.  f^nit . fgan»r^iußaehe8, . vUlmekr  eM^ermaoMS^^  sttaafiiiitfji|Me^ 

Wm»'  8tj«U»(fcaail'«biie.fU€b»ung-  nicbli  «rtinbirt«  ^«agdtoo,:  aa 
iiaiiiigvvmidaa  .-^aEMifi  golge«de4  /aber  ale  .vemtk/mt.  mick^-  einige 
RaMdMaf  oa  EecbniiligBn  b«diuaHQBi«;.^Geai^laiiiM«lbitaatibeni'«ag 
«a'inaB^bt  .ai«ig0;UnWvMt»ig.\gAWfthK<« ,  >jk:b  fti.4m  XMmdif 
Vßrm^  $^S^Km  4iMck«i«4..di^«4ia  tM^  jiuk  44Pi  ii^rii.nivar.üvigof** 
ba«Mi  Cfiiai^.y  .von  der  Penunuig  «Ua  -^^er,  gM^iniailM  L|i4M\vfiU 
di•.^YMeC}va^l^nA>ir,«(r«^l|d||n(V<NCfl«^^  i^ht  üpd^n,  -l^baiii 

dii9^«jIa4n$tW  ,tm  ,dvk:g^mk^l(9l9e^4nn^7i^k\ßn.  eb^  sp  idickt  er-; 
ratbia.  k$n«in. .  Miqdcri  g^bten,  ,1ktcklomk  ^ird.  biar  Cieilkb  keine 
UmerMtimg,  abe^/NUMB  d^o  4ittta4<9bare.Geleganbeit» jhr  Nacbdonr 
ben  9^m0iKmgmt*  dargftoojten.  if^r4en5„<-;dÄC^  kam^  da^C.wb  bei 
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«iner  fO"M«iit6tt  Bk^ke  ymt  AMiMüifmif  vtitm,'  Nur  dttt^Mrf'koMM 
«•  air,  äaii  iMn  «ine  IMlne  UcAMirwMQrtg 'MMt' MiMNief  ttii  «irfd« 
AafbueritiilMkeii '  auf  #i0  GvdfMiiterli&HiiliMi  tu  riAHn,'  A^  udlor 
Vt»mtelhmgMi  0teU'  fin^^ii  Unäm 

Die  All«rMclKMte  tmd  ^lMiti#  ^mniMtiNnt ,  weMe  «m 
naaiM  kam,  iü  diese:  iwd  Tollkoaime»  efllf«g«ig«Mttt«-¥Mrt<il<- 
Mngto,  Mf  die  k0liie.aiideN  WMi  wMci  ib'«betf-im  Hif  €ki|^Mts, 
Mjreft  5l«fe**'  ilailt.  n^9ia^  wM  Myi^  daia  «kie  }«de  M»  HÜftt 
gvhMittt;  alio  t«rd«*kek  iHrdy  uttd  daM  iroii  MdflA  M  Hüft«  te 

Bvmitflaeya  fegettipnirllg  UttibC  

>  OeMflat  «bor,  die  dne  My  do^fNfil  i«  ttirit  wie  die  'Hidfei  m 
fvM  ^vio»  ddr  btirbei<»  -fihifimul  ••  tmI  «b  tüi  4er  admiekem^  In 
guwPMiiuieya  de  ein  «iMIMief  Ventollen  üM«  kMken»  nacbde»  «< 
BeAanng  «eecheken  ut,-  •«-'  Man  kennte  w«M  aokon  ebne  Rechning 
vertHutken,  die  idN^achene  <f^rde  ^ron  der  üeiinina^  an  mdften  an 
leiden  kabenf  i^er  dai»  dtr  Unteiaebied  •*  gt^m  anefaile,  fiird  aan 
MMw  kakcn  sn  gUnbee.  Allein  man  TergWeke  dieMn  PaU  ait  dem 
vmigni^  te  -ist  denn  «Mrüi  n  kaisifheny  dase  dJegemainiamd  Lmij 
•der  die  JfnwniiifsiaMHw,  welche  ans  deal  Geginsatne  dar  Vereide 
kingen^enuMbt«  and  welche  «nter  Iknen  omsa-  YertMlt  Werden,  klar 
nMU  im  wänäetim  ^Htst»  Ut  ala  anver,  Dennea  lit  awar  diaedet 
VeratoUnngen  jelnt  .depfe^  so  itarfc^  ala  sie.  Torkin  war$  aber  eine 
Vwaiellakg'  MMn  andit  keinen  €legeni«to|  h&tt«  die  Ilsia— ng  Mk 
anek  Terdeppel»  sollen«  an  kftUe  die  andre  V«rsteU«nf  >  ebenfM^  and 
um  ekem  ao  vM  aUrker  werden mtaen';  diea ist nhdit  geaehekn^  nlae 
bleibt  die  HeananngpsnaMne  wie  Veridn.  Ctauin  andere  tftekt  ea  lan 
das  ¥erkU(nlsa«  in  weleketfi  dieie  gtaeinaaaie  Lait  TeriWH  werden 
amss  «dter  beide  VoHifaihuifen «  dl«  dann  aa  tragen  baben.  IMe 
sekwAckere  aiiise  ilch  -doppelt  eo  irlel  gefiidlen  Jasasa  äla  die  etihknw^ 
wir  wollen  deamack  4üm  gemilnsaae  Laat  in  drd  gleleke  Tksile 
tMleni  awd  davon  wellen  wkr  deijenigen  VenteUuig  anflegte» 
weleke  nnr  einCadke  Stiike  kat;  ehiwi  Tkdl  ab«  aoU  die  doppelt 
se'  Stelen  Versfelinag  äbemekaien.  Nan  nritasen  wir  an»  erinnern, 
dass  der  Ausdrack:  eine  Laat  tragen,  hier  Ueaa  blldlick  Üi.  Bue 
Vorsteilaag  trägt  eine  Ust^  ^  das  keiset  eeviel,  ^«  ^^  VnvgesteU- 
10a,  oder  dae  dnidi  sie  uas  Tersckwebettde  BUd^  wkrd  tmfäwikeUi 
es  «ntsteki  ehi  Verlaali  -^  luokt  an  der  Thlügkdt  dee  yorttellen», 
sondern  nai  Brfolge,  «a  VorgetteUt-^  Werden,  Alan  t  dai  VonrteUen 
irorwandeK  «ieh  anm  TkeH  ia  «Ine  vergehikfke  Analrtniwtgf  vtrmn^ 
stellen,  Jedock  bleibt  einiger  Bribig  dieser  Aontsengnng;  senü 
wgvde  unter  den  beiden  Vorstelltnigen  wenigstens  Hne,  ganM  Veidnn^ 
kdt  weiden,  da  sie  beide,  -der  VoiUttMettung  naek,  fmie  entgegen 
gesellt  seyM*  sollen.  Deefinadi:  nm  ansn  Redunng  wa  ▼ollsndM» 
mtaen  wir  das,  wm  wb  torkki  ekio  Last  iannten,  dl«  wk  efaMT 
Vorstelluag  anflogen  wollten,  JeUo  ab  ekMk  Verlttttt-de*  WMMdUa 


TBSi 
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m  ^mt'wmi^^f^f^wmä.  kmmtai^v  ttMä^^e^^  tum  kür  «iii  -mii;^ 

4ligHifcmriiiU<r, '  tHWij:  im^fhOlur'  ¥lkiWiiHlii  y:^»»<|gdM  lüg^tife^  «üb 
VorUdtM  ▼«■MMt,  im4  die  gran  VwitMtth^-ir^AkM'flNliNAkl« 

tttUofteM  (da}a  d«r  CJ«berttfliMi  d^  itCrtc^mi  »ibite  aÜ  JMSHWaiMHI; 
t^^'V^Mkr  (MMtt  J  die  f^tikAMmi  UM  <d«r  -did  Rdttflurngf  iiickt 

MlitiiM"^^«i  t^^:  'Ddir  lit««t  iMr  «nA«»  Abtttg^  Irt*  Hur  mM- 

def  VteilUiMkiit^  i/»d*  dte  itftWirilittiBn  ¥6^«Hdimi|:  n«Ndi'«m^'IMf$ 
tt«r^d«r«dit  f^  d#«liiM  IMtt{«<lM^b-^}^  »dttlr  ^AliMirlttei't  üto 
'twftM-iildi  dMM/lM^''^^]M6J'ii^  -' ' 

^  mtM  'Wk  «MtoMi  dl«^  iiciA«lM^  ^MHUttnittr  «^  lO,  ^d^  MIiM^' 
dkte«  «=»!  gfimmi  i6  ^i4>dfe*Iilt[iniiri«liMliii«  iNl(4  M«e^ddi, 
^»6>ofiait,  öi  t$  a«M  MflÜ«  H«ti  Ui  10>  1  e^  ll  i(ldMr« Titf 6't 
)0dte  riMdte  Tlk^  wire  ü^  i^$  tetti  AMMtn  i^i^k^gm  ¥Mi  l^ldMt 
f  ^4^«£s^V;  ^^  <M  «liidiiMieir'TMid  MiilM^gtiMiiittidn  tm  10 

glibi  tu*  ftett  10^1!^^=^  ':r^«  **^  ^'^  ^^  "^^^  )^^*^  '^^  ^ 
Vemitättk  fri«  ^1~»  109.  M^'  UMt  dahMtt,  t^  wl«li(Atr  ^^  ^^ 
«HM^  dfo  l»it«b«Mlle  dte^'M^  n^yttHMW^^ 

Msi  wdllai  wl^MMiiiadi«'llIAiiliiM^«udlite  iMf^^aUkn.  Vfk 
ufsprtngliclM  Stärke  ildf  twMflltaiitM  soll  ^eyn  B^cd  ^Md  DMi. 
IVttn Ittdr« Hd&aidlfgMllMH» iisi^ 9$  dite^ HeiAmiiosiVetfidhdiiir  ^ i : i 
e»3:9.  Bie'HbnitaigBl^idne  keMHt  I1I  9  4  '«=^^  gjfJilMlIidl«^ 
]«d*  dUMr  TMle  IM  t^^t  'Mf 'Atlfk^«^  ▼etfiMltot  vertikt  Ssifd 
^IdnTlMliei  dH)  *dli»a<ftttt^diiell  drtt.'  Hä  «itdtfi  tlcii  ftii^l»^,  Y« 
und  9*— f  :stsi^;  «dM  dair<  Yertritfedsi'  d^^AMt«  lüt  11  ^4; 

Woch  Mn  ptar  Bdbpkle  zur  Üeban^im  Heifliheiit  M^  Vörstel- 
buifefi  fleyeä  3  add  5$  dieSCemmungMutiinie  Usstl'^  dl»  HetednAiJ^I- 
▼eiteltiü^  j:|=a±5:S,  aber  S  +  3«=ä8.  iObIj  8  j'5 fc=. 3 :  V*  .  ««4 

»;3  =  3;J;3--V'=I»^ä5-J=V-;      "        ' 

fif  jMyeh  die  Vorstellungen  4  und  5;  ^e  B[eciiniing  steht  kurz  so : 


»u 


r. ,« 


Wer  Mft  «Ue'^dliM  Bdipi6l««  <die  man  Mdit  nMii^  Bdi« Wn  veraeiireii 
•it  Itidiilltrin  MiMMMfMt  «ad  4ib«rltgt :  4«r  wifdt  iegleWi 
4  dttt  dugnurdtgt  ^m  fioiseii  VoPÜiiMf,  w^^lbhen  die  krsfvtof - 


Kss: 


4W.ii|#Ucliiwi.ifM  4»be|i;..jMi«»n  icd  vfi^jorM^  m  abmfJMifh«!  UuttU 

dcf|i.«ipan^  .^l|l|<U9mr(i  «^lin4rr,|.,4a».  ÄeW|tfJ%  efifco.  di^^^fj^fi^i^ 
di^  ,sTr^^  fi«'  .drit*?!^  «od  ^  .4rUte  dec^j^t^j^  >ui^  pttf^Ä^iiio».^ 

ff«?  l„-..d§#,,y|d^ri«f4eibeo#f^i4«W%c^;f^en^  l^l^ %.  JJ^OAMthMVIPi 

wiederum  =al;   also  ist  die  ganze  HemmungMumnie  B=s%,.'p}f^ 
^dffailt  Ja.dm.5gleiqbf»..Tb«ilf>  fair.;die>;4rfM„gb9c((  ^t#jrkMV.V«n|rBiliin- 

gm»  f^s>g)iic|^.x«rlivt  jedfi?  l.ui^.^oUaU.jed^.i.  ..i:.  ^    .,. ... 

Nun  .w(9lji9P  wV.  die.  Xf raufieteung  .§MÄd«c|i^,..p|p|  3t#lcke  flpr 
dr«  ¥(ersteU«ogeo.  w«rde  lRi|ge«a|gt  .4uur«b  die  .%<ii(fiii{  ^  t  ^ i  .^-z  ^^^ 
iü^ .  bfi^.  4cbw|if3|Mr^  •  "W^^ .  4if!  .HepfDongwiiiiNne,  ..^«ie  -  d^  .f|Bi(Nii^ 
an  1,  «od  4&9  IIebMW«itrn4&aF«;i^»  l^mpft-dw»  dto  «t^Mi^  :?a^ 
10  iat  die  iieuq  iHemmMi^mnpi^.sas  3y»wi«  e)>«if»ll#  tchon  o^cl^; 
wiesen,  w^yade^^j^^.  ^^I^P*  addirt  giebt  4ie  gfi««f,  HeijOtf^u/igsfiiiBine 
SS  1  -I-  2^?=  3.  Dlie  Jleinmuogs Verhältnisse  siQ4  4if^„uiDgekebrten,  der 
Zibleo  selbst;, also  1^  ^^  vi  ^^f^  sohicklich^  .losgedrückt :  6,  3^  2. 
Man  wird  demnach  die  Hemmungfsuaupe  in  ILgleUdi^  Tb^^l^^  ^'^ 
legen,  damit  hieven  6  der  schwächsten,  3  der  mittlem,  und  ^  der 
stärksten  Vorstellung  als  Verlust  angerechnet  werden.'  Allem  hier 
siossen  wir  aof  0ln  uaerwartdtes  Hin4erniss!'  Die  Qemmungssumiae 
war  sa3,  davon  ki^aaiea  wii^  noil  swar  leicht -i^f  nehmen,  welches 
^«icnr^  Vatfbiat  igiW  fftr  A)e  ¥or8Ullang%r4«d,oh0n..s«  W=^4k 
VÖvhiaC  fir  die.  mitUeio  «9A>8  9  sdber .  mim»  mk  .«ua  ^mC  «holiflke  yUmm 
^  .«8ii:3  ade«  H  iVMal^.lar  fdm  mikfrk^t^  YiO^Uiiafa!.  4b;  Wir 


M»r,(^9i>Mi«Mg«itoeifliaiitMllHi*«liliibsai|.t  itoghiiihiiii  iJmwimi 

tfii.  <iiifcig>fMfli»ib.A^«hptof^efti|nli  hwbmi  wril  «rkiMift  Amiir 
IwwjjWiiWi  4w  ¥o«>Ütatwi^M>1Hriwmy  ■AdjICkftiwiiitiiH^lreten 

ffitklk  $$kmm*' *  h «.  -.•;.•  '-<' *    .'<)     I.  ><"     •  ^!      t 

V9m  .yocit«Uii»ct»,s«Q  3  Mid  3i  ▼ykMdM  ifedv^MlMitt  «in»  4rilte 

«M  GrdMe  geben,  wfif^#  ijieia  4fitltek«  «m^Hte  dbm  ««•fespNyilM'r 
nen  Pordemiig  m  genAgen,  %Mm  wenigsten  besitzen  mms.  Oder  be- 
fltkimiter  und  vf bflenflcbaftlich  gee^ochen :  ee  miiM  «ne  Granate  geben, 
die  den  Unteracbied  festsetst  swiicben  «oleben  Vontellangen,  welche 
binsakoamiend  in  jenen  beiden  eUrkern,  von  ibnen  ganst,  oder  nicht 
ganz,  Terdoakelt  werden,  Dieie  Grinse  nenne  ich  die  Sekweiie  des 
Bewmsisegns.  Sie  za  beetimaen,  erfordert  nichtfl  ab  eine  bdehst 
leichte  algebrabche  Rechnnng  i  iiee  Algebra  versteht,  wird  flie  ohne 
die  geringste  Mühe  selbst  finden,  und  daraus  schliessen,  dass  z.  B. 
für  zwei  Yorstellungen,  beide  c=i  1,  die  gesuchte  Gränse  sey  -«1/7 
aaa 0,707...,  allein  hierum  befcdmmere  ich  mich  für  jetzt  nicht;  viel- 
melur  will  ich  bloss  die  Frage  beantworten,  was  ftr  eine  Rechnung 
nun  an  die  Steile  jener  treten  solle,  die  wir  eben  Torgeblich  geführt 
haben? 

Da  die  Vorstellung  sss  1  nicht  bestehen  konnte  neben  den  bei- 
den andern  =b  3,  und  esa  3;  so  wird  sie  ohne  allen  Zweifel  yons 
unterdrückt;  aber  mehr  Leides  kann  ihr  mcht  geschehn.  ffie  ist  nun 
in  ttne  ganz  vergebtiohe  Anstrengung  zum  Vorstellen  Torwandelt 
worden;  sie  richtet  nichts  mehr  aus;  kann  aber  auch  von  der  Hem- 
mungssumme nicht  das  Geringste  mehr  zu  tragen  übernehmen,  sie 
trägt  davon  nur  gerade  so  viel,  als  wieviel  ihre  eigne  Grösse  avs- 
maeht;  oder  mit  andern  Worten:  wieviel  sie  selbst  %ur  Hemmungs^ 
summe  beigetragen  hatte,  soviel  nimmt  sie  jetzt,  da  sie  versehwindet, 
uät  sieh  hinweg.  Wo  bleibt  denn  das  Uebrige  der  Hemmnngssumme  V 
Dieses  müssen  die  beiden  stärkeren  Vorstellungen  unter  sich  Terthet- 
len.  Aber  das  hatten  sie  auch  gethan,  wenn  die  schwächste  gleich 
Anfangs  gar  nicht  zugegen  geweaen  wäre  $  sie  hätten  alsdann  gerade 
eben  so  viel,  nämlich  ihre  Hemmungssumme  unter  sieh,  zu  vertheilen 
gehabt,  wie  jetzt,  nachdem  die  dritte  Vorstellung  der  Hemmungs- 


dMi  Vtt'liMt  f«r  die  yOTiMlaD««iife8a»«liA'i=«i'^  b«itfMMMi,<lli 
dtr  VoffiiiM«liaBA«  ihm  »tarSnm:b^idmf  rfM»  » wirtii—vj^^ij,  ^ 

Jetat  kMdw  Mi'kaui  iiMr'za'Mgqpiv  ^Mt-IÄlinitfi;  ^NmIcIIiik 
{g«o  diei«iiifen  sind,  welelie  vater  dk  SobweUe  def  BuwMÜujfMi 
laUeo9  ■»  1^  kirn  dW  V«nldU«iif  «»i  1  UiMi  dm  Wikii  sUi  t  «od 
«»^3."Att«i«  mn  mwM  atokl  wahaiiklfetr' laiw,, diat'MitfitM<  i«li 
4Mi.AuteiiJfe  dn  Oiei^kg^wiclüa»  alM  ^nm4m  flKattk-iwvOohiiü^ 
d}e  Rede  war.  Die  Bewegvngifetetie  ftkreo  anff  eine  '^tm  MdM 
Art  TonMiwiBeB  jd^  BewuiüMiynr  IM  dM  hier  •  Vwfetiiigttie  ist 
M  Venündcnliit  dei  BeOHMiigigrades  «id  bei  eiaiietouder  TeiM»> 
dm«  der.Vocslelhuigte)  d^uumlg&Mgetefe  AlÜddeMegtti  WMttK- 
iwerfmu  Aber  «mmi  aMBM,  iiX||lheii  eben  gssegt»  iiHm  Am/fiarnft  m- 
ftik§tHi  «»d  dsfvii  clteiii  «var  es  liier' «e  tHeit. ' 

<•  ••.!.'■•»*.       .        ..'•.•:.'   .,-1..-    '     •     .  •  ».*:•" 

' ♦•     •        •  ».  ,!        •    '    ,         ,,■%.•.■•.»•  •       \'    •"..  1' 


-   ii 


«         «         • 


/       ;    -  t  .         ..  I   . 

V  •  •  •  »  . 


» 


.  ^•'    > ' . 


I 


'  '  ....  M^       \*  *  ^ 

.  •  •  ...  .        ,  .  •  I 

♦       »1  .        •  >'  ^  „     '^  * 

•         •'•  i'^.'*'  *  '  .'ff». 

.      I  •        1      '  .      .  1  •  .  '  .   •  •  .  '  . 


XIV. 

üeber  die  verschiedenen  Hauptan- 
sieliten der  Naturphilosophie. 


VorgeleKD  in   der  kijaiglichen  Deatschen  Geselbcliaft 
am  24.  April  1823, 


r. 


/ 


<  '^i 


Hodvstffeenrte  Herrn,!  . 

JDlp   J^r   ungefalir  ist  yerftosseiip   seitdem .  ich   d|e.  ^nre 
hatte!,  Äi^em' gelehrten  Ifi^reise  Kechenschaft  yon  den  .Crr&n7 

en. 'ab;9u)egeii^  ^eshfJb  jcK  einen  Tjieil  der, Psychologie 
iQalnemitisch'zii  heliandeln  ^r^jiötliig  erachte  f^.  Üainäls 
fedsu^hte  icK*  die  ^nächste.  Aufforäeriing^  %ier  einen  l^orträg 
zdi  nalien,  zu  ejner.  Fortsetziuiff.  jener  Qetracntiii^en  zu  be- 
nntzen;  wenn  aber  di^sea  für  heute  poch  unterbleibt,,  so 
DiUe  ich  pie  .wenigstens  nicht  zu  glaupen,  ich  sey  nur  selbst 
itng^fir^n'  geworden.' :  Im  Sicboosse^ties,  BniIos6pIüscben'1)en^ 
keiis  ^rzeug^  sich  gleiches  Inieresse  für  daa  itorperliche'  wie 
(ui*  Q^ß'^eistrge;  jenes  aber , stellt  sich  uns  jetzt 'lie$ioiiaers\ 
in  dea  Entdeckungeiv  äßr  rhysiker^  so  oft  ,Ton  neuen  Seiten 
dar*  dass  man  weniff  Reizbarkeit  besitze^  'mussteV  um  nicht 

avon  aneezoffen  zu  werden.  Kurz,  ich  war  in  den  letzten 
Wochen.' mit  Experimenten  beschaiftigt:  dieae  riefen  mir 
meiiie  frühem  naturphilo&ophischen  Untersiichuneen  ins  tve- 
dachtniss;  letzt  pitte  ich  um  Erlaubmss.  V091  demi:  reden  zu 
däcfen«,  was  mir  Gerade'  ,am  lebendiffsieb  vorschwebt :  so  jcr 
do'cb,  das^  Ich  am  Ende  einige  filicke  auf  das  psychologische 
Feld  zurückwerfen  werde.  ,  .,    ..        ,  , 

Tjassen  Sie  mich  jene  bekanntea  Verse  Schiller  a  voran- 
stellen  •»«•.!  *  i-,       •* 

Weicbe  Vohl  bleibt  von  alleo^  den  PhiloMpjhien ?  ich  weiss  nicht: 
Atber  die^  Philosophie ,  l^ofT  icl) ,  soll  immer  b^stehn.    ^ 

Scbfllir  sa^  in   ä^*'^bilo8opbiej^'0treben\J'wdc1ie^ 
achiuneswertkhleibe,  äucb^^enn  seine 'l^roducte^niissratfieii. 
Diese  uesiiiming,  glaube  ich,  m&sseh  wir'  uns  'vorzfiglicLdaiiri 

J^er«eÄenwärtiffen,  wenn  von  Naturphilosophie  die  Reäe  ist. 
^ie  Natur  spricht  zu  i^ns  m  Rathsela:   ziemt  es.  etwa  dem 

^    '*t>V^'.'«^4<A4le^^«WUi9«*AbltMiito^^  "  ' * 
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4er  hiM;  und  wer  irgend  ein  lUftlel  wcIm,  uü  Ae  Dotev- 
waAvmg  ainiigreifen,  der  miteniicM;  weHi  er  aMit  calweder 
■a  Mge,  oder  eoast  sdion  la  sehr  beeckiMgt  iit.  Is  dcM 
letiten  FUle  befinden  sich,  wie  odeh  dAniii,  lue  jgcjcnigen, 
die  uns  mthen,  uns  Kel>er  ;nit  B^obac^tunfep  und  Eedmn»- 
gen  10  I>^nfigen,  weldie  dazu  ninreicb^  Iionnen,   nm  dfe 


6etti»a  un«  die  iiegefaiiasige  Wlede^Mhr  der  Eh!S^^|in9|j|^ 
aus  tf  cht»  SU  brio^n.  Die«e  Mäm^er  wissen  obne  Zweifel^ 
das's  'das  ($f#e^  noch  .nicht  der  Grund  der  CSrscheinnnf  isL 
Sie  wissen,  däss  die  Frsge  nach  den  QoeOen  des  Nils  nidit 
schweigl,  w;enn  mw  auch  fan  Deijia  noch  so  gensu  das  Stei- 
geil  und  Fallen^  des  jSKroms  beobachtet  hat  Gleichwohl  fii^^ 
den  sie  i^iph  durdb  deu  Gewinn  der  eiiipirieidicai  iiiid  nota^ie- 
ipa^scliien  Naturforschuog  so  reic^ch  beioiint^  da^s^sk  ^cm- 
selh^u^cfn  Ihre  gan^e  Miisse  schenken,  gern  danin  ihr^janse 
Kraft  und  Üebung  richten.  D^rqber  wird  die  tiefere  For- 
schiVK  ^t  Versäumt,  dann  für  unnuti  eddirt,^  endlich  .gann 
Terworfen  unter  dem  Vorwande«  sie  sey  schon  sa  Vielen 
missluni^n,  und  Iconne  eben  desshalh  memandem  gefingen. 
Eii^  o|feiibiir  übereilter  Schluss;  woati  man  weniger  geneigt 
sejn  wur^e,  wenn  man  wnss^e,  welche  tlrsfM^hen,  welchi; 
mangelhafte  Torberdtiineen  an  dem  bisherfgen  Visslingien 
Schuld  warea.  &mieit^e  4nßtchifn,  $ciw$rmerüclUt  V»r^^ 
tiebefUr  BypoAeitn^  fremdartige  EmmückuHgem^  das  sind 
drei  grosse  Fehler,  die  vieles  yerderben  ki^en,  ife  sich 
aber  Termddäi 'lassen.  Hierüber'  eine  kuW  Briauter^m* 
wel«^e  niktfUi^  sejfn  wird^  um  ons  den  Gegenstand  unjprer 
heutigen  Betraditung  lelihafter  m  ▼ergegenwartigeni 

Was  luv&rderst  die  ehiseiligen  Ansl«Aten  betriffi,  so  wor- 
den Ulis  deren  sogleich  vier  e(n£Ulen,  wcjm  wfr  uns  th  djen 
bekannten  Dntersdiied^  der  mechanisc^pi^  jchemiaidien,  vita- 
ien  j  und  psychischf^  Vjitte  erinnern.  Aus  frfkhern  Zeiten' 
8hi4  V^rsudie  ^enug  bekannt,  alle  Natüri^  selbst  die  g^stige^ 
aus  HHaterie  und  Bewegung  :iu  eridaren,'  dfe  Ufaierie  aber 
aus  Atomen' von  absoluter  Bürte  und  Ühdurchdringilclikl^t 
SU  cohstruiren.  An  diese  Fabel  glaubt  jetat  Ni^ÜNrnd  mdhr. 
Eben  so  wenig  an  nbi«A  nlle»  t rfcüwnijro  OiBwisrnF  ^ 


■fPVBM**«* 


M» 


■«r  die  Yttaütit  Ueki  femg  aeluBe,  80  kMumiMi.MfidM 

flHMB'-iein-fllMhiilMilWHlMMduiiiiclMB  BUmmmhIm  idtiMffMJ 
BfaHB  Bhuttitefcfilti  iü  «n^  MhilrtH  ^bt^btSw  ib^'Hite  «iNiittHift 

iürrhn  KiMtot^imwIriW  Mily  «Us  iiiiilMe<lliil^  •hUr  ih 
Ufvtti  VafgtoMii^i  J^t^iAtil^  As  .B4A'lia«to<iiflliltifMNi 
ftürtwuÜPiMi  JWgtaft<(te»?Mfl«BMMM;>  AUftt4iaii»/VenMU 
lip»«>i!>Wii  lti<iig  df»;  ttiti»^  4te«aUt«lm  ;«HMiilw»ili'!vlHi# 

pftafllii-  der  itrh  iimrUilt^^  htti  m»'  alriifciriHifcrtir  Aüftlicrt  ^ 
amArit  4b.fefitliiateM!C(«Mte  "der-fi^    ins  Aage  «^ 

ihimiHtwIi  whtM.40l»  jMB^^Ki^^ 
•ta  du»  W%Miiliimi>  «iB«r.hmttigm'|Mk>0iif^^  MmIb 
Mlgfin<hl.v|ghinrt,a<>  Sie  ietat  ahaMnie  UfHIMttv  «Mt» 
dh  SfffrtMVii,  vdte  ml  Hiin  JbiiidgiUtiees  ki  «dUligerii  Vcp^ 
hMtaUgWJiNld  TrtnMwngittM«<||ts'  wld^ .  d—  Jtowlwtwiya 
iflill<>rtlipi.  httMtfUimmy  ü&fMkJwmi^  ^  dgi  hoMinmn 
lftl|i«|tm^:«il»r.4^piM^^  IM  Aidem  fUdtoi  ÜenM 
«iM#i0Mf  MmH»  dnüMbdtllyfttlheN^ 

Wwm  ilrtiitollwifr  AmüinmUMg  Jrti  «rfliiAa  w<wde>;  All 
■ith.  AiMi>ln>wi^;ett  wUtA  ^'üJUwkgig^  !>••— y  9m  iMw  tat  a». 
wb,  diM  jtM.  «bttlutoi  idtetUM  jdaU  Um»  edtbmm§^ 
w<4ri§,..»»»dein.  Urfi  .wrwKftwidrif  i—d  fMMf  iiigM  lidM  fay 

IIP«»!  aM.  JIKi  die  .Nitw|idld0bfid0«li«  ^  eim  17b0||MI4 
dVtoll:  te. V«bMi«gf  fMdhül  w  Mgrn;  Mo  Kd«*'  davM 
nwt?  4M  fdwttft  »rtto,  idhididb  fcdadirtgb  Hiimliirlwwg  wü 
(hMkgtodMi'Mpdt  irtttMiMfa,  ja^tfiMi  TM  den^.  mittr^iM 
aadir  gdb«li M^epaifvieMei^  KpbiaritiMiw  ondPlalMi« 
sdkciii  Mifafcmüii  driür  4B«i.,j8M  ia  flinegi  Zugt  fftn  ddp 
Fniheil  nnd  dem  Bfagneteo,  tmi  der  Tugend  wd  det  icbweM^ 
¥Mi  ^m^Vhmm  mA  dkarUlk«.r«d«|iliitM  ja  ich  ertanere 
mkk^m$Kf  fHim  9lma^*JLM$tmrr  grt#gq»» üa iM*ai ,  du  dtia 


1 


«■M 
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Tl|i|iiMlii»l*i'ii1iliri«i  Hiiiil  '»Dik  CtefMtbtiBd> Irtwgg'lhttoy 
■Mt  ^tah  gvindn-iMdiflivto  ¥Aii^TiMii«iittiM/»?wtifcfth^  oihM 
V^iiiciM^iMligef^BMktoM^r  nfcdfl^iliimiKrfittttti^  fÜnf^ffM 

MiMhiite» f^htoen  4ilehi'f»'dHb8«n4ECd«9i%iiid<'liidiiiimi'  4Bft^ 
nfae«IIMIbdtflM  «ldl'MiClitmaak<faii«4l^^         ;i  Wa'iliB^ 

ein  oft  missluRfeties  Werk  des  measchlichen  DenkeM^HtoeM 
iMi%j|le«McllHieai  Mhr  iiMiUvrteviAUfeftottlegliB^ 
aiird'4«t,"die  «ri^dtr  ängohUetai  iniiilleilMll«  AJaMbtOM^f 
blaue  HCT^rediaeU  >weqdflM.:jWiMln  'nob  dfei  ttMiplfyrfk(>dnAf 
Probe  «ükülteii«  80H,  i  hdi^  dort  ihreiniogiMitai  bMoiMr  tt*' 
▼cvdithmiiA&Mcn,  so  :ite».iUukuritfciil9  biäbelti«e^^^  «li» 
jeBfriMhm'^TorilinieM/ V;ädtodi«9^iimii( -g^^  ■mMm' 

nugei^  intt  dbr  Matlmifttlfe,  wiii  «•  Jdü^irf  den.  MMm 

•at  itabpii  t  gfoMeidheib  4^a¥äikfk»*iMimaklMi^  «iMwIÄ* 
Awidildi  -hirianiMh^-ltt  Jictigfeilibf  ftiilyy  uttdt«in)B'1ftilMii»i 
IMuer9  Me  ifit.!iiiebfi  «rÖMer^tthf»Hlfe.«ljier  iwHMrtigte  «nitlte^ 
mMsdteii  K^ottieie."  lleii«dierpb%Mingeii  itind«  da«<Sx|ie^ 
riii|«iit»uad:die  flMhiiang  friritotkgeir;  iiitii**wM^aMuiii  A» 
Qflkii#ii  ^Kiikwltto  öitobgehb^  Mohmd^  4<ii-Ui^i|rraig'  Alt 
Fdilen  cntdettl;  iHai  M  4»..Ve«lihim«^rdiriMitlkb«^ 
Miobet;?  dies  VerCUifteiMiubtcr  dbnthalliiäiiatl^^ 
sHierb  liogs«  tMich;*  wd  m  bUbtumr^M-wllhidbeft  flbf^' 
dsn  «MW /in :»4em  KMstt  4icke»  HMist  «^ 
leüvten  «kb.  nkin*  ii«t : 'ikaer « WUvIiMli  bcgniise;  im^tM 
naob  dfer-igvMM  iMil  «olt^'IPVi^^  die 

obbe.  Met^hyslfc  eben  «d  wenif  «»Mi^ciprefsiMi  Unneii^' 
ohne^MctfaeliiMIk.  "        *  •--''  • '.- .»t  -  - 1- • -^  ..-   •-    •      ' -.j  -  i  i 
WoUeilflie^  h5shs(geUirtefiMrif*'iiihi«iii»€iUlb«^  das» 
Mt'HnJen  In- ^ii%cii<  0fliriis«ii  dM'^MM  tiwr  WhsftifciiH 
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NaturphttoBophie,  wie  ich  ei  im  Geiste  xu  erblicken  giaubei 
mit  Worten  darzustellen  suche:  so  ist  es  am  bequemsten, 
sogleich  vier  verschiedene  Haupt -Ansichten  au  unterschei- 
den, von  denen  zwei  der  Form  nach  verschieden,  zwei  andre 
der  Materie  nach  entgegengesetzt  sind.  Die  Naturphilosophie 
kann  theils  in  synthetischer,  theils  in  analytischer  Form  ihre 
Untersuchungen  ansteilen;  und  sie  kann  theils  von  der  Vor- 
aossetzung  einer  universalen  Einheit,  theils  eines  ursprling- 
lieh  Mannigfaltigen  Gebrauch  machen.  Hier  leuchtet  sogleich 
ein,  dass  die  lieiden  letzten,  der  Materie  nach  verschiedenen 
Ansichten,  sich  unter  einander  aufheben;  man  kann  sie  da- 
her nur  als  Versuche  neben  einander  stellen,  von  denen  einer 
sich  im  Verfolg  der  Untersuchung. als  unhaltbar  zeigen  muss, 
Jennoch  aber  zum  Ganzen  wesentlich  mit  gehören  wird,  wo- 
fern man  nicht  schon  a  priori  seine  Unzulässigkeit  deutlich 
•genug  möchte  erkannt  haben.  Anders  verhalt  es  sich  mit 
jenen,  der  Form  nach  verschiedenen  Ansichten;  diese  be- 
stehn  neben  einander,  und  sie  unterstutzen  sich  gegenseitig, 
wie  ich  nun  sogleich  entwickeln  werde.  2 

Wenn  sich  in  den  Naturerscheinungen  das,  ihnen  zum 
Grunde  liegende  Reale  unmittelbar  finden  liesse;  wenn  es 
darin  bloss  verkälli,  und  nicht  v^riarvi  wäre:  so  würde  man, 
wie  bei  der  Blumenknospe,  in  welcher  schon  die  Saamen- 
kapsel  versteckt  liegt,  eine  Hülle  nach  der  andern  vorsichtig 
hinwegnehmen,  und  das  allmahlig  entkleidete  Reale  wurde 
endlich  nackt  vor  unsem  Augen  dastehn.  Die  Naturphilo« 
Sophie  wäre  alsdann  ganz  analytisch;  sie  hätte  keinen  syn- 
thetischen Theil;  am  wenigsten  brauchte  ein  solcher  dem 
analytischen  voranzutreten.  Könnte  es  so  scyn,  so  wäre  es 
gewiss  schon  längst  so;  denn  der  Geist  des  analytischen 
Verfahrens  ist  bei  unsern  Naturforschern  im  hohen  Grade 
ausgebildet  Dass  es  nicht  so  seyn  kann,  hat  psychologische 
Grunde,  die  mit  dem  Ursprünge  und  dem  Bildungsgange 
der  menschlichen  Erkenntniss  innig  zusammenhängen.  Das 
Reale  ist  schlechterdings  nirgends,  in  kcijiem  Puncte,  un- 
mittelbarer Gegenstand  der  Erkenntniss ;  es  muss,  ungeachtet 
alles  dessen,  was  einige  Schulen  in  ihrer  Rathlosigkeit,  von 
nunüttelbarer  Offenbarung  oder  Anschauung  gefabelt  haben,  — 

Hbabaet*!  kleine  Schrifteii.  IL  30 
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lediglich  durdi  Schlüsse  in  soweit  gefunden  und  bestimmt 
werden,  als  es  sich  überhaupt  finden  und  bestimmen  lasst. 
Diese  nämlichen  Schlüsse  müssen  nun  in  ihrem  Fortgange 
dahin  gelangen,  die  Möglichkeit  der  Materie,  nicht  als  eines 
wirklichen  Dinges,  sondern  als  Erscheinung,  darzuthun;  und 
zugleich  die  mannigfaltigen  Grundbestimmungen,  sowohl  der 
Materie  im  Allgemeinen,  als  ihrer  Hauptarten,  zu  entwickeln. 
Nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  dies  gelungen,  wenigstens 
.  nicht  ganz  und  nicht  in  den  Grundzügen  verfehlt  sej,  lohnt 
es  sich  überhaupt,  von  Naturphilosophie  zu  reden.  Gesellt, 
auf  dem  ganzen  Wege  der  Speculation  bis  hieher,  sey  gar 
kein  Fehler  gemacht  worden,  auch  besitze  die  Untersuchung 
in  jedem  Puncte  die  gebührende  wissenschaftliche  Bestimmt- 
heit: so  können  nun,  da  in  der  Construction  der  Materie 
gewiss  Grossen-Begriffe  vorkommen  müssen,  sogleich  mathe- 
matische Untersuchungen  an  die  metaphysisdien  geknüpft 
werden;  und  es  lässt  sich  denken,  dass  auf  soldie  Weise 
eine  mdgliche  Natur  a  priori  erkannt  werde,  von  der  unsre 
wirkliche,  irdische  Erscheinungswelt  ein  kleiner  Theil  ist.  — 
Allein,  ein  so  weiter,  glücklicher  Fortgang  ist  nidit  zu  hoffen. 
Je  weiter  der  Weg,  desto  grosser  die  Gefahr  des  Irrthums. 
Daher  muss  man,  sobald  es  irgend  geschehn  kann,  von  der 
Erfahrung  her  der  Speculation  entgegen  kommen.  Nicht  ah 
ob  die  Erikhrung  unmittelbar  bekriifdgen  sollte,  irgend  em 
Reales  $ey  wirklich  so,  wie  die  Metaphysik  sage;  —  das 
kann  nicht  geschehn,  weil  in  der  Erfahrung  das  Reale  nfefat 
gegeben,  sondern  nur  angedeutet  wird,  nSmlich  als  eine 
nothwendige  Ergänzung,  ohne  welche  die  Erfahrung  sidi 
nicht  würde  denken  lassen.  Aber  sobald  die  Speculation 
anfingt  anzugeben,  wie  gewisse  Ericheinungen  darum,  weil 
sie  aus  dem  Realen  entspringen,  beschaffen  seyn  müssen: 
alsogleidi  kann  man  die  Erfahrung  fragen,  ob  diese  Ersdiei- 
nungen  in  unsrer  Sinnenwelt  vorkommen,  und  zwar  genau 
so,  wie  man  geglaubt  hatte  es  vorauszusehn.  Findet  sidi 
nun  Aehnlichkeit  oder  Abweichung:  so  wird  man  diefirfihere 
Untersuchung  so  lange  prüfen  und  berichtigen,  bis  vollkom- 
mene Congruenz  vorhanden  ist  Diese  Arbeit  erfordert  nun 
nicht  bloss  synthetische,  von  der  Metaphysik  ausgdiende, 
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SpecoialMm,  sondern  auch  Analysb  der  Ekfahnnif .  Gesetcl, 
nan  habe  ea  darin  snr  Feistiglceit  gebracht:  so  wird  man, 
nachdem  die  allgemeinsten  Bestunnningen  schon  dnrch  Syn> 
thean  bekannt  sind,  hieranf  eine  grosse  Manmgfdtigiceit  yon 
Erschehinngen  znrückfllhren  können ;  weit  leichter,  als  wenn 
man  dieselben  alle  hätte  a  priori  finden  sollen.  Dass  hier 
vberall  die  Mathematik  awisdbien  Erfahmng  und  Metaphysik 
in  die  Mitte  treten  mlisse,  weil  sonst  gar  keine  beitimmie 
Vergldchang  beider  möglich  seyn  wurde,  bedarf  f&r  den 
Kundigen  kaum  der  Erainerang. 

Das  Bisherige  iHIrde  das  Verhältaiss  swischen  Synthesh 
imd  Analysis  jn  der  Naturphilosophie  Kureichend  angeben, 
wenn  man  annehmen  dürfte,  beide  ^-urden  Ton  einer  einsi* 
gen  Person  vollzogen.  AUein  der  geübte  Metaphysiker  und 
der  geübte  Experimentator  müssen  wohl  als  zwei  verschie- 
dene Personen  gedacht  werden;  und  überdies  der  geübte 
Mathematiker  als  ^n  dritter  zwischen  beiden.  Hier  wird  nun 
immer  einiges  Misstrauen  Platik  behalten.  Der  Experimentator 
wird  die,  ihm  dargdbolene  synthetische  Gnmdlage  immer 
nur  als  Hypothese  betrachten;  er  wird  versuchen  wollen,  ob 
nicht  noch  ein  andrer  Schlüssel  eben  so  gut  zu  den  Ersehet» 
nungen  passe.  Darum  muss  neben  der  wahren  Metaphysik 
noch  eine  fidsche  ausgebiMet,  und  versudisweise  der  Erfah- 
rung angepasst  werden;  und  dieses  führt  mich  nun  auf  die 
beiden,  der  Materie  nach  entgegengeaetaten,  Hauptansiditen 
der  Naturphflosophie. 

Diese  beiden  Ansichten  sind  iieinahe  so  alt  wie  die  Phi- 
losophie selbst  Wenn  ich  ne  bis  auf  Piaton  zurückführe, 
ao  Idtet  dieser  sie  von  den  Ionischen  und  Eleatisdien  Phi- 
l«MO]riien  ab;  ja  er  will  die  eine  davon  schon  beim  Homer 
finden.  Es  ist  der  Mühe  werdi,  uns  hier  an  die  bekannte 
Stelle  im  Theätet  zu  erinnern,  wo  der  Satz  des  Protagoras 
angeführt  wird:  aller  Dinge  Maass  sey  der  Mensch.  Oder 
mit  andern  Worten:  wa$  mir  ichemi^  üi  wahr  för  mich, 
was  Dir  scheint,  wakr  för  Dich.  Wie  ist  das  möglich,  und 
was  will  Protagoras  damit  sagend  Der  geheime  Sinn  des 
Satzes,  bemerkt  Pbiton,  sey  dieser:  Nichts  ist  an  sich  irgend 
etwaa  Bestimmtes  $  aber  ans  Bewegung,  Verinderung,  Misehung 
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entsteht  AUes^  et  giehi  Aeü^  ruhendet  Segn^  tanderM  mmr 
em  Werden,  Unsre  Philosophen  sagen  mit  blosser  Verla- 
derung  der  Worte:  mit  dem  Seyn  gleich  ewig^  und  mit  ihn 
ursprünglich  Eins  und  Dasselbe,  ist  das  Werden.  Dass  jedes 
individuelle  Leben  aus  dem  allgemeinen  su  begreifen,  dass 
hingegen  die  Elemente  der  Natur,  wie  sie  die  Chemiker  auf- 
stellen, nur  Gedankendinge  seyen,  dass  das  Leben  des  Men- 
schen ein  stetes  Aufgenommen- Werden  seines  leiblidien  Da- 
seyns  in  seine  Beseelung  sey,  und  dergleichen  mehr,  —  das 
sind  neue  Worte,  aber  alte  Ansichten;  es  sind  diejenigen 
Meinungen,  gegen  welchesichPiatonauf  alle  Weise  stemmte; 
begreiflich  mit  mehr  Aufwand  von  Worten,  als  heutiges  Ta- 
ges nöthig  ist,  weil  die  Chemie  in  ihrem  gebildeten  Zustande 
sich  durch  sich  selbst  dagegen  Terthddigt.  Unsre  Chemie 
nämlich  fuhrt  auf  den  gerade  entgegengesetzten  Grundge- 
danken, Ton  Elementen,  die  ungeachtet  alles  Wechsels  der 
Zttstinde,  die  sie  in  %^fäUigen  Mischungen  durchlaufen, 
dennoch  innerlich ,  ihrem  wahren  Wesen  nach,  bleiben  was 
sie  ursprünglich  sind;  aber  auch  diese  Ansicht,  Ton  dem 
ruhenden  Seyn,  welches,  einzeln  genommen,  von  selbst  kei- 
nen Wechsel  beginnt,  und  von  dem  Gegensatze  dieses  Seyen- 
den  gegen  die  Erscheinung,  die  eben  durch  ihren  Tridb  znm 
Wechsel  sich  als  blatte  Erscheinimg,  als  ein  Nichtiges,  Un- 
wahres charakterisirt;  auch  diese  Ansicht  ist  nicht  neu;  sie 
ist  die  Grund -Voraussetzung  der  Eleaten  und  des  Platon, 
die  nur  nicht  im  Stande  waren,  sie  durchzuführen;  zum 
Theil  darum,  weil  ihnen  die  heutigen  Kenntnisse  der  Mathe- 
matik und  Naturforschung  abgingen.  Selbst  die  Atomenlehre 
des  Leukipp  undDemokrit,  gehört  dem  nrspriknglidien  Stre- 
ben nach  hieher;  so  sehr  sie  auch  durch  das  Kldben  an 
Raumbestimqiungen,  durch  die  Unfähigkeit,  sich  ein  unranm- 
liches  Seyn  zu  denken,  ist  verdorben  worden. 

Wiewohl  ich  nun  aus  metaphysischen  Gründen  mich  für 
die  zweite,  und  gegen  die  erste  Ansicht  entscheide :  so  wün- 
sche ich  dennoch  der  Naturphilosophie,  sie  möge  fortwahrend 
nadi  beiden  Ansichten  zugleich  bearbeitet  werden.  Denn  ich 
bin  überzeugt,  dass  die  Lehre  vom  allgemeinen  Naturleben, 
welches  sich  in  die  Gattungen,  Arten,  und  Individnen  der 
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Natoiprodacte  nur  yenweige,  und  im  Laufe  der  Zeit  Tcr- 
fcfaiedene  ETolationsstufen  durchlaufe,  sidi  ohne  jene  Fehler 
durchführen  lasse,  welche  den  heutigen,  schwärmerischen, 
und  Alles  bunt  durch  einander  mengenden  Darstellungen  an- 
kleben. 

Das  Beste,  was  diese  Ansicht  für  sich  hat,  ist  keine 
▼orgeblich  intellectuale,  sondern  die  ganz  gemeine  tihnliehe 
Anschauung;  die  Erfahrung  selbst,  wie  derjenige  sie  erblickt, 
der  sich,  ohne  kritischen  Geist,  ohne  tieferes  Nachdenken, 
dem  Gesammt- Eindrucke  der  Erscheinungen  hingiebt.  Dass 
man  eine  Meinung,  die  ganz  offen  auf  der  Oberfläche  vor 
Jedermanns  Augen  daliegt,  als  ein  Werk  tiefsinniger  Specu- 
lation  anpreist,  fallt  ins  Lächerlidie.  Jedermann  sieht  das 
Wachsen  der  Pflanzen  und  Thiere,  er  sieht  die  Metamor- 
phosen der  Knospen  und  Keime;  kennt  die  Nahrungsmittel, 
und  begreift,  dass  dieselben  in  einem  continuirlichen  Deber- 
gange  ans  einem  Zustande  in  einen  andern  begriffen  seyn 
müssen,  bis  sie  sich  in  die  verschiedenen  Testen  und  flüssi- 
gen Theile  der  organischen  Leiber  verwandelt  haben.  Jeder- 
mann weiss  überdies,  dass  die  Arten  und  Gattungen  der 
Thiere  und  Pflanzen  gewisse  Stufenfolgen  der  AehnlichkeSt 
und  Verschiedenheit  dnrchlanfeii ;  und  es  kann  Niemandem 
unerwartet  seyn  zu  hören,  dass  die  Naturforscher  zwisdien 
den  bekannten  Arten  und  Bildungen  noch  eine  Menge  von 
Mittelgliedern  einzuschieben,  neue  Vergleichungspuncte  auf- 
zustellen, die  Reihen  des  Aehnlichen  und  Verschiedenen  zu 
verlängern,  endlich  die  Natur  mehr  und  mehr  als  ein  Ganzes 
darzustellen  Gelegenheit  gefunden  haben,  welches  wie  von 
Einem  Triehe  beseelt  scheint,  und  hi  weMiem  es  Mühe  ko- 
stet, sich  irgend  ein  Ruhendes,  vom  allgemeinen  Wandel  und 
Wechsel  Ausgenommenes  auch  nur  zu  denken.  Weit  weniger 
Anstrengung  ist  nöthig.  Alles  in  Einem  Strome  schwimmend 
sich  vorzustellen,  als  einzusehen,  dass,  und  warum  man  diesem 
Strome  sich  entgegenstemmen  müsse.  Weit  bequemer  ist 
die  Rede  vom  allgemeinen  Leben,  als  die  Forschung  nach 
irgend  einem  von  den  Gründen,  warum  denn  nicht  jedes 
Ding  bereit  ist,  In  jedes  andre  überzufliessen?  Warum  die 
Arten  und  Gattungen  der  lebenden  Wesen  vest  stehnT  Warum 


470  

die  Gbemisishen  Verbindungen  nacli  beetimmtea  Proportioiieil 
gesdiehenl  Warum  das  licht  mir  in  geraden  Limen  gefin 
will,  alle  krommen  Wege  aber  versdioiäht?  Warum  die  Welt- 
korper  den  strengen  Regeln  der  Himmels -Mechanik  Folge 
leisten,  von  allen  andern  uns  bekannten  Naturkraften  aber 
nicht  die  mindeste  Notiz  «u  uelmien  scheinen?  Warum  im 
Cranzen  genommen  das  dgentlicfae  Leben,  das  der  PBansen 
und  Thiere,  nur  einen  so  äusserst  Ideinen  Theil  des  ganzen 
Daseyns  der  Natiur  ausmacht,  während  so  ungeheure  Massen 
von  Gestein  und  Metall  nbrig  bleiben,  welchen  Leben  ein- 
Btthauchen  selbst  der  kulmsten  Plumtasie  kaum  geUngen 
will?  —  Mag  man  indessen  versuchen,  diese  und  so  viele 
ähnliche  Schwierigkeiten  zu  besiegen!  Wer  es  nicht  genau 
nimmt,  der  wird  gar  leicht  darüber  etwas  Scheinbares  sagen 
Ji;onnen. 

Weit  Bchwerer  ist  eine  Naturphilosophie  naeh  der  ent- 
gegengesetzten Ansicht;  und  zwar  besonders  deswegen,  weil 
dieae  nur  im  strengen  Denken,  (keinesweges  aber  in  dem, 
an  sich  nichts  ents^eidenden,  Sinnen-Eindruck  einer  Mehr- 
heit unabbuingiger  Gegenstände,)  ihren  Grund  hat^  und  deas- 
halb  mit  derselben  Strenge  des  Denkens,  woraus  sie  entstand, 
auch  durdigefnhrt  werden  mnss,  wenn  sie  nicht  als  nnge- 
nngend  in  sich  selbst  zusammenfalkn  soll 

Nach  dieser  Ansicht  nun  besteht  zwar  die  Materie,  ein- 
stimmig mit  dem  ErMmmgsbegriffe  imd  mit  der  Chemie, 
wirklich  aus  ihren  einfachen  Elementen,  imd  ist  In  dieselben 
endiieh  theilbar,  —  sie  ist  denmach,  als  raum-ausfiUlende 
Masse,  kein  geometrisches  Continuom:  aber  sie  ist  aiieh 
nicht,  wie  die  gedankenlose  Atomistik  mdnt,  eine  blosse  An- 
häufung undurchdringUdier  Theile,  die  neben  einander  lägen 
ohne  einen  Grund  des  Zusammenhangs  und  der  innem  Con- 
figiuration.  Sondern  die  Materie  ist  ganz  imd  gar  das  Re^ 
sultat  innerer  ZuMände  ihrer  Elemente;  und  die  gan»e 
Naturpkäoiophie  ist  Naeku>ei9ung  dee  naihoendigeti  Zu-^ 
sammeniangi  der  innem  und  äuseem  Zuiiände.  Diesen 
BegrliT  auseinanderzusetzen  iat  sdiwer,  weil  weder  Physiker 
noch  Philosophen  geübt  sind,  auf  innere  Zustände  dessen, 
woraua  Materie  bestellt,  ihr  Augenmerk,  zu  ridbten.  Es  würde 


471   

mir  wenig  UdfcA,  weuii  ieh  hier  bloss  an  Leibnitz  erinnern 
woltte,  der  die  Materie  aus  Monaden  bestehn  iiess,  welchen 
er  VfHrstellttngen,  also  innere  Zustande,  beilegte;  denn  frei- 
lich bei  dem  Worte  VarHellw^gen  denken  wir  an  Bilder 
äusserer  Gegenstande;  und  was  diese  leisten  könnten,  um 
daraus  materielle  Eigenschaften  au  begreifen,  lasst  sich  kaum 
einsehn.  Ich  will  daher  lieber  an  einen  Gegenstand  erin- 
nern, der  es  den  Physiologen  längst  nahe  gelegt  hat,  an 
innere  Zustände  zu  glauben ;  ich  meine  die  Reizbarkeit  und 
Wirksamkeit  der  Nervei,  Hier,  hoffe  ich,  wird  man  der 
Hypothesen  von  einem  Ner?en-Flnidum,  oder  Ton  Nerven- 
fichwingungen,  oder  von  den  Nerven  als  galvanischen  Con- 
ductoren,  längst  müde  seyn;  man  wird  cinsehn,  dass  man 
jeden  Nerven  als  eine  Kette  emfi/wdender  TAeäe  betrachten 
muss,  dass  abo  der  Nerv  in  jedem  Puncto  lebendig  ist,  und 
dass  dieses  Leben  diurchaus  nicht  durch  bloss  materielle  Be- 
stimmungen kann  beschriebeii  werden.  Aber  nidit  bloss  den 
Nerven,  sondern  auch  andern  vesten  Theilen  des  Leibes, 
und  nicht  bloss  den  vesten,  sondern  auch  allen  flüssigen  Thd- 
len  jedes  lebenden  Organismus  hat  man  mit  vollkommenem 
Rechte  Vitalität  zugeschrieben.  Die  flüssigen  Theile  nun 
haben  gar  keine  bestimmte  Coostruction ;  sie  streben  aber 
b€9iändig  nach  einer  Micken;  und  gelangen  dazu  wirklich, 
insofern  sie  die  vesten  Theile  ernähren.  Genau  so  strebt 
auch  die  unorganische  Materie,  sich  zu  krystallisiren;  ihr 
aber  genügt  die  Kryatallform,  weil  ihre  innere  Bildung  nicht 
den  Grad  erreidbt  hat,  welchem  der  Bau  eines  organisdien 
Ldbes  entsprechen  würde.  Endlich  selbst  die  nicht  sichtbar 
krystaUisirte  Materie  verräth  wenigstens,  dass  ihr  die  Lage 
ihrer  Theile  nicht  gleichgültig  ist;  sie  erhält  sidi  gegen  wi- 
derstrebende Ki^te  in  ilirer  Dichtigkeit  und  Cohäsion;  es 
sey  denn,  dass  sie  einem  ihrer  Auflgpungamittel  begegne, 
denn  alsdann  binnen  neue  innerq  Zustände,  und  als  Folge 
derselben  neue  Constructionen  im  äusserüchen  Oaseyn. 

Es  wird  nun  scheinen,  als  hätl;.e.  diese  meine  Darstellung 
viel  Aehniichkeit  mit  jener  frühem  Ansicht,  die  vom  allge- 
meinen Lebeii  ausgebend,  dieses  nur  vermindert,  um  auf  die 
rohe  Materie  zu  kommen.    Aber  die  Admlidikeit  ist  nur 
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ziifflUfg;  Bnd  liegt  mehr  in  den  Ge^nstanden,  die  erklirt 
werden  sollen,  als  in  den  Principien  der  Erklärung.  Zwar 
habe  ich  hier,  um  mich  in  der  Kurze  einigcrmaassen  ver- 
ständlich zu  machen,  von  den  höchsten  Phänomenen  des  Le- 
bens angefangen,  und  bin  Ton  da  rückwärts  zu  den  unter- 
sten Stufen  der  Materie  herabgestiegen.  Aber  die  regel- 
mässige Untersuchung  geht  den  umgekehrten  Weg.  Sie  setzt 
nidit  das  Leben  voraus,  um  die  Materie  zu  ciliaren;  son- 
dern sie  findet  zuerst  solche  innere  Zustände,  welchen  die 
blosse,  chemische  Durchdringung  genügt^  und  sie  erblickt 
die  ganze  räumliche  Existenz  als  eine  blosse  Folge  davon, 
dass  unter  gewissen  Umständen  es  unmöglich  wird,  jenen 
innem  Zuständen  ganz  volMmdig  zu  genügen.  Was  wir 
ehemüche  Durchdrmgung  nennen,  das  ist,  in  seiner  hoch- 
«ten  Reinheit  gedacht,  gar  keine  räumliche  Existenz;  es  ist 
ein  reines  Causal-Verhältniss;  und  zwar  nicht  ein  solches 
nadi  der  Kantischen  Ansicht,  welches  an  die  Zeit  gebunden 
wäre;  sondern  ein  völlig  unzeitliches  und  eben  so  völlig  un- 
räumiiches.  Aber  es  giebt  Umstände,  unter  welchen  sich 
dieses  reine  Causalverhältniss  nicht  völlig  ausbilden  kann; 
alsdann  nehmen  die  Elemente,  die  sich  darin  befinden,  eine 
lüumliche  und  zeitliche  Form  des  Dasejns  an;  so  entsteht 
Materie,  ab  eine  Beschränkung,  als  ein  Mangel  dessen,  was 
eigentlich  hätte  sejn  sollen.  Das  mag  mystisch  klingen;  es 
ist  aber  metaphysisch,  das  heisst,  aus  klar  gedachten,  in 
der  Erfahrung  gegebenen  Begriffen,  mit  logischer  Nothwen- 
digkeit  geschlossen,  und  die  ganze  Sehlusskette  ist  so  weit 
entfernt  von  reizenden  Bildern  oder  eriiabenen  Ideen,  das« 
man  dafür  keine  andere  Vorliebe  fassen  kann,  ah  für  das 
erste  beste  mathematische  Theorem. 

Als  man  nach  Kaufs  Anleitung  versuchte,  sidi  die  Ma- 
terie aus  den  beiden  Kräften,  der  Attraction  und  Bepul- 
sion,  zu  construiren:  da  erhob  sich  die  Frage:  sollen  wir 
denn  nun  die  Materie  bloss  ab  Kraft,  und  gar  nicht  ah 
Substanz  denken?  Oder  sollen  wir  die  Substanz,  die  reale 
Grundlage,  beibehalten,  und  dieser  hintennadi  die  Kräfte 
beilegen ;  gleichsam  wie  Prädicate  im  logischen  Urtheil  dem 
Subjecte  gegeben  werden  1  Wenn  die  Materie,  abSobstuis, 
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sdioii  da  ist)  wird  de  noch  etwas,  als  Zugabe,  in  sieh  auf- 
nehmen,  das  nicht  unmittelbar  in  ihrer  Substantiaiitat  schon 
enthalten  ist?  Und  diese  Zugabe,  wie  wäre  sie  beschaffen? 
Zwei  unter  einander  entgegengesetzte  Kräfte,  eine  anziehende« 
eine  abstossende!  Ist  denn  die  Materie  etwa  ein  Staat  nach 
Montesquieu's  Beschreibung,  der  sich  durch  gleiche,  wider 
einander  strebende  Knifte  in  seiner  Verfassiuig  erhalt?  Ein 
solcher  Staat  wurde  nidit  in  Ruhe,  sondern  im  Innern  Kriege 
begriffen  seyn;  und  eine  soldie  Materie  wurde  sich  selbst 
aufheben ;  daher  wie  dort  der  Staat,  so  hier  die  Materie  ist 
missverstanden  worden.  —  Und  dennoch  ist  es  wahr,  dass 
Attraction  und  Repulsion  das  ursprüngliche  Wesen  der  Ma- 
terie ausmachen;  es  ist  eben  so  wahr,  dass  beiden  die  Sub- 
stanz zum  Grunde  liegt ;  aber  der  Fehler  lag  darin,  dass  man 
weder  die  Möglichkeit,  diese  entgegengesetzten  Kräfte  zu^ 
vereinigen,  noch  den  Zusammenhang  derselben  mit  der  Sub- 
stanz nachzuweisen  vermochte.  Die  Wahrheit  ist,  dass  At- 
traction und  Repulsion  die  nothwendigen  äussern  Folgen  der 
innem  Zustände  sind,  in  welche  mehrere  verschiedene  Sub^ 
stanzen  (eine  allein  reicht  nicht  hin,)  sich  gegenseitig  ver- 
setzen. Daher  giebt  es  nicht  in  den  Substanzen  Kräfte,  als 
deren  Eigenschaften;  sondern  es  entstehn  aus  dem  innem, 
nnraumlichen,  wahren  Cansalvcrhältniss  der  Substanzen  zwei 
bfoss  scheinbare  Kräfte,  die  nichts  anderes  sind  als  eine  dop- 
pelte Nothwendigkeit,  dass  zu  dem  inneren  Zustande  ein  ihm 
angemessener,  äusserer  Zustand  hinzutrete. 

Von  dieser  doppelten  Nothwendigkeit  nun  sind  die  chemi* 
sehen  Kräfte  nur  die  nähern  Bestimmungen  nach  Verschie- 
denheit der,  ins  Catisal-Verhältniss  tretenden,  Substanzen; 
die  mechanischen  Kräfte  sind  davon  entferntere  Folg«;  die 
vitalen  sind  beides  vorhergehende  verbunden,  aber  auf  hohem 
Stufen  der  fnnera,  und  dämm  auch  der  inssera  AusbHdsng; 
endlich  die  psychischen  Kräfte  enthüllen  uns  das  Innere, 
weldiem  das  Aeussere  entspricht;  aber  freiUdi  erblicken  wir 
dieses  Innere  in  nnserm  Selbstbewussts^n  auf  einem  so  hoch 
gestellten  Functe,  dass  wir  damit  kaum  noch  die  psychischen 
Zustände  der  Thiere,  vollends  die  weit  niedrigem  der  Mona- 
den, woraus  die  Kdrper  bestehn,  zu  vergleicheii  im  Stande  sind 
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Hier  Don  iil  die  Stelle,  wo  dte  Psychobgie  in  die  Neliir- 
Philosophie  ehigreift.  Ungefihr  oo^  wie  uns  die  AstroMMBie 
gewöhnt,  ungeheore  Riame)  vor  denen  Anfangs  die  Pfaaa* 
tasie  enehrid^t,  mit  Ldchtif^eit  zu  darchlaofen:  sonrassdie 
Psjishologle  nns  nben«,  die  weite  Strecke  der  Tenehiedenen 
Ausbüdong  von  Menschen  und  Henschenrsoen  xu  übersdianen ; 
dann  von  da  rückwärts  gehend  thierisahe  Zustande  sn  he* 
greifen;  endlich  eimosehn,  dass  trota  der  anscheinenden 
gänxlichen  Ungleidiartigkeit  dennoch  die  Linie,  auf  der  wir 
uns  bewegen,  zurikckläuft  au  den  innem  Zuständen  der  Ble- 
mente  nicht  bloss  belebter,  sondern  selbst  roher  Körper; 
obgleidi  hier  von  Selbstbewusstseyn,  von  Vorstellungen,  von 
Erkenntnissen,  von  EntSchliessungen,  nicht  au&  entfernteste 
die  Rede  seyn  kann.  So  paradox  nun  das  hier  Gesagte  laq- 
ten  mag,  so  ist  es  denn  doch  schlechterdings  unentbehrlich, 
an  die  so  ofil  aufgeworfene,  so  oft  flnchtig  beantii;orlete 
Frage  gehörig  zu  erörtern:  wie  denn  Materie  und  Geist  in 
Verbindung  treten  können?  Ss  ist  bekannt,  dass  man  dieser 
Verbindung  durch  mehr  als  eine  Art  Ton  prästabilirter  Har- 
monie bald  aus  dem  Wege  gegangen,  bald  ihr  mit  mehr  als 
dner  idealistischen  Ldhre  in  den  Weg  getreten  ist,  um  ihr 
ewiges  Stülschweigen  au£Euerlegen;  aber  die  Frage  schweigt 
nicht;  und  kann  Ton  keiner  Theorie  gehörig  behandelt  wer- 
den, die  entweder  Geistiges  auf  Kosten  des  Körperlichen, 
oder  Körperliches  auf  Kosten  des  Geistigen  beginstigt  Denn 
die  Verbindung  stdit  ganz  deutlich  als  tmß.geg€m»eü^g€ 
Abhängigkeit  vor  Augen;  zugleich  aber  ist  die  Abhängigkeit 
nicht  so  gross,  dass  man  sie  in  völlige  Einbeit  Torwvidebi 
dürfte;  sondern  die  geistigen  Functionen  wechseln  zwischen 
KegsanAeit  und  Unthätigkeit,  und  die  leibliehen  Kräfte  ent- 
wtckehl  sich  und  sdiwinden,  ohne  dass  irgend  eine  vesle  «nd 
dentüdie  Proportion  awisdien  jenen  und  dieam  zum  Vor-- 
schein  käme.  Hat  man  aber  den  innem  Bildungsgang  der 
Seele,  psydiologisch  kennen  gelernt:  so  ist  nidit  schwer 
einzusehn,  wie  einersdts  derselbe  Anfiuiga  mit  dem  Orga- 
nismus tmd  dessen  Entfaltungen  verkn&pft  seyn.i  und  doch, 
einmal  in  Gang  geaetst,  mm  andererseits  von  jenem  in  ho- 
hem Grade  unabhängig  fortgehu,  und  schien  Weg  midi  noch 
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ftber  ise  Oriuen  des  irdiseheii  Lebens  hintus  rertotgen  keime. 
Nedi'  weniger  schwer  aber  ist  alsdann  die  Verbindnnf  swi» 
sdien  Leib  und  Geist  stt  begreifen.  Denn  beide  gehören  an« 
saattDKn  wie  Aensseres  und  Inneres;  der  Leib. ist  ein  Aeiis- 
seres«,  das  den  innem  Zuständen  alier  seiner  Elemente  ent- 
spricht, welche  Eleniente  sich  auf  sehr  verschiedenen  Stitfen 
ihrer  innem  Ansbildnng  befinden;  unter  diesen  Elementen 
befindet  sich  Eins,  (oder  wenn  man  will,  einige  wenige,  statt 
deren  aber  £e  Voraussetsung  eines  einaigen  allemal  hinreicht,) 
wriches  zu  einer  ganz  Torsflglidien  Ausbildung  emporsteigt; 
dieses  «ne  nennen  wir  die  Seele ; .  und  das  ganze  System 
sefaier  Innern  Zustande  pennen  wir  Geist.  In  dem  Geist« 
ruht  das  Selbstbewusstseyn,  welches  demnadi  keineswegs  in 
den  Elementen  der  Materie  verstreut  liegt;  das  kann  es  aaeh 
nicht,  denn  das  Ich  setzt  Buiheit,  das  heisst  hier,  viUige 
Durchdringung  aller  dazu  gehörigen  Vorstellungen,  Tonma. 
So  ists  beim  Menschen;  hingegen  bei  den  Thieren  Terachwin- 
det,  je  tiefer  wir  hinabsteigen,  destomehr  jener  Untersdiied 
in  der  Ausbildung  der  Elemente,  welche  zusammengenoaunen 
ansserKch  als  Leib  erscheinen;  kein  Wunder  also,  dass  die 
Herrorragung  des  einen  Elements,  dessen  innere  Znstande 
in  ihrer  Wechselwirkung  wir  unter  dem  Namen  des  Ckistes 
kennen,  sich  bei  ihnen  nicht  mdir  deutlich  offenbart,  ml- 
mehr  der  Geist  vom  Leibe  verschinngen  scheint,  weil  sieh 
hier  kein  Herrschendes,  kein  einaelnes  Vorzügliches,  her- 
▼orgearbeitet  hat.  Wo  kein  Diener,  da  kein  Herr;  wo  kein 
Gehirn^  da  keine  Seele! 

Lassen  Sie  uns  jetst  zarucksohanen  auf  die  zuvor  genan»* 
ten,  der  Form  nach  verschiedenen  Natur-Ansichten.  Was  leb 
so  eben  von  der  Materie,  von  ihren  scheinbaren  Kräften,  von 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Gelstigen  sagte,  das  hat  seinen 
Grund  in  dem  synthetischen  'Fbeiie  der  NaturCorschnng;  dam 
beobachtenden  und  analyairenden  Phjaiker  wird  es  dagegen 
alemlicb  gieidigUtig,  in  adn  Geschifft  wenig  eingreiCBMl  er* 
sdicinen.  Er  beobachtet  niaht  Materie- im  Allgemeinen,  so»- 
dem  starre,  tropfbare,  dampiartige  und  gasftnnige  Körper; 
um  ihm  niher  zu  treten,  musa  man  oral  nachweisen,  dasa 
ea  Uamtinde  giebt,  in  denen  die  Repulsion  ehi  grosses  Ueber» 
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gewicht  über  die  Attraction  gewinnt  $  dass  hiedurdi  ein  Dn- 
tertchied,  aber  audi  eine  neUSmiige  Verbindung  swisehen 
dichter  nnd  dünner  Materie  begründet  wird;  hiemit  iisst 
sich  analytisch  die  Erscheinung  des  Ponderabeln  und  Impon- 
derabeln  Tergleichen.  Aber  auch  dies  fuhrt  uns  noch  nicht 
ganz  in  die  Sphäre  des  Beobaditers  und  Analysten;  er  will 
Oberhaupt  nicht  allgemeine  Begriffe,  sondern  wirkliche  Kör- 
per bearbeiten;  und  jede  Allgemeinheit  ist  ihm  verdächtig, 
die  er  nicht  aus  dem  Individueilen  durch  Induction  erlsngen 
kann.  Hit  einem  Worte:  er  sucht  nicht  Einheit ,  sondern 
nur  Abkürzung  des  Ausdrucks;  seine  Allgemeinheiten  sind 
nur  Abbreviaturen  für  das  Einzelne.  —  Doch  wie^  Gehe 
Ich  nicht  viellcidit  zu  weit^  Zwar  erinnere  ich  mich  wohl, 
dass  hie  und  da  ein  Physiker  sich  rühmt,  seine  Theorie  sey 
durchaus  nichts  weiter  als  die  unmittelbare  Ausssge  der  Br- 
fiihnmg.  Allein  die  Physik  strebt  zur  Geometrie  hinan;  und 
diese  begnügt  sich  nicht  mit  Inductionen.  Der  Mathematiker 
betrachtet  das  allgemeine  Gravitationsgesetz  nicht  als  die 
Folge  von  einzelnen  Erfahrungen ;  sondern  er  wagt  die  Vor- 
aossetzung,  es  gebe  wirklich  in  der  Natur  einen  allgemeinen 
Grund  der  Anziehung,  von  welchem  die  einzelnen  Amnehnn- 
gen  als  Wirkungen  mit  Redit  können  abgeleitet  werden. 
Wollte  der  Physiker  nicht  eben  so  seine  Lehre  von  Bindong 
und  Entbindung  der  Wärme  bei  den  Form-Aenderungen  der 
Körper,  wenigstens  versuchsweise  als  Erkcnntniss  einer,  in 
der  Natiur  selbst  liegenden,  allgemeinen  Nothwendigkeit  be- 
trachten; wollte  er  nicht  ernstlich  den  einzelnen  FaH  ah 
nntergeordnet,  als  beherrscht  von  der  hohem  Regel,  ansehen ; 
Molite  in  der  That  die  Induction ,  die  im  Felde  der.  ErfUi- 
rang  niemals  über  den  heutigen  Tag  hinausreicht,  der  Physik 
die  einzig  zulässige  Art  der  Einheit  darbieten:  dann  könnte 
niemals  ein  künftiger  Erfolg  vorausgesagt,  niemals  ein  Expe- 
riment als  Bekräftigung  eines  zuvor  aufgestellten  Leliraaties 
unternommen  werden;  sondern  man  müsste  stets  warten,  ob 
die  Erfahrung  wohl  in  der  nächsten  Stunde  so  gefaUif  aeyn 
wolle,  nodi  einmal  zu  wiederholen,  was  sie  kurz  zuvor  unter 
den  nämlichen  Umständen  gelehrt  hatte.  Kun:  aoch  die 
ErMirungs- Wahrheit  fordert  bleibende  Gründe,  weiche  im 
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Wedisd  der  Zeiten  beharren;  und  auch  der  Physiker  aetat 
atillachwelgend  ein  Reaiea  ToraiiB,  welchea  er  auf  dem  Wege 
der  Indiiclion  nie  würde  gefunden  haben.  In  sofern  nun 
gleitet  alle  Physik  hinnber  in  Naturphilosophie;  aber  zunächst 
nur  in  deren  analytischen  Theil;  und  hier  giebt  es  allerdings 
noch  kein  Streben  nach  universaler  Einheit;  hier  finden  sich 
cfaxelne  Untersuchungen  in  unbestimmter  Menge,  die  sich 
durch  neue  Beobachtimgen  Termehren.  Wer  hier  das  Tor- 
handene  Mannigfaltige  zu  einem  organisch -wissenschaftlichen 
Ganzen  umbilden  wollte,  der  wurde  sich  kein  Verdienst  er- 
werben; denn  die  Analysis  muss  vom  Gegebenen  ausgehn; 
dieses  findet  sich  Anfangs  als  ein  nur  lose  zusammenhaa* 
gendes  Mannigfaltiges;  so  gerade  muss  die  treue  Natur» 
Barstellung  es  wieder  geben;  sie  muss  nidit  ins  Schöne 
malen,  nicht  idealisiren  wollen.  Strebt  die  analytische  Natur- 
philosophie nach  etwas  Höherem:  so  muss  sie  warten,  bis 
der  synthetische  Theil  weit  genug  vorgerückt  ist;  alsdann 
muss  sie  sich  diesem  anschliessen;  will  sie  aber,  seine  Ma- 
nier nachahmend,  allein  stehn  und  unabhängig  auftreten,  so 
verwandelt  sie  sich  in  einen  Zwitter,  ähnlich  den  historischen 
Romanen,  unwissensdiaftlich  und  verwerflich  gleich  diesen. 
Verwaltet  die  analytische  Naturlehre  treulich  ihr  Amt:  so 
ist  sie  nur  Vorbereitung;  nichts  Vollendetes;  sie  besitzt  Ein- 
heiten; aber  noch  keine  Einheit.  Sie  widerstrebt  keiner 
Theorie;  aber  sie  ist  neutral,  und  sieht  dem  Kampfe  der 
verschiedenen  Theorien  gelassen  zu. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  synthetischen  Theile  der 
Naturwissenschaft.  Diesem  muss  allerdings  die  Idee  der  or- 
ganischen Einheit  vorschweben ;  aber  hier  drohen  gefahrliche 
Verwechselungen.  Die  organische  Einheit  ist  nicht  ursprüng- 
liche Identität;  und  nach  einer  Idee  verfahren,  heisst  nicht, 
den  Gegenstand  des  Verfahrens  für  ein  System  von  Ideen 
halten.  Der  Künstler  bildet  den  Marmor  nach  der  Idee  des 
Schönen ;  aber  den  Marmor  hält  er  nicht  für  schön,  sondern 
betrachtet  und  behandelt  ihn  als  einen  gegebenen  Stoff.  Der 
Naturlehrer  findet  Thon  und  Sand,  Gestrüpp  und  Gewürm, 
Schlangen  und  Kröten,  neben  den  edlem  Gebilden;  wollte 
er  nun  damit  anfangen,  die  Unterschiede  der  Dinge  zu  ver- 
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wisdien,  so  würde  er  niehts  weiter  gewianeB,  ab  die  HKhe, 
«ie  hintennach  doch  wieder  hinsaseidiBeii ;  und  den  Vorwurf 
erat  geleugnet  sni  haben,  was  apaterhin,  gleidiviel  nrit  wd* 
eher  Wendung,  doch  maaa  eingestanden  wo^en.  Die  Idee 
der  Einheit  erfordert  Tielmehr  eine  aoldie  Allg emeiidieit  der 
Grandbegriffe,  weidie  sich  Ton  selbst  allen  den  Modiflcatio^ 
nen  darbiete,  die  genügen  können,  um  der  Maimigfaltlgkcit 
der  Natorgegenstinde  sn  entqpredien.  Ob  nnn  fiese  Allge- 
meinheit durch  Annahme  eines  Realen,  mit  einem  inwofanen- 
den  Evointions'- Triebe,  oder  ob  sie  durch  Aufsteiinng  eines 
VefhaitniBses  unter  dem  ursprünglichen  Mannigfsitigen,  wel- 
dMS  geschmeidig  genug  sey  für  nähere  Bestinunungen  jeder 
Art,  —  möge  erreicht  werden:  dies  gehört  schon  m  den 
materialen  Verschiedenheiten  der  Naturansiditen,  wovon  oben 
die  Rede  war^  allein  der  synthetischen  Gmndlegmig  za  un- 
serer Wissenschaft,  sofern  sie  btoss  formale  Forderangea  sn 
erfüllen  sucht,  ist  es  nicht  wesentlich,  daawisdien  eine  Wahl 
SU  trdfen.  Es  ist  nefanehr  Tortheilhaft,  selbst  unhallhare 
Ansichten  soweit  ausaubilden,  als  es  mit  einigem  Scdiein  der 
Wahiheit  gesdiehen  kann;  denn  eben  dadurch  erreicht  man 
den  Punot,  wo  die  Täuschungen  idme  Zwang  von  aelbst 
entfliehen. 

Kaum  wird  es  n&thig  seyn,  daiija  idi  jelit  noch  den  Wunsch 
ausspreche:  die  Einseitigkeit  der  heutigen  Natar|^osophie 
m&ge  bald  durdi  diejenige  Wahiheitslidbe  gemildert  weiden, 
weiche  Alles  prüft,  um  das  Beste  zu  behalten. 


XV. 

Ueber  die  allgemeiasten  Verhältnisse 
der  Natur. 


Eine  Rede,  gehalten  in  der  öffcntUcLen  Sitzung  der 

königlichen    Dentschen    Gesellschan    am    Gehnrtstage 

des  Königs,   den  3.  Ängnst  1828. 
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K  ern  von  uns  siud  die  Donner  de^  Kriege,  die  Gräiiel  der 
Verwüstung.  Fremd  sind  nns  die  Gähnin^en  des  Rclt^ona- 
Bifen.,  welcher  Blut  fordert  um  lierrKclisiichtiger  Zwecke 
willen.  Wir  feiern  das  Gcbnrtsfest  des  Königs  zugleich  in 
Ghrfurclit,  in  Liebe,  itiid  in  heilerem  Frieden.  Es  wäre  über- 
dies der  glücklichste  Friede,  wenn  nicht  die  alten  Wunden 
aus  früherer  Kriegeszeit  noch  schmerzten.  Doch  irgend  ein- 
mal musB  Gleichgewiclit  eintreten,  zwischen  den  Bedijrfnimen 
lind  Befriedigungen,  zwischen  den  Thätigkeiten  des  Kunst- 
floisses  und  den  Gew  ohnheiten  des  Lebens ;  der  fortwährende 
KinfluES  der  mildesten  und  wohlwollendsten  Regierung  ver- 
spricht uns  alle  Segnungen  des  Friedens  im  volleslcn  Maasse. 
Die  Plülfsmittel,  welche  das  Ausland  entweder  versagt,  oder 
nur  unter  drückenden  Bedingungen  anbietet,  lernt  allmShlig 
eine  rüstige  und  geistig  gebildete  Nation  in  sich  selbst  fin- 
den. Sic  schafft  ihr  Wohl,  sobald  sie  nur  innerlich  mit  sich 
Eins  ist;  und  zugleich  den  AIu(h  besitzt,  das  Entbehrliehe 
nöthtgcnfalls  zu  entbehren. 

Eine  der  Segnungen  des  Friedens  ist  die  Ruhe  im  Schoosae 
der  Musen;  die  ungethcilte  Aufmerksamkeit,  deren  sich  die 
Wissenachafteu  erfreuen.  Unblutige  Kampfe,  deren  Eifer  dem 
Zuschauer  zuweilen  ein  Lächeln  abgewinnt,  bescbalftigen  ein 
Zeilalter,  welches  der  sorgenfreien  speculaliven  Neugier  sich 
liingeben  kann;  in  ihm  leben  Forschungen  wieder  auf,  regen 
sich  alte  Zweifel,  und  rüsten  sich  zahllose  Schreibfedem, 
deren  Zweck  kein  anderer,  wenigstens  kein  nälierer  ist,  als 
nur  das  blosse  Wissen  dessen  was  man  eben  gern  wiesen 
möchte,  weil  man  sich  nun  einmal  veranlasst  fand,  darnach 
zu  fragen.  Eine  Schaar  von  Naturforschern  macht  sich  reise- 
fertig, um  die  Residenz  unseres  Königes  en  besuchen ;  wohl 
wissend,  dass  sie  dort  des  schönsten  Gastrechls  wird  Iheil- 
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liaftig  werden.  Austausch  der  Forschungen,  personliche  Be- 
kanntschaft geistreicher  nnd  gelehrter  Männer,  das  ist  der 
Gewinn,  den  man  sich  verspricht ;  ohne  den  Wissenschaften 
durch  die  Frage  lästig  zu  werden,  welchen  zahlbaren  Vor- 
theil  sie  bringen  mögen.  Man  weiss,  dass  solcher  Vortheii 
nachzukommen  pflegt;  aber  man  ist  nicht  besorgt,  ihn  schneli 
zu  ärndten;  so  sicher  es  auch  ist,  dass  die  Lage  unseres 
Landes  den  Wunsch,  ans  den  Natufienatnisacn  für  den  WM- 
stand  eine  Beförderung  hervorgehn  zu  sehen,  ToUkomnien 
rechtfertigen  muss.  Erlauben  Sie,  liochstgeehrte  Anwetende, 
dass  ich  mich  jener  SorgenfreUieit  jetzt  fnr  eine  Weile  hin- 
gebe, indem  ich  es  wsge,  für  blosse  Naturbetraohtiingen,  wie 
sie  mir  nahe  liegen,  um  geneigtes  Gehör- zu  bUlen. 

Denn  nachdem  ich  einige  Jahre  der  Liebhaberei  folgte, 
womit  die  empirisphen  Natiurwisaensdiafleii  jedes  einiger* 
maassen  empfängliche  Gemöth  za  erfüllen  und  an  steh  zu 
ziehen  pflegen  $  nachdem  ich  die  BMUuiigfaUigen  Scenen,  wel- 
che uns  Physik,  Chemie,  Physiologie  und  Psychologie  eröff- 
nen, genauer  kennen  zu  lernen,  und  meine  Gedanken  darüber 
ins  Reine  zu  bringen  suchte:  stellen  zieh  mir  jetzt  dntge, 
freilich  unvoUkommene  und  nodi  lange  nicht  ausgcüillte, 
Umrisse  voe  Augen^  von  denen  idi  wohl  wfkaschte,  dass  sie 
sichtbar  wurden  auch  f&r  Andere.  Nicht  zwar  in  solcher 
Hoflnung,  als  ob  der  Eindruck  des  Erhabenen  nnd  dea  Sdio- 
nen  der  Natur  dadurdi  könnte  verstärkt  werden ;  denn  dieser 
ist  längst  gewonnen,  und  verbreitet,  und  die  Wirkangea  da- 
von sind  nicht  ausgeblieben.  Kein  Auge  ist  so  nngebttdet, 
dass  es  am  gestirnten  Himmel  Uoss  glänzende  Piihole,  auf 
einer  Hohlkugel  veratrent,  aelKca  sollte;  vielmehr  erblickt 
schon  längst  Jedermann  soviel  Weltkörper  ab  Sterne,  indem 
Uer  das  geistige  Auge  dem  lelUiöhen  sogleich  seine  RftWo 
anbietet  Die  Wunder  des  Mikroakopa .  sind  überdies  eben 
so  allgemein  bekannt,  ah  die  des  Femrehra ;  und  oeifcst  die 
ElektrisimiasGldne  und  die  Voltaische  Säule  hdken  jede«  Ge- 
bildeten irgend  ehunal  Unterhaltung  und  Vergnügen  gewährt. 
Ja  anch  die  Medidn  verräth  ihre  Oehehnnisae  in  einer  Menge 
von  Zeitschriften  so  laut,  dass  endlich  jeder  sehi  eigner  Arzt 
werden  würde,  wenn  nicht  ao  Vieles  an  sich  geheta  zu  bldbea 
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pfle^,  wi«  Tielen  aogewtibttai  ADgen  nnd  OhrCn  es  siidi 
nöfe  Preis  ge^e»  wenkn.  IMeJ«ntge  Wissensduft  aber, 
weldie  man  NabirphllmophiG  nsnnt,  nnd  die  rEdleidit  noch 
Bidit  gefaodea  ist,  von  der  ich  jsdoch  bekenne,  ne  nach 
dem  Bdapidc  Anderer  wenigstens  geandit  s»  haben,  — 
dteae  nimmt  die  Hiatsadicn  als  bekannt  an;  und  fiberllsst 
in  Anweliiinp  dertielbcn  cim.ii  Jeilcn  seinem  Refühl,  während 
sie  die  Neugier  »u  befriedigen  suclit,  ilic  gern  hinter  den 
Vorhang  blicken  mochte,  iira  den  inneren  Zusammen  hang 
defisen  was  üiiseerlich  erscheint,  mehr  denkend  als  schauend 
anfaufassen.  Zvttr  auch  die  Naturphilosophen  sind  oft  genug 
Fortgerissen  worden  xu  einer  Spraclie  des  Enlhusiasraus  \itt- 
inehr  ais  der  nüchternen  Wissenschaft;  und  kann  man  sich 
wohl  sehr  darüber  wnodern,  wenn  man  jemals  selbst  etwas 
ton  der  Grösse  der  Natur  empfand?  Aber  eben  dessitalb 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass  ein  solcher  {Enthusiasmus,  wel- 
clier  das  wissenschaftliche  Kiel  Tiberftogen  halte,  sich  nacli 
fruchtloaen  Versuchen  endlich  ehi  strengeres  Gescts  auf- 
legte, um  sich  zu  massigen,  und  seiner  Erfolge  sich  behut- 
samer KU  versicherji.  Auf  hochtönende  Iteden  folgt  endlich 
eine  ganz  schlichte  Sprache;  und  nachdem  man  eine  Zeitlang 
viel  mehr  gesagt  hatte,  als  man  wussle,  kehrt  später  die 
Besonnenheit  fast  ängstlich  zurück,  ja  nicht  weiter  als  nölhig 
und  tedit,  von  der  immiltclbaren  Erfahmng  sieh  zn  entfer- 
nen. Indem  ich  nun  auch  mir.  höchstgeehrte  Anwesende,  den 
'  Bchliclitesteii  Ansdrndc  zum  GeseU  mache,  tbiie  ich  ganzlich 
darauf  Verzicht,  durch  einen  besondern  Klang  der  Worte 
n»ch  lleifall  zu  streben. 

Was  wir  erkennen  ron  der  Natur,  das  sind  nicht  Üingc 
an  sich,  wohl  aber  Verhältnisse  der  Dingi'.  Der  erfite  Sati 
ist  Kant'K  Ausspruch,  und  man  wird  in  Königsberg  am  we- 
nigsten einen  neuen  Beweis  dafür  fordern.  Was  den  zweiten 
Satz  anlangt,  so  möchte  Jemand  glanben,  wenn  man  dte 
Dinge  nicht  keime,  so  dürfe  man  aurli  nkhts  ftber  deren 
Verhällnisec  zu  sagen  unternehmen :  allein  dtuser  Elnwnrf 
würde  bloss  Unbekann tschaft  mit  der  Differentislrechnimg 
Tcrrathen,  die  lediglich  auf  Verhall m'seen  zwischen  unbe- 
stimmbaren Gtiedern  beruht  AUerdiiurs  gEebt  es  Schlüsse, 
31* 
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wodurch  VerliaUaisse  des  Unbekannten  dennodi  bekannt  wer- 
den;  und  in  dieser  Region  schwebt  unser  ganaes  Wisaeai 
Ton  der  Natur.  Es  ist  langst  anerkannt,  dass  in  ihr  nichts 
allein  steht,  dass  Tielinehr  Jedes  auf  AUes  aurftckweiaet. 
Wenn  es  aber  Einige  giebt,  weldie  dies  so  missdetiten,  ab 
ob  Alles  an  sich  relativ  wäre,  oder  als  ob  es  wohl  Verhält- 
nisse ohne  wirklich  gesonderte  Verhältnisse  Glieder  gäbe: 
so  trägt  diese  Behauptung  den  Stempel  der  Be&ngenheit  im 
Systeme  au  deutlich  an  sich,  um  hier  weiter  in  Betracht  an 
kommen.  Unser  Wissen  ist  eine  Kenntniss  von  Rehtioncn; 
unsere  Unwissenheit  in  Hinsicht  dessen,  woswischen  diese 
Relationen  Statt  haben,  lässt  sich  leicht  ertragen,  sobald 
man  einsieht,  dass  die  Befremdung,  worin  so  manche  Naior- 
erscheinungen  uns  versetzen,  sich  wirklich  in  demselben 
Maasse  verliert,  wie  die  Relationen  deutlicher  hervortreten. 

Die  allgemeinsten'  Verhältnisse  der  Natur,  welche  den 
Gegenstand  dieses  Vortrags  ausmachen  sollen,  würden  un- 
streitig bekannt  werden,  wenn  man  die  drei  Fragen  beant- 
worten könnte: 

Woraus  bestehen  die  Dinge  1 

Wie  greifen  sie  in  einander? 

Wie  wirkt  der  Anblick  derselben  auf  den  unbd^enen 
Beobachter? 

In  Ansehung  der  ersten  Frage  haben  wir  Alle  schon  in  der 
Kinderveit  von  vier  Elementen  der  Dinge  gehftrt.  Aber  darf 
ich  es  wagen,  eine  so  gemeine  Rede  noA  heute  su  erneuern? 
Was  wird  es  mir  helfen,  wenn  ich  auch  anstatt  des  Feuers 
und  Wassers,  der  Luft  und  der  Erde,  vier  Namen  nenne, 
die  wenigstens  aum  Theil  von  jenen  verschieden,  doch  aber 
auch  sdion  trivial  genug  sind,  um  für  veraltet  und  verworfen 
lu  gelten?  Erde,  Feuer,  ElektHcum  und  Aether,  —  daa 
sind  in  der  That  vier  brannte  Namen;  es  kommt  jedoch 
darauf  an,  was  sie  bedeuten.  Der  Ausdruck  Erde  luvor- 
derst  erinnert  den  heutigen  Naturforscher  nicht  an  jene 
firuditbare  Mutter  aller  Nahrung  für  Thiere  und  Menschen, 
welche  den  Landmann  bescfaäfltigt,  und  dem  Dichter  vor- 
schwebt ;  sondern  der  Chemiker  denkt  hier  sogleidi  an  aweier- 
lei  Stoffe,  die  kein  irdenes  Ansehn  haben,  an  Metall  und 
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Sauerstoff,  iadem  jeist  die  Vermuthtmg  sehr  bekundet  ist, 
dass  fkberall,  wohin  unsre  Fasse  treten  und  wohin  unsre 
Schiffe  segeln  mögen ,  wir  dort  auf  Sauerstoff  treten ,  der 
mit  Metallen,  und  hier  iiber  Sauerstoff  hingleiten,  der  mit 
Wasserstoff  in  Verbindung  steht;  sowie  jeder  Athemsug  uns 
abermals  mit  Sauerstoff  in  Lnftgestalt  versorgen  muss,  wenn 
wir  nicht  ersticken  sollen;  imd  jede  Nahrung,  da  sie  niemals 
ohne  Fenchtigkeit  seyn  kann,  uns  in  allen  Formen  des  Tranks 
und  der  Speise  grossentheils  durch  Sauerstoff  sattigt  und 
Oedeihen  giebt  Was  ist  nun  dieser  so  merkwürdige,  so 
weit  verbreitete  und  iiberall  wiederkehrende  Sauerstoff?  Ist 
erLnft,'  oder  Feuchtes,  oder  Trockenes  und  Starres?  Nichts 
von  dem  Allen  ist  er  an  sich;  aber  er  wird  es  durch  seine 
Verhiltnisse  in  den  gehörigen  Verbindungen.  Ungefähr  so 
ist  auch  Erde  nichts  an  sicli;  oder,  um  richtiger  zu  sprechen. 
Nichts  ist  an  sich  ein  Solches,  wie  uns  die  Erde  erscheint; 
denn  sie  ist  allemal  schon  ein  Verbundenes,  dessen  sinnliche 
Beschaffenheit  aus  dem  Verhältniss  dessen  entspringt,  was 
in  ihr  verbunden  ist. 

Und  das  Feuer,  was  ist  es?  Doch  wohl  nicht  Flamme, 
oder  rothe  Gluth,  oder  was  sonst  im  Sehen  und  Ffihien 
unmittelbar  empfunden  wird?  Aber  vielleicht  ist  Feuer  ein 
Stoff,  ursprünglich  begabt  mit  Kräften  der  Anziehung  for 
die  Körper,  die  sich  erhitzen,  und  wiederum  mit  andern 
Krüften  der  Abstossung  unter  den  Feuertheilen  selbst?  Denn 
so  freilich  beschreiben  uns  die  Physiker  den  Wirmestoff; 
and  seine  inwohnende  Fliehkraft  soll  machen,  dass  auch  die 
erhitzten  Körper  sich  ausdehnen,  indem  ihre  llieile,  ange- 
sogen von  dem  Stoffe,  der  sich  selber  flieht,  mit  ihm  ent- 
weder flüchtig  oder  doch  zur  Flncht  angespannt*  und  hie- 
dordh  von  einander  soweit  als  möglich  getrennt  werden. 
BIwas  Wahres  muss  wohl  an  dieser  Beschreibung  seyn,  da 
sie  den  Thatsachen  sdir  gut  zusagt;  nur  ist  das  Wahre  nocli 
nicht  der  Grund  und  Aoden  der  Wahrheit,  welchen  man 
niemah  erreicht,  so  lange  man  blosse  Relationen,  wie  das 
Flidien,  zu  Eigenschaften  macht,  wie  die  Fliehkraft  oder 
Repulsion  oder  Elasticitat  seyn  sollte,  die  man  als  eine  ur- 
sprüngliche Natur  des  Calorictims  ansah.    Lassen   wir  die 
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Sonnenstrahlen  durch  ein  Brennglas  bindurcbgehn,  «•  flieheo 
diese  Strahlen. einander  nicht,  sondern  soTiel  man  bemerkt; 
gehn  sie  ganx  ruhig  ihren  Weg  in  den  Brennpunct  und  dupch 
denselben  hindurch,  wenn  Nichts  im  Wege  steht.  Liegt  aber 
in  diesem  Brennpunote  ein  starrer  Körper:  dann  fireilich 
ändert  sich  die  Scene.  Die  heftigste  Repulsion^  das  gewalt- 
samste ZerreisseUf  Zerstören,  VerflüchtigeB,  folgt  nun  ans 
dem  Verhsltniss  jener  Strahlen  mi  dem  starten  Körper,  in 
welchem  sie  zusammentreffen.  Soll  man  gemäss  dieser  An- 
deutung, womit  genauere  Untersuchungen  zusammenstimmen, 
die  Frage  beantworten,  was  ist  das  Feuer?  so  beginnt  die 
Antwort  hier  wie  überall  mit  dem  BdEenntnIas:  was  es  aa 
sich  ist,  wissen  wir  nicht.  Aber  ein  Solches  mnss  es  sejn, 
dessen  Verliältniss  zu  Allem,  was  JBtde  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  heissen  kann,  weit  Terschieden  ist  von  den  die- 
mischen  Verhältnissen,  vermöge  deren  die  Bestandtheile  der 
Körper  einander  binden,  halten,  und  zusammen  in  bestimmter 
Gestalt  verharren.  Denn  das  Feuer  bricht  ein  und  eatr 
weicht;  es  findet  offene  Wege  wann  es  kommt,  aber  nirgends 
eine  Stelle  zum  Bleiben;  rastlos  iirt  es,  Wechsel  bringt  es, 
Leben  weckt  es,  Tod  droht  es.  Und  dodi  —  hören  wir 
nicht  auch  von  v«rhiUtter,  gebundener  Wärme  1  von  verschie- 
dener Fassungskraft  der  Köipar,  wodurA  einige  mehr,  andre 
weniger  davon  beherbergen  oder  offenbaren?  Näher  beaehen 
also  muss  es  doch  wohl  gewisse  Zngel  geben  fdr  jenen  rast- 
losen Ungesrtum,  die  ihn  bald  massigen,  bald  ihm  freieres 
Spiel  gönnen.  In  der  That,  sehr  nuumigfattig  sind  die  Ynr^ 
hältnisse  des  Feuers  zu  den  Körpern;  nur  darin  stfmmen  sie 
aberein,  dass  sie  n%A  den  Umständen  eine  besondere  Unstetige 
keit  verratben,  vermöge  deren  in  einem  Augenblick  die  Wanne 
eindringt,  im  naehiten  ausstrahlt,  und  abwechsebd  ein  Schein 
von  anziehender  und.von  distossender  Kraft  daraus  hervorgeht. 
WeU  anf&dlcnder  zeigt  aich  diese  UnstetigkeU  der  Ver- 
hältnisse beim  Elektricum,  das  überall,  wo  es  merklfach  wird, 
zugleich  bqahend  und  verneinend  auftritt,  imd  bdd  FhiM^ 
rocne  der  Repulsion,  bald  der  Attraction  darbietet  .  Der 
Materie  ist  es  so  wenig  zugethan,  dass  Manche  bdiaupten, 
es  sey  ihr  gar  nichl  verwandt,  sondern  werde  mir  dnrdh  die 
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Luft  an  den  OberflicbeD  der  Koiper  vestgehaken ;  —  durch 
die  RimHebe  Luft,  welche  der  stmhiendeti  Wärme  keinen 
m€»tlidien  Widerstand  entgegensetst.  In  der  That  findet 
ann  hei  näherer  Untertochnng,  dass  die  Materie  ohne  Ver- 
gleich ungeduldiger  ist  gegen  das  Elektricnm  als  gegen  das 
Feuen  Von  der  Wärme  lässt  der  erhitzte  Körper  sich  aus- 
dehnen; er  leidet  eine  gewaltsame  Spannung  aller  seiner 
Theile,  um  nur  die  erlangte  HItae  nicht  Ishren  zn  lassen; 
hingsam  kühlt  er  sidi  ab,  und  kehrt  dann  ganz  ailmählig 
erst  in  seinen  vorigen  geripgern  Umfang  zurück.  Hingegen 
wenn  ihn  der  Blitz  durchzuckt,  so  gilt  es  Sieg  oder  Tod! 
Entweder  das  elektrische  Wesen  wird  verjagt,  dann  bl^ht 
der  Körper  wie  er  war;  oder  es  erfolgt  ein  Zerbrechen, 
Zerstören,  Zerstäuben,  wobei  die  fHUiere  Form  des  Körpers 
unkenntlich  wird.  l}nd  welche  Gewalt  über  die  chenische 
Zusammensetzung  libt  die  geheminissvolle  Säule,  die  Voita's 
Namen  verewigt!  Das  Staunen  über  diese  Gewalt  hat  die 
Chemiker  neuerlich  zum  Theil  so  sehr  gefesselt,  dass  sie 
mehr  als  billig  bereit  sind,  ihre  ganze  Wissenschaft  den  ele- 
ktrischen Theorien  zu  unterwerfen. 

Den  Aether  dagegen,  welchem  frohere  Jahrhunderte  die 
himmlischen  Räume  zu  seinem  Aufenthalte  anwiesen,  will  die 
neuere  Physik  lieber  ganz  entbehren.  So  still  ist  sein  Da- 
seyn,  dass  der  Raum,  in  welchem  er  sdiwebt  und  wirkt, 
ganz  leer  zu  seyn  scheint.  Und  nnr  die  gekrümmten  Schweife 
der  Kometen,  welche  in  ihrer  Bewegung  einige  Spuren  eines 
Widerstandes  verrathen,  der  ihnen  entgegenstehe,  haben  die 
Erinnerung  an  die  Möglichkeit  des  Aethers  wieder  angeregt. 
Allein  so  lange  es  mir  nicht  gelingen  wird,  den  leeren  Rann 
als  Vermittler  zwischen  den  Himmelskörpern,  ja  sogar  als 
den  voi^eblichen  Träger  eines  Gesetzes  der  vermehrten  und 
verminderten  Anziehung  bei  wachsender  oder  abnehmender 
Entfernung  derselben,  zu  begreifen ;  eben  so  lange  nniss  ich 
glauben,  der  Aether  sey  verkannt  in  seiner  Würde;  und  er 
sey  es  dennoch,  welcher  eingehend  und  wieder  ausgehend; 
die  WeMörper  dadnridi  verbinde,  dass  er  stets  zur  Gleich- 
artigkeit der  Schwingungen  strebe,  die  er  ein  -  und  ausstrah- 
lend zu  machen  nicht  ermüdet. 
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Welches  Verhiltiii«s  xu  den  Korpem  aber  loUen  wir 
«em  Aether  zuscbreibeii?  Dürfen  wir  ika  ah  den  Grund  der 
Schwere  betrachten:  so  übt  er  eine  sehr  allgemeine,  sdir 
gleidunassige,  sdir  sanfte  Herrschaft  im  Weltall.  Denn  ¥oa 
allen  Kräften,  die  wir  kennen,  ist  die  Schwere,  so  seltsam 
es  klingen  mag,  die  gelindeste,  ja  die  schwächste.  Damit  ein 
Stück  Eisen  falle,  ist  der  ganxe  Erdboden  thätig,  dessen 
Blasse  die  bei  uns  wirksame  Schwere  bestimmen  muss.  Da- 
mit dasselbe  Eisen  gehoben  wvde,  brauchen  wir  nur  einen 
Magneten,  oder  auch  ^e  massige  Anstrengung  unserer 
Muskeln.  Ueberlegt  man  nun,  wie  gering  die  Kraft  der 
Schwere  ausfallen  würde,  wenn  sie  nicht  durch  die  Masse 
der  ganzen  Erde  verrielfaltigt  wäre,  so  sieht  man  sogleich, 
dass  sie  mit  allen  andern  bekannten  Kräften  sich  kaum  noch 
▼ergleichen  Hesse.  Dagegen  welche  ungeheuere  Gewalt  übt 
das  Feuer,  indem  es  das  nämliche  Eisen  in  allen  kleinsten 
Theilen  desselben  ausdehnt!  Oder  der  Blitz,  wann  er  Metall 
plötzlich  schmilzt,  oxydirt,  zerstäubt!  Oder  die  Salpetersäure, 
wenn  sie  es  auflöset,  das  heisst,  seinen  ganzen  Zusammen- 
hang in  allen  Theilen  vernichtet!  Wofern  nun  diese  schein- 
baren Kräfte  auf  Verhältnissen  beruhen,  so  müssen  wir  bei 
sokhcn  Verhältnissen  ein  weit  stärkeres  und  bestimmteres 
Gepräge  voraussetzen,  als  bei  demjenigen  Verhältnisse,  wo- 
durch der  Aether  den  Weltkörpern  ihre  gegenseitige  Gra- 
vitation ertheilen  soll.  Seine  Wirkungen  sind  nur  stark,  weil 
sie  durch  Ausbreitung  und  Vervielfachung  Alles  übertreffen. 
Seine  Verhältnisse  sind  unendlich  wenig  oder  gar  nicht  ab- 
hängig von  der  Eigenheit  jedes  Körpers  insbesondere;  denn 
das  Gewicht  richtet  sich  nach  dem  Quantum  der  trägen 
Masse,  wie  dieselbe  auch  beim  horizontalen  Stosse  und  Wi- 
derstände sich  zu  erkennen  giebt  Dagegen  haben  einige 
Körper  vor  andern  eine  besondere  Vorliebe,  wie  es  scheint, 
für  den  Feuerstoflf  sowohl  als  für  das  Elektrictimj  wenig- 
stens sehen  wir  einen  grossen  Unterschied  der  Capacitäten 
und  der  bessern  oder  schlechtem  Leitung,  welche  sie  dafür 
darbieten;  wir  sehen  bei  Destillationen,  ilass  von  zusammen- 
gesetzten Flüssigkeiten  einige  tlieile  dem  Antriebe  der  Wärme, 
die  sie  verflüchtigt,  sich  leichter  hingeben,  während  andre 
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surnckhleften;  wir  sehen  bei  der  Voltaischea  Siule  eine  ent- 
schiedene Neigung  der  Säuren  und  Alkalien^  und  dessen  was 
ilineii  ihnUcfa  ist,  sich  n  diesem  Pole  Tielniehr  als  zu  jenem 
Unsuwenden.  Von  allen  solchen  Unterschieden  weiss  die 
Schwere  nichts;  sie  kümmert  sich  nur  um  die  Massen,  und 
ihre  Wirkungen  bekommen  dadurch  ein  gani  meGhanisches 
Ansehen. 

Aus  diesem  letztem  Umstände  würde  man  jedoch  sehr 
mit  Unrecht  schliessen,  das  Piincip  der  Schwere  müsse  ganz 
auf  den  Begriflf  der  Masse  lurückgefuhrt  werden.  Ein  Bei- 
spiel kann  zur  Erläuterung  dienen.  Goethe,  in  seiner  berühm- 
ten Farbenlehre,  hatte  geglaubt,  die  Newtonische  Theorie 
▼on  Grund  aus  zu  zerstören  durch  ein  Experiment,  nach 
welchem  farbige  Strahlen,  durch  Wasser  gebrochen,  gleich- 
zeitig ins  Auge  treten,  ungeachtet  ihrer  verschiedenen  Brech- 
barkeit. Brandes  widerlegt  ihn  durch  Rechnung,  indem  er 
zeigt,  der  Unterschied  der  Zeiten  müsse  so  gering  aus&llen, 
dass  er  unmerklich  werde,  und  die  vermeinte  Gleichzeitig- 
keit, worauf  Goethe  sich  berief,  sey  nur  ein  unvermeidliiJier 
Beobachtuttgsfehler,  Gerade  so  konnte  es  sich  auch  wohl  mit 
dem  Princip  der  Schwere  verhalten.  Denn  zuvörderst:  Alle 
Materie  beruht  auf  den  Verhältnissen  ihrer  Theile.  Wie  gross 
ist  denn  wohl  die  Intensität  dieser  Verhältnisse?  Sie  muss 
gewiss  als  sehr  gross  betrachtet  werden,  wdi  sie  die  Cohä- 
sion  bestimmt.  Wenn  nun  noch  überdies,  Caloricum  und 
Elektricum  aus-  und  einwandern,  so  kommen  neue  Verhält- 
nisse zu  den  vorigen  hinzu,  die  zwar  nur  dann  gegen  die 
Cohäsion  in  Vergleich  treten,  wann  der  Andrang  und  die 
Anhäufung  gross  genug  sind,  um  die  Cohäsion  in  ihrer  Ruhe 
zu  stören,  die  aber  doch  auch  das  Ihrige  thuu,  um  die  In- 
nern Zustände  jedes  Theiis  der  Materie  zu  bestimmen.  Soll 
nnn  noch  der  Aether,  oder  wie  man  sonst  das  Princip  der 
Schwere  nennen  will,  einen  Zugang  zur  JMaterie  bekommen, 
so  kann  ein  so  schwaches  Verhältniss,  wie  das  seinige,  wohl 
kaum  noch  in  der  Materie  eine  irgend  bedeutende  Verän- 
derung ihrer  schon  vorhandenen  Innern  Zustände  zur  Folge 
haben.  Und  ist  er  selbst  in  unermesslichen  Räumen  in  Osdl- 
lation  begriffen,  welche  in  den  Weltkörpern  nur  ihre  Mittel- 
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puncte  findet;  ist  ferner  die  Crsritttion  nur  rfn  Bestreben, 
diese  OsciUationen  in  Harmonie  in  briai^en:  so  liisst  sidi 
einsehen,  dass  bei  so  grossartiger  Bewegung  die  Binflassc 
dessen,  was  dieser  oder  jener  Materie  Insbesondere  dgen 
seyn  mag,  als  imbedeotend  und  im  Resnitat  ganx  unmerklicii 
verscliwinden  können. 

Ob  diese  Bemerkung  einiges  Interesse  Iiabe,  nag  ans 
Folgendem  beortheilt  werden.  In  den  himmlisehen  Rimnen 
waltet  und  wohnt  nicht  nur  die  Schwere,  sondern  auch  das 
Licht.  Beide  susammen  shid  eine  bestindige  Botsehalt,  wo- 
durch die  Gestirne  eins  Tom  andern  Kunde  bekommen.  Na- 
türlich fiUlt  einem  Jeden  die  Frage  ein,  ob  denn  nicht  Lidit 
und  Schwere  auf  einerlei  Princip  beruhen?  Eine  Frage,  der 
man  frdüch  leicht  eine  sdche  Stellung  geben  kann,  dass 
sie  als  ungereimt  verworfen  wird.  Denn  der  Mond  wedi^ 
seit  seine  Phasen,  die  Sonne  wechselt  ihre  Flecken,  ohne 
dass  darum  in  den  Verhältnissen  der  Gravitation  sich  etwas 
ändert.  Also  sieht  man,  dass  die  Beleuchtung  wandelbar,  die 
Schwere  aber  unwandelbar  ist;  wie  sollten  wir  damit  Einheit 
ihres  Princips  verbinden  kminen?  Und  dennoch  mochte  die- 
ser Schluss  mehr  eine  Warnung,  als  ein  Resultat  ergeben. 
Freilich  muss  zuerst  das  Princip  der  Schwere  Testgesle&t 
seyn,  aber  dies  hindert  nicht,  die  Beleuchtung  als  eine  ent- 
ferntere Folge  des  nämlichen  Princips  zu  betrachten,  wobei 
sich  Umstände  einmischen  können.  Frdiich  muss  der  Aethcr, 
falls  er  das  Prindp  der  Schwere  ausmacht,  in  seinen  Oscil- 
lationen  durch  das  Innere  der  Massen  weit  m^r  als  dorch 
die  Oberfläehen  bestimmt  werden;  allein  dies  hindert  nicht, 
dass  ein  höchst  geringer  Theil  desselben  bei  sehr  grossen 
Körpern,  bei  Sonnen  und  Fixsternen,  auch  noch  von  den 
einzelnen  Puncten  der  Oberfläche  einen  besondem  Antrieb 
znm  Ausstrahlen  oder  zum  Oscilliren  erhalte,  wodurch  wir 
die  Empfindung  des  Lichts  und  der  Farben  empfangen. 

Und  nun  zeigt  die  Erfahrung,  dass  dem  lidite  sehr 
verschiedene  Verhältnisse  zukommen,  je  nachdem  es  diesen 
oder  jenen  Körper  bestrahlt  und  dinrdidringt.  Zwar  sehr 
selten  offenbart  sich  hiebei  ein  besonderer  Emfluss,  den  der 
beleuchtete  Körper  empfände;   aber  desto  sichtbarer  leidet 
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das  Liehl  idkt,  JuideBi  es  in  seinen  Brechnogen  gsns  .be- 
stimmt die  chemischen  Eigenheiten  der  Materien  verräth, 
welche  es  dwebslrahlt.  Aus  der  starken  Breehungskraft  des 
Wassers,  und  des  Diamanten,  errieUi  Newton,  dass  sie  Brenn- 
bares enthalten. 

Einerlei  Element  also,  welches  wir  Aether  nannten,  kann 
das  Prineip  der  Schwere  und  des  Lichts  ausmachen,  wenn 
es  in  Einem  Falle  Ton  den  ganaen  Massen  au  Bewegungen 
bestimmt  ist,  die  nur  im  Grossai  auf  einander  einwirken, 
Utk  andern  Falle  von  den  Obeiflächen  dergestalt  ausstrahlt, 
dass  es  nun  die  Eigenheiten  der  belenchteten  Körper  em- 
pfinden muss,  ohne  gleichwohl  In  ihre  eignen  Verhaltnisse 
(wenn  nicht  ausnahmsweise)  tief  eingreifen  zu  können. 

Jedoch,  warum  soll  ich  es  verhehlen,  dass  gerade  dieser 
Theil  der  Naturbetrachtung  der  dunkelste  ist?  Die  grössten 
Ersdieinungen  reisen  «war  am  meisten  unsre  Neugier  j  was 
Licht  und  Schwere  sey,  möchten  wir  am  liebsten  wissen. 
Aber  ganz  gewöhnlich  begegnet  es  uns,  bei  solcher  Neugier 
eine  Zuröckweisung  zu  empfangen.  Andre  Dinge  liegen  uns 
naher,  lassen  noh  leichter  erforschen,  und  so  würde  audi 
hier  mit  weit  mehr  Sicherheit  von  Eiektridtat  und  Wärme 
an  reden  möglich  seyn,  wenn  der  Augenblick  mehr  als  eine 
flüchtige  Unterhaltung  gestattete. 

Es  sey  genug  zu  sagen,  dass  die  YerhiUtnisse  auf  Cfe- 
gensatien  beruhen,  und  dass  die  Gegensätze  entweder  als 
glmch  oder  ungleich,  überdies  als  stark  oder  schwach  köar 
nen  gedacht  werden;  imd  dass  femer,  indem  man  diese 
beiden  Unterschiede  verbindet,  eine  viergliedrige  Eintheilung 
zum  Vovsdiein  kommt,  mit  welcher  die  Erfahrung  sich  ver* 
glefchen  lisst;  dass  endlidi  jene  vier  Elemente,  Erde,  Feuer, 
Blektrionm  imd  Aether,  hiedurch  in  bestimmten  Begrüfen 
können  anfgefasirt  werden,  wtUlrend  sie  ausserdem  nur  leere 
Namen,  nnd  niehl  leitende  Ideen  für  die  Naturf ovschung  ah* 
geben  würden.  SolMe  aber  Jemand  glauben,  der  Afagnetis- 
mos  sey  vergessen,  so  genüge  hier  die  kurze  Erinnerung, 
dass  derselbe  nadi  Utem  sowohl  ab  nadi  neuem  Versiichen 
der  Wamie  dienetbar  gefunden  ist,  nnd  daas,  indem  man  ihn 
als  ein  Phinomcn    des  gebundenen  Calorienms  betrachtet. 
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sich  Uediirch  aber  manche  schwierige  Pimcte  noch  am  ersten 
dnige  Rechenschaft  geben  lasst. 

Die  Eweite  Frage,  mit  welcher  wir  uns  beschafftigen  woll- 
ten, ist  diese:  wie  greifen  die  Dinge  in  einander?  Darauf 
antwortet  Jedermann  mit  grosser  Geläufigkeit:  durch  ihre 
Kr€^,  Theiis  nämlich  besitsen  die  Korper  mechanische 
Kräfte,  yermoge  welcher  die  Massen  einander  stossen,  drü- 
cken, aus  weiter  Entferhung  anziehn ;  theiis  chemische  Krifte, 
durch  welche  sidi  ungleichartige  Stoffe  in  den  klehisten  Ele- 
menten verbinden,  theiis  Lebenskräfte,  die  in  den  Pflansen 
nnd  Thieren  herrschen,  theiis  endlich  giebt  es,  wie  man 
meint,  Seelenkrafte,  des  Denkens,  Fuhlens  und  Wollens.  Mit 
solchen  und  andern  Kräften  ist  man  in  neuem  Zeiten  unge- 
mein freigebig,  und  es  fehlt  nicht  Tiel,  dass  man  über  den 
Kräften  sogar  die  Dinge  selbst,  welchen  man  sie  beilegen, 
wollte,  entbehrlich  finde.  Sehr  berühmte  französische  Natur- 
forscher, den  grossen  Laplace  an  der  Spitze,  haben  ange- 
nommen, es  möchten  wohl  die  Entfernungen  zwischen  den 
kleinsten  Körpertheilen  unvergleichbar  grösser  seyn  als  diese 
Theile  selbst,  so  dass  jeder  Körper  sehr  viel  mehr  Leeres 
als  Volles  enthalte.  Diese  Hypothese  sollte  unter  andern 
der  Durchsichtigkeit  zu  Hülfe  kommen,  indem  das  Licht  nun 
sehr  leicht  nach  allen  Richtungen  durch  die  vestesten  Massen 
hindurch  strahlen  würde,  weil  ja  diese  scheinbaren  Massen 
doch  dent  allergrössten  Theile  nach  nichts  anderes  seyn 
würden,  als  leerer  Raum.  Die  wirklidien  Elemente  der 
Körper  dienen  nach  dieser  Ansidit  den  Kir&ften  gleichsam 
nur  zu  Stützpuneten,  woran  sie  haften,  oder  wovon  sie  ans- 
gehn,  wohin  sie  zielen  oder  ziehen.  Wie  mögen  denn  wohl 
die  Krifte  selbst  an  den  wirklichen  Elementen  bevestigt  seynl 
Dass  sie  ihnen  inwohnen,  und  recht  eigentlich  angehören, 
kann  man  kaum  sagen,  da  sie  vielmehr  st^ts  answirls  be- 
sdwiftigt,  stets  anderswohin  gerichtet,  und  eigentUch  doch 
nur  dort  sind,  wo  sie  zu  thun  haben.  Ist  es  wohl  ein  Wun- 
der, wenn  man  demjenigen,  der  immer  auf  Reisen  ist,  end- 
lich gar  keine  Heimath  mehr  zutraut  9  Was  fBr  eine  Heimath 
könnten  jene  Krifte  noch  haben,  die  niemals  ihrem  Besitzer 
etwas  Idsten,  wenn  sie  den  Sdiauplatz  ihrer  Thatea  nur 
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aiMBerlialb  tu  Aiden  wissen  1.  —  Hier  werden  uns  manche 
deatoche  Philosophen  einfallen,  nach  welchen  in  der  That 
die  Dinge  selbst  über  dien  Kräften  entweder  verschwunden 
oder  doch  vergessen  zu  sejn  scheinen ;  allein  ich  halte  mich 
dabei  nicht  auf. 

Eine  ganx  entgegengesetate  Richtung  hatten  die  zuvor 
sdion  angestellten  Betrachtungen.  Indem  wir  allgemeine 
Verhältnisse  der  Dinge  aufsuchten,  lag  hiebe!  die  Voraus- 
setsung  zum.  Grunde,  dass  es  die  Dinge  selbst  sind,  welche 
in  diesen  Veihältnissen  stehn,  und  dass  man  ihnen  Kräfte 
nur  in  sofern  znschreiben  kann,  als  sie  gemäss  diesen  Ver- 
hältnissen theils  innere  Zustände  erlangen,  theils  äussertich 
erscheinen.  Legen  wir  uns  nur  einmal  die  einfache  Frage 
vor:  was  ist  das  Frühere,  der  Gegenstand  oder  seine  Ver- 
hältnissei Jeder  Unbefangene  wird  antworten:  der  Gegen- 
stand. Was  also  miiss  in  Gedanken  vester  gehalten  werden, 
das  Seyn  oder  das  Thun?  Auch  hier  wird  Jeder,  den  kein 
System  blendet,  das  Seyn  vor^iehu,  indem,  wenn  dies  ver- 
loren ginge,  dann  von  keinem  Thun  die  Rede  seyn  könnte. 
Kräfte  also,  die  etwas  thun  sollen,  sind  allemal  das  Zweite, 
Dinge  aber,  welche  selbst  etwas  sind,  werden  dabei  voraus- 
gesetzt Eine  genauere  Untersuchung  zeigt  mm,  dass  man 
der  Kräfte  weg^n  niemals  und  nirgends  in  besondere  Ver- 
leg^heiten  kommt,  sobald  man  nur  vesthält  an  den  Gegen- 
ständen, welche  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Qualitäten 
geeignet  sind,  in  so  mancherlei  Verhältnisse  zu  treten,  dass 
darauf  die  sänuntlichen  Erschemungen  des  Thuns  und  Lei- 
dens sich  zurückfuhren  lassen.  Nur  muss  man  zu  diesem 
Bdiuf  nicht  mit  Jenen  Naturforschem  die  Elemente  der  Dinge 
80  weit  trennen,  als  ob  die  Zwischenräume  in  den  Körpern 
weit  grosser  wäreik  wie  die  kleinsten  Theile,  und  als  ob  end» 
lieb  jeder  Körper  bdndie  nur  aus  Zwischenräumen  bestünde ; 
aonten  man  muss  gerade  umgekehrt  den  Elementen  erlao- 
ben,  zusammenzukommen,  ja  man.  rnnw  sie  auffassen  eben 
indem  sie  im  Begriff  sind  sich  völBg  zu  durchdringen.  Dass 
sie  abdann  aber  eine  Gränze  des  Eindringens  finden,  zeigt 
dieEr&hrung;  denn  wenn  alles  sich  voUkonmen  durchdränge, 
so  verschwäade  die  Materie;  den  Grund  anzugeben,  warum 
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das  Eindringen  erstlich  beginne,  zwdtens  aber  im  BntstelieB 
gleichsam  stocke,  so  dass  dem  Kör|ier  ein  bestimmtes  Yo- 
iumen  und  eine  bestimmte  Diehtigkeit  bleibe,  dies  ist  das 
erste  Hauptproblem  der  philosophischen  Natiirlehre,  mit  des- 
sen Lösung  die  Verhältnisse  ?on  selbst  in  den  Plvts  eintre- 
ten, weldien  mit  Kräften  auszufüllen  man  vergebens  ver- 
sucht hatte.  Nur  mufis  der  Naturforscher  die  inneren  Ver- 
hältnisse nicht  geringer  achten  als  die  äusseren. 

Innere  Verhältnisse  bieten  sich  zuerst  dar,  um  den  Schau- 
platz der  geistigen  Thätigkeiten  zu  eröffnen,  ihn  mit  Gedaa* 
ken  und  Gefühlen  zu  schmücken,  ihn  durch  EntschKessungen 
tmd  Grundsätze  zu  veredeln ;  und  zur  Eriilärung  dieses  gei- 
stigen Thuns  bedürfen  wir  keiner  Seelenkräfte.  Aeussere  Ver- 
hältnisse kommen  hinzu,  aus  weldien  hier  die  Gestalten,  ja  die 
Dmgestaltimgen  der  Körper,  dort  ihre  anscheinenden  mechani- 
schen Wirkungen  wiederum  ohne  besondere  Kräfte  b^reUUdi 
werden.  Innere  und  äussere  Verhältnisse  hi  Verbindung  be^ 
trachtet;  nicht  aber  fingirte  Lebenskräfte,  gestatten  uns  eineii 
Blick  in  die  geheime  Werkstätte  des  Lebens;  sowohl  des 
stillen  Pflanzenlebens,  als  des  unruhige»,  in  Freude  und  Leid 
wechselnden  animalischen  Daseyns;  wiewohl  die  ertiabene 
Kunst,  welche  wir  ak  Vorsehung  verehren,  uns  stets  unbe- 
greiflich bleibt  Die  Wunder  dieser  Kunst  erhüben  sich  vor 
unsem  Augen,  indem  nnser  Nicht- Wissen  dessen,  was  ewig 
auf  gleiche  Weise  tmergründlich  bleibt,  uns  desto  riMhael- 
hafter  wird,  je  wdter  nach  gewissen  Richtungen  hin  nnser 
Wissen  vordringt  und  sich  erweitert. 

Allein  idi  darf  niclH  Untertassen,  hi^.  noch  drittens  ies 
unbefangenen  Beobachters  zu  erwähnen,  der  nicht  bbss  der 
Natur,  sondern  auch  den  Systemen  gegenüberstehend.,  Ver* 
anlassung  genug  finden  wii^  die  stärkvten  BedenkUdikefteH 
und  Zweifel  zu  eiiieben,  ob  es  denn  üAperalliMch  InSgUdi 
sey,  den  Schleier  der  Ids  so  weit  zu  lüften,  «tas«  van  für 
die  Elemente  der  Dfnge,  und  gegea  die  vorgdMdien  Ma- 
tnrkräfle  Paittd  nehmend,  oder  auch  uaigeMirt,  "^  jenmk 
mehr  als  Meinungen  fassen  könne,  die  sich  In  Walui  uad 
lluscbung  verlieren,  sobdd  man  nur  im  mindesten  die  einfichcn 
Zeugnisse  der  Erfkhrung  zu  übersdireiten  dch  heransMhmeY 
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Erwarten  Sie  nicht,  höehstgeehrte  Herrn,  dass  ich  Sie 
noch  mit  einer  wdtUtofti^fea  Apologie  der  philosophischen 
Natorlehre  «rmüden  wolle.  Es  mag  seyn,  dass  wir  sii  weit 
gehn,  wenn  wir  jemals  liber  das  Geheimniss  des  Weltalls 
ernstlich  streiten.  Vielleicht  ist  Vieles,  was  über  die  allge* 
meinen  Verhütnisse  der  Natur  gedacht  and  gefabelt  worden, 
haare  Thorheit.  Aber  wenn  wir  ohne  Streitlust ,  mit  H6Ue 
der  Erfahrung  und  der  Rechnung,  dem  Reise  nachgeben, 
imsern  Geist  an  der  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  zu 
oben,  wenn  ein  harmloses  Vergnügen  aus  der  BeschäflPtigung 
mit  dem,  was  bunt,  schön  und  gross  vor  unsem  Augen  st^t, 
herrorquillt,  wenn  diese  Unterhaltung  uns  hilft,  hinwegxu«- 
kommen  ober  Gemeines,  Niedriges,  Schlechtes,  wenn  wir 
swar  vieUeidit  aus  einem  Irrthum  in  den  andern,  aber  dodi 
wenigstens  aus  dem  grobem  Wahn  in  eine  geistrollere  Art 
der  Tuischung  versetit  werden;  wenn  aus  Hypothesen  neue 
Versuche,  nnd  theflweise  selbst  aus  Streitigkeiten  neue  Auf- 
klimmgenhervorgehn:  sollen  wir  dann  nicht  eine  Ton  neleo 
Segnungen  des  Friedens,  eine  Ton  den  Wohlthaten  einer 
weisen  und  miMen  Regienmg  auch  darin  finden,  dass  uns 
Mnsse  zn  Theil  wurde,  dem  Schauspiele,  der  Natur  unsre 
Anfinerksamkeit  an  widmen  1 

Frdliclr  wird  es  dem  nnbefimgenen  Bedbaditer  sdiwer, 
das  zn  sondern,  was*er  selbst  in  die  AufEusung  der  Dinge 
hineintragt,  Ton  dem,  was  reine  Erfthrung  oder  sicheres 
Denken  Idurt  Diese  Ermahnung  gab  uns  Kant,  und  sie  darf 
■iennls  vergessen  werden.  Ein  sehr  grosser  Theil  unseres 
Forschens  ist  Kritik  des  IrrÜmma,  wie  bei  den  Mathemati* 
kern  ein  grosaer  Theil  ihrer  Reduumgen  die  Berechnung 
der  wahrschdnlidien  Fehler.  Abgesehen  aber  von  den  Schwie- 
rigketten kritischer  Sichtmig  des  Wissens,  kommen  auch  noch 
die  personliclMn  Schwadien  des  Menschen  hinzu,  um  die 
Wege  dcc  Naehforsdinng  zn  versperren.  Eine  unbefangene 
Stellung  an  behaupten  ist  sdiwer,  und  der  Seobacbter  ver- 
wandek  sich  nur  an  leicht  in  den  Bübrer  fSr  aofgegrtfTene 
Hypothesen  nnd  ttehgcwnnnene  Vorarthcae.  Oftmals  gehen 
Kräfte  des  Denkcna  verioren  In  müBaigen  Specnfartionen»  die 
besser  gebraudit  und  gelenkt  werden  konntcob  Aber  die  6e* 
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schichte  bezeugt,  das«  hn  Laufe  der  Jahrhnnderte  aus  Tor- 
eiliger  und  sclüecht  geleiteter  Naturfinrachang  sieh  allmahlig 
ein  belehrendes  Bewusstseyn  des  Irrthums,  und  faiemit  ein 
berichtigter  Blick  des  Menschen  auf  sidi  selbst  herforfaob. 
Indem  die  offenbar  irrige  Auffassung  der  Aussenwelt  sich 
selbst  widerlegte,  ging  der  mehr  geübte  Oeist  in  sich  sa- 
rucky  machte  sein  eignes  Ich  zum  Gegenstande  der  Unter- 
suchung, und  gewann  Selbstkenntniss  anstatt  der  gesuchten 
Einsicht  ins  Weltall.  Dann  wieder  in  andern  Zeiten  nach 
aussen  schauend,  glückte  es  ihm  besser,  als  auror;  und  un- 
erwartet erfüllten  sich  alte,  schon  aufgegebene  HofEhungen, 
wie  denn  sogar  eine  Mechanik  des  Hinunels,  die  grosste 
unserer  heutigen  Wissenschaften,  aus  frühem  unsdieinbaKu 
Anfangen  allmählig  zu  Stande  kam.  Der  Wechsel  ist  daa 
Loos  des  Menschen ;  Glück  und  Unglück  und  wiederum  Glück 
ist  über  dem  Wissen  nicht  minder  verhängt  als  lüber  dem 
Thun.  Wir  schweben  auf  den  Wellen  der  Verhältnisse;  die 
Natur  erblicken  wir  nur  im  sehwankenden  Spiegel  dieser 
Wellen;  und  nicht  mit  leiblichen  Augen,  sondern  mit  den 
Augeui  des  Geistes  schaued  wir  hinab  in  die  ruhige  Hefe. 
Den  Testen  Grund  und  Boden  unter  den  Wellen  sndiften 
schon  Parmenides  und  Piaton;  und  ihr  Beispiel  zeigt  sehr 
bestimmt  den  Standpunct,  welchen  der  unbefangene  Denker, 
der  Natur  gegenüber,  nehmen  und  behaupten  soll;  allein  ea 
fehlte  ihnen  die  Anleitung,  welche  die  heutige  Naturkoade 
ihnen  würde  gegeben  haben.  Und  wir,  im  Besitz  so  grosser 
Vortheile,  belehrt  durch  die  Entdeckungen  der  Beobaehter 
und  Rechner,  ausgerüstet  mit  Sternwarten  und  Labontoiien, 
angeregt  durch  stets  neue  Erfolge  des  Flelsses,  und  gewöhnt 
an  jährlich  wachsende  Erweiterung  unserer  Kenntniss:  wir 
sollten  es  fehlen  lassen  an  dem  Muthe  des  Denkens  Y  wir 
sollten  uns  abschrecken  lassen  durch  Zweifel  und  durch  Streit 
der  Meinungen^  Der  Name  Naturphilosophie,  heutiges  Tages 
Ton  zweifelhaftem  Hufe,  wird  yielleieht  dereinst' einen  sogu* 
ten  Klang  gewinnen,  dass,  wenn  wir  es  eriebten,  wir  freudig 
unsre  heutigen  Irrthikmer  von  uns  werfend  es  nicht  iiereuen 
würden,  in  der  Vorschule  fehlend  die  Suame  der  geistigen 
Uebnngen  Termehrt  zu  haben. 


XVI. 

ÜeberdieUnmöglichkeit^persöiiliehes 

Vertrauen  im  Staate  dnrch  künstliche 

Formen  entbehrlieh  zu  machen. 


EiBe  Rede^  ge^rechea  ia  der  kdaiglidiea  DealsckflB 
Gresdkdkaft  zu  Königsberg,  am  KioaaiigBtage,  den 

18.  lanvar  1881. 
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Vorwort. 

Jedes  Volk  miiM  an  s^e  Obrigkeit  gUnben,  so  lange  es  kann ;  denn 
es  bedarf  ihrer, .  Der  Glaube  ist  ein  praktisches  Postulat,  das  heisst, 
er  geht  dem  Beweise  voran  $  ja  er  braucht  keinen  eigentlichen  Be- 
weis, sondern  nur  Bestätigung.  Die  Obrigkeit  wird  ihn  bestätigeo, 
indem  sie,  ohne  Vorgunst,  alle  TemAnftigen  Bestrebnagen  des  Volkes 
ids  eine  Gesammtheit  auffasst,  ordnet  und  sich  denselben  in  fortw&h- 
render  Fürsorge  hulfrach  beweise!^  ^ 

Macht  und  Ansehen,  die.  itothir endigen  Grundlagen  der  Obrigkeit, 
sind  allemal  fSr  den  Staat  etwas  Vorgefundenes,  das,  wenn  schlecht 
gehütet,  zwar  bald  zerstört,  aber  niemals  nach  Willkühr  wieder  ge- 
^sImAq  miAeo  km.  WIettef  WhküKr  sid^  ehn^iidbtv  «id^ 
an  der  Macht  verdorben.  Dasjenige  Volk,  welches  damit  experimen- 
tirt^  gjl4bl^  sich  eiier  gebietäris<;han  NoUiüeodigkf^  Pr^t  die  tM/L 
lange  auszubleiben  pflegt.  '    '  *     ' 

Die  Eflkenntnissbegrifre>  der  allgemtinen  Staatslehre  sind  sehr 
▼erschidden  vtMi-  den.  Musterbegrifien»  Jead  iQIUeii'aiiC.  «Al^ameine 
theeretisdie  Untersuchungen  über  die  Naturgesetze,  nach  denen  strei- 
tende geistige  Krifie  (theils  in  einzelaen  Personen,  theüs  in  der  Ge- 
sellschaft,) sich  allmihlig  ins  Gleichgewicht  setzen.  Dass  die  mathe- 
matische Psydiologie  in  die  Staatslehre  eingreift,  ist  am  gehörigen 
Orte  gezeigt  worden  f).  Völlig  unabhängig  davon  bestehen  die  Mu- 
sterbegriffe ^  oder,  wie  man  gewöhnlich  sagt,  die  praktischen  Ideen ; 
Ja'  ile  habon  don  Vevkiig,  die  Bmeck^  z«  verdmUÜben,  'wifa(ftnd}eBa 
theoretischen,  oder  Brkenntniss-JBegriffe  nur  dienen,  um  in  Verbin- 
dung mtt  der  Geschichte  und  B^Ahrung  die  Mittel  io  den  Zwecken 
Idchter  au&nfinden,  und  A^'Hi^tdfffii^aiil  begegnen.  Aber  auch 
unter  einander  müssen  die  praktischen  Ideen  genau  abgesondert  wer- 
den^), bevor  alsdann,  —  nicht  durch  Vermengung,  und  eben  so  wenig 
mit  einseitiger  Betrachtung  (gemäss  den  gewöhnlichen  PeUem)  — 
sondern  durch  ZusammenfaMung  aller  Ideen,  das  eigentlich  moraUsdhe 
Urtheil  über  Personen  und  Staaten  gewonnen  wifd. 

Diese  allgemmnen  Sätze  können  zur  VorberMtung  genügen.  Wenn 
der  Leser  schärfer  prüft,  als  vom  blossen  Hörer  zu  erwarten  stand: 
io  wird  ihm  auch  nicht  entgehen,  dass  der  nachstehende  Aubati 
manches  entliält,  was  vielleicht  nur  unter  der  Regierung  unseres 
Königs,  Friedrich  Wilhelm  des  Dritten^  so  gedacht,  so  g^hlt  und 
darum  so  geschrieben  und  ausgesprochen  werden  konnte. 

f)  Pajehel.  alt  WlwMMh.  Bä.  U,  Bteleftiug. 

*)  AlIgMaelae  praktlMhe  PhÜMopUe,  Göttleg.  1MB.  Der  VeifsMer 
Mhrieb  äa«  Boeh,  ehe  er  aesh  derae  deakea  koeate,  In  dee  Pmimltthf 
Staalsdleett  i«  tretee. 


JMie,  HöelwIgedUEtie  Aiiwe»ea4e! 

ShmUkmAamBA  auf  swanaig.  ferfloasene  Jahr«,  in  welchen 
OMlr  luclit  ^ana  aeltea  die  Ehre  deß  offi^icben  Wortes  aa 
mttem  beideii  FesHagea  uhertrages  wurde^  ^hmere  ich  mich 
den  Giaaa  der  Preuasischea  Kran«  oieiateiig  wie  vom  heitera 
SoaaenUshte  Teratirkt,  doob  BiiMretteB  aiieh  wie  aus  einem 
Mohr  oder  weidfer  daidbeln  Hbitergruode  hervoradammenid 
eriUiflkt  AI  haben.  Honte  aber  aeheint  aie  mir  zn  Ijondite^ 
mit  ekier  Kraft  dea  eigenea,  reinen  Lichtea,  ^ie  niemab  an- 
▼OK.  Zwar  bemerken  wir  el#a8  von  mehr  als  gewohnter  Be* 
wcgungruBaerer  Tulpen;  aber  wir  wissen,  wir  fnU(ea  es  tief: 
der  «rond  dieser  Bewegmig  iot  aleht  bei  uns  einheimisch« 
Swar  beriditet.  m»  die  Zeitung  eioe  unsinnige  F^e^  deren 
Begenatand  nnsre  Stedt  soU  geworden  8e;n ;  aber  es  scheint, 
man  habe  ans  «laa  Vergnttgen  schafien  wollen,  nnsre  Ruhe 
doppelt  angenehm  an  ompfinden.  Wem-  verdanken  wr  diese 
Btthel  Etwa  ehur  kuatttUeben  Bfasebi«e^  dergleichen  man 
hl  alldem  Staaten  sn  eibauen  v^nmcht.hat^  um  ans  «etreifii* 
ton  Gewalten  ein  CUeiehgewidtt  anaammenaaietaen,  das  um 
daato  iagstücker  bewacht  wirds  weil  die  MascbinjS  sii^  nn* 
auflnrlick  bewegen,  md  stete  veriLndeirteii  Umstanden  ent- 
flfrechen  muaa  ?  Solche  Knnat  kennea  wir  wohl  in  ißt  Theorie, 
aber  dioFruEli  wnide  una  nen  seyn^  und  ich  aw«iffle,  ob  alo 
nna  erfimen  konnte.  Ea  mag  «ewagt,  dreist,  uaaBÜjg  «chdh 
nco,  wenn  idi  heute  gerade  diesem  0we^  düaea  uo^rjoUr 
hommcnen  mindiidien  •  Au^dmak  zu  geben  ?eiaiiche;  aUem 
kh  hatte  nicht  lange  Zett^  meinen  Gegenstand  an  wShli^n, 
mid  der  sichate  schie»  mhr  der  beste.  Qd?r  kann  nns  etnras 
nttwr  U^en^  ala  die  Dndcbaipheiti  mmnit  wir  ummte$  JKomigg 
ehffanfttavott  gededkenl  Bfaie  feben^Kgo  Perami  lafa,  din 
nna  sdiutEt;  ein  iebendignr  Chlist,  dct^  eatfeante  Pnwrinaa» 
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mit  uns  verdate  ja  ein  langes  fleckealofles  Leben,  etaelanfe 
wohlthätige  Re j^iening  war  nöthig ,  wenn  das  öffentliche  Ver- 
trauen den  hohen  Grad  erreichen  sollte,  durch  welchen  in 
unsrer  prüfenden  Zeit  die  Preossische  Monarchie  lusammen- 
gehalten  wird.  Diese,  sdion  durch  frühere  grosse  Herrscher 
vorbereitete,  also  keinesweges  von  selbst  vorhandene,  sondern 
wahrend  einer  langen  Jahresreflie  alknihlig  ^eadbaffene  Wirk- 
lichkeit ist*s,  die  mir  vorschweben  wird,  auch  wann  ich  in 
sbgexogenen  Begriffen-  das  Vertrauen  als  einen  Gegeaslmd 
des  Denkens  in  betrachten,  und  die  kUmilHehen  Formen  ihm 
entgegenzustellen  unternehme.  Theoretiker  werden  mir 
wenden,  personliches  Vertrauen  seine  Personen  vorans,  di 
man  trauen  könne;  das  Vorhandensisyn  solcher  Penonen  abe^ 
sey  ehi  GMck,  dessen  man  sich  erfinenenmoge,  wenn  man 
esberitie;  hingegen  der  Staat  iej  stets'  da,  und  stets  nofli- 
wendig,  nun  aber  könne  man  das  NoUiwendige  nidit  dem 
Gl&cke  anvertrauen;  jdaher  sey  die  Aufgabe  sor  Sprache  ge- 
kommen, ob  nicht  dne  so  kftnstUdie  Form  des  Stnatcs  könne 
erdacht  werden,  dass  auch  wo  dis  Vertrauen  fehle,  dennock 
durdi  Aufhebung  der  streitenden  Interessen  mitten  ans  den 
Gesmnungen  des  Bigennuties  eine  GesaamtwiriEung  hervor- 
gehe, ihnlich  der  eines  Staates,  In  welchem  das  Vertrauen 
herrscht  und  das  Gante  belebt.  Von  addier  Theorie  darf 
ich  nidit  wegwerfend  reden ;  dem  ea  ksaen  skh  berihmte 
Minner  angeben,  dte  sich  mehr  oder  weniger  eraallioh  damit 
beschiftigten.  Dodi  gesidie  Ich,  dass  nidit  erst  jetnt,  so»* 
dem  schon  in  mdnen  jAngerii  Jahren,  mhr  immer  die  Ghe* 
nriker  dabei  einfielen,  die  aMerld  Venncheanstditen,  ans— - 
BM  an  machen!  Eine  ktestKdieMbehong,  von  MeaidMn- 
binden  bereitet,  wie  man  Jetit  Murardwiaser  beMÜel,  sollte 
Hnt  darsteHen!  Wüm  ßkr  Rfmif  idi  wdsa  es  nidit,  aber 
sovid  ist  bekannt,  dass  au  jeder  Art  desselben  dn  eigner 
animalisch  lebender  Ldb  gehört,  und  daoa  keine  Gattnaf 
von  Tfaieren  ohne  die  höchste  Gefebr  die  Transf naioM  den 
TUefblutes  von  efaier  firemden  Gattung  ertragen  kum.  Bna 
ktastliche  Blat  also,  gesetit  auch,  dessen  Verfertiguiig  wiiw 
gelungen,  bitte  nur  efaiem  knnüBdien  TUere  angehören  ko»- 
•Hen  mnem  wMUeh  lebenden  Wesea  wir«  di  Gift 
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geworden;  Wo  aber  tsl  der  Staat,  wo  ist  das  Volk,  desi  nuifti 
in  Folge  blosser  Theorie  eine  kdnstHdie  Einrioiitinig  geben 
könnte,  ohne  sieh  um  das  wirkliefae,  lebendige^  gerade  jetit 
▼orhandene  VertraneA,  das  die  Mensehen  unter  sich  Terknapflt, 
m  bekfunmeml  ich  weiss  es  nkht.  Die  fremde  Knnst^  so 
fltarcfate  ich,  möchte  sich  in  fremdes  6^  Terwandehi,  das 
dem  wnrklichen  Staate  w&re  in  seine  Aderu  eingespritzt  worden. 

Erlauben  Sie  jetat,  höehstgeelifie  Herren!  dass  ich  nnr 
den  Gegenstand  der  Betraditung  mehr  in  seine  Tlfieäe  ner- 
legt,  yergegenwlrtlge.  Zuerst  mnf  den  Staat  sotten  meine 
Gedanken  sieh  richten.  Im  wohlgeordneten  Staate  finden  wir 
imstreitig  allemal  knnstKcheFoitoKn;  denn  seinen  Bewegmt- 
gen,  mannigfaltig  wie  sie  sind,  ist  überall  Maaas  und  ZiM 
Yorgesdirieben,  durch  Gesetze,  deren  Zusammeiriiang  nidkt 
ohne  grosse  Kunst  zu  «rreichen  steht,  und  durch,  SitteOs 
weiche  in  den  Familien  während  eines  langen  Laufes  der 
Zeit  unter  Mitwirioing  der  Khrche  und  der  Sdralen  sich  bil« 
deten.  Die  Gesetze  jedoch  machen  nicht  äbeieU  duich  miU- 
tairischen  Zwang  sidi  gelten^  sondern  in»  staricen  GwMtmU 
gegen  das  Kriegsheer  sehen  wir  die  Wirksamkeit  derGdst* 
liehen  und  dei'  Aerzte  sehr  abltangig  vom  Vertrauen;  und 
auch  die  Gerichtshöfe  und  die  Minner  der  Verwaltung  er* 
bKcken  wir  umgeben  von  einem  Vertrauen,  das,  wo  es  in 
Irgend  einem  Puncte  wanken  möchte,  gleidl  mit  Mtteivm 
Sdimerze  wfiürde  yermisst  wenden.  Je  höher  wir  nun  von 
miten  herauf  die  Stufen  des  Staats  hmansteigen,  desto  w«** 
ttlger  mögen  wir  den  €k(da^en  ertragoi,  dass  irgendwo  doa 
Vertrauen  aufhören  könnte,  uns  von  dem  minder  Wichtigen 
an  dem  mehr  Entscheidenden  und  weitor  ümhergreifendcn 
SU  begleiten ;  und  dass  w<diL  irgendwo  ein  Surrogat  zu  Hilfe 
kommen  müsste,  um  das  Fehlende  zu  «csetnen.  Dort  ob«n 
kreuzen  sich  alls  GedchtslinieB;  denn  nach  oben  hin  schancn 
Alle,  nach  oben  rufen  AUe,  welchen  drunten, .  hei  Ihren  klei- 
neni  Angelegenheiten,  hi  ihren  engern  geselligen  Kraiamsi 
etwas  fehlt,  so  dass  ihnen  Rath  und  Hälfe  aötUg  wird. 

Hier  habe  ich  emeu  Punct  bernhrt,  auf  wcl^Aen  nöth% 
seyn  mödito,  die  Aufmerksamkeit  für  ^nea  Augenblick  nn 
heften.  Familien,  Gemeindeit,  Dörfer«,  Stidte,  Prorinaen,  ent- 
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•tahM  Hiebt  ana^dem  Steste»  aondem-  er  enteil  aiu  jIvm»i 
md  sie  wiMea  U^Ba,  He  miUsieH  Uten  ümem  Zumm- 
mtmh&Mg  MaHetif  selbat  w«on  die  Staatofunii  «jd|i  indecte 
Bs  gidbt  eine  irrige  Ansichi  der  8laai8lehi«,.weiehfi  des  mftr 
sukeiireii  sokeint,  ao^  als  ^.  sieh  ?o»  «ben  lier  aacb  uatea 
hia  der  Slaat  bUdele^  und.  in  loleher  Ordnoag  sieb  besohr^* 
ben  liessa  Ss  giebt. einen  fatseben  Gebvwch.  der  aUgewelf 
acB  Begriffe,  weidien  «an  der  Logik*  nafhabmen  will,*  die 
fireiKcb  das  AUgemdnsle  vorananatelle«  pflogt,  um  devaelbeli 
ein  Merkmal  nach  deai  andern,  stets  lAhsEiu^  naher  bcb* 
alnuiiend,  baisnfiigen.  In  d^  Angewobouaigi  das-  Reale  mtt 
dm  AU^emeineii  au  •  verwechseln,  imd  die  Betnu^htung  das 
Reale»  van  den  obensten  Begriffen  anaufangei^,  liegt  eia 
Haaptgmiid  der  Klagen,  dass.  rielfiiltig  die  Hieeri»  niebt  aar 
Fraiia  paaaeM  wolle.  So  bat  man  unter  andern  die  Lehre 
rwm  dermensdiliehen Seele  bei  dem  leh  angefangen,  in  der 
Meinung,  man  könne  dieses  Ich  aUmabUg  mit  alleriei  Verr 
mifen  begaben,  und  weiter  nnd  wdter  bestimmend  und.  q^ 
(ead  den.Vmmegea»  als  ¥rarea  sie  aUgemeine  Begriffe,  aiütos 
UBterardnen ;  x.  B.  dem  ErkenntniBsvermögeu  di,e  Yemunfi 
und  die  Sinnliebkdft,  der  Vernunft  die  iheeoetisde  und  prak* 
tiache,  der  Sbinlichkeil  den  ftussem  ukid  innecn  Sinn,  und 
aa  fort.  Dem  äbotieh  ist  man  auch  mit  der  Materie  yeciah*' 
aen«  ala  gtbe  es  erst  Bbterie  überhaupt,  woraus  dann  weiter 
atarre  und  flüssige  KSrper  ber^orgiasen« .  So  nun  erscheint 
auflh  «der  Staat  wohl  Mandiem,  aU  könnte  «r  ihn  aus  einam 
aageuMlnten  allgemeinen  Willen  ooDstruireui  alsdann  die 
Macht  ihm  cinpflansen,  darauf  Gesete  ^be»,  and  nun  gkkb* 
aaiB  ans  den  Gesetaen  dk  TieraehiedelieA  Stande,  aua  den 
SiindcBi  die  Mensoben  erxeugcn,  welehe  nur  daau  da  waren, 
naa  den  aolchcrgcstait  ausgesonncheB  Staat  zu*  reaJisiren.  hi 
der  wirkUdicB  Ordtaung  der  Dinge  ist  4as  Attas  umgekehrt 
Wir  haben  firuher  etuaehie  VorstaUangen,  und  ei&  Zusana- 
mcMwifkoi  derselben,  ehe  imd  beTor  aua  dieaem  Kuaamaseftr 
wirken  dai||eBi§e  CHtateht  was  man,^  antiur  dem  Namen  dea 
Anaebanena  und  Denkens,  uuriebtig  genug  der  Sinnliehkeit 
und  der. Vernunft  beilegt,  und  Teltands  ehe  uns«  Sdbsibe- 
wnaataepf«,  vaaer  leh  mngHahiat;  ^  esgiebtüraberatfcrre 
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K0lV^«irj.^hi  s)ifc4iiii^fMBiellMii  ctae  A  toKwyliir»  v  w*l#ft»g<#» 
HBd  voll  Q&opffgB  MQunela  lann,  mw  welcheft  l^tilc^  ef«l[ 
4orDcvGk  tntfiM)^  der  die  FiwigkQteii  «Mcmoi^iiliiilt.  9» 
apcb  fingt  i«  ^  WirUfcUkett..  der  8Ual  piaU  an  Wm^  M-x 
lüWoiiiffN  «Pf  .4iiB..ferifliM0ii^  WUtePv  cMder«  dia  MennBohei^ 
haben  Mher  f  rKatyeicbaUoiM^,  «be  4fi  an  offentKch^  4«^ 
geWgQnMteii  derben  fcpnat n^  wd  w  rnaa»  frubor  dn«  Maidbt« 
oder  nundestonfi  eine  A^ct^nUU  da  s«^^  ehe  en  den  Mea^. 
•eben  einfaUen  .k»M,  die  Macht  ou  Hülfe  m  rufea^  wo  ihnea 
in  ibren  Ueia^cn  Kieken  et vns  fehlt»  Wire  diee  nt<:bti  wen 
aeUtt»  wir  Ton  oner  Pfonwdenken,  die  ee  hihifig  ein  Staat 
den  undetn  fael  FciedeMacblnflaeii  nberiasst,  mit  der  Anweiif 
aung  jaa  ik  Unt^thanen^  fbrinn  dem  neuen  Herrn »  der  «in 
am  ichitnen  nanmehr  iikesneinifien  habe,  Gehorsam  und.  Treiw 
m  beweisen?  Ein. Bilde  auf  die Preufaifiidie  Monarchie  «eigit 
eng kMi ,  dase  cmlAe  neue  QUeder .  allerdings  deoii  ftMwm 
aawaehsea  könaeny  aobrfdaiet  -"—  waa  fraiich  dieBedmgiMig 
war,  -^  wtm  Herm  finden^  m  wekbem  rie  Vertrßuem  fae*? 
aen^  um  bei  üun  Iroat  und  Hülfe  an  9u4iQn^  ^uv  in  «oMie» 
FiUen,  wo  dto  Verimnen  nkht  uberkagen,  nicht  gewonnen« 
vieileichl  salbet  nicbt  ennstfloh  gasacht,  oder  auch  um  alten 
Brinaeriingaii  wülen  veprweigert  wird,  —  adien  rärtlngllMi 
iiher^Unglnek  nn»  misslung^ner  Verschmelzung  verschiednn-r 
artiger  Pnowae^i  entstehen. , 

ÜMih  di«sep .  YowrinnerHngen  4aasen  Sie  ups  die  Hanpt^ 
frage  wied^  inf  ilJige  £usen:  bt  e«  mögUcb,  dassl^iinfl^lieb« 
Fonnen  Srsala  leisten,  wsemr  im  Staate  dss  peraoalidie  Vef i 
tnauen  fdbUl .  Mit  der  entschiedensten  Uebemeugung  apcechn 
ich}  Nein^  Vielmehr .  gerade  umgekehrt,  wo  die  Formen 
w^iger  aniigebildet  sind,  da  vermag  personliches  Vertrau?« 
sie  au  erseteon.  Diesen  letatem  Sata  wollen  wir  nun  mmac1v( 
ibartegen; .er  wird  aMspm  Llpht  airf  den »tgfgenstchendf» 

wecfttt.  .1 

Die  Bewegung  im  Staate  gflit,  wie  worl^n.  bemerkt,,  ur«* 
sprongUch  von  unten  nach  ^ob^n,  und  wo  aic^von  oben  herahi 
keimst,  tat  sie  als  eine  xiwkkehrendi^  erwiedoTiAB  au  bn>^ 
tnchten.  Die  Menschen  bilden  mientsind  avmichat  kfeimm 
Kreiae;  in  Fastfinn»  Dörfern,  StUt^in  braucIi^B  sie  Qrdnwi 


Mi'Sihihi^  üe  biMNheii  Siditer,  fikfaMeke,  AinUt^  md 
ttt  den  NotfaM  ffewaflnefte;  darum  werden  ttnen  ^prüfte 
and  tfiditffe  Minner  hingesieDt,  die  «UenOaNien,  in  den 
kleinslen  TheOen  des  Sliuite,  das  rechte  Leben  erhallen,  irel- 
chea  abdann  von  aelbat  mit  einigem  Glanse  leuchtend  In  den 
hShem  Oeaeiiachaftakreisen  henrortritt  Von  einem  ver- 
aehwenderiachen,  nur  fikr  aefaie  Uepptglceit  daa  Land  ana- 
aangenden  Hofe  wiaaen  wir  idchta;  giebt  ea  und  gab  ca  an- 
derwärts dergleichen,  eo  Ist  das  nna  fremd,  wie  ea  dem 
BegriflTe  des  Staata  fremd  Ist  Ist  nun  jene  auf-  und  wieder 
abstdgende  Bewegung  im  g^drf gen  'Gange,  imd  wird  aie 
beseelt  vom  Vertrauen,  ao  iussern  sich  die  Wtesche,  darauf 
fblgen  die  Erkundigungen,  Berichte  werden  gefordert  und 
erstattet»  der  anfinerksamen  Fhige  entapridit  die  offene  Anir 
wort;  aus  der  Sammlimg  aUer  eiogeiaufenen  Antworten  ent- 
apifagt  die  KenntnIss  der  Bedftrfniase,  nimlich  der  wahren, 
sowohl  sittüdien  als  natürlichen  Lcbenabedftrfliiase ,  woton 
die  launenhaften  Wfinsdie,  die  eigensinnigen  Forderungen, 
aa  denen  es  niemab  fddt,  wo  einmal  die  Willkl^hr  Spiel- 
mum  findet,  sorgflltig  mi  unterscheiden  sind.  Nun  wird 
Iberlegt,  welche  HUfsmitlel  der  Boden,  de^  Fleiss,  der  Han« 
del  darbieten  m5gen,  und  wie  sie  am  sdnckUchstcn  ktenen 
▼ertheilt  werden.  Ist  die  Natur  karg,  (und  die  miaHge  apea- 
det  ihre  Gaben  nidit  eben  freigebig!)  ist  das  BedÜrfiiiao 
grsas,  (und  die  militairische  Stellung  unsres  Staata  gebietet 
C^annong!)  so  kann  nicht  ohne  HiUie,  nidit  ohne  Anatren- 
gnng,  nicht  ohne  Versagungen  dis  Wünschenswerthe  Imbei- 
kommen  und  sich  wieder  rerdieüen.  Wirt  aber  die  Herr- 
sdiafi  schwach,  muaste  sie  für  sieh  sellMt  besoi|^  seyn, 
iäknie  sie  ah  ein  Geickdpf  der  WillkUhr  auch  will- 
tMkrliek  verdrängt  %u  werden  Grfahr  laxifent  dann  wftrde 
tfne  aolche  Herrsd^afl  flire  wahren  Bemühungen  nicht  der 
bürgerlichen  Geaellschaft  zuwenden,  sondern  nur  scheinbar 
elwaa  thun,  um  auf  dem  künesten  Wege  die  Meinung  für 
ridi  SU  gewinnen.  Eih  Herrscherstamm  muas  stehen  wie 
cih  Baum,  den  Jahrhunderte  emührten,  prüften  und  befeatig« 
ien.  Er  mtaaa  atden'wie  der  nnsrige,  weUhen,  wenn  daa 
«Mdk  Ihn  nidrt  gegeben  httle,  kefaie  menaddlche  Weiriieit 
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«rftarfoir  keilie  Üewiäi  «neugen  könnte.  Auf  dnen  Mridketf 
Herrn  sber,  wie  unser  König  ist,  riehtet  sioli  dts  Vertrauen, 
und  es  empfingt  alsdann  soriel  HiUfe,  ab  der  Vorrath  gestattet. 

Wleftel  nun  die  Torhandenen  Formen  dasu  mögen  bei- 
getragen halMB,  dass  eine  so  irohltlntige  auf^  und  abstei- 
gende Bewegung  aieh  bilden  konnte,  dies  maasse  ich  mir 
Mbt  an  genau  lo  dureiisclkauen.  Nur  soviel  glaube  ieh'zu 
arfcentien,  dass  IiieiNBi  auf  die  Zusammenwirkung  aller  Be- 
amten, durch  weldie  Boridit  tou  den  Bedfirfnimen  des  Volks 
eingesogen  wird,  das  Meiste  ankommt.  Sie  sind  die  vermit- 
ItiMen  Organe  des  Verkehrs  zwischen  dem  Herrn  und  dem 
Volke.  Ueber  sie  werden  in  fremden  Landern  Klagen  genug 
Temommen ;  ihre  VermitwortUdikeit  sudit  man  auf  alle  Weise 
SU  scharfen ;  die  Miaialer,  so  redet  man,  haben  das  Terschol- 
Aot,  was  man  dem  Herrn  idcht  sur  Last  legen  will  Der 
tönig,  so  iogem^e  Fremden,  kann  nicht  Unrecht  tiiun. 
Aber  um  solche  Reden  fUiren  su  können,  binden  diese 
Fremden  ihren  Königen  die  Hhide,  und  möehten  sie  am 
ttdbsten  gtt  nidit  handeln  lassen.  So  stark  ist  das  Bedfirfniss 
des  Vartranens,  dass  man  den  Schein  noch  sucht  su  retten, 
wo  man  sdion  die  WirkUdikeit  Terloren  giebt,  und  sie  Tid- 
leicht  kaum  jemals  voUttindlg  so  Innnte,  wie  wir  sie  kennen. 
Am  solchem  Boden  kommen  die  austtndischen,  spitzfindig 
crsonnenen,  ktastHdi  unterhaltenen,  niemals  suTcrlissigen 
Formen,  in  wekhe  sich  Minister  fögen^  die  nicht  wissen,  ob 
sie  ein  Jahr  lang  ihren  Flata  beluNqpten  werden,  und  keinem 
Ihrer  untergebenen  Beamten  eine  Ungere  Dauer  seiner  Stel- 
hmg,  ja  nidit  einmal  dem  efaisalnen  unternehmenden  Bürger 
•te  Lage  der  Biege  Tersfoiiem  können,  worauf  rechnend  er 
aeine  Eimichtungen  getroÜBn  hat  Dodi  iHr  wollen  likr  jetst 
wenigstens  onsre  Augen  fon  ^mer  fernen,  trauifgen  Widt- 
llddodt  abwenden. 

Dörile  man  ddi  ein  ideales  BUd  von  der  Zusammenwir* 
kung  aller  Beamten  entwerfen,  ao  wire  hiemit,  unter  Vor- 
SHSsidiinifc  des  allgemeinen  und  gegensdtigen  Vertrauens, 
wenn  nicht  die  bequemste  so  doch  Äe  ebifachste  Form  des 
SteatalebeiiB  geftuduDi  Denn  was  wlH  man  mehr,  als  treuen 
und  folbtlttdlgea  Beddil  an  den  Herrn  von  den  sfauntHshen 
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d«r  »vf  0olcb^  Beridii  «pcfolgendea  Bttfdilel  Wa»  will  ima 
mebr ?  Mm  wiri  j«. doch  .^n  Herw  Al^lit  «toiiif^M.  wotai» 
wdeHes  die  Unfereioilii^t  adiMit  «viUpef  dem,^;Q8eteti  der 
SUrang  sej  auch  nur  denkbar,  aa  hebt  acboo  .det  Meaa^  G^ 
dwÜLQ  die  ZuverlMflig;keit  der  Herra^alt  auf;  md  dl^r  4iBt^ 
Punet  Tenchwindet,  wc^an  AUea  im  Statte  aell  apgeMint 
tiffid  angeheftet  werden.  Zwar  hört  oMyt.in  Theoiden  vm» 
efaier  Theilung  der  Gewalt;  aber  gidM  ea  je  ein  wunder^ 
liohea  JMiaaverBiandnisa,  so  iat  ea  diea.  Getheilte«  in  «oh 
aelbat  misabelBge  G^ewalt  waie  ^far  keine)  jn  jedem  ieonb 
nelen  Staate  aber  iat  notbwendis  die  «abce  Qewait  ivseodwoi 
feaetat  aueh  sie  wäre  nieht  da  an  finden^  wo  man  aie  dem 
Namen  nach  aeolit.  Oder. iat  sie  niiyMpyifl  geaichert,  so  ial 
der  Staat  nicht  geordnet,  .und  C^ii  aeibal  aeinm  Namen  m|k 
Unrecbi}  denn  daa  Wnri ftoa^.iedifeidel.  eic^Hi. leaten  Stand 
der  Geaellaehaft,  und  dami  g ehtet  Maidiit 

Weit  treflBmdeir  könnte  man  aagen«  anm  Ueulle  dee  foU* 
knmmcne«  Beamtenatandea  gehnte  etwaa  isel  Heberea«  aJi 
Uoaa  die  FäUgkeit  und :  der  Wille,  Bemcbt«  an  eratnltai  and 
die  daraiff  erlaaaenen  BeC^e  aosiatfihren.  Vietleieht  enlUe 
der  Herr  .nicht  nethig  haben«  sich  xm  das  Kleinere  der  Gm* 
achafte  au  bekünunem;  vielleieht  anltte  er  daraol  cechnen 
können,  es  gehe  von  selbait  onter  den  Hindan  der  BeamtM 
seinen  nnthwendlgen  Gang  in  Folge  der  einmal  verhandpnev 
Geeetae«  Und  da  sich  awiaiten  dem  Kleinem  ned  dem  Gko». 
aeven  kebie  Uai»  Gnnae  ziehen..liaal,  an  Urne  man  doroh 
Srwdtemmg  jenea  Gedankena  endlieh  datdn,  daaa  dem  Demi 
nur  nodi  eine  baU  da  bald,  dort  eindringande  AnCncbt  ibiig 
bliebe^  om  aich  an  überseogan,  daaaiUiea  nodi  fiiHwUinmd 
im  rechten  Gange  aegr  und  neaharrft  Ott  geauig  hart  man 
ja  auch  von  aolchen  Ländern,  in  welchen  ohne  beaendei« 
Bnaipe  deaBegenien  dteJKeg^nnmg  Jtth«g  und  liehlig  fort- 
geht, weil  eben  dieBoamten  es  im  StOien  libemommen hdien, 
die  Geaehifte  an  fihren,  «nd  die  Mangel  der  Hamckdl 
an  deajken. 

Ohne  nun  die  Sfraehn  dea  Atiaateuena  Mf  eriWbmi,  olma 
dadnaohdie  nalfiiiiahe  Weahsebiiakangdei  Volke,,  daa  Hein 


^  8^  den  Getckäftte  .der  BoMnles ,  j«  aolbBi  ihrer  unnitt» 
teltor.  ibbincieeA  SteUflH?  nidil  gam  angemesseii^  adf  «1« 
a)kni  iH^l^sii  der  Seriell  au  re^lHM»,  durch  wddw  es  deni 
Hemi  fteti  mogUeh  aoui  .ci^iL,  die  geMtteBto  K^artaisg  vimi 
de«  BedMbiBsen  des  VaU»  ¥or  Augen  m  haben.  Die  Be* 
emlee,  UJnnte  maa  safen,  g?ben  in-  der  Hegel  nor  Antwee^ 
nachdem  su^  gefragt*  wurden;  und  nur  die  dringendste Notii) 
weicher  eu.beUen  vieUtfcht  fiel  an  spät  kt,  wl^d  sie  dihfa 
bringen^  auch,  das  Ungeftagle  da  TCNrsntragen,  «o  es  gehM 
werden  sollte.  Dies  erinnert  an  die  uns  wolifliefcannte  fah 
stitution  der  Stande  und  der  Luidtage;  und  die  sAnidige 
SShrerbietuog  fordert  ansundnnei^  dass  hieritt  ein  beqsmnens 
und  Tidlstbidigeres  Bfittd  sqr  gefunden  werden,  ^nm  eben 
dasselbe  au  erreichen,  was  auver  efnem  idealen  Beamten!» 
atande  augeschrieben  wurda  Bin  aeldier  Oegensland  Hegt 
ausser  deiQ  Kreise  meiner  jeMgen  Betraeiitung ;  und  idi  er- 
wähne dessen  nur,  inn  daa¥V>lgende  gegen  ehie  unerwdnsGiite 
Auslegung  au  sichern.  Für  jetit  wird  es  genug  sejn-,  die 
Stande  und  Landtage  als  die  mebr  ausgdbildete  Form  an 
bezeichnen,  durch  weklle  bequemer  und  wiirde?oller  das 
Nindiehe  gescldeht,  was  sonst  unscheinbarer,  doch  der  ilanpb* 
suche  naidi  durch  die  Berichte  der  Beamten,  t^em  eiem 
foaroA/  da»  Volk  ah  der  Regent  ihnen  verirauete,  war  ge- 
leistet  werden. 

Gana  anders  aber  gestaltet  sieh  dSese  B^tradrtnng,  sobald 
das  Misatranen  sieh  eüuniseht ;  das  Misstrauen,  desaan  ftnrdib- 
bare  Stimme  unser  Olur  nicht  erreicht,  jedoch  nnsre  Augeh 
durch  die  stmnnien  SBeichett  enmldet,  wodurch  die  dffcnb 
liehen  Blatter  au  uns  reden«  Wen  ?crSchont  das  Misslraucftt 
Schont  es  den  Herm^  Schont  es  die  Beamten)  Schont  es 
aneh  nur  die,  welohe  durdi  Velkswnhien  als  oifcnfliche  Spre- 
cher hervM^diobett  wurden  t  Nur  Bmen  Thett  Fersdiont  en^ 
namlich  den,  weldtem  es  sdvneidieln*  mnas,  um  doch  irgendwo 
Qdber  au  finden ;  —  das  Volk.  Und  wer  horcht  llelmr  auf 
die  Beden  ^tae  Bciunekhicr,  ab  das  Voiht  Wenn  schon  sdk 
rid  nocaUsche  BOdung  dami  gehftrt,  damit  efai  KSoig  tUk 
taub  aeige  ^ogen  alle  Scbmddielei,   wus'  ftr  dhe  VolMMt- 
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i/mg  wiie  Bilh%,  im  ein  YMl  taUb  «i  madi«a  gegMi  die 
itoe  Rede  tob  sdneiii  ■onvereineii  WHenl  Wenn  ein  König 
ipridit:  der  Siaai^  das  bim  iekf  tso  erwacbt  Irgend  einmal 
der  lebhafteste  Widenprodi;  ab«r  wo  ist  Sie  MfentlTche  Hei- 
BBBf  ,  welche  lAist  hätte,  sich  mit  Nadidrock  gegen  den  ge- 
llfarädien  Sata  a«  erhellen)  das  Volle  sey  der  wahre  Sou- 
veninI  Und  doeh  ist  dieser  S$ta  gefiUirllch;  er  kann  nur 
•af  einem  niedern,  bloss  juiistischen  Standponete,  für  daa 
CkMet  der  Abstraction  mit  einigem  Chrande  verthetdigt  wer- 
den; aber  man  bat  sich  noÄ  nicht  der  vollen*  zur  Praxia 
aüthigen  Wahrheit  bemichtigt,  so  lange  man  etwa  jenen  Satz 
ab  BotlwerlE  gegen  die  bekannten  Meinungen  der  8tuarte 
anfirteUt,  welche  das  Volk  als  einen  Gegenstand  betrachteten, 
der  ihrer  Willkifar  untergeben  sey.  Nirgends  soH  Wilik&hr 
seyn;  fiberall  soU  die  Pflicht  herrsdien.  Weder  unten  nodi 
oben  in  der  GeseUsehaÜ  hdrt  das  Sollen  auf;  wir  Alle,  ohne 
Ausnahme,  sollen  auf  unserm  Posten  «tehn,  und  ea  ist  durdi- 
ans  nicht  erbinbt,  den  Staat  als  Wert  oliies  beliebigen  Con- 
tracts  SU  besdireiben.  Rousseau  mag  f&r  seine  Person  Ent- 
adiuldigung  finden;  aber  für  seine  Lehre  giebt- es- leeine 
haltbare  Vertheidigung.  Es  heisst  die  wahre  Natur  des  Staats 
auf  den  Kopf  stellen,  wenn  man  ihn  nach  Art  einer  Han- 
delsgeseüscbaft  betrachtet,  die  auf  grössten  gemeinsamen 
Gewinn  ausgeht,  und  die  sieh  wohl  nach  BeiidlieB  aafldsen 
konnte,  wenn  andre  Hoffnung  auf  grossem  Vortheü  sich  ihr 
M6Aiete.  Man  wird  sieh,  wenn  das  eben  Oesagie  Befiremden 
erregii  nur  nöthig  haben  an  erinnern,  dass  Franhreidi  seine 
Verfenmg  einst  so  weit  trieb,  andi  die  Ehe  für  einen  blo9$eu 
Mtogerlidien  Contract  aü  erküren.  Dagegen  hat  siili  längst 
der  gesunde.  Verstand  empört,  imd  begriffen,  idass  Verbin- 
dnngen,  woran  die  Natur  den  ordnnngsmissigen  Zuwachs 
dea  mensdiUehai  Gesohkchts  geknüpft  hat,  sich  einer  stren- 
gen Ddierlegung  aller  Pflichten  unterworfen  linden,  welche 
ana  soldier  Natnrordnung  entspringen.  Nidit  minder  wer- 
pfliditet  ist  jedes  Volk.  Bs  soll  seme  Geschichte  fortsetzen. 
Es  soll  üi  jedem  Moment  die  nadisfliShere  Stufe  scher  sM* 
Heben  Veredelung  erstreben,  wenn  es  kann;  wo  niciit,  wenig- 
stens die  jolsige  ala  feste  Basis  den  NadUkonunen  Aberiiefem. 
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Hier  m  Hbhts  fw  WüUikr  daea  CeMnels,  fCNidani  dop 
Vetfria  des  VolU  ia  Sjpraehe,  Kivche,  Gesets  vaA  Sitte  lü 
•iii  gegdbenes  Werk  der  Nator,  nnd  das  GdMit  der  PilUil 
schreibt  die  Bevrcguiif  tot,  iu  weicher  min  verehilgt  ist 

Kemii  das  VoIIe  die  wainre  vad  TaUtoaende  Stimme  der 
PAiclit,  dann  aar,  uad  lediglich  nater  dieaer  Bedmgang,  Ter-* 
mag  es  eine  MEentKidie  BfeiaHnf  au  bilden,  wehdie  in  Stande 
iat,  dem  Eegenten  Achtung  einaufliasea.  Nidit  Furcht,  woU 
aller  Aebtaag,  kaan  und  darf  dem  Herrsdier,  ae  michtig 
er  iat,  Rftcksichten  auf  die  Wonsdie  des  Volke  abgewiaaea« 
die  nodi  über  das  Gesetsliche  and  offenbar  Pfliditnoissiga 
bdaausgehen.  Verdient  das  Volk,  dass  man  ea  achte,  verf 
steht  es  ein  wahres,  gerechtes,  khigea  Urtlnil  au  iülea^ 
▼erachamhet  ea  die  Vorapiegelaagea  der  Schmeichler,  dorcb- 
acbaat  ea  die  Kuaate  der  Lhge,  sacht  es  in  regdmassigci 
Arbeit  die  Quelle  seines  WoUstandea,  weiss  es  au  sehiteen, 
was  dae  fitertiche  Regleruag  ihm  leistet,  hütet  ea  aich,  dfe 
Peraoaen  wegen  solcher  Uebel  anadklageii,  die  ans  aaalH 
wendbarea  Umstaaden  eatspdngea,  ist  es  beharrlich  ia  ael- 
acm  Vertrauen  fir  gqprtkfte  Männer,  tapfer  in  der  Abwdat 
aageMditer  Angriffe,  missig  and  behutsam  in  seinem  Stre- 
ben nach  Verbesserung:  dann  allerdiaga  hängt  Ehre  uad 
Schande  aa  aefaiera  Urtbeil;  uad  mit  der  Ehre  setaen  sidh 
▼oa  setbat  die  Handuagen  dea  klugen,  des  yeraanlligeai 
FeUends  deaaartf&hleaden  Ihchthabere  in  Sinstimmung.  Aber 
aaeh  der  nur  leidlich  Tentindige  wird  aich  lenken  kaaea; 
abgcredinet  ¥on  aaaeligea  Ausnahmen,  dergleichen  aHrrdinge 
die  Zmtgeachichte  uns  nicht  hätte  aufdringen  seilen.  Frei« 
Uch  aasserfaaib  der  Preasaisclien  Grinsen  erbUckea  wir  sofadia 
Ausnahmen.  Freilich  wo  daa  Misatrsuen  in  klare,  unwides^ 
legUche  Ueberaeagung  sich  ▼erw»ade|jt|  da  iste  kein  Wunden 
weaa  auf  kUnalliche  Fonaoi  geaoanea  wird,  die  ebi  Aiik<!V 
hl  der  Noth  aegm  aoll<*n.  Wer  den  Schiffbruch  au  fttrdttett 
hat,  der  aucfat  aich  su  helfea;.  er  mag  froh  s^^,  wenn  er 
mdit  untergeht  im  Stoime.  Ajber  geaelat,  sefai  nackte  Leben 
«ey  gerettet  durch  seine  Vorkehruagen:  vermag  er  damit 
andi  die  heitere  Sonne  am  Hiounel  heraiifaufihrenl  Daa 
Miaatranen  ai^clitBlIrpdiaften}  geaeteti  ea  habe  aie  erlangt» 
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m  Ifll  die  fossttate  NMb  fireilitR  laigomarftt»  l^iNi  ItrchMt 
mn  kefooi.Neeo,  k^en  Caligula.  Oms  ein  N«p«toos  deiK 
aoeh  zu  Arehtea  wäre,  wdL  emem  «richw  ftlleiWHMA  nur 
Spidwerit  ^d^  mag  ich  kaom  erwUuiHi.  BaM  ea  euR  Aag» 
IM  giebt)  die  aidi  aas  jeder  Fotn  eina  BiaBke  berailel,'  will 
Ml  mäht-  amaiaaBdenetaeB.  Nar.  die  dojEache.  iWge  wH 
iiAi  'hinatellea:  kt  Deqenige  echoa  raieh^  sehoa  im  WaU* 
ttende,  der  niolit  mekr  die  hütertle  Aiautli  firditelY 

Sie  Gaachkliteialirt  ndit  aUe  Völker  auf  gleMiam  Wege. 
BJaiffii  hat  sie  wirklich  go  harte-Prüfungea  aofeiiegt^  daaa 
die  IMfoaAiohe  Meinung,  «lark  durah  bittere  Wahrheit,  str»- 
fend  eingreifen  konnte  in  affieabaran  MiMbniuch  der  Macht 
War  dieee  bMer^  WahAeit  die  g$m»e.  and  wlh  Wahrhdi^ 
Nadideni  England  die  Stnarte  verlrieben  hatte,  wuatfte  ea 
ridi  au  Mten  Tor  dem  Ungeheuer  sdner  Nattonakchiild^ 
¥or  dem  Druck  einer  stets  wachsenden  Anwtnlatel  Wwste 
es  der  Bestedinng,  der  Üaerdnung  bei  VoUoraiayen  an  ea^ 
gehen?  Rrlaagtea  bd  Am  die  Wissenschaften  ehiea  gieich« 
missigea  Fartgang,  oder  auch  nar  eine  nneigendutalge  Adi« 
tang^  Verbrdtete  sich  wahre  BQdaag  unter  dam  nieden 
Vcfte)  War  man  sicher  Tor  dem  'lomult,  wekliea  'Acheitav 
to  erregen  gewohnt  sind,  sobald  ihr  Fleiss  nufat  mdur  den 
Unterhalt  des  Lebens  gewinnt  9  Warum  ertragt  Lavdon  keine 
lagehniasige  PoUaeil  Wairum  hat  ea  Diebessehulen  ^fBr  die 
niedrigen,  warum  Spielhlnser,  HSItem  gcannnt,  fftr  tehr  haha 
Varsonen?  Warum  duldet  England  die  Sdunecfaf  dass  Iritad 
bMbt  wie  es  isti  —  Warwa,  bei  so  oiüMknndigen  Ucbeitt, 
ätB  ans  unlddlich,  ja  in  sidehem  Grade  umnoglidi  voikonfr- 
nMh,  —  warum  greift  der  KOnig  nldit  dordif  Wanasi  da»* 
nem  nicht  die  Oabhietsordem,  wie  sie  bei  uns  den  kiBi|f> 
üriien  Unwillen  aussprechen  werden  1  -^  Den  Ktaigen  van 
B&gUud  hat  das  MlsstralMn  dioiiinde  gebanden.  Bs  ibei»* 
hebt  sie  der  Verantwoiiung  selbst  In  ihrem  Oavlrissen.  -^ 
Warum  finden  die  Raflisdilige ,  die  Klagen  der  weisesten 
Hinner  kefai  Gehdr  9  Weil  die  öffentüdie  iMMaung  afeh  theBti 
and  well  alte  Gewahnlieiten  nicht  gestbrt  sejm  wetten. 

In  der  Thst,  in  fittem  Zeiten  wurde  England  duMh 
harte  PifMbngen  geführt.    Die  poUUsche  Wdriieit,  wdche 
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4lm<n  eftüftiftd,  pissKrcutfllieil  mrfFi^AcMi,  dui  wurde 
dNiH  kemiiat.  Mm  fersetne  dODh  eHunal  fn  €ted«idcea  den 
npenididieii  Regenieinttnifii  mcü  Bkiglmiid  oder  nach  fVtnk* 
refeb)  wer  kann  «MciaMIden,  dassjene^  naa  freaide,  peU- 
ifelehe  WeMelt  "die  näMfehe  geworden  wifare,  wie  jeMI  Blne 
Mdfn  GMohklrte  Matte  «Bdre  Beeettate  gegeten.  Stall  der 
Kiuglieil  des  BÜBitratien«  lieatase  man  dort  die  reinen  6e* 
flliieder  IVene,  der  Dankbntteit^  der  Hnilnthl.  Dann 
witfden  wir  jetet  andre  ^eilaiigea  leden,  udre  Eiadradte 
««niMlen;  und  jene  grosaen,  uaditlgea,  von  der  Natur  ao 
auageielahnet  begünstigten  Linder  wirden  dann^  tieüdeM 
verdienen,  Vorbilder  genannt  au  werden^  denen  man  fnglieli 
nnd  mit  Ehre  nadirimen  kdnne.  A1i6r  wie  «fe  nnn  einoial 
nM,  qalien  aidi  die  dortigen  Nationen  mit  einer  EimM  dar 
Maataformen^  def^n  erste  nngKleMIclle  YoraimseiBnng  darin 
lia^  die  Regfemng'  sej'Parthel,  nnd  man  mflise  stets  bereit 
•Tfn,  Oegenpartlieien  an  bilden.  Wif«  die  Regiemng  etwt 
mMi  Pai^iei,  dnreh  solche  Formen,  denen  nur  das  Miss- 
tränen  Leben  giebt,  musste  sie  es  werden,  aber  freUich  aueb 
dann  noeh  wftrde  sie  kHlgllcfa^  so  viel  als  mo^oh  den 


fSki  miisteriiaiter  Staat  kann  nirgends  aufbffiiien,  wo  ein* 
and  die 'Sporen  der  Ftirdkt  vor  den  Blichtigen  sich  der  Ter* 
itaianhg  dngedrfiiil  hAen.  Die  Mnder^  wo  das  geselrth, 
Ungen  die  Narben  Mherer  1V%nden ;'  itaan  mag  sie  bedauern; 
die  Nationen,  welche  das  veranstalteten,  mdgen  nach  flirer 
Lage  nidU  besser  gcftonnt  liaben,  aber  sie  sind  nidit  Muster 
■nr  Nadiahnning.  GI&dfHeh  ist  nur  das  Volk,  1m<  weldhem 
die  MMMIgsten  in  der  MehraaM  augleieh  die  Besten  shid. 
Wovw  soll  ein  noiabes  Volk  sich  hiiten^  —  Hltiia  soll  sieh 
der  desimde  vor  dem  Arzte,  der  ihm  PHteervafive  gegen 
ai^llelie  Krankheiten  eingiebt,  das*  Mlsst,  lim  krank  inaehl^ 
tabit  er  niAt  krank  werde.  Sind  wir  nieht  Alle  von  nn* 
ddiKgen  Geiynen  umgeben  9  Kftnnen  wir  nieht  auf  der  Strasse 
fon  einem  Daeiniegel  erschlagen  werden  t  Kann  man  nidit 
hn  Stodintimmer  dis  Behi  brechen  f  Wer  Lost  hat,  der  setie 
sehi  Leben'  aus  lauter  Vors^tsmaassregebi  naiantmen;  iä§^ 
dann  Ist  ünn  ein  sorgenvolles,  MhnmelHdies'  Ihtseyn  gewiss. 
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So  kIteneriUi  1«M  «ise  MalfvQ^  «r,  w«it  «Bifinit  UMm 
Kiaige  s«  tnnen,  eich  fieber  den  WeAfd  der  SUabter;  ger 
falioi  lafsl»  weiL,  nacbdem  «um  «lii  dar  Skaif«  mii  der  Ved^r 
den  ciBW  vertiid»,  Mder  die  Nettwetttfgbeil  ^rfch  meldet 
einai  andern'  vnd  wieder  nndem  fsttul/k  seiner  ^uüvetai^  des 
beisel,  wählen  nnd  nochmie  wSUen  m  lusen;  eineNellan, 
die  §idi  Bwer  repr&sentiren  iiist,  aker  hinlenneth  aogir  an 
Ollen  eignen  Bmihhen,  nnd  an  den  W^Uformen  »ikfll; 
eine  Natitn,  die  zwar  ein  Kriegali^er  fctaoMiet,  aker  Unic»» 
nach  einer  Nationalgarde  bedarf,  d^en  Oberhaqpt  tin  waU 
Sorge  betraditet,  und  e»  veraniaMt,  iiebor  sur&cfcnnliietcni  — 
knm,  eine  Nation,  die.  von  Mitetranm  aangAend,  mit  dem 
Mimtrauen  endigt,  gann  ähnlich  jen^  Königen,  die  zwar 
eine  Polinei  aafBtellen,  aber  mit  eiper  zweiten  Pelisei  dddn* 
ter,  um  yon  der  ersten  nicht  betrogen  zu  werden.  WaMidi, 
wenn  eimnal  d^r  0e8nn4o  an  mo^iche  Krankheit  denken 
will,  so  mag  er  überlegen,  dass  einfache. Krankheiten,  warn 
auch  heftig,  doch  meisten«  heilbar,  dieeonqplieivten  aber  die 
gefahrlipfasten  sind. 

Es  ist  dne  brannte  Sache,  dass  ofllinala  4ie  Bedichtif* 
sten,  nach  langer  Ueberleguig  noch  nnschllkssig,  aidi  sobi 
Handeln  dorch  einen  aogenbUckUslicn  Znftfl  oder  Bnfaü 
bestimnien  lassen.  So  zeigt  tkh  «nah  das  poUtisdie  illsn> 
tränen  blind  gegen  4ie  dringendste  fikfahr.  In  den  Tiindiww 
der  Freiheit  giebt  es  herrsdiende  StMte.  Bhie  seUw  wnr 
adhon  Athem  nnd  vmHends  Rem;  eine  s^he  Ist  offenbair 
Paris,  dessen  Bewegungen  Frankreich  beherrseh^r^  dne  saichn 
ist  theilweise  selbst  London«»  wehiii  mandie  grome  Stidftn 
des  Reichs,  vollends  die  GoloriaUittder,  nkbt  eimnal  I>e|MH 
tbrte  scfafcckett  dfirfen^  so  ist  es  idnr  wahrschehilkh  anoh  in 
Nord-Amerika,  obgleiah  dot^  de^  FideratisBras  eine  grBaaesn 
Zahl  von  hert»cfaenden  Stidten  anAtellt,  ---  nnd  «aa  die 
Hauptsache  ist,  die  kurze  GescUehte  jenes  Landea  nna  van 
der  Wirirang  dar  Lcidenachaften  nnd  der.  atets  aflmiU^ 
MttMßkmemdm.  Ungleidiheit  noch  keinen  Bericht  erstatlen 
konnte.  Ein  Sjstem  des  Misstmnens  aber  aoUte  wenigptena 
eonseqnoit  sqm.  Herrschende  Stidia  sind  noch  weit  gefiBv^ 
Hcbor  als  hemche^de  Personen.  Steht  eine  lolahe  aUrin  in 
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fiioeiii  wetten  Kreite,  so  unlerjeeht  sie  diesen  Kreis  Je  liiiger 
desto  mehr,  anfangs  durch  Gewöhnung,  dann  systematisch 
und  durdi  Kunst  Giebt  es  mehrere  herrschende  Stidte, 
die  einander  lu  erreidien  Termogen,  so  eihitien  sie  sich 
gegenseitig  Us  su  Vertilgimgskriegen,  wie  iwischen  Athen 
und  Sparta,  Rom  und  Karthago.  Zwar  die  Schweii  stellt 
uns  ein  entgegengesetates Beispiel  dar;  aber  sie  steht  nicU 
allein,  sie  hat  RücksiGhten  auf  äussere  Gefahr  au  nehmen; 
daher  ein  festerer  Bund,  und  wegen  der  Naturbesdudfenheit 
des  Landes  ein  solcher,  worin  ein  sehr  kraftiges  Landvolk 
den  Btidten  das  Gleichgewicht  hält. 

Anderwärts  sind  die  Städte,  vergiichen  mit  dem  Lande, 
Aristokraten  im  Grossen,  und  eine  Hauptstadt  ist  gern  ein 
Monardi.  Welche  klinstUche  Formen  will  man  ersinnen, 
wenn  hier  das  Vertrauen  fehlt?  Die  Städte  herrschen  durch 
Macht  und  durch  Verführung  zugleich;  denn  ihr  Wohlleben 
lockt  an,  und  ihre  Bequemlichkeiten  sind  für  eine  berathende 
Versammlung  fast  unentbehrlich.  Gegen  grosse  Städte  aber 
ist  das  Misstrauen  gerecht,  denn  ihre  BeTÖlkerung  weiss  sidi 
selten  rein  lu  halten  Ton  dem  Zusatse  eines  zahlreichen, 
unter  Umständen  höchst  gefährlichen  Pöbels.  Schon  aus 
diesem  Grunde  kann  man  so  ganz  ToUes  Vertrauen  zu  einer 
Stadt,  wie  zu  einem  wftrdigen  Manne,  niemals  fassen.  Aber 
noch  mehr!  Uneigennütziges  Wohlwollen  ist  in  persönlichen 
Caiarakteren  nichts  Seltenes,  hingegen  in  dem  Charakter  einer 
Corporation,  oder  missbräuchlich  sogenannten  moralischen 
Person,  fast  unmöf^di.  Denn  dieser  Charakter  entwickelt 
sich  in  gemeinsamen  Berathungen,  worin  zwar  jeder  Einzelne 
dem  Ganzen  seinen  Privatvortheil  unterordnen  soll,  aber 
gerade  nachdem  dies  geschehen,  der  Vortheil  des  Ganzen 
zum  Gegenstande  des  allgemeinen  Willens  erhoben  wird,  so 
dass  dieser,  aus  lautet  uneigennützigen  Individuen  entsprun- 
gene, Gemeinwille  dennoch  ein  vollkommen  eigennütziger 
Wille  des  Gasnem  seyn  wird.  Jede  Stadt  nun  ist  ein  sol- 
ches Ganzes;  ihr  GeoMinwille  Ist  elgenndtzig  gegen  das  Land 
und  gegen  andre  Städte,  oder  wenigstens  würde  eme  bessere, 
efaie  edlere  Gesinnung  hier  sehr  vid  schwerer  zu  erreichen, 
sehr  viel  weniger  zu  vermmih^m  seyn,  als  da,  wo  avrisden 
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PersoD  lud  Penea,  swkdieB  Mensch  und  JUeaMii  da  Ver- 
hättniss  der  GesbuuiDg  ia  Frage  kommt  Dies  ist  4>flSBabar 
eifle  TOD  den  Ursachen,  weslialb  das  Bedürfaiss  monardUsdier 
Formen  sich  oftmals  mittea  im  Streben  des  RepubUeanismas 
so  dringend  meldet,  und  so  entschieden  gelten  maclit.  Soll 
ans  vielen  Städten,  Flecken,  Dörfern,  ein  Staat  werden,  tad 
hat  noch  keine  Hauptstadt  sich  zu  entschiedener  Oberhenr- 
sdiaft  erhoben:  so  mass  am  Ende  der  Corporationsgeist  sidi 
bequemen,  einer  wahren,  lebenden  Person  das  aUgemetee 
Heil  wenigstens  theilweise  anauvertrauen,  weil  ans  den  fieieii 
eigennützigen  Gemeinwillen  sich  wohl  ein  Contract,  aber  keine 
Obhut  über  den  Contract  zusammensetzen  lässt.  Das  ist  die 
bekannte  Schwäche  des  Föderatismus,  der  nur  insofern  etwaa 
leistet,  als  entweder  Gefahr  Ton  aussen  droht,  oder  die  min- 
der mächtigen  Glieder  des  Bundes  sidi  in  dnem  hohen  Grade 
das  Missfallen  des  Ganzen  zuziehen. 

Ganz  Europa  würde  durch  die  zahllosen  Verträge  seiner 
einzelnen  Staaten  längst  ein*  FodecatiTstaat  im  Grossen  ge- 
worden seyn,  wenn  nicht  die  offen  erUärte  Maxime,  Jeder 
sorge  nur  für  sein  dgenes  Interesse,  alle  engere  Verbindimg 
amnöglich  gemacht  hätte.  Hier  liegt  die  Wirkung  des  Eigen- 
nutzes, die  Dnmöglicttdt  des  Vertrauens,  und  darum  auch 
die  UnmögUchkeit,  durch  künstliche  Formen  eine  wahre  To- 
tslität  hervorzubringen,  unverhüllt  vor  Augen.  Nun  schliesse 
man  vom  Grossen  anfs  Kleinere  und  endlich  aufs  Kletaaie. 
Der  Föderatismus  in  dnaeinen  Ländern- ist  schwach  aus  dem- 
selben Grunde;  wenn  er  jedoch  hie  und  da  woiigstens  Biwaa 
schafft,  und  etwas  Mehr  als  Hilfe  in  dringender  gemeinsa- 
mer Gefahr:  dann  verdankt  er  dieses  Mdur  dem  einzigen 
Umstände,  dass  ein  Band  der  Zundgung  wmI  falglidi  daa 
Butrauens  durch  Gemdnschaft  der  ^radie,  der  Sitten,  der 
Bildung  vorinnden  ist,  vermdge  dessen  der  Deutsdie  mit 
dem  Deutsdien,  der  Sehwdaer  mit  dem  Schweizer,  aodi 
jensdts  der  Privatvorthdle  sidi  verbrüdert  fnUt.  Der  Con- 
tract aber,  den  de  dnst  geschlossen  haben,  ist  graaaeatheib 
ein  Register  von  Strdtpuncten,  die  man  niedersdiricdb,  wdl 
man  es  schwer  fand,  sich  zu  verehilgen,  und  über  die  man 
wegen  der  Auslegung  stets  von  neuem  GeXdir  linft  sich  su 
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ettturqfcn  uni  «t  cnomeii.  Wird  niui  «idiidi  dteter  Begriff 
des  Contacte  auf  den  Staat  aeibat  ftbertragen,  ala  wirat  ia 
ihm  die  einridaea Barger  aidit  Tcrmögeder NothweadigMt, 
■■cht  vermöge  ereibter  Gesetae  und  VaMltniaae,  nidit  Ter- 
möge  der  genieinsanien  Pflicht,  eine  firUiere  gesehichtlielie 
Reihe  von  Entwickeiiingen  fertausetaen,  sondern  in  Felge 
fliner  vereinigten  WülifUnr  verbunden:  so  findet  Jeder  seinen 
AntheO  an  dieaem  Contracte  aa  Idein ,  Jeder  überlegt  nnr 
aeine  Vortiieile,  man  lebt  in  der  Zukunft,  weldie  vermeint- 
Hdi  bevorstdit  und  niemab  kommt;  die  Samme  der  getrftum^ 
ten  rakgUdien  Vortheile  fiberateigt  bei  weitem  die  Summe 
der  wirklidi  erreichbaren;  unterdessen  ziehn  einaeine  kluge 
und  glückliche  Speculanten  den  haaren  Gewinn  an  Reidithum 
und  Madit;  die  Ungleichhdt  wächst,  indem  sie  sich  verän- 
dert und  verlsrvt,  die  Menschen  passen  weniger  zu  den  For- 
men als  zuvor,  sie  schaffen  neue  und  wieder  neue  Formen, 
bis  sie  den  Formen  wie  den  Menschen  misstrauen;  dann 
tragen  sie  den  Druck  der  Nothwendigkdt,  die  härter  gewor- 
den ist  als  zuvor.  So  lernte  Rom  Geduld  unter  den  Impe- 
ratoren, so  lernte  Frankreich  Geduld  unter  Napoleon,  und 
wurde  ihn  wahrscheinlich  noch  heute  ddden,  wenn  nicht 
glikcklicherweise  sein  Streben  nach  Europäischer  Herrschaft 
um  gestürzt  hätte. 

Wohl  wissend,  dass  man  niemds  den  Begriff  des  bnrger- 
lidien  Contracts  ganz  aus  den  Abstractionen  der  Staatddire 
wird  entfernen  können,  glaube  ich  dennoch  durch  das  zuvor 
Entwickdte  genugsam  daran  erinnert  au  haben,  dass  diese 
Abstraction,  bis  au  welchen  kunstlichen  Formen  sie  immer 
mochte  ausgesponnen  werden,  nicht  diejenige  volle  Wahrheit 
enthält,  wddie  das  dgentliche  Fundament  der  allgemeinen 
Wohlfahrt  bezdchnet  Wir  haben  ehie  ganz  andre  Wahr- 
heit; das  allgemeine  Vertrauen  zu  unserm  Könige,  in  wd- 
chem  wir  dne  Gabe  des  Himmels  verehren  müssen.  Wir 
haben  Ursache  den  Einfluss  solcher  Lehren  fem  zu  hdten, 
die,  wenn  aneh  nicht  ganz  falsch,  doch  au  einsdtig  sind, 
um  uns  dne  Verbesserung  darbieten  au  können.  Ala  den 
Schulmännem  Lancaater's  Methode  des  wechselsdtigen  Unter- 
richts angepriesen  wurde,    da  fimd  dch  bd   unbefangener 
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Prlfiuif,  Am  de  iaUuidcni,  wo  4er  Mrendiahe  Unlcnkkt 
wtapnMiarigi  !ti,  iieileuB  teyn  mige,  aber  in  amem  Bfe- 
meBteredmlen  nidit  die  lehon  TOihaDdene  weit  bessere  Ldir- 
art  ▼erdringen  dikrfe.  Dies  kldne  Beispiel  kann,  aodi  im 
Qhrossen  benatst,  uns  warnen,  nidit  dem  CHanne  des  ¥rem- 
den  nadigehend  das  Eiaheimische  unter  seinem  Wcrtiie  wa 
schitien.  DaaBinheimisdiel  Es  kostet  midi  Ueberwindong, 
mieh  in  diesem  Augenblidce  jeder  Lobrede  an  entiialtcn. 
Aber  das  xa?or  Gesagte  vertrigt  keinen  soldien  Sddnss, 
der  einen  fclseben  Schein  darauf  werfen  könnte.  Das  ein- 
aige  einfache  Wort  muss  genfigen:  Ctait  erkalie  Jen  MBnigi 


xvn. 

Briefe    über   die   Anwendung    der 
Psychologie  auf  die  Pädagogik. 


\ 


Unvollendet. 


i 


iOa  lange,  nach  so  ndjahriger  Erfahnmg,  meia  theurer 
Freund!  schieben  Sie  es  auf,  die  Brgebnisse  Ihres  pädago- 
gisehen  Denkens  und  Beobachtens  sn  sammeln,  und  öffentlich 
miiiutheilen.  Forditen  Sie  etwa,  kein  Gehör  m  fiodenl 
Vorgessen  Sie  diese  fast  aUgemdae  Gefahr;  und  richten  Sie 
Ihren  Blick  auf  das  Zeitalter,  das  so  wenig  weiss,  was*  es 
will!  Schon  Ihr  ruhiger  und  gehaltener  Ton  ist  wohl  geeig- 
net, wenigstens  hie  und  da  Ueberiegung  lu  Teranlaasen,  wo 
VoruHheile  mit  einander  streiten.  Und  da  wir  in  Grund- 
nitaen  fibereinstaaunen,  so  erlauben  Sie  mir  die  HoflEnung, 
dass  auch  Ihre  Erfahrungen  mir  nicht  widerstreben.  Vid- 
leicht  steht  es  in  Ihrer  Hand,  mir  sehätsbare  Bdege  und 
Briauterimgen  an  demjenigen  herbeiauschaffen,  was  ich,  nach 
meiner  Oewohahdt,  in  aUgemeioen  Begriffen  hinsteilen  werde. 
Nicht  bloss  aber  um  Sie  zu  mahnen,  schreibe  idi  diese 
Briefe.  Auch  mir  liegt  etwas  im  Sinne,  das  ich  eine  alte 
Schuld  nennen  wfirde,  wenn  es  mehr  wäre,  als  ein  Verspre* 
dien,  das  idi  Tor  vielen  Jahren  mir  selbst  gegeben  habe. 
Sie  kennm  meine  allgemeine  Pädagogik.  Sie  wissen,  das  Buch 
Wieb  unvoUstSndig,  weil  es,  wie  der  Titel  besagt,  awar  aus 
dem  Zwecke  der  Eruehung  abgeleitet  wurde,  aber  der  Psycho- 
logie ermangelte,  die  ich  damals  erst  suchte.  Sdtdem  -^ 
hdbcn  wir  ikber  und  wider  meine. Psydiologie  so  mancherid 
gdesen,  dass,  wenn  sie  noch  nicht  davon  gestorben  ist,  sie 
bilUg  em  Lebensieichen  von  ddi  geben  sollte ;  wäre  es  auch 
nur,  damit  nicht  Personen,  die  vid  jönger  smd  als  wur  bdde, 
uns  dte  praktische  Pädagogen  in  die  Schule  ihrer  empiri- 
schen Psychologien  nehmen  mögen.  Aber  in  memen  Jahren 
liebt  man  die  Bequemlichkeit.  Nun  ermthen  Sie  wohl  das 
Debrige.   Briefe  an  Sie  an  sdireiben,  ist  mir  sehr  bequem; 
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auch  kanii  es  vollkonmien  hinreichen,  nieht  bloss,  um  der 
Psychologie  einige  Nachträge  zu  liefern,  sondern  auch  um 
eine  so  uneigentliche  Schuld,  wie  jene  pädagogische,  lu  tilgen. 

Bin  System  in  BridTen  —  wäre  fast  so  lächerlich  als  ein 
System  in  Versen.  Jedoch  ganz  ohne  systematischen  Apparat 
möchten  Sie  vielleicht  fnich  auch  nicht  gern  kommen  sehen; 
denn  formlos  über  Pädagogik  su  plaudern,  ist  oder  tcheüU 
wenigstens  gar  lu  leicht,  als  dass  ich  Ihnen  so  etwas  anbie- 
ten dirfle.  Je  mehr  die  Eniehang  im  Kreise  der  tägtidien 
Erfahrung  sich  als  etwas  Alltägliches  darstellt,  desto  nötUger 
ists,'  das  Nachdenken  darüber  in  eine  bestimmte  Ordnang  an 
1»ringen,  und  es  daran  au  binden,  damit  es  nicht  im  Strome 
der  Meinungen  sich  Terliere.  Freilich  Terhielte  es  sich  gans 
anders,  wenn  meine  Absicht  auf  irgend  welche  sogenannte 
Methoden,  und  deren  Empfehlung  im  Publicum  gerichtet 
wäre.    Dann  aber  sduriebe  ich  nidit  Briefe  an  Sie. 

Lassen  Sie  uns  sogleich  beginnen  mit  einer  Abstraetion, 
die  keinen  andern  Werth  hat,  als  nur  den^  einen  Begriff 
deutlich  zu  machen,  und  eine  Untersudiung  Tonuzeldinen. 

Durdi  die  Zwedcbegriffe  des  Erzidiers  ist  die  Pädagogik 
an  die  ^raktisdie  Philosophie  geknüpft.  Burch  die  Erwi- 
gHng  der  Mittel  und  Hindemisse  wird  sie  hingewiesen  auf 
Psychologie.  Jene  erste  Anknüpfung  nun  werden  Sie  nicht 
radhr  verlangen;  was  zu  solchem  Behufe  an  mmnen  frühe- 
ren Schriften  etwa  den  Worten  nach  zu  ändern  wäre,  das 
wirdT  sich  Ihnen  bei  der  mindesten  Aufineiksamkeit  von  seibat 
darbieten.  Aber  das  Psychologische  der  Pädagogft  ist  so 
sdiwierig  und  so  bunt,  Aus  wir  wohl  thun  werden,  uns  fürs 
erste  einmal  mit  dem  blossen  Allgemeinbegriff  desaeHien  sn 
beschäftigen,  und  ihn  ganz  nackt  aiiszozielien,  seUbst  nahe- 
kümmert  darum,  welche  Missgestalt  iws  zn  Gesicht  komnsen 

müge. 

Benken  Sie  Sich  einen  grauen  Diplomaten,  dessen  stei- 

nemes  Antlitz  keinen  Zug. von  Theilaahme  für  das  WoU 

und  Wehe  Terräth,  um  welches  er  wie  ein  Wahrsager  lieJEragt 

whrd.   Er  merkt,  woher  der  Wind  k^nmt;  und  dreht  adne 

Fshne  darnach.   Hier  finde  ich  em  Bild  für  die  bloss  psydio- 

logische  Pädagogik.    Sie  durdischaut  die  Miglichkeit,  dass 
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ein  heranwadisender  Mensch  auter  Umsliadkm  ein  fioldier 
oder  ein  anderer  werde.  Dem  schieohten  wie  dem  gaten 
Enieher  weiss  sie  au  sagen,  was  er  wirlLe;  jedem  ist  sie 
braudibar  für  beliebige  Zwecke;  nach  ihrer  Anleitung  kann 
der  eine  b^s^m,  der  andere  yerderben.  —  Giebt  es  denn 
eine  solche  bloss  psychologische  Pädagogik  1  Wire  sie  wenig- 
stens SU  wünschen  1  Vielleicht;  n&mlich  um  schlechten  Br- 
sidiern  den  Spiegel  Torxuhalten.  Und  wenn  wir  sie  besissen: 
was  konnte  uns  hindern,  sie  ffir  edle  Zwecke  um  Ratfa  an- 
susprechenl  Wir  besitaen  sie  nun  freilich  nicht  ifolbiändig; 
eben  so  wenig  als  eine  solche  Philosophie  der  Geschichte,  wie- 
etwa  die  neu-spinosistischen  Schulen  gern  hätten,  welche 
meinen,  die  nothwendigen  Umgestaltungen  des  Weltgeistes 
anftählen  und  in  den  Ereignisaen  nachweisen  su  können. 
Doch  wollen  wir  einmal  überlegen,  welche  Form  wohl,  falls 
uns  eine  «olche  Wissenschaft  als  ein  lusammenhängendes 
Games  au  Theil  würde,  an  ihr  au  bemerken  seyn  möchte. 

Wo  irgend  wir  ein  Wirkendes  gegenüber  einem  Leiden- 
den erbUcken,  da  erscheint  uns  eine  awiefache  mannigfaltige 
Mdglichkeit  dessen,  was  wohl  das  Leidende  ans  sich  madien 
lassen  könnte,  und  was  durch  das  Wirkende  geschehen  möchte; 
leichter  oder  schwerer,  Je  nachdem  aum  Leidenden  besser 
das  WiAende  passte,  oder  aum  Wirkenden  besser  das  Lei- 
dende taugte.  Nähere  Bestimmungen  kommen  hinau,  wenn 
ein  Drittes  jene  beiden  in  Verbindung  setet,  und  dadurch 
aus  beiden  Möglichkeiten  eine  wiiUiche  Begebenheit  herror- 
hebt.  Sie  errathen  achon,  dass  ich  an  die  Bildsamkeit  des 
ZögUngs  dachte,  ferner  an  die  Hül&mittel  der  Mldung,  die 
wir  anauwenden  piegen,  und  drittens  an  die  Veranstaltungen 
der  öQMitfidien  oder  Privat -Eraiehung,  wodurch  die  Bil- 
dungsmittel  in  Wirksamkeit  treten.  Es  ist  sichtbar,  dass  eine 
psychologische  Pädagogik  auerst  die  mannigfaltige  Bildsam- 
kdt  der  Zöglinge,  —  sowdü  die  Natur -Anlagen  ab  die  auf 
jeder  Altersstufe  erworbenen  Fälligkeiten  des  Weiterkom- 
mens, —  erwägen  würde;  dass  sie  alsdann  Ton  Büchern  und 
Apparaten,  von  Ermunterungen  und  Zwangsmitteln  au  reden 
iiäüe,  um  diesen  gewisse  ideale  Zöglinge  gegenüber  su  be- 
sakreiben,  wie  sie  bescbafKni  seyn  oAssten,  wenn  aus  jedem 
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BiUuogsmiUel  die  ihm  etgeothäailiclie  Wirkiuig  ia  voller  Stärke 
henrorgehn  soUie;  uad  daw  endlich  von  Schuleo,  Sen&iarieM^ 
u.  dgL  die  Rede  seyn  miwte. 

Aber  Sie,  mein  Freund!  lidieln  Sie  etwm  schon  ober  das 
System  in  Briefen,  was  wie  eine  graue  Regenwolke  heraar 
gelogen  kommt?  Greifen  Sie  nieht  lu  eilig  nadi  einem  Schirm! 
Eine  Abtheilung  habe  ich  Ibnen  Torgesehlogen;  aber  eine 
Abhandlung  habe  ich  nicht  Tersprochan.  Sie  werden  schon 
sehen,  wie  eigennütaig  ich  meine  Beqnemlidikeit  ins  Auge 
gefasst  habe,  da  ich  die  swang^ose  Brfefform  wihlte. 

2. 

Wenn  wir  lurückschauen  in  jene  Zdt,  da  wir  suerst  out 
einander  die  allgemeine  Pädagogik  durchdachten,  —  noek 
ehe  Sie  in  die  Seh  weis  gingen,  —  so  finden  wir  im  Ver- 
gleich gegen  jetst,  weniger  verändert,  als  man  nach  Verlasif 
eines  Viertel-Jahrhunderts  erwarten  konnte.  Niemeyer'sGkmid- 
witie  der  Erziehung  galten  schon  damals ;  sie  waren  allgemeui 
verbreitet,  und  wurden  wohl  sorgfiUtiger  hefolgt  als  jeftnl, 
nachdem  Deutschland  so  vielfach  ist  aufgerüttelt  nnd  ver- 
jüngt worden.  Schwan  fing  an  zu  wirken;  Jean  Paul  folgfte 
bald.  Vom  erziehenden  Unterricht  habe  ich,  glaube  ich,  an- 
erst  angefangen  zu  reden.  Sie  werden  Sich  erianem,  daas 
wir  gerade  djir^uf  das  meiste  Gewicht  legten,  der  Unter- 
richt werde  zu  sehr  als  das  Zweüe  bei  der  &ziehung  be- 
trachtet; er  sey  es  gleichwohl,  der  am  meisten  daoerhall 
wirke,  weil  erworbene  Kenntnisse  bleiben,  wihi«nd  Gewöhn- 
beit  und  Sitte  sich  Kndem. 

Jku  Wort:  erziehender  Unterricht,  ist  mir  spateihin  —t 
dem  Munde  genommen,  und  sehr  gegen  mdnn. Absieht  ge- 
hraucht worden.  Indessen  liegt  am  Worte  nicht  viel,  wem 
nur  die  Sache  zur  Wirklichkeit  kommt.  Ob  nun  der  bentige 
Unterricht  den  Namen  des  erziehenden  durchgdhends  ver- 
diene? An  Vollständigkeit  wenigstens  hat  er  gewonnen.  Jene 
Halbheit  der  philologischen  Bildung,  welche  das  Giieohi- 
sche  neben  dem  Latem  vemaehlissigte,  ist  zwar  noch  täiAi 
verschwunden,  doch  sehr  gemildert  Die  Mathematik  iiat 
weit  mehr  Raum  erhngt;  und  schwer&h  wird  heute  nodi 
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TOikanAieii,  was  mir  damtb,  wUirand  ieh  die  Klaraemiiumer 
eines  benUmiteii  GyiiiMaiiiiiiB  durehgiBf ,  begegnete;  —  an 
der  seiiwinen  Tafel  namlidi  stand  eine  höchat  dnbclie 
CHeidmag  des  ersten  Orades  angesduieben,  und  auf  die 
Frage:  das  ist  wdil  Tertiaf  bdcam  idi  cur  Antwort:  neikf  €9 
f9t  Prima.  —  Die  Thitigkeit  der  Gymnasien  ist  ungemein 
eriiöhetf  Tomehme  Familien  hAea  sieb  darein  ergdben,  dsss 
flire  Sobne  -steh  anstrengen  mossen,  wenn  de  lur  Dniversitit 
reifen  sollen. 

Die  Pestalonisohen  Dntemebmungen,  worauf  in  unserer 
frGbem  Zdt  Aller  Augen  gerichtet  waren,  kennen  Sie  genauer 
als  ieh.  Sie  mögen  beurtheilen^  ob  die  Sache  so^  werthlos 
war,  wie  man  dieselbe  sdtdem  dargestellt  hat.  Wenigstens 
sdiime  ich  mich  noch  heute  nicht  meiner  Anschauungs- 
Debungen,  deren  Idee  mir  FestaloaEi  darbot;  vielmehr  sind 
sie  lid  ntfr  nodi  jetnt  im  Oebraudi.  Freilich  muss  Alles, 
was  mit  Udkerspannung  und  Schwirmerei  Terkflndigt  und 
betridben  wird,  nothwendig  siid^en;  es  hat  seine  Wirkung 
getfaan,  naddem  es  die  Schlaffhdt  und  Trighdt,  welcher 
es  inerst  entgegentrat,  in  Thitigkeit  und  Sorgfdt  umgewan- 
ddt  hat.  Könnten  wir  nur  von  den  philosophischen  Schulen 
jener  Zdi  eben  so  rilhmlidi  sprechen!  Sihen  wir  nur  hier 
iddit  Sddaühdt  als  Folge  der  Ddierspannung!  und  thcol- 
weise  ehie  FiebwUtse,  die  sur  Auflösimg  fiUurt! 

Von  der  Pädagogik  dlMlsn  wir,  meines  Bracbtens,  die 
gihnstige  Anrieht  fkssen,  dass  rie  sdt  Lodie  im  bestihidigen 
FortsdireÜen,  wenn  audi  nicht  auf  ganz  geradem  Wege, 
begrüfeh  Ist.  Vieles  bleibt  fireilidi  m  wfinsdien;  ja,  rides 
muss  sich  indem  nach  Zdt  und  Umstinden.  Sdiriebe  Nie- 
meyer erst  heute:  er  wirde  aus  einem  gana  andern  Erfdi- 
nmgskreise  sdiöpfen,  als  aus  dem,  wddier  "seinem  bertthmten 
Werke  zum  Grunde  liegt  Gldchwohl  wurden  die  Grund- 
Gedanken  die  nimlldien  seyn;  rie  wfirden  nur  fir  die  An- 
wendung neoe  Bestinunungen  aufiidunen.  Die  Fidagogik 
indert  rieh  langsam ;  rie  folgt  niemals  bloss  der  Speculation ; 
auch  niemals  bloss  der  Erfainrnng;  wohl  aber  empfingt  rie 
Wirkungen  von  bdden  Sdten,  die  rieh  gegensdtfg  mildem 
mmi  beikhligen. 
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Ob  Sie,  meia  tiiearer  Fremidl  wM  den  Kopf  «iMtlda^ 
wahrend  Sie  lesen  wes  ich  00  eben  nduriebf  WahrBcli,  kh 
HMftdite  es  wiflsen,  doch  weiss  ich  es  nicht  gennn.  Deber 
das,  was  sich  in  der  Zeit  rerandert  hat,  pflegen  immer  die 
Ansichten  etwas  Ungieiches  su  haben.  Soviel,  denlte  ich, 
werden  Sie  mir  einraomen :  der  heutige  Unterricht,  besonden 
auf  den  Gymnasien,  hat  eine  Fillle  und  dnen  Giam,  den 
msere  Jugendzeit  nicht  kannte;  und  es  könnte  uns  wohl  üt 
Lust  anwandein,  noch  einmal  wieder  jung  su  werden,  om 
den  Gymnasial -Cursus  so  ToUstindig  lu  machen,  wie  min 
ihn  jetat  den  empfänglichen  Köpfen  darbietet.  Ohne  ZweHd 
empfinden  auch  die  heutigen  Lehrer,  wie  sehr  sie  gesdiaiit 
werden,  und  so  kann  sich  Lust  und  Liebe  sum  Werke  weit 
linger  halten  als  ehemals.  Die  Lehrer  bleiben  linger  braneiH 
bar;  und  Reife  des  Alters,  der  Erfidirung,  desUrtheils  Tcr- 
bindet  sidi  besser  mit  der  mdir  geschonten  Fihigkeit,  da- 
von die  praktische  Anwendung  ni  machen.  Gewiss  ein  grosser 
Vortheii  gegen  die  frohere  Zeit,  die  nst&rlich  den  scUedrier 
gestellten  und  weit  minder  geachteten  Lehrer  audi  viel  frii- 
li^r  abnutxte,  während  sie  ihn  dennoch  fortdauernd  nntaen 
wollte,  wenn  er  su  pichts  Anderem  su  gehraudien  war. 

Kime  uns  nun  noch  einmal  der  Jugendtraum,  durdi  Ver- 
besserung des  Dnterrichts  etwas  Bedeutendes  wirken  su  wel- 
len: würden  wir  auch  dann  noch  so  sehr,  wie  diemals,  daranf 
dringen,  man  solle  dem  Griechischen  neben  dem  Latein,  der 
Mathematik  neben  den  Spradien,  einen  brdteren  Phts  an- 
weisen 1  —  Fast  ghuibe  ich,  die  herrschende  Richtung  unse- 
rer pädagogischen  Wunsche  iv&rde  nunmehr  eine  andre  seyn, 
eilen  desshalb,  weil  ein  grosser  Theil  dessen,  was  wir  die- 
mals wlinsditen,  eriüllt  ist,  wenn  auch  in  mandier  Hinsldit 
frdlich  anders,  als  wir  es  nach  unsrer  Ansteht  Utttcn  ord- 
nen mögen. 

Aber  still  vom  Wünschen;  wenigstens  fir  jetiti  Bsiiegt 
uns  niher,  su  überlegen,  was  als  wahrschdnlidiflr  Brfdg  n 
erwarten  sey. 

Als  die  neuem  Erweiterungen  des  Untevrichls  vor  ann- 
mehr  swaudg  Jahren  üi  Gang  gesetst  wurden,  da  iasoerle 
dn  grosser  Theil  des  PubUciims  sehie  DnaufiMeahelt  arit 
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der  Last,  welche  man  der  Jugend  aullege;  und  mit  den 
■chweren  BedugUBgeD,  an  die  jetxt  das  Eintreten  in  Staats- 
Aemter  geknvpft  werde.  Etwas  später  fand  sichs,  dasa  die 
Last  nodi  ertrigiich  und  für  gute  Köpfe  der  Gewinn  bedeu- 
tend aqr*  Nun  wuchs  der  Muth;  die  Eltern  legten  mdir 
und  mehr  Werth  auf  den  Unterricht  der  Gymnasien.  Sie 
aeÜMt,  das  wussten  sie,  waren  weit  mangelhafter  unterrichtet 
worden;  desto  mehr  schätsten  sie  das  Geschenk,  was  ihrea 
Kindern  sich  darbot  Es  ist  aber  nidbt  schwer  in  eine  Zu- 
kunft ni  schauen,  welche  hothwendig  das  Veriialtniss  der 
Sdinlen  smn  Publicum  etwas  Teriindem  muss.  Die  Zeit  wird 
bald  koounen,  wo  Diejenigen  in  reifen  Jahren  stehen,  denen 
die  Schulen  ihre  Gelehrsamkeit  nach  Kräften  beigebracht 
haben.  Alsdann  werden  die  Eltern  lulneden  seyn  müssen, 
wenn  ihre  Kmder  ebensoriel  lernen,  als  sie  selbst  gelernt 
haben;  denn  das  Quantiun  des  Unterrichts  lasst  sidi  nicht 
mdir  stdgem.  Mit  der  Rührung,  die  jetit  wohl  oftmals 
ehi  Vater  empfindet,  indem  er  sieht,  wie  riel  weiter  sefai 
Sohn  es  bringt  als  er  selbst,  wird  es  alsdann  so  nemüch 
▼orbei  seyn.  Dagegen  wird  eine  andre,  schon  langst  nicht 
unerhörte  Sprache  öfter  sich  emenem;  nämlich  die  Trost- 
rede eifthmer  Väter,  die  fliren  Söhnen  rersprechen,  ihre 
Jngendfreuden  sollen  nicht  so  arg  verdorben  werden  durch  daa 
Unniitae,  w^miit  man  ehedem  gequält  worden  sey,  ohne  im 
spitera  Leben  auf  äie  Frage:  cui  bano  f  irgend  eine  genugende 
Antwort  erlangt  bu  haben.  So  nämUch  werden  diejenigen 
spredien,  an  welche  der  jetzige  gelehrte  Gymnasial- Unter«- 
ridit  gebracht  wird,  ohne  mit  ihren  natürlichen  FaJUgJkeüem 
hl  daa  rechte  Verhältniss  treten  su  können ;  denen  die  Bahn 
SU  Staatsämtem  durch  tüchtigere  Mitbewerber,  bei  der  heu- 
tigen grossen  Coneurrens  lu  spät  geölFnet,-  wo  nidit  gans 
Tcrschlossen  wurde;  und  weldie  dann  hintennach dem LanA- 
leben,  dem  MiUtair,  den  Gewerben  höherer  oder  niederer 
Art  aidi  gewidmet  haben.  Sollte  ich  mich  darin  irrenf 
liefert  uns  nidit  die  Mehnahl  der  AbiturientenprUbngen 
nriben  Tielem  sehr  Erfreulichen  au«di  eine  und  die  andre 
traurige  Probe,  wie  sdiwer  es  den  Gymnasien  wird,  soiehe 
8nb}eote  wieder  los  in  werden,  welche  nieii  atffiumehmen 
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beiser  geweiien  wSre,  ab  sidi  mit  ihnen  laplageu^  Wenn 
Leute  der  Art  einigen  praictischen  Verttend  haben,  so  wer^ 
den  sie  sidi  häten,  ihre  Kinder  der  nämiidien  CMahr,  der 
sie  vnteriagen,  ohne  gehörige  Prüfung  dessen  was  die  Nmfur 
reriangt  und  xurftckweiset,  blossmsteHen.  Die  Gymnasieii 
werden  ihre  Verehrer  zwar  hehalten;  aber  nur  solche,  denen 
sie  nfttsUch  wurden  (  und  die  Verehnnig  wird  sii^  etwas 
abgeklUilt  haben;  denn  Leistungen,  die  jetzt  noch  BewuiH 
derung  erregen,  werden  mehr  und  'mehr  in  den  Kreis  des 
Oewdhnüohen  eintreten. 

Sie,  mein  Freund!  waren  damals  dem  Festaloaäachen 
Strom  und  Strudel  nahe,  als  das  heutige  Ojnmaaiai- Wesen 
sich  vorbereitete;  aber  Sie  dürfen  nur  einen  Blick  werfen 
in  Fichte's  Reden  an  die  deutsdie  Nation,  um  Sich  zu  Ter- 
gegenwartigen,  was  Sie  Tielldcht  nidit  bestimmt  genug  Selbel 
beobaditen  konnten.  Es  gab  eine  Zdt,  da  das  GescUedii 
der  Männer  von  reifem  Alter  an  sidi  selbst  beinahe  ver- 
zweifelte. lAe  Hoffnung  richtete  sich  auf  die  Jugend,  — 
aber  auf  eine  in  Deutschland  noch  vermisste  National-Jugcnd! 
Dass  Hauslehrer  nicht  taugten,  eine  solche  zu  bilden,  lag 
am  Tage.  Möchten  sie  wdt  tüchtiger  seyn,  als  sie  gewMn- 
lieh  sind^  dennoch  sind  sie  im  besten  Falle  die  Gehnlfn 
des  FamSiengeistes;  und  statt  der  Vereinzdung  in  Hinseni 
und  Familien  wollte  man  allgemeine  Aufregimg  gegen  den 
Napoieenisdien  Despotismus.  Darum  wurde  die  Untftditig* 
fceit  derHaudehrer  so  stark  ds  mdglieh  angesehddigt;  nnd 
die  öffentliche  Schule  dagegen  empor  gehoben. 

3. 

Zwar  nieht  Sie,  aber  mandier  Andre  hat  mir  verbKunt 
oder  deutlich  gesagt,  dass  ich  mich  um  meine  Gegner  sn 
wenig  bdolmmera  Für  dies  Vergdien  einmal  Busse  zu  tfavAi 
dazu  kann  ich  mich  wohl  bequemen.  Demnad^  um  diefle» 
legenheit  wahrzunehmen,  will  ich  dnen  Momns  zu  meinem 
▼Migen  Briefe  hinzudenken ;  der  mein  ginzllches  DngcsdiM 
▼erspotte.  Denn  theriditer  lasse  sidi  nichts  denken,  als  eine 
Pidagogik  so  anznkikndigen:  de  sey  nkht  Staats -Pädagogik. 
In  unsem  Zdten,  wo  ri^m  Staalaleben  alle  Kopfe  ?oU  sind. 
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Terfttdie  slchs  ?oii  selbst,  dass  Niemand  eniehe  und  Enie- 
hang  fordere,  ausser  gerade  nur  um  dem  Staate,  —  oder 
doeh  irgend  einer  Partiiei  in  ihm  zu  dienen.  Momüs  wfard 
a«ch  leicht  einen  Thrasjmaehus  gegen  mich  atifbleten,  der 
mir  etwa  folgende  Diaid^tlic  entgegenstelle: 

Das  Recht  ist  der  VortheU  des  Starkem. 

Nun  ist  der  Staat  weit  stirlter  als  die  Familie. 

Also  ist  das  Recht  mehr  der  Vortheü  des  Staats  als 

der  Familie. 
Nnn  braucht  man  nur  dem  Rechte  noch  die  rechte  Er- 
TBiekfmg  SH  Bubsumiren,  so  ist  der  Schluss  fertig: 

Die  reckie  Erziehung  Ui  weü  mehr  der  Vortheü  de$ 
Staate  ah  der  Familie.  Folglich  mnss  sie  hierauf 
eingerichtet  werden;  sonst  ist  sie  nicht  die  rechte. 
Solche  toUe  Logik  ist  immer  noch  nicht  zu  schlecht  ffir 
den  grossen  Haufen  derer,  die  nur  die  Stirke  bewundern, 
lieben,  ehren,  anpreisen;  und  die,  nachdem  zuerst  ihr  Ur* 
theil  rerdorben  war,  nun  Idnglich  dem  Starken  sich  an* 
schtiessen,  und  dabei  eben  so  schwer  zum  Errdthen  zu  bringen 
sind,  ab  jener  Platonische  Thrasjmaehus;  eine  Figur,  die 
man  auch  in  Deutschland  oft  genug  unTerschldert  zu  sehen 
bdommen  wird,  wenn  das  heillose  Kunststüdc  gelingt,  die 
pofiüscheii  Leidenschaften  in  Harnisch  zu  bringen.  Oder 
wie  weit  ist  noch  von  der  Bewundenmg  Napoieon's  bis  zu 
der  Annahme  des  Satzes:  das  Recht  sey  der  Vortheü  des 
Stirkeren?  Der  Gknz  der  Macht,  der  Pnmk  des  Sieges 
gegenüber  dem  Elende  des  Besiegten  —  dies  Schauspiel 
▼err&dit  die  Köpfe  bis  zur  schamlosen  Bdwuptang  des 
reditswidrigsten  Unsinns. 

Es  brancbt  aber  noch  lange  nicht  bis  dahin  zu  kommen, 
«■I  dem  zweidentigen  Satze:  die  rechte  Erziehung  ist  der 
Vortheil  des  Staats;,  Beifall  zu  verschaffen.  Denn  zuvdrderst, 
diss  es  dem  Staate  vortheühafter  sey,  wenn  in  ihm  gut  er- 
zogene Bnrger  leben,  als  wenn  schlecht  erzogene,  —  daran 
sweifelt  Niemand.  In  unserm  Zeitalter  der  Verwechselungen 
md  Paralogismen  aber  stdien  die  beiden  Sitze: 

Dem  Staate  bringt  die  richtige  Erziehung  Vortheil,  — 
und: 
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Die  Eniehiuig  igt  um  desto  richtifer,  je  wiekr  Verthca 
sie  dem  Staate  brin^ 
einander  Tiel  su  nahe,  als  daas  nieht  der  eine  wahre  mit 
dem  anderen  falschen,  in  den  Köpfen  der  Bf ensdien  wie  aie 
sind,  häufig  genug  ausammenfUeasen  sollte.  Wer  hat  denn 
Schalen  eingerichtetl  Der  Staat  Für  wen  hat  er  de  ein- 
gerichtet? Fiir  sich.  Wer  benutst  aber  die  Schulen?  Die 
FamiUen.  Also  faUt  hier  der  Nutsen  der  Familien  dergestalt 
in  den  Zweck  des  Staats  hinein,  wie  etwa  bei  dem  Post- 
wesen.  Denn  suerst  soll  die  Post  den  Behörden  ihre  Dienste 
leisten;  alsdann  aber  wird  auch  dem  Publicum  angeboten, 
sowohl  die  Bequemlichkeiten  ab  die  Kosten  der  Anstalt  su 
theilen. 

Wer  ist  denn  der  Staat?  Zwischen  der  bernhmten  Ant- 
wort: rSiat  &€it  maif  und  dem  andern  Extrem,  der  Staat 
sey  ein  Verein  aller  Familien,  liegt  mancheriei  Schwankendes 
in  der  Mitte.  Das  aber  giebt  sehr  bestimmt  die  tauche 
Erfahrung,  dass  Staatswohl  und  Familienwohl,  StaatsgesdiiSle 
und  Familiengeschaffte,  Begeisterung  für  den  Staat  und  Sorge 
um  die  Familie,  ganz  Terschiedene  Dinge  sind.  An  den  Yor- 
theilen  des  Staats  haben  Einige  mehr  Antheil,  Andere  min- 
der; und  in  diesem  Mehr  und  Minder  herrscht  ein  bestin- 
diger  Wechsel,  den  keine  Staatskunst,  wenn  sie  schon  wdlte, 
sur  OleichfSrmigkeit  bringen  kann. 

Allerdings  ist  der  Staat  ein  Verein  aller  Familien;  aber 
nicht  unmittelbar;  sondern  so,  dass  die  Familien  erst  nac^ 
Standen  und  Lebensarten,  nach  Vermögen,  Ansprachen,  Be- 
dürfnissen, in  T^erschiedene  Klassen  serfallen,  und  solcher- 
gestalt klassenweise  dem  Ganzen  angehören.  Die  eine  Klasse 
soll  nach  der  Absicht  des  Staates  lernen  was  sum  Gewerbe, 
die  andre,  was  cur  LandesTcrtheidigung,  eine  dritte,  was 
sum  Beamtenstande,  eine  vierte,  was  sur  Cultur  der  Wissen- 
schaften und  Künste  gdiöri  Nach  solchen  GesidilspnnctCA 
werden  verschiedene  Schulen  gestiftet.  Aber  die  Vendiie- 
denheit  der  Individuen  liegt  tiefer,  als  dass  sie  nach  diesen 
Betrachtungen  blosser  Tauglichkeit  könnte  richtig  aofgefaast 
werden;  und  wenn  die  Väter  durch  die  Sorge  fAr  das  Fort- 
kommen ihrer  Sdhne  sich   verleiten  lassen,   hiernach  die 
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V 

Anlagen  der  Ihrigen  sn  beuiiheilen,  so  miiss  die  Pädagogik 
aie  ToUatindiger  belehren.  Sie  kann  tie  xiivorderat  erinnern, 
daas  der  Staat  sich  um  den  minder  Tauglichen  auch  minder 
bekümmert.  Seine  Schulen  aoUen  ihm  die  Subjecte  Oefem^ 
die  er  braucht  Er  wÜAt  die  Brauchbarsten ;  die  Debrigen 
mögen  für  sich  Borgen! 

Jedoch  angenommen,  der  Staat  sey  ao  groaamuthig,  auch 
von  aeinen  Bedürfnisaen  abgesehen  sich  um  die  Bildung  der 
Bfauelnen  Terdient  tu  madien,  damit  Jeder  werde  was  er 
werden  kann:  so  geht  es  dennoch,  wie  bei  Wohlthatigfceita- 
Vereinen.  Man  bringt  die  Hülfe  dort  an,  wo  sie  am  wirk- 
aamsten  ist  Man  verlangt,  dasa  Jeder  sich  selbst  helfe,  so- 
weit er  kann. 

Sollen  die  Schulen  für  das  Bedürfhiss  der  Familien  Hülfe 
adiaffen,  ao  müsaen  diese  dafür  sorgen,  dass  die  dargebotene 
Hülfe  den  rechten  Funct  treffe.  Dem  aehr  besdüURigtea 
oder  Hl  nachsichtigen  Vater  kommt  die  Strenge  der  Schale 
diadplin  wohl  zu  Statten  bei  starken,  aber  nicht  bei  schwa- 
chen und  zarten  Naturen;  sie  nützt,  wenn  Aufsicht  in  Neben- 
atonden^  in  Ferien  und  an  Feiertagen  m'cht  fehlt;  sie  wkiit 
■cUef,  wenn  ein  junger  Mensch  Auswege  findet,  und  sidi 
wegen  des  erlittenen  Zwanges  sdiadlos  zu  halten  weisa.  Der 
trftgere  Schüler  gewinnt  an  Munterkeit,  Fleiss  und  Ordnung 
durch  das  Beispiel  der  Mitschüler,  wenn  er  fittiig  und  willig 
ist,  aufgegebene  Arbeit  zu  machen,  aber  nicht,  wenn  ihm 
der  Unterricht  zu  rasch,  oder  zu  mannigfaltig  ist;  auch  nicht, 
wenn  Luat  und  Talent  ihn  schneller  nach  andern  Richtungen 
treibt  fiüiseitlgkeit  wird  im  dffentlichen  Unterricht  bescUmt, 
aber  nicht  immer  geheilt;  es  ist  oftmals  unvermeidliGh,  ihr 
nachzugeben,  um  doch  Etwas  zu  ^reichen;  und  das  fordert 
besondere  Lehrstonden.  Mittelmassige  Köpfe  treiben  lange 
Seit  mechanisch  fort,  was  man  von  ihnen  verlangt;  sie  wer- 
den gelobt,  erfreuen  sich  der  schonen  Zeugnisse,  wissen 
aber  den  gesammelten  Yorrath  nicht  au  braudien  ^  und  ver- 
Ueren  ihn  aobald  sie  dürfen.  Nicht  geringe  Täuschung  haftet 
an. der  Summe  des  Wissens,  die  jahrlich  von  den  Schulen 
ausgeht;  nicht  wenig  davon  verfliegt  schon  in  den  Universitäts- 
Jahren  wie  leere  Spreu.   Die  Lehrer  an  öffentlichen  Anstalten 

Hbmabt*!  Uein«  Sehrlften.  II.  34 
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erwerben  sieh  eine  grosse  Summe  Ton  Beobaclitungen  der 
OMnwg&iUgsten  Schüler;  «her  mir  vom  der  ObefftMie,  die 
sidi  Im  der  Schule  seigt;  und  ninr  inBeiiehung  nnf  DIteiplin 
und  Lernen;  mit  seltener  AüMiriuie  solcher  ScUlcr,  die 
ihr  Inneres  willig  öffnen.  So  sieht  ebi  Histortter  die  Men- 
schen in  Bezug  auf  die  Begebenheiten ;  er  sieht  woM  Mnssea 
«nd  deren  Bewegungen;  wss  keine  historische  Folgen  hat, 
das  sieht  er  nicht,  und  msg  es  nidit  beaditen.  Menschen- 
lEenntntss  erwerben  auch  die  Schaler,  die  einander  nahe 
stehen;  besser  wire  f&r  Manchen,  er  hlidie  in  diesem  Pnncte 
noch  lange  unwissend.  Einen  geselligen  Oeist  erzeugen  sie 
unter  sich;  einige  lernen  gehorchen,  wo  sie  nidit  sollten, 
andre  herrschen,  wo  es  ihnen  nicht  geb&hrt.  Starke  Muskeln 
sAaffen  dem  Einen,  dreistes  Anftreten  schafi  dem  Andern 
die  Herrschaft;  der  schlaue  Knabe  weiss  andere  ¥onniscUe- 
beü,  damit  sie  seine  AnschlSge  susflkhren;  und  alle  sosam* 
men  halten  auf  Ehrenpuncte,  auf  Heimüchkeit  und  gegen- 
seitige Hülfe  in  Verlegenheiten.  Je  grösser  eine  solche 
Knaben-Gesellsdiafl,  um  desto  strenger  muss  sie  belierrsdit 
and  beargwöhnt  werden;  aber  je  mehr  Aehnlidikeit  mit 
despotischen  Maassregeln,  desto  mehr  Tcrborgener  Ingrimm; 
und  desto  mdir  Neigung  und  Hoffnung,  dereinst  selbst  de^o- 
tisiren  zu  können.  Glaubt  nran,  solchen  Hebeln  zuroiAonH 
men  oder  abhelfen  sey  leicht,  wenn  die  Binwiilnmg  des 
Familiengeistes  verschmiht  istt 

Sie,  mein  Freund!  werden  das  sidier  nidit  gfanben; 
denn  Sie  bentaen  pidagogische  Brfkhrung.  Aber  was  Tidile, 
triumend  von  seiner  nenen  Ekrsiehung,  „deren  Zögibge,  ab- 
,^gesondert  von  der  schon  erwachsenen  Ctemelnhd^  dennoch 
„unter  einander  selbst  in  Gemefnsdiaft  leben,  und  so  ein 
„abgesondertes  nnd  fir  sich  selbst  bestehendes  Gemeinwesen 
„bilden  sollen  ^^*)  im  Jahre  1806  Tortrug,  das  verdiente  woU 
nodi  heute  eme  schärfere  Kritik,  als  es  mit  Rücksicht  auf 
die  Zeit,  da  er  so  spradi,  scheint  gefimden  au  haben.  Ehr- 
würdig war  der  Bfonn,  der  im  gefUirvollen  AugenbKck  den 
Math  hatte,  irgend  einen  Vorschlag  zur  Rettimg  der  Nation 


*)   Reden  an  4ie  d«iit«clie  Nation,  8.  76  iml  an  Tiefen  Stellen. 
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laut  oBd  BtdiAruflUioli  zur  Spnidie  zu  briagen.  Aber  ein 
VoradÜag:,  der  io  der  bedeBklichsten  Ltge  mit  aller  Wii^ 
des  fiderliclttleii  Brnslee  einer  ganzen  Nation  ans  Hera  gc^ 
legt  wurde,  liätte  nidit  der  Ueberlegnng  ermangebi  sollen. 
Ueberlegt  nnn  war  hier  keinesweges  das  Unheil,  was  der 
rohe  psychische  Mechsnisnras  in  jedem  grossen  Hänfen  von 
Knaben  und  Männern  anrichtet,  die  ohne  die  mildenide  Bin- 
wirlnmg  des  Familiengeistes  ihre  Kräfte  an  einander  messen, 
bis  Einige  unterliegen.  Andre  sich  behaupten,  und  die  Mei- 
sten sich  fugen.  Soldder  Kampf  trigt  nicht  die  mindeste 
Bürgschaft  in  sidi,  dass  etwa  das  Bessere  siegen  wttrde. 
Bei  den  xosammengeh&uften,  abgesondert  lebenden  Knaben 
hüten  sich  von  vom  an  alle  bösen  Gesinnungen  der  Baiv 
barei  daraus  eneiigen  müssen;  und  selbst  nadidem  barba- 
rische Strenge  des  männUdien  Zwanges  daiwischen  gefkhren 
wire,  hätten  sich  die  Oesinnungen  nur  versteckt,  ohne  ge- 
bessert an  seyn.  BewalTnete  Banden  Ar  den  Oebirgskrieg, 
gesdiickt  in  Schluchten  und  Wildem  su  kämpfen,  hätten 
auf  die  Art  heranwadisen  kennen;  gefährlich  suerst  dem 
Feinde,  dann  dem  eignen  Lande.  Die  Nation  brauchte  gans 
andre  Retter;  und  sie  hat  sie  gefunden.  Aber  eine  Vorliebe 
fiir  die  Sdiulen  ist  geblieben ;  als  ob  Reibung  vieler  Schiler 
an  einander  keine  Gefahr,  ja  Hell  brächte;  ab  ob  die  Witii«> 
gnng,  weldie  daraus  entsteht,  schon  Besserung,  als  ob  die 
Verbrüderung,  die  daraus  erwächst,  frei  vom  Partfaeigelste,  — 
als  ob  der  Unterricht  schon  Brsiehung,  die  Disciplin  schon 
(9iarakterfoildung,  als  ob  fiberlmupt  die  Jugendbildimg  ein 
GescMfflt  wäre,  das  im  Grossen,  wie  Fabriken  dnrcb  Ma* 
aahiaenweric,  ohne  Berücksichtigung  der  Individuen,  atft  Vor» 
theil  könnte  betridben  werden»  Hfiten  wir  uns,  diese  An» 
siebt  an  begünstigen;  sonst  mochten  wir  iwar  die  Schwätaser 
fibr  una,  aber  die  erfahrnen  Männer  wider  nns  haben,  be^ 
asnders  solche,  deren  rittliche  BegrüTe  zur  gehiMgen  La»» 
temng  gelangt  sind.  Ehi  ruhmwnrdiges  Bestreben  nnd  WlAeni 
aber  ea  trug  die  Farbe  efaier  verflossenen  Zefi 

.  adhefait  es  vielleicbt^  ab  ob  ich  den  Hauslehrsm  ihre 
goldene  Zeil;  surnckwünschtel  Gewisa  wenigstens  nbiht  nnf 
Kosten  der  Sdmlen.  Aber  daa  wiMenSie,  dass  kh  hi  Sacbea 
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der  Bniehuag  jedes  Niederdrikcken  des  VamillcBgeisin  ab 
hicbtif  tadelnswerth  betrachte;  und  dies  gerade  iat  der  Pooct, 
für  welehen  ich  Ihnen  jetst  eine  etwM  Terlingerte  Aufneik- 
samkeit  abgewinnen  möehte.  Der  geidirte  Eifer,  die  eriio- 
hete  Besoldung,  die  vemiehrte  Achtung  des  Lehrstandea»  die 
Frufungsgesetie,  die  patriotischen  Antriebe,  die  Eröffnung 
der  Aussiebten  auf  mancherlei  Beförderung  Ton  Seiten  den 
Staats:  —  daa  Alles  mag  lusammenwirkend  die  Jugend  mit- 
tellNir  und  unmittelbar  in  Bewegimg  setien :  es  ergiebt  etwas 
Anderes  als  Ersiehung,  wenn  der  Fandliengeist  entweder 
gar  nicht,  oder^  in  einer  da?on  Terscfaiedenen  Richtung  wirkt 
Ss  ergiebt  Verbrüderung  der  HitschiUer,  oder  deren  Gegen- 
theile,  tfaeils  Unterordnung  des  Schwachem  unter  den  Stiv- 
keren,  theils  Spannung  unter  denen,  die  gleiche  Anspriidie 
machen.  Ohne  Zweifel  kann  man  der  Aristdcratie  der  beste» 
Köpfe,  und  der  nothwendigen  Besdieidenheit  aller  Andern, 
welche  ihre  nattSu-liehen  Granzen  frohseitig  kennen  lemtea, 
mancherlei  Lobreden  halten:  aber  das  sind  poUtiitche  Lob- 
reden ;  keine  pidagogischen.  Der  Erzieher  vergleidit  seinen 
ZögUng  nicht  mit  Andern;  er  vergleicht  ihn  mit  sidi  sdbst; 
er  vergleicht  das,  was  der  junge  Mensch  wird,  mit  dem, 
was  derselbe  Termuthüch  werden  konnte.  Er  ist  mit  keinem 
sufrieden,  der  liinter  sich  selbst  zurliddlileibt;  und  mit  kei- 
nem unzttfirieden,  welcher  soviel  wird  ab  man  vermuthüdi 
von  ilmi  erwarten  durfte.  Wo  soll  mm  dar  Antrieb  fiegen, 
der  den  Menschen  ans  sich  lienus  nach  seinem  eignen  Maasse 
«atwickeltl  Jeder  hängt  an  den  Seinigen  xnertt  und  am 
eniickedenaen.  Was  aber  macht  man  mit  solchen  Zöglm- 
gen,  die  als  Waben  oder  dtvch  ein  anderes  Ungliick  dahin 
kamen,  nicht  au  wissen,  wem  sie  angehören?  —  Wie  schwan- 
kend hier  die  Bciiehung  wird,  —  das,  mein  theurer  Freund, 
kann  sich  Ihner  BrfUirung  eben  so  wenig  entsagen  Ilaben 
ab  der  mcbdgen.  Doch  genug  fftr  den  AngenbUck,  wem 
Sie  darihbcr  mit  mir  nicht  umufrieden  sind,  dass  ich  von 
FamilienverhUtnissen  m  reden.  Im  Oegensatie  gegen  jede 
o&n  oder  veratetM  politisirende  Pädagogik,  gleidi  Anfbngs 
weit  paasender  und  nöifaiger  glnabte,  ab  eine*  Berafnng  auf 
Piindpien  der  praktbchen  Philosophie  und  der  Psyehdogie. 
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Dm  Syslematische)  worm  wir  uns  gewöhnt  haben,  wird  iiub 
aodi  froh  genug  besdileiehen;  wenigstens  steht  es  zu  un> 
senn  Gelnranche  bereit;  und  auch  nagdiraiicht  dient  es  nur 
Stütze  meiner  Hoffnung,  dass  ich  eine  fragmentarische  Ar- 
belt bei  Ihnen  zinr  Kchtang  nnd  gefälligen  Benutzung  und 
Förderung  ohne  Umstände  niederlegen  dirfe. 

4. 

Schon  oftmals,  mein  theiirer  Freund!  bemerkte  ich  mit 
Verwunderung,  wie  schnell  und  wie  bestinunt  die  ZdgKnge 
wihrend  der  Ferienreisen  durch  kurzen  Aufenthalt  bei  den 
Ihrigen  sich  einen  merklichen  Zuwachs  an  Fkmilien-Aehnlich- 
hdt  andgneten.  Ware  die  Fortdauer  des  Besondern  in  Sitte, 
Sprache,  Interesse,  so  wie  es  sich  in  manchen  Häusern  kennt- 
lich vestsetzt,  dnerlei  mit  jenem  Faroiliengeiste,  welchem 
Ich  das  Debergewieht  über  dem  Staatsgeiste  in  der  Erzie- 
hung wünsche:  dann  brauchte  man  nicht  mehr  zu  wünschen 
was  sidi  von  selbst  macht.  Oder  ginge  auch  nur  die  An- 
hänglichkeit eines  Jeden  an  den  Seinigen  gleichen  Schritt 
mit  derFamüieB-Aehnlidikeit:  so  wäre  diese  letztere  darum 
schon  eines  Wunsches  w<»rth,  weil  das  Streben  des  Sohnes, 
seinen  Eltern  zur  Freude  zu  leben,  gewiss  der  haltbarste 
Mittelpunct  ist,  um  welchen  man  bd  ihm  die  sittlichen  An- 
triebe sammeln  und  gleichsam  rerdichten  kann. 

Allein  weder  Sie  noch  mich  will  ich  mit  Erörterungen 
Uernber  langweilen.  Lassen  wir  überhaupt  für  jetzt  die 
frommoi  Wünsche!  Wir  Beide  mnssten  ja  lernen  die  Dinge 
ZQ  nehmen  wie  sie  sind;  und  wenn  die  Frage:  warum  sie 
so  seyen,  amdi  nur  unsre  Conterapiation  beschäfliigt,  so  kann 
uns  wenigstens  daraus  eine  angenehmere  Unterhaltung  er- 
wachsen, als  aus  der  Betrachtung  dessen  was  anders  sqrn 
sollte,  und  was  wir  doch  nidit  ändern  können. 

Die  Familien*  Aebididikeit  erinnert  mich  an  das  liMm^ 
dmi/e  der  mandierlei  Gestalten,  die  sich  In  die  Form  eine« 
allgemeinen  Erziehungsplans  niemals  fugen  wollen;  also  auch 
an  die  Mannigfaltigkeit  pädagogischer  Erfahrung,  die  wir 
machen,  indem  wir  bei  unserm  Thmi  die  Zurückwirkung 
einea  Jeden  nadi  ieiner  Art  erdulden  missen.    Das  Ange- 
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borite  kt  ein  Brkitfick,  das  Angcwohiite  dtr  frUMstea  Jahre 
ist  hiiuBKche  Mitgift;  —  enttdnldi^en  Sie  mit  dieser  Am- 
logie,  wenn  es  nötiilg  scheint,  den  Gedankeneprong,  welchen 
ich  XU  madien  im  Begriff  stehe. 

Warum  wirirt  einerlei  Eniehnng  so  versdileden  aof  Ver- 
schiMene?  Worin  liegt  das  Eigne«,  was  sich  uns-^memtciiB 
nnabinderlich  entgegenstellt  1  —  Es  bedarf  keiner  materia- 
listischen Physiologie,  um  uns  zu  erinnern,  dass  korperlidie 
Verschiedenheiten  sich  in  den  geistigen  Aensserungen  spie- 
geia  müssen,  und  es  wird  Sie  nidit  Terdriessen,  wenn  ich 
Sie  ersuche«,  selbst  über  die  Physiologie  hinaus  einen  Blkk 
in  die  Medidn  zu  werfen,  damit  uns  nicht  bloss  das  Allge- 
meine der  Verbindung  zwischen  Seele  und  Ldb,  (dies  AB- 
gemeine  ist  nicht  der  Gegenstand  unsrer  Frage  ^)  sondeni 
die  Gmndzoge  der  moglidien  Verschiedenheit  an  Gesidit 
kommen  mögen.  Helfen  Sie  mir  schöpfen  aus  den  höchst 
geistreichen  Schriften  meines  verehrten  CoUogen  Sackt;  von 
welchem  ausser  den  kleineren,  zwei  grosse  —  leider  noch 
nicht  ToUendete  Werke  vor  mir  Kegen"^).  Indem  ich  Sie  dazu 
euhde,  bitte  ich  Sie  zuweilen  in  mdne  Omen  wohl  bekannte 
Naturphilosophie^)  zurückzublicken;  damit  aber  die  Ver- 
knüpfiing  mit  uns^rm  jetzigen  Zwecke  besser  einleuchte, 
erlauben  Sie  mir  eine  kurze  Vorerinnerung. 

Die  Namen:  SemOäüäiy  IrniaMüäiy  VegeUMmy  sind 
bekannt  Kann  daran  eine  medidnische  Zusammensteliung 
der  Krankheiten  sich  kuüpflen,  so  dürfen  wir  erwarten,  ea 
werde  selbst  inneihalb  des  Zostandes  der  Gesundheit  ähn- 
liche Abweichungen  von  der  aUgemeinen  Norm  geben,  deren 
eatfemtere  Folgen  den  Eradier  als  Hmdemisse  «einea  Thnna 
fühlbar  werden,  %ind  die  ihn  desto  mehr  befremden,  je  we» 
niger  ihm  die  Begriffe  feu  Gebote  stehen,  auf  die  er  sie  za- 
rückiühren  müsste,  um  sie  begreifen.  Zwar  wissen  Sie^  dass 
ea  mir  nicht  einfallen  kann,  Psychologie  m  Physiologie  zu 
forwandelnt  aber  wo  uns  der  vrirkliche,  ganze  Mensch  «b4- 

'*)  L.  W.  Sachs  Onindlinien  zu  einem  System  der  praktischen 

Meffidn  1.  Tbl.  Leipz.  1921.    Derselbe,  Handbuck  dea  miidriichsn 

SystsaM  dar  pcaktissben  Msdicio  I.Bd«  l.o.ZAbtk.  Laipi.  18».  99. 

**)  Allgem.  Metaphysik  Aebat  den Aafangandcr philoa. Natart.Bd,Il! 


535  

gtgmikommt,  haben  wir  dt  ein  leinee  JBrfobniM  der  Psyolie- 
legiel  Gewi»  niciit;  BOiideni  wir  tehea  geistige  Tliitigkellcii 
iieadvinkt  und  g^rdert  durch  ttetee  Mitwirken  des  Leibes; 
und  die  Bf annigfaitf gfceit  des  letzteren  in  ihren  greesen  Um^ 
tiesen  sn  übenchmien,  must  uns  wichtig  seyn^  aucli  wenn 
sieh  linken  sollte,  dass  die  Ausbeute  solcher  Betrachtungen 
finr  Pädagogik  nur  gering  seyn- könne.  Suchen  Andre  mehr 
ab  büUg  im  Ldbe,  und  verkennen  sie  den  Geist:  so  ist  fftr 
uns  selbst  das  negaläi«  Resultat,  man  habe  hier  weit  mehr 
als  dort  au  suchen.  Indem  dort  weniger  an  inden  sey,  ak 
nian  tteinte,  —  imMber  nooh  vOn  Wichtigkeit,  um  eine  nrf»* 
der  fruchtbare  Naohibrschtmg  m  beschrfinken,  und  für  die 
bedeutendere  den  Raum  offen  zu  halten. 

I^e  ganz  leichte  Untcrachetdnng  wird  die  JBahn  der  Be- 
traiMing  eröffnen;  die  Scheidung  des  Qnale  vom  Quantum. 
Wenn  Ntanr  und  Blut  der  Art  nach  ▼erändert  aind,  so  nmss 
eine  andre  Klasse  von  Krankheil  —  oder,  lUierhanpt  von 
AbnormitSt  entstehen,  alz  wenn  bloss  die  Veriiäitnisse  der 
Qvantüät  ^e  Abweichung  vom  Rechten  erleiden.  Als  Bei* 
aplel  der  eiaten  Art  könnte  ioh  die  Gicii  nennen"^);  aber 
es  giebt  ein  anderea,  welches  als  häufiges  Uebel  der  Kinder, 
in  unsern  pädagogischen  Gedankenkreis  nur  zu  tief  eingre^ 
idhnlkh  die  Süropkeltueki**).  Für  den  zweiten  Fall  Un- 
gegen,  wo  bloss  oder  doeh  zunächst  ein  Verhäitniss  ider 
Quantität  in  Bntraeht  kommt,  --  und  daa  NUdiste  oder  Ur- 
siprui^die  ist  fiir  ans  attein  von  Bedeuttmg,  de  whr  hIgM 
mit  aoagebildeten  Krankheiten,  sondern  nnr  mit  Krankheits- 
Aidagen  <u  thua  haben,  •*-  für  den  zweiten  Fall  also  ist 
eine  neue  Untersdielduttg  nöthig,  um  die  Hanptklassen  der 
Krankheiten  zu  bestimmen.  Wir  alle  kennai,  wenigstens  ober- 
flächlkh,  diejenige  Aufir^^ong  des  Gefiss-Systems  (des  Hei^- 
zens,  der  Arterlen  und  Venen,)  wekhe  man  Ft^ier  nennl 
Unser  Fadirer^^)  befiehlt  wis,    hiebe!  die  lldMgfcail  des 

*)  Sachs  und  Dulk  Handwörterbuch  der  prakti«chen  Arziiciniit-. 
tellehre.    Zweiter  Tbeil.    Artikel:  Colchicum. 

**)  A.  a.  O.  1.  Band,  Artikel  Bnryta  muriatica. 
■*^)  SäckB    Httidboth   dm    natfirlidlen  ByAtems  der  praktischen 
MedIciB»  1«  flyiad,  {.  45v 
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NerveiityaleiiM  sh  gehemmt  «i  betrachleii,  —  wihread  er 
das  flogemuiDle  Wediselficber  in  eine  gma  andre  SteUnng 
bringt;  so  dass  sich  die  ganse  Klasse  der  eigentlichen  Eie* 
berkrankheiten  auf  Synoeka.  Nervenßeber  und  FauyMer 
reducirt  Nun  aber  bleibt  noeh  eine  grosse  HauptUasae 
iibrig«)  nachdem  wir  simmtlidie  Fieber  bd  Seite  gesetit  haben. 
Soli  nämlich  das  Nervensystem  jetit  nicht  mdir  als  gehemmt 
betrachtet  werden,  so  müssen  wir  darauf  rechnen,  dass  lut 
Ihm  verbuuden  zugleich  das  Gefässsystem  und  die  gesamrate 
Vegetation  in  kranker  Aufregung  begriffen  sejn  werde;  daaa 
also  der  ganze  Organismus  sich  wider  die  Torhandene  Krank- 
lieits* Ursache  zu  behaupten  suche.  Und  dieses  nun  glebt 
eigentlich  die  erste  der  drei  Hauptklassen;  die  ich  jedoch 
zuletzt  nannte,  um  desto  bequemer  ans  den  vor  mir  liegen- 
den Wericen  berichten  zu  können.  Es  zerfallt  nwaaÜA  die 
erste  Hauptklasse  in  drei  Ordnungen,  je  nachdem  die  allge- 
meine Attfiregung  des  Organismus  varxmgiweiie  in  den  Ner- 
ven, oder  im  Oefass- Systeme,  oder  im  Gebiete  der  Vege- 
tation ihren  Sitz  hat  Vor  aller  weitem  Betrachtung  iat 
hier  schon  sichtbar,  dass  dieae  Klasse  uns  am  mebten  inter- 
essiren  werde.  Denn  bd  gesunden,  oder  doch  gesund  schei- 
nenden Zöglingen  setzen  wir  natürlieh  voraus,  die  Verbi»- 
dnng  der  Grundsysteme  des  Organismus  sey  nicht  wescntUdi 
verietzt;  und  gewiss  werden  wir  uns  auf  Nerrenfieber  and 
Faulfieber  nicht  einlassen,  sondern  deren  Behandlung  den 
Arzte  überweisen.  Dagegen  kommt  uns  vid  darauf  an,  «h 
in  einem  Individuo  dsa  Nervensystem,  oder  das  Blntsyatm 
sainmt  der  Inritabilität,  oder  endlich  die  blosse  Vegetatton 
vorherrsche ;  die  geringsten  Verschiedenheiten  hierm  müssen 
wir  gefasat  seyn  in  unaern  Erfahrungen  emflussreioh  zu  finden. 
Besonders  nahe  steht  uns  das  Nervensystem;  Jedoch  am 
nich^n  daa  Getdrn;  niclit  ganz  so  nahe  das  Rückenmark; 
md  den  ersten  Blick  möchten  wir  das  Qangliensystem ,  'we- 
nigstens denjenigen  Theil  desselben,  der  im  Unterieibe  wohnt 
und  herrscht,  wohl  geneigt  seyn  ganz  zu  Ignoriren;  doch 
würde  gar  bald  die  Ueberlegung  zurückkehren,  dass  solche 
Nerven,  welche  den  geistigen  ThiUigkeite|i  kefaien  unmittel- 
baren Dienst  leisten,  ihnen  vielleicht  desto  mehrHmdemisse 


—  fta?  — 

in  dai  Weg  legen  Ulnnlen.  Audi  ia  AasdMuig  4m  Bhitoy- 
sftenu  darf  ihmi  der  Dutersdiied  nlchl  entgehen,  ob  dessen 
Aufregung  Idohler  in  dem  arteriellen  Theile  der  OeBaae, 
oder  in  Venen  und  Haargefaaaen  merklich  werde. 

Fragen  Sie  mich  mm^  ob  die  vorliegenden  Unteradiei- 
dungen  etwas  Pädagogisches  darbieten  können:  so  will  idi 
venuchen  Ihnen  Einiges  su  weiterm  Nachdenken  vorauschiagen. 

1)  Die  ganze  grosse  Klasse  von  Krankheits-Anlagen)  wo- 
bei der  Grundfehler  in  einer  verdorbenen  Qualität  des  Or- 
ganismas liegt,  scheint  auf  den  ersten  Blick  alle  Erdehimg 
ao  offenbar  fruchtlos  au  machen,  dass  Niemand  in  die  Ver- 
suchung gerathen  werde,  sie  tiberall  nur  zu  beginnen;  oder 
zu  veranstalten.  Oder  wer  mochte  sich  mit  der  Erziehung 
eines  Blödsinnigen  befassen  1  ein  Fall,  der  ohne  Zweifel 
hieher  gehört  Und  doch  könnte  ich  daran  erinnern,  dass 
der  Blödsinn  verschiedene  Grade  hat;  dass  Eltern  die  Hoff- 
nung einiger  gunstigen  Veränderung  nicht  zu  früh  aufgeben 
dürfen^  u.  s.  w.  Alldu  wdt  auffallender  ist  jenes  schon  er- 
wähnte Bdspid  der  Skrophelsucht;  die  uns  mahnt,  wie  leicht 
der  Erzieher  in  die  Lage  gerathen  könne,  sich  bei  einem 
Geacfaäffl,  das  er  nicht  ablehnen  darf,  schmerzliche  Vkor 
schungen  zu  bereiten.  Nicht  selten  nämlich  ist  mit  skro- 
phulöser  Anlage  dne  ausgeaeichnete  Aegsamkdt  des  Gdates 
verbanden;  der  Unterricht  schlägt  an ;  er  scheint  sich  rdch- 
lieh  zu  belohnen,  —  und  hebt  dennoch  rielleicht  niur  ein 
nnglucklicbes  Wesen  empor,  das  von  der  erreichten  Höhe 
nothwendig  wi/eder  herabsinken  muss,  mit  dem  traurigen 
Bewusstseyn,  sich  nicht  hdten  zu  können.  Viellddit!  Denn 
Mich  das  Gegentheil  kann  sich  erdgnen.  Die  Krankheit  ver- 
liert oder  verlarvt  sich  in  den  Jahren  der  körperlichen  Aus- 
bildung, wenn  alle  Bedingungen  derselben  (Bewegung,  rdne 
Luft,  gewählte  Nahrung,  Hautcultur)  gehörig  zusammenwirken. 
Der  Erzieher  wird  demnach  einen  undchern  Versuch  wagen; 
ein  Fall,  den  wir  ohnehin  nur  zu  oft  imd  zu  vieffach  ein- 
treten sdien.  Aber,  möchten  wir  wohl  einen  Knaben^  i^mea 
Familien-Verhältnisse  den  Wunsch,  er  möge  studiren,  nicht 
ganz  von  sdbst  herbeiful^en,  bei  .ausgezeichneter  Fassungs- 
kraft, aber  mit  Skrophebi  oder  ähnlichen  Uebeln  behaftet, 
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aot  der  Lage  woffai  er  geboren  wiir4e  hervorzlelHi,  wihrend 
wir  befnrchtea  mfistteii,  4er  gebildete  Geist  werde  dereiMt 
den  Mangel  einer  ve«ten  Icörperlicfaen  8t&t«e  driidiend  em- 
pfinden? Daran  zweifle  ich  für  Sie  und  Ar  mich;  vielmehr 
glaube  ieh,  wir  worden  bei  einem  Selchen  die  Oesandheit 
als  das  Erste,  die  Geistesbildung  als  das  Zweite  betraehten. 
3)  Mögen  alte  Fieber,  welcher  Art  sie  such  seyea,  aus 
der  Endehungssphäre  wegbleiben;  es  ist  sdilimm  genug, 
wenn  sie  häusliche  Sorge  Terursachen.  Allein  die  Bemetkong 
will  idi  nicht  unterdrücken,  dass  für  den  Sats,  in  Fiebern 
seyen  die  Nerven  gehemmt,  meine  pidagogiadie  Erfidinmg 
einige  Bestfitigung  darbieten  möchte.  Denn  ich  erinnere  midi 
an  Individuen,  welchen  das  Heber  auch  wahrend  sie  gesund 
sind,  dodi  niemds  recht  fem  zu  stehn  scheint.  Ihre  Geflbee 
haben  eine  auffallende  Reizbarkeit;  sie  werden  Iriass  und  lotfa 
ohne  besondem  Grund;  Verlegenhdt  bd  PHUiing^i,  bren- 
nend heisse  Wangen  l»ei  massigen  Anstrengungen  oder  Vor- 
wUrfen,  mühsam  unterdrücktes  Weinen  bei  geringfilgigen 
Versagnngen,  —  dabei  Unffliigkeit  oder  wenigstens  grosse 
Anstrengung,  sich  wieder  zu  sammdn,  wann  einmd  der  Af- 
fect  erregt  worden:  —  diese  und  ähnliche  Zeichen  lassen 
sdiKessen,  dass  dem  Nervensystem  zwar  die  Fihigkdt  au 
reizen,  aber  kein  hinreichender  Widerstand  gegen  die  Rück- 
wirkungen des  Gefiisssystems,  also  nicht  die  Macht  zu  herr- 
schen und  bandigen,  in  solchen  Individuen  bdwohne.  Wenn 
nun  auch  Witz,  Geschmack,  Gewandthdt  dem  Erzieher  gnten 
Muth  machen :  dennoch  wird  er  seine  Hoflfhnng  lieschtinken 
müssen.  Denn  selbst  bd  biäiender  Gesundheit  sdiimniert 
bei  dieser  Neigung  zum  fieberhaften  Zustande  dne  Schidklie 
durdi,  die  nicht  erlauben  wird,  etwas  Zusammenhängendes 
zu  volBiringen.  Man  darf  also  auch  nicht  auf  diejenige 
Sammlung  rechnen,  die  nothig  ist,  um  dnrdis  Lomen  ehie 
veste  Gnmdlage  des  Wissens  zu  gewinnen.  Man  nniss  er- 
warten, Vldes  bdd  vergessen.  Anderes  entstellt  zu  finden;  — 
und  dies  Debd  wird  nicht  eher  aufhören,  ds  bis  vfeHddit 
eine  glücklidie  Stärkung  des  Gefässsystems  emtritt,  sey  de 
nun  ein  Geschenk  der  Natur,  oder  des  Zufdis,  oder  dn 
Werk  der  sorgfiiltigen  diäteiischen  Bdiandlung. 
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Vergleiebeii  wir  nun  diesen  Fall  mit  dem  Toiigen:  «• 
erblicken  wir  in  beiden,  MissreiiiillttiisedesNervensystenu; 
in  beiden  auch  einige  Hoffhong  mm  Beaserwerden ;  aber 
onter  aelir  rerschiedenen  Nebenbeatimmongen.  Die  Skrophel- 
aucht  wird  weniger  naditheilig  auf  den  Zusammenhang  der 
geistigen  Tliatigkeit  einwirken ;  sie  wird  erlauben,  ein  höheres 
Gebäude  der  geistigen  Ausbildung  aufzuführen ;  aber  sie  droht 
ihm  den  schlimmeren  Stars,  je  hMier  es  sich  erhob.  Die 
Reisbaikeit  des  Gefiisssystems  wird  mehr  einzelne  Störungen 
anrichten,  sie  wird  weniger  Gelehrsamkeit  zulassen ;  dagegen 
wird  sie  den  Alfecten  mehr  Mannigfaltigkeit,  den  Gefühlen 
mehr  Spielraum  geben,  und  das  Wohl  und  Wehe  beider 
herbeifuhren.  Die  schlimmeren  Fälle  der  torpiden  Skrophel- 
sucht,  oder  des  wirklichen  Kränkeins  aus  iibergrosser  Gefass- 
reisung  mögen  hier  unerwähnt  bleiben. 

3)  Wollen  wir  su  der  angemessenen  Voraussetzung  aller 
Brsiehung  fUbergehn,  der  Körper  sey  gesund:  so  mftssen 
wir  unstreitig  annehmen,  dass  im  Falle  des  Eintritts  irgend 
eines  Fremdartigen,  weldies  Krankheit  Terursachen  könnte, 
aogldeh  der  ganse  Organismus  eine  Reaction  auszuüben  bereit 
aeyn  wurde,  wobei  nicht  bloss  Hirn,  Rückenmark  und  Gan- 
güett,  sondern  mit  dem  Nervensystem  auch  das  Blut  sammt 
den  Organen  die  es  lenken  und  läutern,  ja  selbst  die  Vege* 
tatlon  sannnt  den  ihr  ▼orarbekenden  Werkseugen  der  Yer'- 
dauung,  —  jedes  das  Seinige  zu  thun  bekäme.  Ich  sage 
absichtlich,  im  Falle  des  Bmtritts  euies  Fremdartigen,  wel- 
ehes  Krankheit  Teniraachen  könnte!  Denn  ao  lange  keinem 
Organe  zageskuthet  wird,  den  gewöhnlichen  Kxeis  seiner 
IMtigkeit  su  ^eriassen,  und  einem  fremdartigen  Reize  su 
enispvechen,  gdiört  es  gerade  nsigekelurt  zu  den  Kennscidiea 
imd  Erfordernissen  der  Gesundhdi,  dass  die  Organe  abge« 
sondert  ihre  Verrichtungen  nach  den  jedesmaligen  Umslitt« 
den  voUfuhren,  ohne  sich  eins  ums  andre  zu  bekümmeni« 
Zwar  auch  bei  den  besten  SchriCtatellem  leaen  wir  den  Salz; 
der  Lebensact  des  Geaanunt- Organismus  sey  nur  ein  dnziger. 
Allein  es  bedarf  kaum  der  Erinnerung,  dass  hierin  ein  Re- 
siduum der  spinosistisch -idealistischen  Naturphilosophie  su 
erkennen  ist.    Wir   können    um  mit  den  allerbekanntesten 
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Erfahrungen  begnügen.  Nichts  ist  gewisser,  als  dass  der 
wahrhaft  gesunde  Mensch  seinen  Körper  nicht  fidiit  Die 
berühmte  Entgegensetnung  des  Ich  und  Nicht -Ich  gesdiieht 
gans  unbefangen;  auch  der  Idealist,  als  ein  Gesnudo*,  hält 
die  Frage  nach  dem  Vermittle  swischen  Uns  Selbst  und  der 
Aussenwelt,  — -  dem  Leibe,  —  solange  fi&r  eine  Querfrage, 
Us  es  ihm  hintennach  etwa  einftUt,  Luft  und  Licht  nndl 
sdner  Manier  au  deduciren;  aber  er  deducirt  weder  das 
verlängerte  Mark  noch  die  cauda  equina,  weder  die  pia  mater 
noch  die  dura  mater,  denn  —  weil  er  nichts  davon  lernte^ 
so  u>e%9$  er  auch  nichts  davon,  und  darf  nichts  davon  wis- 
sen, oder  er  würde  at^hören  geiund  xu  segm.  Kein  Organ 
darf  seine  besondere  Existenz  verrathen;  keine  darf  sein 
Thim  oder  Nicht-Thun  anadgen;  —  das  heisst,  keins  darf 
dadurch  iu  dem  Zustande  der  Sinnes -Nerven  einen  Unter- 
schied hervorbringen.  Wahrend  der  Magen  verdaut,  muas 
das  OeUrn  dem  Denken  nachgeben;  und  was  aus  dem  gan* 
Ben  Denkgebiete  nun  gerade  den  Denker  beschifflige,  das 
muss  dem  Magen  eben  so  gleichgültig  seyn,  als  die  Ver- 
schiedenheit der  Speisen,  die  nun  gerade  verdauet  werden, 
dem  Gehirne  gleichgültig  seyn  solL  Kommt  es  schon  dahin, 
dass  eine  gewählte  Diät  beobachtet  werden  moss;  wird  es 
wohl  gar  nothig,  die  Zeit  nach  der  Mahkeit  als  untaugiidi 
Bum  Studiren  von  den  Arbeitsstunden  absusondem:  dann  ist 
keine  rc2ne  Gesundheit  mehr  vorhanden. 

Sie  werden  mich  nidt  so  missverstehen,  als  ob  idi  hie- 
mit  den  bekanntesten  Yorsichts- Regeln  der  Lebensordnaig 
widersprechen  wollte.  Wer  wird  su  wissentUcher  Dnvorsidi- 
tigkeit  rathen?  Krankheit  droht  Immer;  sie  drohet  auch  den 
Gesundesten.  Absolute  Gesundheit  ist  ehi  Ideal;  dieAnnilie- 
mng  au  demselben  bezeichnet  den  Grad  der  jedesmal  vor- 
handenen relativen  Gesundheit.  Und  vergldchungsweise  ge- 
sund durfte  ich  mich  ohne  Zweifel  in  meinen  Jugendjahren 
nennen,  da  ich  toglich  unmittelbar  vor  der  Sdiulstunde  mein 
Mittagsbrod  bekam,  dann  eilig  eine  Strasse  hhiabUef,  um 
auf  der  Schulbank  zu  lernen!  Welcher  organisdie  Froceas 
geht  leichter  von  Statten,  welcher  stört  weniger  das  Ganze 
des  übrigen  organischen  Dasejns,  als  tan  JfingUnga-Atter  der 
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Verdftmuigs-ProceM!  Und  wieviel  ist  dagegen  jm  spiieren 
Mannes -Alter  dabei  zu  bedenken  und  zn  verhüten!  Jahr- 
sehende lang  habe  Ich  diejenigen  aasgelaeht,  die  mir  warnend 
sagten,  es  sey  nicht  gesund,  wahrend  des  angestrengten 
Denkens  rasch  su  gehen.  Meilenweit  bin  ich  gegangen,  recht 
eigentlich  am  desto  bequemer  innerlich  su  botanisiren.  Und 
jetrt  —  doch  still  davon! 

Kon:  je  entfernter  derjenige  Zustand  bleibt,  worin  die 
verschiedenen  Theile  des  Nervensystems  einander  zur  Ge- 
sammtwiikong  auffordern,  ja  wohl  gar  das  Geiasssystem  er- 
regen und  am  Ende  selbst  die  Vegetation  ins  Spiel  ziehn: 
desto  besser  steht  es  lun  das,  was  wir  als  Erzieher  Gesund- 
heit nennen.  Der  Knabe  soll  still  sitzen  können;  er  soll  auch 
lanfen  können,  je  nachdem  er  will  oder  Befehl  empfangt; 
ohne  Ungemach  weder  für  das  Hirn  noch  für  das  Rncken- 
roark  nrit  seinen  Nerven. 

4)  So  nun  finden  wir  es  nicht  immer.  Sehr  oft  zeigt 
sich  bei  denen,  die  gern  sfili  sitzend  arbeiten  möchten,  ein 
Bedurfhiss  der  Bewegung;  sie  wechseln  die  Haltung  des 
Körpers;  sie  strecken  Arme  und  Beine  hierhin  und  dorthin. 
Ohne  Zweifel  eine  Reizung,  die  vom  Gefiisssysteme  aasge- 
hend sich  dem  System  der  Ganglien  und  dem  Rackenmarite 
mittheilt  In  seltenem  Fällen  sind  jfingere  Knaben  so  ^nz- 
Uch  qnecksilbem,  dass  sie  wahrend  der  angenehmsten  Er« 
zihlungen  und  Gespridie  nidht  einen  Aoge&blidc  die  Fasse 
still  halten  können.  Die  Erfahrung  sagt,  dass  alsdann  in 
spätem  Jahren  eine  Dumpfheit  des  Geistes,  ein  Stocken  der 
geistigen  Fortschritte,  verbunden  mit  unwillkommenen  und 
voreiligen  Aufregungen  des  Qefasssystems  zu  erwarten  steht. 
Wer  wird  solche  HUle  verwedisehi  mit  der  Munterkeit  leb* 
hafter  Köpfe,  die  sich  zwar  auch  sehr  behende  zeigen  nn 
Laufen  und  Springen,  und  sehr  rührig  um  etwas  zu  fassen, 
zu  heben,  zu  behandeln,  aber  stets  mit  emer  Absichtlichkeit, 
die  vom  Geiste  ausgeht ;  anstatt  dass  jenes  Quecksilber  im 
Bkte  hg,  und  sich  gelten  machte  wider  das  Gdiirn.  Hatte 
man  dem  Blute  sefaien  Willen  gethan,  und  vom  Hirn  weniger 
verhmgt:  vielleidit  bitte  man,  bei  übrigens  etwas  knapper 
Kost,  die  Qeflsse  rohiger  gtstinunt»  und  der  ipäieru  geistigen 
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Bildung  mehr  vorgearbeitet.  Doch  bekenne  ich,  ein  weaent- 
iiches  Umändern  solcher  Naturen  sehr  besweifehi  sa  miaaen. 

5)  Ohne  Vergleich  beaser  gelingt  ea  der  korpeilidieB 
Pflege,  denen  aufzuhelfen,  bei  weldien  Schwache  dea  Qe- 
fiisaaystema,  und  die  dadurch  entstandene  Abzäunung  dea 
Geistes  merklich  wird.  Sorgfältige  Lebenaordnung  und  guie 
Nahrung  helfen  ailmählig  den  Mangel  ersetien;  imd  alsdaaii 
wirkt  audh  der  Unterricht  beaaer.  Doch  in  dieaer  Hinsicht 
ist  es  nöthig,  das  Nächstvoriiergehende  au  vergleichen.  Jene 
quecksilbernen  Naturen  sind  nicht  gerade  schwer  ai  unter- 
richten —  bis  in  die  Jüngliogsjahre;  alsdann  aber  verwnstet 
der  Blutsturm  die  angebauten  Felder;  der  Gewinn  dea  Un- 
terrichts geht  grossentheüs  verloren.  Hingegen  die  Unaaea» 
blutlosen  Kinder  sah  man  lange  atodten  in  gelatiger  Thitig- 
keit,  sie  kauten  an  den  Worten,  gaben  regeimaaaig  elmge 
falsche  Antworten,  bevor  die  wahre  aum  Vorachein  kam; 
aliein  wie  daa  Blutleben  aich  hob,  gewann  auch  ihr  Ctodaa- 
kenfluss;  und  wenn  die  frnhern  Knabenjahre  wenig  geachaSI 
hatten,  so  brachten  spätere  Jahre,  die  sidi  dem  Jlingiinga- 
alter  nahem,  dafür  Eraati. 

Doch  daa  wichtige  Verhiltnisa  zwischen  Blutaystem  und 
Nerven  erinnert  mich  an  einen  Gegenstand  von  solcher  WiA- 
tigkdt  für  jeden  Lehrer,  daas  daneben  oft  genug  allea  Ue- 
brige  gering  geachitzt  wird;  —  an  daa  Ctedachtniaa;  daa 
erate  aller  Seelenvermögen,  auf  wdehea  jeder  Chtenidit, 
der  beste  wie  der  schlediteate,  seine  Hoffnungen  baoet 
Denn  weder  die  Sinne  nodi  der  Veratand  noch  daa  GefUil 
helfen  dem  Lehrer  irgend  ein  merklichea  Stilckchen  Arbeit 
zu  vollbrhigen,  wenn  heute  vergeaaen  kt,  waa  geateni  ge* 
lernt  —  gleidiviel  ob  geaehen,  oder  begriffen,  oder  gefftUt 
wurde. 

5. 

Sie  sehen,  mein  Freund!  es  ist  auehnrir  begegnet,  vom 
Oedachtniss  ab  dnem  Seelenvermögen  zu  reden.  M uaste  tdi 
nfoM  darikber  erachredcent  Wenigstens  legte  idi  die  Feder 
weg,  als  mir  einfiel,  wie  oft  andi  Sie,  In  derMMe  pidago- 
gischer  Erfahrungen,  in  diesem  PimctelMfUie  gehabt  haben 
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mdg^n,  Ihr  gütiges  VertrMeo  xu  laeinen  paycbologisfJicii 
UntersuchiiDgen  aufrecht  au  erhalten.  Deiui  sehen  whr  es 
nichl  vor  Augen,  dass  einige  Knaben  von  Natur  ein  treff- 
liches Gedichtnks  haben,  andre  nichtl  Sehen  wir  nidit,  dass 
hiebei  d^  Dntersdiied  des  guten  Willens  gar  wenig  in  Be- 
tracht kommt  1  Die  stärksten  Anstreugmigen  des  Schülers 
und  des  Lehrers  Termögen  diesen  schneidenden  Unterschied 
zn  Terwischen.  Auch  die  andern  SeelenTermdgeu  (sehen 

wie  freigebig  idi  bin!)  machen  hldbei  keinen  Umstand 
begreiflicher.  Kein  besonderer  Verstand  oder  Unverstand 
kündigt  sich  dadurch  an,  dass  der  eine  leicht  airfbagt,  was 
der  andre  vergisst;  selbst  der  Hangel  an  Interesse  hindert 
jenen  nicht  am  Behalten,  wiihrend  freilich  dieser  nur  so 
Mchter  vergisst,  was  er  nicht  nothig  findet  sidi  einsupragen. 
Doch  die  Phänomene  des  €kdichtnisses  sind  mir  sn  bnnt,  um 
sie  auf  einmal  su  sondern  und  zu  beleuchten;  wir  werden 
«Mler  darauf  zurückkommen  müssen.  Fürs  erste  mag  es  ge* 
nttgen,  sie  nur  im  Zusammenhange  des  vorigen  Briefes  m 
überlegen. 

Das  Gedäditniss  hangt  ab  von  der  Bildung  und  von  der 
anveranderten  Reproduction  der  VorsteUnngsreihen.  Die  Hin- 
dernisse liegen  also  entweder  in  der  anfänglichen  Reihen* 
bildung  oder  in  der  Reproduction.  Welche  Fehler  hn  Re- 
produdren  liegen,  diese  kann  man  grSsstentheHs  entfbmt 
halten,  wenn  man  keine  oder  nur  sehr  geringe  Zldi  verslrol- 
chen  lasst  zwischen  Lernen  und  Aufsagen.  Denn  was  man 
eigentlich  Vergessen  nennt,  das  braucht  Zeit;  andre  Oedan* 
ken  müssen  sich  einsdiieben  zudsdien  dem  Memorlren  und 
dem  Wiedergeben;  audi  das  schlechteste  Gedichtniss  pflegt 
nach  einer  Viertelstunde  noch  treu  zu  seyn.  Und  doch  — 
Tergisst  nicht  mancher  Knabe  dieselbe  Vocabel  schon  Jetzt, 
die  er  nur  vor  ein  paar  Minuten  im  Lezioon  aufschlugt 
Wer  nidit  an  den  Gebranch  der  Logarithmen-Tafeln  gew^nt 
ist,  der  wird  kaum  sieben  Ziffern  wohlbehalten  aus  dem 
Bndie  airfs  Papier  bringen,  ohne  mehr  als  ehimal  nachzu- 
sehen, und  seine  AiMt  stickweise  zn  volifUiren.  Dennoch 
werden  wir  die  Beobachtung  dessen,  worauf  es  ankonunt, 
wenigstens  reiner  anstellen,  wenn  wir  die  Zdt  verkürzen, 
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wibrend  welcher  das  Au%efa6tte  seil  behalten  werden.  Ea 
konunt  dann  wenlgstena  Btwaa  Ton  dem  ao  eben  Vemom- 
menen  wieder  zum  Voradiein,  aber  entatellt,  wenn  adion  die 
Reihenbildung  fdilerhaft  gewesen  war.  Entstellt  entweder 
dnrch  veränderte  Rcäiei|folge,  oder,  durch  Aoalasaen^  oder 
durch  Einschieben  fremder  Zusatae.  Der  zweite  dieser  Fehler 
ist  der  einftichste;  der  erste  und  dritte  mag  einer  falscheii 
Reproduction  einstweilen  sugeredinet  werden,  obgieich  beide 
recbt  fngiich  auch  wihrend  dea  Auühssens  selbst  entstehen 
konnten. 

Waa  nun  das  Auslassen  anlangt,  *-*  Aese  reine  Negation 
des  Behaltens,  —  so  liegt  es  am  nächsten,  su  fragen,  ob 
denn  das  Ausgelassene  überall  nur  sey  aufgefasst  worden  t 
Hat  eine  Lehrstunde  dem  Schfiler  zu  lange  gedauert,  ao 
bemerkt  man  bald,  dass  er  nun  soviel  wie  nichts  mehr  ver- 
nimmt. Kein  Wunder,  dass  er  nidits  Jbehalt;  audi  nidit  für 
eine  Minute.  Dieser  Vorgang  kann  zwar  im  Allgemeinen 
paychisch  seyn,  nämlich  nach  Anhäufung  vieler  sehr  neuer 
Vorstellungen;  aber  wir  bemerken  oft  genug,  dass  die  ermü- 
deten Schuler  auch  das  Bekannteste  nicht  mehr  von  aidi 
geben  können;  sie  sdieinen  alles  vergessen  zu  haben,  aodi 
was  sie  am  nächsten  Tage  wieder  wissen.  Hört  man  noch 
meht  auf  zu  lehren,  (was  frdlidi  längst  vorher  Zeit  gewesen 
wäre),  so  verrath  sich  endlich  die  körperiiche  Verstimmung 
ganz  unverkennbar  —  und  zwar  als  liegend  im  Gefasssyatem. 
Miene  und  Gesichtsfisrbe  ermahnen  uns,  den  Schiler  auf- 
stehen zu  heissen,  damit  er  sich  —  Bewegung  mache  ^  daa 
hdsst,  damit  der  Bhtumlauf  wieder  frei  werde.  Es  war  ein 
Affect  entstanden,  für  deu  es  vielleicht  keinen  pasaenden 
Namen  giebt,  der  aber  offenbar  die  zwei  Bestandtheile  jedes 
Affects,  —  Rdzung  der  Gefasse  durch  die  Nerven,  und 
rlickwärts  Hemmung  der  Nerven  von  Seiten  des  Gefias- 
Systems,  —  in  sich  trägt.  Dieser  Affect  wiU  Zeit  haben,  um 
wieder  zur  Ruhe  zu  kommen. 

lat  dieadbe  Reizung  und  Hemmung  imAMr  ein  Hinder- 
niss  f&rs  Lemenl  Man  whtl  uns  erinnem  an  so  Mandiea, 
was  mit  Thränen  und  Schlnchzen  gelernt,  —  aber  doeh  ge- 
lernt und  behalten  wurde.    Wie  mandier  Baum  schon  ist 
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MmU«^  die  laHi  ihn  m&wib§I  Und  wie  ungen  wir  et 
aBMpredien  onSgen:  es  i^ebt  einen  lehr  geüinden  jufeni- 
liehen  Fkohtinn,  den  man  dnrdMuiB  hrechen  mois,  wenn  er, 
gntertig  wie  er  isl^  nieht  baldige  Ltster  oder  nindeatem 
liieibeBde  Uowiaaenheit  aninndigen  seil.  Allein  dieae  All 
ven  Gedachittiaaaehwicfae,  —  ich  mochte  aie  die  ihennfttUge 
ncBoen,  weH  aie  von  einer  ?oifaandenen  Energie  abUngl, 
die  voreilig  in  ihrer  Richhn^;  beathnnit,  aua  ilver  Bahn  ge* 
trieben  werden  nmaa,  nm  beaaer  geleitet  so  werden,  —  die» 
aea  in  Irnhern  Jahren  leicht  heilbare  Uebel  kennen  wir  fiir 
jetst  bei  Seite  aetaen;  denn  ea  iat  keineawegea  die  wdire 
Scbwlche,  aondem  nur  deren  tinaehendea  Bild. 
.  Hieven  abgeaehen  nun,  ktanen  wir  ea  auaapceohen:  daa 
«eebte  Verhiltniaa  awiaehen  CMSba-  und  Nerven  «Syateln  iat 
die  erste  sehr  weaentliche  Bedingung  dea  guten  Gedüehtniaaea. 

Denn  deijenfge  Zuataad  dea  Gehima,  in  welchen  ea  aidi 
wdbrend  dea  Auf&asena  veraetat,  darf  im  geringaten  niehl 
geatort  werden,  wofern  nicht  die  VerateUung,  welohe  eben 
jetat  gewonnen  iat,  aogleich  eine  Hemmung  erleiden  aell, 
die  m  plotdich  iat,  nm  der  gdhdrigen  Veradanetaang  mil 
dam  was  vorbeiging  und  fidgt,  die  verlangte  Auabüdung  m 
geatattcn.  Kann  alao  daa  Gefieaayaiem  ifgendwie  dann  gelan* 
gen,  den  Zuatand  dea  Gehbna  nach  aich  in  heatonmen,  ohne 
durch  eine  fiberli^;ene  Rnakwirinmg  von  dorther  beilegt  mi 
werden :  ao  verdirbt  ea  —  nicht  etwa  die  Reprodndion,  diia 
SU  andern  Zeiten  gelingen  würde,  —  aondem  gleich  die  eiate 
Reihenbildung;  daa  Behalten  vrird  hn  Kekne  eralickt,  Ulm* 
Heb  kn  AufiEuaen. 

Ea  iat  nodi  nieht  notUg,  daaa  wk  hier  achon  vom  Aufr 
faaagn  daa  Binprigen  oder  eigentliche JHeoMNciren  unteraehnip 
den;  genug  daas  dieae  weit  hoher atehende  pagriMache Thip 
tigkeit  gewim  auch  sehr  leiden  muaa,  wenn  acbon  daa  Geidm 
aebie  Zuatlnde  mun  Freie  geben  an  die  Steeung  durch  anh 
dringende  Blutwellen  oder  durch  Stocken  deafcnigan  Blutea 
(oder  deijenigett  L^pnphe),  wovon  eben  jelat  daa  Gchim  aieb 
belMen  aoUte. 

Wenden  wir  unaem  Bück  auf  die  Hrfchiwig:  ao  wird 
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M,  gkobeiok,  Uev  ait  BesiMgngw  nichft  feUeH.  ZnvSrdcnt 
HMg  YiiM'  das  gmm  Bekannte  eMaUen;  dasa  groaae  CMater 
oll  in  artCMtettd  kleinen  Leibeni  gewohnt  haben,  deren  Bkil- 
ayatem  alao  keinen  verterrsehfAden  IVieb  des  Wachaena 
bewirkt  hatte;  aotehe  greeae  Männer  aher,  wie  Friedrid^ 
wie  Napolean/fiind  gerade  ttirea  Gedäditnfaaea  wegen  be- 
fttliittt,  wdehea  die  Orondlage  ilurer  übrigen  geistigen  Ttdl- 
tigkcit  darlHrt.  Umgekehrt  acfaweben  mir  Individuen  ver, 
d«ren  Mliseittgea  Wadiaen,  nicht  bloaa  in  die  Hölie,  aondeni 
sitgleich  in  die  Breite^  mit  «iigemeiner  Oedicfatniaaacliwiehe 
▼erbnnden  war.  Dnd  wenn  diea  idcht  ala  Regel  angeaeben 
weiden  kamt:  so  mödite  ein- beaondera  günatiger  Bau  den 
Gehirns,  und  sichtbar  aehan  der  Stirn,  deii  Nachtheü  dea 
starken  Waehaens  bei  blutreichen  Kfirpem  soweit  vergüten, 
ab  eben  nöthig,  um  die  Gtedlchtnisssdiwiclie  nicht  aufbUend 
hervertreten  lu  lasaen.  • 

Sehr  nöthig  aber  Mhier,  auch  der  beiden  andern  Ner- 
vensysteme, ausser  dem^lehirn,  ur  gedenken.  Denn  «ivor- 
derst  h&ngt  das  Gehirn  mit  dem  übrigen  Organismus  adu 
wesedtikh  durchs  Ettekennark  zusammen ;  und  andreraeitB 
hingt  die  Blodiewegunggroaaentheüs  ab  vom  Gangüensjateme; 
ddier  sieh  sehr  verwickelte  Verhältnisse  eivengen  kikinen, 
wekhe  durch  flve  MamdgCtltigkeit  vermothKch  Schuld  afaid, 
wenn  die  «ügemcf  ne  Brürimnig  nicht  achon  Hngst  auf  durdi- 
gpeitarie  Bemeilningen  IHber  diesen  Gegenstand  fnhrtew 

4  * 

6. 
Omen  anheüüleUend,  so  vennchea,  ob  Sie  ans  naediid- 
nisdien  Sduriften  mehr  Beldirung  über  psychisAe  Bigenheilen, 
die '  vens  Bkile  abhiagen,  an  aehdpflai  Gelegenheit  finden  kön- 
nen: mifss  ich  Sie  jetat  an  menn  lUtarplnleBopiiie  erinno«, 
worhi  ich,  wie  Sie  wiaaen,  die  Begriffe  der  Irritahilitit  nnd 
Sensibilitil  «ngw  begranst  habe,  ab  jetit  gewöhnlich  iat; 
indem  idi  mdv  an  Ballmr'n  veathielt,  weil  ich  auch  nicht 
überzeugen  konnte,  daaa  die  Erweiterung  aeuicr  Benennungen 
w  wahrerAnCUimng.  der  Sache  Terhelie.  Für  Jeti^  wiU  idi 
die  physiologischen  Fragen  nicht  weiter  berühren.  In  pida- 
gogischer  Hinsicht.  Ist  die  Betraditnng  der  Sterangen,  weldie 
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MMtotw»  dem  fMhMdMnhiifc  BdAgeii  kniii,  ^vSttg  ver- 
«ckkden  von  der  Rft^Mcftt  auf  «teite  oiM*  sdimdie  Mm^ 
Icelii,  dnvdi  welche  das  Mehr  oder  Waliser  der  k^periidm 
Baeti^kcii.  und  TUltigkeit  m»er  Zi»gliBge  bestunnt  wiri^ 
uid  fftr  uns  kenale  nar  Verwwnmg^eBtetclMi,  wean  wir  Jetne 
und  Dieses  durch  das  blosse  Wort:  Irritäbiliiat^  k  ¥erbii^ 
inmg  briagen  w^ten.  £ben  so  Ist  eine  Seüabflitat  des  Gaa- 
glic&qFstens,-  solaiige  dsdureh.  keiae  SenelMkMleii  ins  fiewHsi^ 
aeyn  gdangen,  für  uns  etwas  gsna  Aüdena,  als  die  offenep 
Skiiie  and  die  Lekhügkdt  des  ^Aasdniiena;,  womi:  uas^üir 
die  ErsMiiwg  umnitteibar  gel^jeä  ist.  Waadern  Sie  Sieh 
aisa  flieht,  wean  ich  gar  Maadies,  woran  wir  bd  der  hA- 
taUlttit  und  SensMlitit  au  dericen  un»  nidit  ▼efanl^sak.  An- 
den, Ton  jetzt  an,  lediglich  der  Vegetation,  als  dem  dritten 
Factor  des  thierisehen  Lebens,  zuweise;  und  das,  wie  es  mir 
sdieiat,  selbst  nidit  ohne  physiologiscfaen  Gruiid.  Denn.ge* 
wiss  regetirea  auch  die  Ner?en  und  die  Mosfceln.  CMiss 
haben  auch  sfe  9nre  Tegetative  Gesmidheit  und  ihre  Yngt^ 
tations-Kränkheit.  Sie  mlissen  wachsen,  wie  alle  andern  Thaile 
des  Leibes;  und  da  sie  zunehmen,  so  ist  höchst  wahrscheinr 
lidi,  dass  sie  auch  abnehmen,  also  ^en  iSfasj^rdUeJ  erleiden, 
der  eben  die  wesentliche  Grundbedingung  aller  Vegetation 
ammsdil.  Hingegen  bei  der  Iiritalion  und'  Sensation  iomml 
Asser  Stoflfwechsel  nicht  in  Betracht;  Müsiüehi  üd  Nevfan 
wiricen  hier  als  etwaisi  Vorhandenes  nnd  nicfat  east  Weisdiendm 
Babei  konnte  ich  gieklMrissweise' an  die  CJnmdbegsilferdef 
Mechanik' erinnern.  Besdüeiinigende  Kräfte  eraeogea  Ge* 
adiwindigkeiten ;  aber  daaerate  Differential  des  Weges  Mögt 
nicht  TÖn  den  KrftJFtoi,  sondern  hur  tsp  der.  sdMn  voiiiäD* 
denen  Geschwindl^elt  ab.» 

Von  hier  an  abo  Terstehe  fäi  unter  irrttdiilitit  idehta 
anderes  ah  Pili%k«!t  zur  wiilkühflicben  Biwegimg;  unte 
SensibiKat  ftidits  »deres^  ah  FUilgkdt  an- empfinden ;  allei 
Uebrige  des  leiblichen  Lebens  befasse  ich.  unter  dem  Ann- 
Aracke  Vegetation;'  die ineineüialben*  unter  andeni  auch  ieme 
Vegetations^BestilnflMing  der  Mtisknb»  und  Neiden  seynmag; 

Mes  Tovatisgesetsls  so  Usst  sicfa-nun  eine  Hstennclning 
auf  comMnitoiiBchem  W^  efaMtan;  WUnerid  fanmer 

35* 
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VcgeütfMi,  hrftiMitit  und  BcmiUBlil  «e  Gmdbg«  m^ 
■uhen,  iUber  weidier  da»  yigtige  Diac^ya  iich^ikflbtt  köoacB 
mt  die  BeadiriuikitiigieD,  weldiä  Ür  dieses  Ton  derttier  m 
fftridileB  sind^  auf  aieiMa  deid(faare  Fille  attf&dAIiMB.  Denn 
entweder  leidet  war  Biiier  Ton  jenipi  FaclercB  des  leifclldMB 
Lekeni ;  oder  ewd ;  oder  aUe  daeL    Also : 

1)  Sa  leide  bloss  die  Vegetatton;  jedoch  »alit  in  dca 
Ihode  nnd  in  der  Art,  daaa  dataoa  fftr  Bewegung  und  Bm- 
yflndnng  ein  meridioher  Verluat  entatunde  So  adien.  wir 
nnaeiB  S^üng  in  ToBer  ThätiglKeit  des  LeÜMa  und  dea  fici- 
iteo;  wir  aeiien  flm  im  Laufen  und  Tragan,  im  Anadiancn 
and  I>enken  toehtig  und  anfgeregt,  —  alier  dennoch  ler- 
atfanait,  wie  einen,  der  geaund  acheinl,  und  von  veriKurgeaer 
Knuikheit  gedrüdtt  oder  geneckt  iat. 

Auf  diesen  Fall  glaube  ich  nanche  aelur  ible  Bradiei^ 
nnngen  nirftckfiihren  zu  m&sseo,  weldie  den  Endelier  in  die 
grosste  Verlegenheit  s^tien.  Die  Ekfthmng  leigt  unleugbar 
OeMeTj  die  vemeiHe»;  sie  zeigt  deren  schon  im  friiiea 
Knabenalter.  Ea  pebt  Kinder,  denen  nichts  recht  ist,  ^ 
in  Alles  cmen  bütem  Tropfen  Uaefaitragea ;  ubmiU  tadeb, 
odnaihen,  veriaumdea;  weil  sie  oberall  eine  Kehrseite  er- 
hhi&en,  und  selbst  im  Genosse  nie  eigentlich  firoh  werdeik 
Das  BSse  kennt  bei  ihnen  so  leicht  und  so  liih,  daaa  hmni 
nawiUklihilich  an  Brbsnnde  erinnert  wird.  Znweiica,  dodi 
niehthnmer,  liast  aich  etwaa Diahamtoniaehes  in  aiiemXife^ 
pOTbau nachweiaen;  dasa  aber  ein  aokhe»  auch  tief  verboi^cn 
liegea  köaae,  •—  wen  wird  das  waindeml  Jeder  tiditigft 
IMAer  wird  aoiebe  SiAjecte  nwar  imter  straige  ftegieivag 
aehaMn,  ihnen  Keapect,  ja  Ftun^  einllBsaen}  dabei  aidi 
httten,  sie  unnötliig  au  reisen,  und  am  weaigatm  mit  üuien 
acheraa.  Ahcfer  das  sind  FalKitife.  Sorgfiltige  Düt,  sirca- 
fca  Maass  bn  Leraan  mid  Qeniessea,  vieUeieht  Aiaanei,  isl 
ihnen  nftiUgi  Srheiterung,  wenn  msn  diese  nur  auf  aaaohal- 
dige  Weise  adiallbn  kaan,  ist  heüsam. 

Damit  eonhraatiren  Andre,  welchw  fcai  fiAher  Jngewd 
aa  hia  faa  apitcre  Lebte  di«f  glickliche  Ncigong  hdwohal, 
AUas  ha  Boaealiehta  au  wAol  Za  ihrem  Bchaden  Hr  ihr 
Doakea  nad  Haadahi  aiad  aia  unnlj[|elcgt,  dmrah  Kritik 
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Wdurlieil  zu  fpdao^cii;  hellere  IVotdiaiig  iai  am  fittemenl 
ihres  Lebens.  Mit  ihnen  hat  der  Erzieher  keine  Noth,  hd«h« 
atens  ala  Ldircr,  wenn  er  Ihnen  das  Ange  athirfen  miiaa. 
Der  Arzt  wM  adiwerlieh  einrSinnen^  diese  seyen  gesander 
ala  jene.   Wenn  nur  alles  Krankseyn  sldi  dem  Arzte  offenbarte  I 

Modite  es  irenigstena  dem  Bftndier  nkht  an  Kagnealil: 
fdyen^  um  hei  jenen  Ersten  sich  nur  der  Verwechaehuig 
mit  aahekdiar  ttinUchen,  aber  wcü  eher  heilbaren  Subjecten 
an  hftlen,  bei  wcMien  Mache  Bdiandiung  in  den  firttheaten 
Maren  den  Cfmnd  dea  Uebela  anamaeht  Dahin  gehM 
Sthsnge  dea  Vatera  bei  heimlicher  Naehalaht  der  MiiCtar^ 
Mh  dorchachante  Kntffo  der  Umgcbmig  sanmit  gelnngennr 
Nadmhniung  schlechter  Beispiele.  Schwer  iat  andi  Uer  die 
■eaaerang;  aber  sie  liegt  doch  mi  Kreise  des  Erziehers^  der 
■idit  in  die  Nothwcndi^eit  gesetzt  wird,  den  Arzt  mehr  za 
fragen  ala  dieaer  beantworten  bann. 

*  Dm  dem  angegebenen  ersten  iP'alie  einen  Namen  mar  bihnifr 
tigcn  Bazeichnnng  zu  geben,  wollen  wir  vna  an  die  bekannte 
Unteradieidnng  der  Temperamente  erinnern.  Der  Ckalmim^f 
dessen  Terbofgcnes  U^el  einst  in  der  GaUe  geaudit  wnrdh^ 
dem  man  jedoch  Regsamkeit  des  Körpers  und  Geistes  genug 
zugestand,  leidet  an  Verstimmung  ohne  hinreiehendeii  äusse- 
ren Grund;  er  mag  fttr  jene  Temelnenden  Naturen  den  Nah- 
men hergeben. 

3)  Bloss  die  InrltabUKIt  sey  der  Sitz  des  reUers;  80 
erkennen  wir  den  lebensfrohen,  guten  Kopf;  dem  aber  brf 
sehier  Muskelschwiehe  mehr  innere,  als  iussere  TbitigkeiC 
eigen  ist  Unter  seinen  Genossen  ist  er  soglddi  zu  erkenn- 
nen,  indem  er  durch  Leistungen  geistiger  Art  Ukr  diejenige 
Ehre,  welche  die  Jugend  so  gern  In  der  Gymnastik  sucht, 
Ersatz  zu  gewinnen  tinditet.  Nach  Piaton  tat  Mttsik  daa 
Gegenatück  der  Gymnastik;  wir  wollen  alao  diesen  hier  dte 
Muiiku9  nennen.  Was  der  Erzieher  thun  werde,  flm  m 
helfen,  liegt  am  Tage;  er  wfrd  ihm  Bewegung,  missige  Ld- 
beaiibiing,  Bider,  —  wo  mogUch  daaSeebad  Terordnen;  nnd 
ihm  die  Bücher  zuweilen  wegnehmen. 

3)  Bloss  die  Sensibilitit  sef  mangeihall..  Aber  dieser 
Faet#r  des  leiblichen  Daaeyna  Iat  uns  fit  psyehtacher  Üin- 
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iitlit  80  wicktig.)  daas  Vvfar  utis  auf  Diitenhflieilflagen  einfaMM« 
mtaien. 

4i)  Es  bliebt  dae  SeuribiUlaft,  welehe  die  geurttnlidica 
Ftycholegon  dem  iimeni  Saae  zuiehraiieA  wirdeiL  Fdill 
dicBe:  80  merkt  der  Meosck  wenig  von  «einen  eignen  Zu* 
fllnnde.  Seine  Gedanken  koiinea  wechsdn^  er  kanunftvdifnini 
Bi«U  aas  der  gewcbnteo  Ruhe.  Br  weiss,  dssi  Ihm  die  Wedb* 
sal  des  Lebeas  Freude  ader  Trauer  gfbrachl  haken;  er 
wein  ei  zwar,  aber  es  erfolgt  kdne  beaondere  Bewaguag 
deaGemiilhs;  am  wenigsten  eine  solche  Aufregimg,  diemaa 
^ffed  xtt  nennen  pflegt.  Der  Chrundtan  seine»  IWdena  bkiht 
isa  Ganaen  der  naariiclie.  Wir  woMen  ihm  daa  sogenannle 
VMiidke  Temperament  feiisehreihen;  alMn  idi  mass  hcwier- 
ken ,  dass  Ich  es  In.  dar  Erfohrung  nur*  da  sehr  kenatteh 
ipgefepoffen  habe,  wo  'es  sogleich:  mit  einiger  Stan^fheit  der 
äussern  Sinne  Terbunden  wwi  Vielleicht  ist  die  BHgildikctt 
deiSdhen.an  dnen  Zusaii  solcher  Art  gebunden,  wo  ea  nim- 
lUsais  Natnr«-Aalagey  und*  nieht  als  blosse  Folge  sehr  ein* 
fettiger liebenswcise  «hcrrortcetan  soll  Denn  an  eine  orga» 
nhaha  Anlage  aum  ianeni  Sinne,  welche  rToriMuiden  seyn  oder 
fehlen  konnte,  an  denken,  — da*  ist  gandicbe  Unkunde  der 
wahren  Paychobgie. '  Hindernisse  lasaea  aich  alterdinga  den- 
ken; aber  auch  sdion  die  iiis8em*^ne  können  mehr  oder 
weniger  das  gesammte  Nervenleben  anregen^  und  hiemit 
einen  grüasem  oder  geringeren  Wechsel  des  Lebensgefuhb 
aar  Oewohnheitasuidien.  Es  kann  seyn,  and  ist  aelbat  waiu^ 
adieialich,  dass  achon  der  Geschwindigkeit,  wiomit  die  San- 
satfenen.  sieh*  diveh  das  Ner?enilystem  fortpflanaen,  verschie- 
dene Grade  Kukdmroen;  und  dass  Tenndge  der  Vecaogerung, 
wcUhe  die  sonst  hinreichende  Knaes-Thätlgkeit  in  maadien 
Menschen  erleidet,  der  ganze  NarFenaustand  eine  Art  von 
Beharriichkeit  erlangt,  die  er  auch  da  behauptet,  wo  oonst 
renale  der  Innern  Appereeptioa  lebhafte  AlTectea  au  ent- 
stehen, und  das  Ganae  des  Gemuths  -*-  dos  heisst,  die 
whnmtlichen  Voratellungsnmssen ,  nach  sidi  an  bestimmen 
pflegen. 

Von  dem  Falle,   wo  einaehae  unter  den  äussern  Snnen 
adssraah  sind,  wollen  wir  nicht  besonders  reden;  wohl  aber 
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BimiBdir  daee  MiMverliiUidBfleff  erwatuieii,  wordn  die  baiden 
Hauptsweige  der  SemibUitit  gegen  daander  treien  konneo. 

6)  In .  der  Regel  soll  die  Sensibilität  des  Gehirns  seiur 
gross  seyii  gegen  die  des  Gangtiensystems.  Dieses  VerMil- 
aiss  kawi  Tenrudct  werden,  and  zwar  niclit  bloss  durch  Fehler 
der  Vegetation,  aondom  auch  gerade  umgekehrt  dui^  ihr 
starkes  Gedeihen,  während  damit  das  Gkfairn  nicht  gleichen 
Schritt  hält  Hier  finden  wir  den  Sanguüiicw^  der  sein 
yfMaßyn^  aber  auch  den  geringsten  Mangel  desselben  gar 
Ml  ßdu  fuhit;  und  dieses  G^hls  durchs  Denken  und  Wollen 
nicht  mSchtig  werden  kuin. 

Der  Saoguiaicas  steht  dem  Baoten  näher,  als  es  scheinen 
mag»  Bd  ernsten  .Angelegenheiten  leigt  sich  der  eine  leicht- 
fertig, der  andre  geduldig;  das  heisst,  beide  sind  sorgioa, 
wenn  nidbt.  der  Augenblick  drängt.  Doch  wenn  es  gilt,  wird 
der  eine  sich  schnellei*  rühren,  ier,  andre  mehr  leiaten.  Nur 
lassen  beide  die  Sadien  an  sich  kommen,  so  lange  beim  San- 
fuinieus  das  augenblickliGlie  Wohlaejn,  beim  Booten  die 
Buhe  iforberrscht. 

Beide  machen  dem  Eraieher  Noth  genug;  wiewohl  der 
Boote  idssig  und  regelmässig  lernt,  was  ihm  aufgegeben  ist, 
während  der  Sangoiniciis  nur  im  Fluge  erhascht  was  ihn 
jiicbi  lange  plagt,  —  oder  wartet,  bis  hier  erawunfgen.und 
;doKt  Tersisst  .wird,  was  moo  von  ihm  fordert.  Was  hilfts, 
wenn  der  Boote  lernt  qnd  behält?  Er  fühlt  nichts;  Alles 
Usst  ihn  gleichgültig;  hat  er  angesagt,  so  ist  er  fertig. 
Was  frommts,  wenn  der  Sanguinicus  leidit^fasst  was  er  gleich 
vcrgisst?  Auch  das  Zwingen  und  das  Versossen  wirkt  nur 
auf  einß  ZeiÜang;  bald  wird  er  eilen,  sich  in  den  Strudel 
des  Vergnügens  zu  stünsen.  Dem  einen  wie  dem  andern 
bleibt  das  höhere  geistige  Leben  fremd. 

Einige  habe  ich  abwechselnd  für  bdotlsch  und  für  san- 
juinisch  gehalten.  Ist  das  ein  Wunder  1  Die  höhere  Sensi- 
bilität fehlt.  Fragt  man,  warum  sie  fehle  1  so  erblickt  man 
oft  gar  keinen  Grund,  sondern  den  blossen  Mangel;  au  an- 
dern Zeiten  liegt  eine  Behaglichkeit  am  Tage,  die  sichs 
vollends  bequem,  oder  auch  die  sich  lustig  machen  will.  Bald 
eine  unbegreifliche  Geduld,  Verweise  anzuhören,  und  das 
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honderllbeh  Wfederliolle  BMhnMii  n  ^riedkriiekii;  teM  die 
enlaebiedemte  Ungeduld,  die  tom  penonHclieii  Reipeet,  aber 
nicht  Tom  Gegenstände ,  iwar  noch  siun  SMsen,  aber  nidit 
mehr  aun  Hören  ond  mm  Nachdenken  bewtgoi  wird. 

Und  oft  genug  «teckt  wiiUich  iiinter  dem  iUMen  d^ 
Sanguhilcua  Terborgen;  auch  fat  ungekdurt  der  Sangiinieanit 
bei  allem  aussen  Leben,  bdotisch  genug  in  «einem  Imiein. 

Die  iweite  und  drille  Hauptklasae  irerden  uns  weniger 
anihalten.  Denn  wo  schon  mehr  ab  ein  Factor  des  leQiBcheii 
Lebens  fehlt,  da  ist  der  Geist  nicht  bloss  dngdcftrperCi  sob- 
dem  wahrhaft  gefangen. 

4)  Vegetation  und  IrritabiHllt  fehlen  lugleloh  In  merk- 
Udiem  Grade.  So  lebt  der  MtbmcMieui^  oder  das  kiiii- 
kehide  Weib;  rerstimmt,  und  sdihff;  hMftbeddrIlig,  mtä 
uif&hig  sich  nach  H&lfe  umausehen.  DoA  wenn  die  Sensi- 
MUtat  noch  wacht,  so  findet  eine  sdir  g&Hge  FUrsmige  der 
Ersidiung  hier  Gelegenheit,  sieh  Verdienste  sn  erwerben; 
md  5fter  als  man  ghmben  mochte,  findet  sie  sieh  belohat, 
wofern  sie  nur  nicht  auf  gläniende  Erfolge  ausgeht  Ikss 
die  Eraiehung  in  solchem  Falle  'zugleich  köipertlch  und  gei- 
stig seyn  mnss,  dass  sie  nidit  bloss  stirken,  sondern  auch 
arheiteni  und  erfreuen  mnss,  liegt  am  Ttige. 

5)  Vegetation  und  SenslMKtit  fehlen  sogleich  fai  meik- 
Kchem  Grade.  Nor  die  Inrltabililit  ragt  noch  herror.  Was 
kann  sie  denn  schaffen  1  —  Sie  lann  noch  aerstSren;  wenig- 
stens schaden.  Der  böotische  Gholericus  —  der  tickiMhe 
Dummkopf  fallt  in  diese  Klasse. 

6)  Es  mangelt  zugleich  an  Irritabüititt  und  SensflUttOI; 
die  Vegetation  gedeiht  noch.  Also  nahem  wir  uns  dem  Pflan- 
senleben;  der  Ph/egmaiicui  tegelirt.  Der  MHiere  Grad  des 
Phlegma  streift  schon  an  die  folgende  letale  Klasse. 

7)  Der  Fehler  Ist  dreifach;  es  fehlt  an  Vegetation,  Irri- 
tabUitat  und  Sensibililit  anglelch.  Das  ergidbt  Blödaihtt.  Von 
den  drei  leisten  Hassen  In  pidagogischer  R&d[rfdit  noch 
Insbesondere  su  sprechen,  das  Messe  die  Geduld  meines 
gedirten  Freundes  missbraodien. 
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7. 

Die  Nsmeii  dtr  Temperamente  haben  rieh  aehon  raanebe 
Auakgoogen  gchilen  lanen;  glddi  den  lier  Cardtealtanen- 
den  der  AUnn,  die  aaeh  den  Worten  nach  die  nimüchen 
bÜeben  bei  ftfosaer  Veradiiedenhdt  der  Begriffe.  Beibat  an 
nMine'Paychologle  konnten  8ie  nach  erinnern;  wo  das  aan- 
^niniaahe  ond  meianchoKache  Temperament  anf  den  Untere 
•cMcd  der  OeAhle^  liingegen  das  ehaleriache  imd  phlegma- 
tische auf  den  Grad  der  Erregbarkeit  au  Afllecten^  Ist  surück- 
gefUirt  worden.  Und  wo  blieb  denn  damals  das  iidottsche 
Temperament  1  Lassen  Sie  uns  immeriiin  hiebei  anknibpfen, 
«m  daa  Ilebrige  abdami  ebenfalls  ins  lAdkt  in  setsen. 

Das  bdolische  Temperament  oder  das  bimrische,  —  wel- 
dier  Name  gefUlt  Ihnen  bessert  Beide  soUen  einerlei  be- 
deateH.  Aiier  wie  Ist  das  mdgKehf  Gesetzt  einmal,  die 
Msptier,  dn  Volksstamm,  bitten  dne  dgne  ongUnstlge  Or- 
ganisation gehdvt,  als  eben  gemdnsamen  B*rbfehler:  brisen 
denn  die  Banem  dorchgehends,  aosseihalb  Bdotlen,  den  nim- 
Hshan  FehlerY  Sie  bemerken  leidit  die  Yerwedisdang  swder 
▼Hüg  Tersehiedener  Begriffe:  angebome  Eigenhdt  ebiea 
Stammes;  und  erworbene  Bigenhdt  dnes  Standes.  Das  ist 
der  Pnnct,  anf  wddien  es  andi  bei  den  übrigen  Tempera- 
menten ankonmit. 

Man  kann  ein  Kind,  ja  adbst  einen  Mann,  mm  Choie- 
rieas  machen,  durch  hiuige  Neekerd,  welcher  rieb  an  wfder- 
aetsen  er  genBfliigt  ist.  VieHdcht  war  er  ursprOnglich  der 
sanfteste  Mensdi.  Man  kann  ihn  dnreh  Tyrannd  bis  lur 
MdanehoUe  hershdilkfcen,  wen  er  nrspitef^eh  Sangoinieoa 
war.  Den  nSmfidien  Wedisd  des  Temperaments  erfilhrt 
Händler  durch  eigne  Sdiuld,  indem  er  nch  inUngli&c^  und 
Reue  stnrat.  Und  der  Bauer,  mit  geübten  Muskeln,  abge- 
härteter Haut,  angewöhntem  Krdalauf  awischen  Emdten, 
Sien,  und  wieder  Emdten,  gleidrformigem  Leben  ohne  Ans« 
sidit  auf  Bhre  nnd  Bdchihnm,  -—  wird  an  Jedem  Pnnele 
der  Erde  lum  BSolen,  sdn  natlMidiea  Temperament  a^, 
wdches  es  wolle.  Waa  bedentet  es  nun,  wenn  Jedermann 
aldi  rühmt,  er  sey  cholerisch» sanguinisch  1  Gewiss  nicht  den 
Widerspnidi,  wddier  nadi  mcfaier  obigen  Auslegung  darki 
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liegeu  würde,  wenn  die  Vegetation  zugleich  des  Mangels  uad 
des  Uebeümaasaea  beacbuMigt  wurde ;  andi  siclil  die  Aof- 
lomuig  des  Widerapruchca,  die  Jenund  ▼ersnohen  fcoMite, 
jodem  er  die  Vegetation  als  ungeatom  treibend,  und  genade 
.darum  disharmonisch  in  ihren  ▼ecscfaiedenen  Tbeilen  anaihe. 
Vieimeiir:  cholerisdi- sanguinisch  aoU  heitsens  thitig  uad 
flückliGli;  denn  Niemand,  halt  es  fSor  ehranvolL,  pUc^mnliadh» 
dsa  heisst  trüge,  zu  sejn;  und  Niemand  liebt  es,  melandbo 
lisch,  also  in  Idi^clier  Stimmung  zu  leben. 

Wegen  solcher  Verwechselongen  aber  konnte  die  Unter- 
Scheidung  der  vier  Temperamente,  wenn  auch  in  der  Psydio- 
logie  die  Gefffible  von  den  Affecten  gebUwend  untersdUede« 
wurden,  (Sie  wissen,  wie  hier  Alles  pflegt  durcheinander  za 
ialien^)  der  Padagogft  noch  immer,  nichts  nitnen.  Dena  is 
der  Erziehung  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  Angebcf- 
Jien,  was  in  dem  Organismus  haftjot,  und  dem  Srwfftrbenen, 
waa  immer  noch  auf  Besserung  an  hoffen  geatitteti  sdir  be^ 
deutend;  und  so  lange  solche  Begriffe  noch  ia.VerwiiPM^ 
liegen,  kann  die  Praxis  kein  licht  von  der  Theorie  eimfirnkgOL 
Wenn  ich  mir  in  der  Psychologie  erlaubte,  die  Worte  nach 
gewöhnlichem  Sprachgebiauche  zu  ndunen^  uad  bdl  der  G#* 
Wgenheit  bemerUicb  zu.  madiea,  dass  Gefühle  nicht  Affscten, 
tmd  Affecten  nicht  Gefühle  sind,  —  so  darf-  mich  das  jetzt 
nicht  hindern^  die  Temperamente  sammtUch  als  NalurC^er 
zu  bezeichnen,  sobald  in  ihnen  nur  auf  das  Apgeborene  gth 
sehn  wird;  dergestalt  dass  ein  Zögling,  wie  wb  ihn  w&vschea 
mitosen,  gar.  kein  Temperament  habe,  gerade  weil  die.  drei 
Factoren  d^  Idhliciien  Lebens  in  ihai  *  ToUstlndig .  und  in 
gehörigem  Verhaltniss  zusammenwirken  sollen. 

8. 

Eben  komme  ich  zurück  Ton ,  einem  Ausflüge«  nach  ***, 
Dort  war  nodi  ein  Rest  der  Gesellschafk  beiMmmen;  unter 
andern  einige  Fremde,  die  einander  in  Erinnerungen  an  ent^- 
femte Bekannte  gern  begegneten.^  Die  Rede  kam  auf  Land- 
.wirthsohafl;  und  auf  Gegenden,  wo  sie  in  Tonnglidier  Blnthe 
steht  Man  verweilte  im  Gespiidie  bei  einem  Herrn,  der, 
als  er  zum  Besitz  aeiner  Guter  gelangt  war,  nur  Sumpf, 
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Siad,  «od  haUnrerbraochte  Wddoof  TorgeftudeD,  aber  durch 
lleiM  und  Ordmiog  ein  Paradies  damua  geschaffen  hatte. 
Bfan  gedadite  «einer  Strenge  gegen  jede,  auch  gegen  die 
Ueinate  Nadiliaaigiceit;  dabei  jedoch  anch  aeiaea  völligen 
Gleiehmutha  gegen  unverschuldeten  Verlust  durch  Naturer- 
eignisse. Man  rahmte  besonders  seine  Kunst,  die  Menscheii 
an  regieren ;  freilidi  oft  mit  grosser  Harte,  nach  dem  Grund- 
aatee :  ans  der^Streiige  müsse  aioh  die  Liebe  emeugen.  Maa 
dUuite  überdies  seinen  Geschmadr,  und  'die  Blegans  sehiea 
geaeiygen  Lebens;  die  LiberaüHt,  womit  et  den  BesudheB- 
den  daa  Sehensvrdrtte  gezeigt,  die  Gunst,  die  Verelinnig, 
die  er  bei  Hohen  and  Niedem  gewonnen  habe.-  Kon:  man 
beschrieb  einen  Mann,  dem  ich,  nach  der  obigen  Aliseinan^- 
devsetiung,  verarathlich  gar  kefai  Temperament  würde  bei- 
legen können;  der  aber  b  gewöhnlidier  Sprach  weise  wold 
—erst  cholerisch,  danD-abev  nebenbei  auch  noch  sangiriidsch 
OMg  gdieissen  haben. 

Auch  TOB  den  SHuen  dieses  Mannes  war  die  Bede; 
jedoch  oiemlich  ao,  wie  meistens  die  .Söhne  sehr  reidier 
BUcra  von  sich  reden  machen.  Hatte  etwa  die  eifrig  betiie- 
bene.Oekonomie  den  Herrn  an  sehr  beschalUgt)  um  an  Br- 
liekung  SEU  denken)  O  nein!  Es  waren  viele  LeirmeMer 
gehalten  worden.  Hatle ,  ea  a»  weiblicher  Mitwirkung  geCeidt  1 
Aach  daa  nidit    Mutter  nnd  Vat«r  lebten  fir  ihre  Kindea. 

s 

Woran  ea  eigcntlicb  gefehlt  habe,  darfiber  erlangte  idi  keine 
Naiiiicht,  aondem  bUdb  BMinem  Vermathen  liberlassen. . 

Uns  beiden,  verehrter  IVeund!  liegt  wohl  am  nidaiten 
der  Gedanke,  dasa  die  vielen  Ldunnelster  etwaa  verdichtig 
skad.  Denn  gesetnt  auch,  Biner  darunter  sey.ab  BnMicr 
verantwortlich  gewesen,  ja  dieser  Sine  habe  wenigatena  Nie- 
meyer's  Groodsatae  gekannt  und  beherzigt,  imd  sey  f&r  sehie 
Person  darfiber  hinatia  gewesen,  von  dem  Glana^  einea.ret 
dien  Hauses  geblendet  und  verlockt,  mdhf  au  geniessen  als 
inwnrken:  seist  immer  noch  die  Frage,  ob  ihm  die  Andern 
an  gehöriger  Mitwirkung  beigeordnel  und  willig  waren;  -^ 
also  ob  durch  Religion  das  Gemnth  so  erhoben,  durch  Ge- 
schichte  so  in  ^  Vergangenheit,  dnrch  Geographie  so  in 
die  Feme  gelenkt  sey,  me  es  nathwendig  war,  um  dem 
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BesilB  einer  glliuienden  Cmgdiiiiig,  die  Mr  mum  Qewii»  mt§- 
forderte,  das  Gieichgewicbt  ni  halleiif  DäM  ühtdute  kk 
Ihrem  Ermessen,  ob  aneh  Tielldeht  die  Frage  umndceliveii 
Beji  Denn  mau  könnte  gerade  im  Oegentliefl  annehmeB«, 
die  Hinweismig  auf  das  Entfernte,  auf  das  Vergangene,  ondl 
In  solehcr  Verbindung  selbst  auf  das  Höhere,  möge,  Crib 
sie  nicht  tief  eindrang,  eme  Art  von  Zerstreuung  bewiiit, 
■nd  den  praictischen  Sinn  von  den  nächsten  AngeiegenheMeB 
abgeaogen  haben.  Sonst  hatte  ja  dem  tteflidien  Odcoanmen 
wemgstens  die  Freude  werden  können,  dass  seine  SUum  in 
seme  Fusfstspfen  tretend,  gleich  iimi  Feld  und  Wiese  und 
Wald  nach  den  Regeln  der  Kunst  au  bevisthsehafteB  sich 
gdibt  hätten. 

Anstatt  diesen  Gedanken  hier  weiter  lu  ferfolgen,  nmas 
Ich  Ihnen  Rechensdiafl  darüber  geben,  werindb  ich  nach  den 
terigen  Betrachtungen  Ober  die  Tempctuiente  etwas  sdiCMH 
bar  fremdartiges  folgen  lasse.  Gewiss  mcht  in  der  M dnvngi 
als  stfinden  die  Söhne  jenes  Herrn  nach  der  mir  gewordenen 
Hittheilung  im  Verdacht  urgend  emes  jener  Naturfehlec,  die 
idi  suvor  mit  den  Namen  der  Temperamente  benridmete. 
Vielmehr  können  wir  anndmien,  sie  seyen  choleviBch  wie  er, 
nur  nicht  mit  so  zweckmässiger  Strenge  wie  der  Vater,  hart 
gegen  die  Untergebenen.  Wir  mögen  himudenken,  die  Söhne 
oeyen  vielleicht  nedb  etwas  von  dem  gewesen,  was  man  san- 
gniidsch  nemrt;  ohne  dass  wir  nöthig  hätten  hidiei  an  meine 
obigen,  Tom  gewöhnlichen  Sprachgebrandie  abwdbhenden 
Bedeutungen  jener  Worte  in  denken. 

Bieine  AbsiGht  war,  daran  an  erinnern,  dass  in  der  Reihe 
der  Fehler,  an  welchen  die  Eniehimg  Idden  kamt  und  sehr 
häufig  m  leiden  pflegt,  auf  Erwähnung  der  Natiurf  eiiler  jetnt 
die  Betrachtung  der  HissreriiältnisBe  folgen  misse,  worin 
aneh  die  gesnndesten  Naturen  rieh  oft  genug  dergestalt  Ter- 
wickeln,  dass  treffliche  Eltern  und  töditige  Brridier  und 
Ldirer  doch  am  Ende  keine  Freude  an  Burem  Werke  erleben. 
Bire  Brfehrungen  werden  Ihnen  gesagt  haben,  waa  mir  die 
mdnigen,  dass  selbst  da,  wo  der  Beichthum  nidit  lur  Uep- 
pigkeit)  der  höhere  Stand  nicht  aar  Sduneichriei  veranhssi, 
gesunde  Kinder  dennoch  ndt  den  Zddien  der  VerwUnten 
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«od  VmogeftOD  h^lrinwadiseii;  vieleklit  eiiiiig  dunim,  Wdl 
sie,  im  Schoogse  des  Gl&cks,  bei  befkiedigtcn  BediMtatssen 
nad  vegCK  der  Znkmxtt  sorglos,  kdnen  hinreichenden  Antrieb 
n  Bftgestreiigter  Arbeit  empfanden.  Die  nordische  Pllanse 
ist  dann  m  ihrem  Unheil  im  Süden  geboren.  Ob  wohl  in 
lUen  dieser  Art  die  Strenge  imserer  heutigen  Gymnasien, 
mit  ihrer  forchüiaren  Abitorienten-Prnftmg,  eine  wahre  Hilfe 
leistet?  OberflichHdie  Beobachter  werden  das  ohne  weiteres 
bi^dien;  and  Ich  mochte  wold  einrlnmen,  dass  wenigstens 
eine  bedeatende  MUdenmg  des  Uebels  durch  die  fireittdi 
•dir  Torttbergehende  und  keinesweges  gründliche  HlUfe  er« 
langt  wird. 

Mit  innigem  Bedauern  werden  wir  uns  hier  des  Gegen* 
MfdDS  erinnern;  nämhch  der  sodllchen  Pllansen,  welche  Ter- 
Mkmmem,  weB  sie  im  nördlichen  Klima  geboren  wurden. 
Aber  das  Ist  au  bekamt,  um  hier  dabei  in  verweilen;  denn 
fMT  können  dem  nicht  helfen.  Deberiianpt  wollte  kh  «i 
die  äussern  Büssrerbilltnisse  nur  erinnern;  nicht  aber  Sie 
dabei  aufhalten;  tiebnehr  winsche  lA  Ihre  Gedold  f&r  Ge- 
genstände aufinsparen,  deren  Beleochtang  uns  mehr  BHhe 
kosten  wird. 

9. 

Ihr  NachdeidLen  wird  mir  auwnrgeeilt  aejn;  und  midi 
dfinkt,  ich  höre  Sie  sdmn  fragen:  wie  kann  es  denn  stdUdio 
wmA  nördüohe  Natum  geben  f  Wie  konnte  es  anders  wiiU 
iussere  Missverhältnisse  geben,  wenn  nicht  noch  diese  wte* 
deram  auf  innere  Versdiiedenlidten  sorftdc  führten?  Vcr* 
hältnlsse  sind  allemal  Andeutungen  von  der  Beschaftenheit 
Ihrer  Glieder;  und  wenn  hier  der  Sohn  des  Handwerkecs 
besser  gedeihen. würde  im  SdnHMse  des  Wobbtandes,  dett 
hingegen  dem  jungen  Grafen  in  wünschen  wäre,  er  mödite 
Ueber  als  Sohn  eines  Päditers  gdmren  aeyn,  so  mass  der 
Grund  da?ott  am  Ende  doch  in  einer  VersdUedenheit  Hegen, 
diis  wir,  falb  die  Endehnng  frei  ist  von  Sdmld,  niur  In  den 
Atthgen  suoiien  können.  Meoe  Betraehtung  führt  uns  »mächst 
arif  daa  Gebiet  der  empirisdicn  Psychologie;  Indem  wir  soldie 
Unlcncbiede,  «ebhe  vorhin  an  die  physlologisehen  Gmnd- 
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|««ri«B  d«r  SwiUiilWK,  kritabUitii,  hmI  V^datton  gekuBpil 
wurdea,  jetst  bei  Skite  selaien. 

Nidit  bloss  voo  HorensageR,  sondern  nos  ^ner,  jahre- 
langer BeobaehtuDg  und  pädagogischer  Er&hmng  kenne  ich 
die  schon  im  Knabenalter  deutlich  herrortretenden  Unter- 
schiede, welche  der  eben  so  gangbaren  ab  icifgen  Lduce  von 
den  Seelenvennögen  die  stärkste  Stütae  leihen.  Theib  ragt 
oftmals  eine  besondere  Leichtigkeit  des  absichtlichen  Bf enHH 
drens  oder  Auswendiglernens  hervor;  die  man  dem  Gedidkt- 
nisBe  anzuschreiben  pflegt,  obgleich  sie  Tom  unwilikihilicIieB 
Bdialten  des  Geschehenen  und  Gehörten  weit  Terschieden 
ist.  Theils  findet  sich,  obgleich  sehr  viel  seltener,  dnc  firahe 
Disposition,  bei  abstracten  Sätaen  und  Begriffen  su  verweilen 
(i.  B.  in  die  gramnatlschen  Regeln  einsudringen,)  wegen 
weldier  der  Verstand  gelobt  wbrd,  obgleich  diea  Talent  ▼•■ 
der  Klugheit,  Schlauheit,  Umsicht,  Besonnenheit,  hiauneliweil 
entfernt  liegt.  Theils  kommt  eine  aufMende  religioae  Stini» 
mnng  bei  Kindern  vor,  wodurch  der  ReligionannteRicIit  einen 
Werft  erhält  und  Eindrucke  macht,  wie  man  sie  bei  der 
grossen  Mehiaahl  vergebUdi  au  erreichen  aucht;  dann  wird 
die  praktische  Vernunft  gerühmt,  obgleich  Ehrlichkeit,  Wahr» 
heitsliebe,  Rechtsgefuhl,  sich  zwar  gern  damit  verbindend, 
doch  oft  genug  auch  bei  Denen  zu  bemerken  sind,  welche 
nnt  ihnen  Gedanken  in  der  irdischenSphäre  an  Hause  bleiben, 
fiine  grosse  Vestigkeit  des  Willena  sieht  man  Im  Knabe»* 
alter  awar  selten,  doch  zuweilen^  ich. habe  sie  bei  librigeBa 
sdnr  verschiedenen  Charakteren  gefunden;  awar  aHeoMl  ndl 
Spuren  dessen  was  als  Eigensinn  pflegt  getadelt  zu  werden, 
und  meistens  mit.  einer  .gewissen  Zurfkkhaltung  verbnaden^ 
die  sich  nicht  gleich  und  nicht  Jedem  öffnen  mochte;  Jedoch 
mit  sehr  verschiedenem  Znsatae  hier  von  inncver  BhriicUKiii 
dort  von  Versdilagenheit  Hiebei  ist  indesacn  an  beaaeikca, 
daas  der  ganze  Untersdiied,  wenn  ich  das  Bild  solcher  Er- 
fahrung vollständig  surnckhif e,  auf  f  rnhaeitige  Bindrikcke  der 
Umgebimg  in  den  ersten  Kinderjahren  mit  grosaer  Waln^ 
achefailichkeit  konnte  Buruckgefnhrt  werden;  aö  daaa  dteae 
Anlage,  obgleich  der  aorgf9itigen  Sraiehung  adir  bedirfllg^ 
doch  immer  an  den  voraüf^chen  an  rechnen  ist;   wtofam 
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sie :  Mr  iiicM;,  (wai  anch  voricöinmt, )  teil  «faer  UotMmi 
nKmpftnglichkeit  für  jede  Art  des  UnterriiAts  terikanden 
igt;  denn  in  diesem  Falle  liMt  sie  sieh  Tom  Erneher  katim 
crreichai.  Skilchen  Nalrar^i  gegenüber  zeigen  sich  die  söge- 
mnnten  oiEenen  K^fe^  die  AUes  leicht  fassen,  aber  nichts 
streog  vesthalten ;  angenehm  plaudern,  aber  wenig  dabei  den- 
ken; den  Geniiss  zn  eihasdien  suchen,  wo  sie  ihn  finden 
können;  eben  desshaib  anch  in  den  Lehmtunden  sich  dem 
Unterricht  anbequemen,  um  die  Zdt  so  wenig  imangenehm 
ab  mögUch  hinsrobringen ;  Ermahnungen  sich  gefallen  lassen, 
weil  es  sidi  für  den  Augenblick  nidit  vermeiden  Msst;  übri-» 
gtaä^  wenn  sie  bald  Lob  bald  Tadel  anhören  müssen,  m 
ihren  Gedanken  das  Lob  phantastisdi  vergrössem  imd  den 
Tadel  Terklemem;  weil  im  Grunde  kein  wahres  Interesae 
«id  kein  wahrer  Wille  in  ihnen  ist,  sondern  das  Gefühl  bei 
ÜHien  vorhorrseht,  und  zwar  das  Gefühl  des  Moments,  wei** 
diemt  sie  keine  ernste  Absicht  entgegenzusetzen  haben.  Jeder 
Bnieber,  der  in  seinen  Erfahrungskreis  zwückschaut,  wird 
afff  solche  Weise  bei  den  Worten  Gedachtniss,  Ventand, 
Vernunft,  Wille,  GefiUil,  mancherlei  zu  denken  finden;  und 
wenn  er  sich  mit  oberflichlidier  Betrachtung  begnügt,  wird 
cv  glauben,  die  Annahme  Terschiedener  Sedenvermogen  sey 
min  durch  die  unleugbarsten  Thatsachen  bewihrt  Veraucht 
er  aber,  die  Sache  umzakehren,  so  wird  eine  argeEdirselte 
mm  Vorsdiein  kommen.  Denn  oMMgehend  von  jenen  Seekwr 
«mrmogen,  als  den  vmauagesetzten  Realgründen  der^^rfidir 
rangsmasBgen  VerscUedenheiten,  wird  er  nirgends  bestiannte 
Aufschlüsse  erlangen:  Wo  Gedlchteiss,  Verstand,  Vernunft^ 
vorhanden  ist,  da  sollte  AUet,  was  diesen  Vermögen  als  Hur« 
eigenthühmliche  Function  nugeschiieben  wird,  audi  ate  deren 
Thnn  und  Wirken  zmn  Vorscheitt  kommen^  Und  es  kotet 
ganz  artig,  ja  selbst  emdringlich,  wenn  nun  dec.Brzidiar 
dem  jungen  Menschen,  der  schon  in  kleinen  Komödien  seine 
Rolle  fertig  aufsagt,  etwa  so  zuredet:  sdm  Sie,  meitt  Lie^ 
her,  wie  gut  ihr  Gedachtniss  sich  geadgt  hat!  Warum  denn 
bchalteii  Sfs  nicht  Vocabehi  und  Grammatik  1  Weshalb  Uei- 
han  Sie  «teis  anrüdi:  m  der  Oironologie  und  selbst  in  der 
Geographie?   Der  junge  Mensch  wird  nichts  zu  antworten 
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wfaim;  wenn  ther  der  Eraidier  in  ToHem  Entttt  m  redet, 
und  niebl  tiefer  schaut,  so  ist  er  zu  bedanem.  Vollends 
ladierlich  wäre  die  Anrede:  Gefühl  haben  Sie,  das  sieht  man« 
wenn  Sie  Adk  springend  und  jubelnd  der  Lust  hingeben; 
ja  sogar,  wenn  Sie  empfindiidi  werden  gegen  Verweise,  wenn 
Sie  thon,  ab  besissen  Sie  schon  eine  Art  ?on  Ehre,  die 
msn  nidit  antasten  durfte;  wamm  haben  Sie  denn  so  wenig 
PflkMgrfiMf  Der  Zögling,  den  man  so  anredete,  wfkde 
wohl  M&he  haben  am  errathen,  wie  Jemand  dasa  kommen 
könne,  Pffichtgefühl  mit  dem  augenblickttclien  Gefiild  der 
Lust  und  Unlust  in  Eine  Klasse  su  setien;  und  ans  dem 
Grunde,  weil  er  dieses  habe,  auch  jenes  Ton  ihm  nu  forden. 
In  Büchern  und  Zeitschriften  können  Sie,  mein  Verdir- 
tester!  es  tigUch  bemerken,  wie  sich  diejenigen  benehmen, 
denen  msn  das  Theoretisch -Mangelhafte,  und,  was  die  Haiq^t* 
sache  ist,  das  Praktisch-Unbrauchbare  und  IrreleÜende  der 
Meiming  von  den  Seelenvermögen  bemerklich  macht  Zncral 
werden  mit  grosser  LelchtfertiglLeit  die  gesonderten  Ver» 
mögen,  —  als  ob  keine  erfdirungsmassige  Veranlassung,  mi 
solche  zu  glauben,  vorhanden  gewesen  wire,  —  uns  Preis 
gegeben.  Man  wisse  schon  längst  (heiast  ea),  dass  alle  Ver- 
mögen BUsammen  im  Grunde  nur  Eine  Kraft  des  Geistes 
seyen.  Antworten  wir  nmi,  dass  mit  solcher  AosAncht  die 
unleugbare  Verschiedenheit  der  Köpfe  noch  unbegreiflicher, 
md  der  metaphysische  Fehler  im  BegiWe  der  vorgdbüchcsi 
Binm  Krqft^  welche  gleich  seyn  soll  «ts/M  Vmrn^fm^ 
noch  irger  werde  als  sovor:  so  bekommen  wir  eine  aadra 
Rede  su  hören.  „StÜl  von  Metsphysik !  Wer  wollte  sich  am 
Metaphysik  bekümmem-!  Wer  wollte  gar  der  Psychologie 
wegen  Mathematik  stndiren!  Wir  pochen  Mif  firfthnmg! 
Unsre  Brfidmmg  missl  Ihr  nns  kssen.^^  So  reden  Lenle, 
deren  Brlhhrung  auf  dem  Studinimmer  gesammelt  wurde. 
Nun  lehren  sie  im  Namen  der  empirischen  Pvjrchologie  Jeden 
das  was  er  schon  weiss;  nnd  wss,  falle  er  es  etwa  nkht 
sdion  wQsste,  ilim  unverstlndUch  seyn  wfirde.  Kommt  es 
sber  an  den  Tag,  dass  solches  Lehren  nnd  Lernen  ibesnna 
langweilig  ausfittt:  dann  wandert  man  su  den  fcrenhluaeni; 
und  sielit  sich,    als  wlre  Psychologie   efaw  mfidhilnlifh« 
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Wisseoidhaft.  Lwseirf  niv  das!  Unser  pidigogisdier  Bifah^ 
nmgskreis  ist  ilRfi  bu  sdlältbftrV  afe  dass  wur  ihn  gegen  '^\t 
hundertfach  wiederholten  und  einander  ans  ganz  begreiflichen 
Grlknden  stets  ihnlichen  Ei^iihlnngen  ron  Wahnsinn  *  und* 
TohsochA*  EU  verianschen  geneigt  -sejn  könnten^  ^was  aber 
die  Haii^tsaehe  ist,  ^^  ms  drangt  das  praktfadie  Bedfirfniss, 
ffir  eine  Jugend  an  sargen,  *die  noch  gar  nicht  In  deU  Jah*- 
ven  ist,  wo  Wahnsinn  and  Taucht  auch  nur  m&glidi'  sind. 
IJnd  mm  grossen  HeM  der  Mensdihdlt  haben  wir  anch  nicht 
Dasadie  an  gkuben^'^äss  hinter  derMdirnihl  d^SogUngei) 
Ae-  ans:  Sorgb  machen,  Etwas  voqt  Wahnsinn  oder  irgend 
dnfar  CWistes^miittniig  verborgen  ISge.  MSchten  nur  SOcro^ 
pheln'tunll  Fieber  'und'  Krämpfe»  fins  dben  so  fern*  liegend 
vHOireiid.iBQibBfe  dtei8iurophml3aen,  und  vob  früHadtrgen  Krfim- 
fAfc  Cfeplagteh '  in  onsrier  'Sahire  nnr  'als  Aosnhhinen  toc*- 
fconinien,  wie  wenig  Beruf  ihahen  wir,  uns  um  fcOnftig- tnog^ 
tidien  Wahnsinn  zit  bekümmern;  und  wie  gücklldi- waren 
whTj^  wenn  nur  erst  bei  uns  die  Reihe  der  Untersuchung  bis 
an  die  Aosnahmen  vorgesdirilleB  wäre,  anstatt  dass  selbst 
dals  Gewohidichste  luas  Bodi  oft  die  grossen  Mängel  nnae^es 
Wissens,  nnd  die'  grosse  Schwiengkeit  der  aüemSthigsteii 
Untersndiatigeii  empfinilen  lässt !  Was  endHch  die  Theologen  ^ 
anlangt,'  dedfui'  die  Frage,  nadi  dem  Ursprünge  des  «Bösen 
sdiwer.Buf  den  H£if2en  Ke^^  so  wissen  Sie',  mein  theinrfjr 
Freund,  dass  ich  mit  diesen  zwar  allerdings  den  Ernst  de^ 
Frage  gemein  habe;,  audiühre  Aeden  ohhe  Vei^eich  pas- 
neiider  aur>Sache  i|pi4e^.  als;<das<'i4on  der  gegeüb^tehenden 
Parthei  flteHn  wied^diOlteCkerede.über  die  Fiteiheit,  weUdies 
in  pSdagagisebffk.BInrfthl^'tiiciits  anderes  bedeutet,  als  TiWigt 
CJiilHs0enhe{t,'d{e  itoetdrrigfist^  lato  etwas  lernen  zu  woMen^*^^ 
aUtdtt^  Ton^janen  TheologcttiJisgend  eine  braitchbare  Aufidi* 
nmg  zu  erlange«  ^nber.' 4M  ;wad  wir'  zu  thun  hab^ft,  >dazu  ist 
leider  gar  keine  Hoffnung. .  äolbhe  ZSglinge,  die  von  theo- 
kigisirhisii^He>fai|itt«to  erreicht  ."werden  kodntn,  /  mSgen  inmier- 
Un/  :llerg|eiBteni :  •#M0hnien ;  >  ftlls  gegen '  iden  pharisaÜEtchen 
SM^idfteaVdif}  aialf  iMniga^dsei  firomm  lOeonen,  gebührend 
iHOrgAanet  ist)  iWiirwisi^en  noa  n  fn>^'dasa  dietaUil  d^er^ 
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welchen  liian  auf  diesem  Wege  nieht  Mkonfemeii  tom ,  die 
bei  wettern  grömere  ist  ««d  stete  bleiben  wird. 

Wiewiire  €8^  meiit  Thenrerl  wedn  wir  ans  beqnemtea^ 
einen  BncksdiriH  in  mmihen)  -t-  Aiifri€h%  gesagt,  idi  bafce 
der  Psychologie  im  nidist?oAef)geheBdea  frUier  gedadii) 
ils  för  emstlkbe  Untersuehmig  tef  diMem  Gebiete  «cho« 
die  reihte  Stelle  efrdobt  sebeiitf^  fii  wu*  rabr  nm  eine  tor^ 
Kufige  Ceberaitbt  dessen  zu  Ihtin,  waa  in  Frage  kommen 
moflse ;  allein  die  Eriuncrung  an:  torhandene  Sehwienglieitea 
wirft  uns  nurick  auf  die  suTor  berührten  ^jsiologischcn 
Belraditongen.  Denn  gerade  diejenigen  Untersdiiede  der 
Aidagen,  welche  bald  dies,  bald  jenes  einselne  Seetcfaveimd- 
gen  recht  herrtirstechend  fnr  den  oberllacldiehen  Beobachter 
an  Tage  fordern,  lassen  sich  aus  reiner  Fsydiologie  gnr 
nicht  erlil&ren;  sie  gehören  nicht  der  Seele,  nicht  den  Vor* 
slelhngen,  nidit  den  Rtihen^  die  sich  daraus  Inlden,  nicht 
den  holiem  PMidocten  mid  Wirkungsweisen  deraeB»en,  **— 
sondern  der  Einkörpemng)  wddier  die  Seele  ili  diesem  oder 
jenem  Individuo  unterworfen  ist.  Gar  Manches  wird  flr 
psydiologisch  gehalten,  was  der  Wahrheit  nach  physioiogisdl 
ist;  und  solcher  Irrtfaum  giebt  hintennach  Veranlassung,  noch 
das  wahre  und  reine  geistige  Leben  fQr  ein  leibliches  w& 
hidteo. 

Aber  von  den  Cfogenstinden,  die  so  recht  auf  der  Grinse 
■visdien  Psychologie  und  Physiologie  liegen,  habe  ich  chen 
so  wenig  bei  den  Physiologen  eine  gehörige  Aufkt&rung  ge^^ 
fhnden  ds  bei  denen,  die  sich  fikr  Psydiologen  ansgdben. 
Vidmchr  bin  ich  hier  wdt  mehr  da  tidr  lieb  ist,  mefaien 
dgenen  Versodien  Bberlasaen  gebüelien.  Nehmen  Sie  Toilieb 
mit  dem  Wenden,  waa  idi  dartuUeten  wage. 

Schon  dort,  wo  ich  abbrach  h^  den^  Temperamenten, 
streiften  wir  vorbei  sn  den  Affecten;  «nd  Sie  werden  die 
Erwähnung  dersdben  su  fl&ditig  geftmden  hdken.  Swir 
nicht  Iner  konnten  Sie  den  dgentllch  psychologischen  Be- 
griir  derselben  -^  Abwddranf  der  Vörstdhingen  Von  ihrem 
Gleichgewichte,  --  Tcrmissen ;  denn  daa  ist  dne  Abalvadioii ; 
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und  4ie   «diktfad«  Ms^fchSdete  JBfaolfciiitiag  /det  lUhjrtl^ 

wie  wir  ite  bei  KM«»  li^liMlit^ii,  «nimi  wioit  mehr. 

Hbidto.ladleii  uod  w«iiMi;  dabei  0iod4SkfiiH6  iiiid<lfa«keiii 

m  achAtf  ab  megiicb  aii^eragl'.  Ja  mcht  sdAoK  imU  bei 

1  flMcn  aehfia  wiedc«  die  Sasne  her? oa,  yialiiread  es  aifeb  regr 

b  Ml;  und  eia  aadeaanl  wlH  daa  LadMa  gar  illcbl  auflMrea, 

k  wikrend  «aar  Drohen  aahali  die  Famhft  berbeinift,    lumi 

I  dar  AflEeel  ist  affenbar  idahi  Maas  pagraUwA^  aeodars  «adi 

r  |(h|!aiacb;  r^  onr  iiicM.f^Biarfdtarobauagkidlsei%LVMr 

,  mdir  passt  hier  die  Vergteiehiug  mili  deta  Meere^  WdahM 

I  ftMn  fitariM  aUarfhSg  aufgeragt,  aoch  eine  Weie  torONMaet, 

I  und  'die  Jiicliste.  JUttftachiahfc.helNinibiglY  w^m  ^sebao  ^ 

^  Alftdoapbia^  aOU  Sat    Sa  wird  ?em  Cteidte  «nttrst  der  LeH 

j  enefaBMcal;  daM  aber  d^tieal:  in  dieaem.dte  Bewegung  ürt, 

^  iaid  gealattet  nun  itearaeila.deai  Gwte!  nidil  «a«teiob»  die 

,  aafilniiahe  i  U^e   wd  Tbäliglicit    wtednMgalriniien^    Qdea 

^  wisaenwir  elwn  hiebt  adi  eigner  Sefahrlmg^  dass,  weoniQint 

,  hmL  ein  VevdnMa  unaerer  mftcbUg  .wivdci»  alädann  der  SdunoU» 

widiei  laMve  bette  Zuflacbt.  iat,  'Hfen*  den  Stern,  aeateben  «i 

,  lMaen9  Jn  FaUan^  wa  wir  daü  niaiit  dftrfen^  droht  aüserer 

I  Ctesundheit  ein  länger  ea  und  mweHenesnatee  Leiden.  -^-   . 

Nun  horenfiie  «wlne BypalheaeJ  Daa  eben  beaduriebene 

VieriuUfoian  nSdife  wohl  nkM  bhiaa  zwiaeben  Gelatnnd  Ldb 

SlNBifaMirt,  aondem  naher  beatfamt,  anerat  in  der  Wechsel- 

wbtang  des  Cfdatea  und  der  Nevten,  dann  Ux^r  «wischen 

den    veraflUedenen  Theiien    dea  iWerteniVsteBas    {ßSMUnk^ 

Rftdoeniawk,  Cftaigiien),   w^ter  awjachen  diesen  end  dem 

Gefinajntatt  saunnt  den  Bhite  imd  den  übrigen  Saften^  endr 

Udi.  awiMhen  den  Saften  nnd  der  Vegetatton  lall  ihren  nlanr. 

irigfidtlgen  Qrganeny  efaitveteH  «ndslah  wieilaRhoien« 

£b  kann  wähl  kanw  andcni  aeyn.  Denn  jede  l(inlt,  die 
ewe  Zeitlang  fol^nM;;,  beaaUeenigt  in  der  Kßiferwelt  die 
eatstnndenc  fiewegungi)  und  in  dem  AligenUkk^  wo  die  Be* 
aahieunignng  naibefft,  Moabt'  aicht  etwa  anch  die  eiaeuftil 
Bewegilng^.  aondern  nun  gerade  enreidit  sie  ihr  Maximnm, 
aas  wekhan  ^sie  mir.iHBlihlig  diiadi  die.  fUrhahdenen  Htnn 
deaniaae  narncbgebraidii  wird» 

Aber   aehr   gaoMe  Teradtfadtnheltett   können  w  dem 

36* 
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U^ttAiiM  MMltlMr'  li»ei^ig8^'lnrirta»M(i«ii$  je^iiachMki  die 
Qlhjder  «iiie9  miflnmeiilittigeiiiMi  Staubt«'  niefe  «itr  ireniger 
Mr^cffAintter  bew«gS);H  «itid;  0er Mmh  4a«9ht  utAk^koMtM 
wie  dw  KMr  er  *#ei0|.  9eÜ«i  oder  gair  niehlJ  SteM*  volle 
GefloflfdlMit  erfiifder*;  des»  die  yertdriedenen^  Ojpeiume  iib8 
Oi^ne  itfdi  einer  Stlbiie<gbdi||keK  «ibniv  wem  itader.  bei 
Httdem^  neidi  l»d  Fraoeh  so  deAeiniit  'NMMatlUi.tt^ft 
dae  :diel)oeveGlitoekiNiMtdee:Kdegeri9''weMie  «rertorab  iol^ 
ibÜ^d'  4tT  Gedenke  der  OdMir  .dnfdi^  die  iNerren  Jdndnreh 
aiiiy*Blatoyileiii  wirkn'>lKaw.  •!  '•-'-•'  -'  ••»  > ' ''  -•  ^  *»  -• 
.'  Beim  Kinde  difrgen  «iel  HJIcb  bod.  iddeii  fttr»  eÜAodfW 
bdwe^lMi;  jeder  lUindnffAAriiig^^tee'Qdkm.  btutum'keiMn 
Wekvilhd^nldite^&hllMide^t:iDat«tn  df<elt  ediwidiere  Aafi- 
wimeleon  als  Mr  4cn<'Meiin!  Dlmmi'kcb^  kngie  BMffiiknag 
der  Nalininr)  iiUb:  liligea' Wadkenv  eoifdftr«  ULMgeb^  Sdiiff 
■leb  gFoeeer  Monterlteft  wSbrdnd'  des  Wmehenei '  Lauter  bn^ 
keimte  I>lngep  die  aber  -aitiinitUeb  daran  erinnern,  wie  beim 
Kinde' AUea  in  VdrUiodaiig.  atebt^  >AUea>Ten<eiMHnler  leidet,^—« 
md'  die  geringateh  fAbwniehimg€M'id»«J^end"*ebienir' Panel« 
aieb  im  Laufe  dcrt  Zeit 'der  lidbtigen  fionatmetlbn:  dea  Gen*« 
■en  BcbidUeh  beweiacn. nraaaian. '  m  »  ^      -•   (  n\*       .  . 

Beddnken  wir,  wnri  Alfea^f»  <4lhei!e  wartelH  Bae>Btot- 
tem.  woraeit  in  deri  ¥erieg^nheii<9  die*  sidüaniaten  .  Veiwer- 
mngen  des  Geaicbta  werde» » fti  ipaaehafter  iMione  »fnaaarhli^ 
«nd  epifter bieibenaie^ala Gewohnbeit^  dieelberbalcn ScbmoK 
cfaehro^ter  eind  xnr  Liebkoaang  erfimAen^'  -aad ;  werden  wie- 
derbolt'iii  Angenblieken  der  vertrauüdieliH&^ebinis;.  nthell 
liMen  giebta  robe  Sehbnpfworte  und  tBetfasnernnfpifoBiebi; 
aneb  atehbnde  Witae  ond  Wortspiele -^  kiarni  UnnUi^ea, 
was  Gout«niantenimd'HofnieiBter*nioeb'  mehr  pibgt  abi&dhte 
BraiebWf  anb  dem  MnfaiAen  Omnde^  weif! jene !^en  Affect 
nieht'bnnw  bei  dbr  Wored'ibaaeny  wHnrend  aie'^^gen  dea* 
sen  Aeuaacrun^^Kri^'fiHnren,  «um  den  Anatandfliirctten. 
Der  Bebte  Bnleber  binge^  ist  weAigatena'  nkbfcigaiia  ebne 
MiMeiv  tim  iä  die  Gemikthagtbnniunf  so»  weil,  emaudringen, 
daab'  die  teUen  Launen  ilcb  nidii  Wahl  ganner  Stidkden  und 
Tage  bemächtigen  können,  wiedaaibeliiiedrigeta.fnndaeUeebr 
teä'GeaeUenrethtieigentlAidie» Probender  Cbgcieffenheit 
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iil'seyii/tpfei^  mhM  tleikiiter^ieh  sindv'ödket  sieb  Müeit 

•1.  Wki  «l8aeii,;'wier6ditf  .Tcnaddigfe  und  sorgfittftige  BKUet 
ifeh^iliifiBns  lbre:|QM^l'  lang;«  ^aiis*  4env  Aiig6n.  «i -liiisea: 
Und  wir  'iHasair  andb,'«  daisnide  »reohlf  lidbMk^'Una^e.eigae 
Eehhrmg^  jaäf^  iwn^  ^'  äu9t  viv  flo^oge  «elikt  »6  sj^itern 

döbeiiv  «tedeifiDaoi^  wcink  üw  mMTage  lang^van  «na  euV- 
laAitnrartn.i^WirMh&ini.mid)  sMenVdasa  iit^  wdohe.aich 
in  mirä^  IfiM  i^in»:ig«brdri0ten,<  te  Thitigkeit  er- 

Amen,  gar  1iM'»ia -'eljien  Taiini«!  gtumn,' worin  aie  sieh 
0db^nlBht'trlefcr  ei4ceiiiien,  MeriaScikiainieit'veniinIcenA 
nwiidfar  sie -akh:  niclit  isn  %dfen  wiaaei»;  w«nn  tie^^zUflaufpfc 
olniti  iduMclit  M^ihetLi  c%,ln  jenemitonae^''  («agt  faiah^obä 
aft'O'  -»^^t^  *<^  Ka«be.  nidht  mehr  der  liimiichä  wie  hien^ 
IKr  iinaseii^  f iewiir  teidi^  daaai  Jtti^ge,  Ufo'  «ine  ^idaii^  i  ein 
wiMea::Lcben5TiUitieni,'  spiterhin*  zn.  bcdwsgcr  iBeainttung,  und 
dnnh  ziatJdigiäidmi'  lieaaem  EäntacUinise'Sii  koibnMln 'pflegen;;»«^ 
aber  in  der  Regel  nur  dann,  wenn  etwas  Bessereg  voratn^ 
ging,  woran  sie  sich  besinnen  können;  ungefähr  wie  gesun- 
kene Nationen,  wenn  sie  sidi  wieder  aufrichten,  in  histori- 
Mhen  Krimeniflll^'  eine  Stiktzfe  mi^n^  aber  «ich  nidlt  zu 
iMMbn  wissen,  irchn  diese,^  kidtr  Aft  gd^rechlicbeSItftze:  aii 
■feht' tnig^n'fcafiAL  ^Wir  wissen  endlich  aiidi^  wie  arg  das 
Veitriirte  wieder  aultaileht,  was  vor  dem  Beginn  einer  sorg- 
Altigen  Bnsiehnng  iii^die>  ITmdep  hbieinkani»  v 

t  -  Was '  ist  mm '  dies  i  Verkehrte  ?  Vorstellungen  ohne  alltn 
fiweife*!  aber  nieht  blowe  Vorstdinngeh.  "Solche  wiirden 
«ttcK  den  GMeti^^dkes  psyehilögisehen  •Mediani8nhis:.rieh 
IMI(^rwlilde»  Iti^stti  >  durch  'andre  Vnvstelhmgte.  <  Uebevdies 
Meten'  dieselben 'Segeiistünde  sifch.  Vkietf  zugleich  dir 9  die 
«inriiGhen'  Bei^iek  stehen  Vielen  ior: 'Augen *;  Me  Odegehh- 
ImÜ^  de  «Kudgnen^  M  öffmals  finr  nidi#ere<Brlld«r  von  nähfe 
flekiNtoi  Alti^r  gtniu  die  natiilidid;i»dbcli<wifken  de  inet' 
sddeden.  Untier  '  selchen  Umstftn Ani  * '  wnrdcn '  aiieb  Chefilhlfe 
«ud'lfaglefdiiu^  soferür  de  in  den  Vor steflungsniiissen  oiid  ans 
ttnMsidi  dngugen^  dk*  gleiche»  seyn,  'wenn  nicht  dn^'slar- 
'ker  Onmdiies  JMersdtfcdte  fodiaMlen''  .wlre;^  Diese  -Ghind 


6Ö6 

hallet  an  Indiriduluii;  er  liegt  in  «elMni  Organtiniiw.  Mk 
diesem  verlndert  er  aicli  «nreüea  iit'  LanCe  der  Jaiire^4ifr 
J^knfßng  ladit,  wo  der  Knabe  ^greiote;  der -Mann  bldM-kalt, 
wo  der  JftDgüng  gerihrt  war.  -^  Dtenoch  iit  meiilens  in 
dem  reifen  Manne  nodi  der  Knake  wieder*  m-eAenncn« 
.  IVt  dem  IMganiamaa  lal  ein  Syalem  iwn  AWecten  gege* 
ben,  ifte  i4  Üitt  inoglkiieinA  Ber  Lear' der  Jahre  «»t  «c 
Gkiegenhcilen  licrbd^  sie  wirlUdi  n  nndien.  «hiAe  Binie> 
Bnng  verepatet  denAiiabnidi  dar  umIsMi  nflleriHmen.  Bat 
rdfece/Uter  termindert,  beaondffr»  in  mimlüchcBCieaeUedite^ 
die  iirBprUngliche  MegttchlbMl  deiadbcn;  daiärch^  daaa  tksh 
die  organiadtom  Systeme  der  8elbrilatindl§k«it  atmahein. 
Kommt  nun  eine  gtiindliahe  Geisteabüdmig  UnnUs  aledann 
Mstet  der  OedaidoeidateiB  aeined  Wideratand  gegen  den  in* 
nern  Anfinihr;  und  es  wird  gewönnen^  wai  mnn  im  engem, 
aittUdicn  Sinne  Freiheit  des  WUena  nennt  Fehlt  ea  daran, 
ao  kommt  nwar  auch  ein  WiUe  sn  Stande^  alier  mnr  der, 
wekher  im  Kreise  der  friUmeitig  erregten  AllMten  seuMn 
aila  hat 

11. 

Ba  ist  doeh  eine  eigne  SaAe  um  BvkiD,  nnf  die  nnn 
keine  Antwort  bekommt  i  Dnbe^aemer  als  ich  Anfinge  dnehle! 
Zwar  Ihre  Antwort,  mein  Theorer,  emjpfenge  ieh  gewiss 
irgend  einmal ;  aber  ich  möchte  jetet  gleich  wiiaen^  was  Sie 
zu  dem  Vorstehenden  sagen.  Wlred  Sie  bloni  Pidigoge,  a# 
aehriebe  ich  dreist  fort;  aber  Sie«  «ind  snglcich  ein  eUriger 
Freund  der  Psychologie;  und  Sie  haben  oft  gentaf.  deo 
Wunsch  geaiissert,  dass  idi  auf  so  *anehevlei^  was  ge^ea 
meine  Piychoiogie  gesagt  worden  ^  seifest  antwUrten  nSAte» 
während  idi  der  Mefnnng  bin,  Sie  konnten  das  in  mancher 
Hinsidit  mit  melir  Erfolg  nbemelmien  elg  Ich  aelbat.  Eben 
fiUt  mir  mm  ein^  daaa  Sfanehe  sieh  in  meine  Untevadieidung 
der  Affeeten  ron  den  Oefihlen  nicht  haben  finden 
Fast  mochte  idi.ea  Ihnen  noaehieben,  mich  deaahaib  au 
theidigen.  Aber  ich  beeorge^  Sie  wertei  mieh  heachnidigw, 
Ihnen  dies  gerade  durch  daa  Vorstehende  noch  eMdkweit 
au  haben.   Waa  dort  vnn  4en  AOseita  gaai^  iit,  wird  ron 
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JflMa  mui'£&^:Qvmk:  «edettlet  iffeMaaj^  nMite  «s'iicb 
oCenbitf  MNdl  vo»  4«a  Affefiteo  gill^  so  wkd  om»  gerade 
dfiaabaU»  im«  «if  den  «Iteo  Sals  suriicL  weiBeii:  A^eten 
seym  dHNi  «kill«  and«rta  aia  stärkere  Gefülile.  Nicht  wahrl 

HoSott  Sie  JWA  ja  «idit»  idimdk  nim  meine  Zumiithung^ 
BiK&Gk  i^diMüBnl  GiMde  i«  aokhen  Kippen,  die  nicht  eben 
Breohünnf  «rfoEdefcB,  vevlaaae  ich  mich  auf  Sie,  und  auf  Ihre 
legMcbe.  (Jetme;.  Wollen  Sie  nur  damit  aushelfen^  so  ista 
gut;.  woUeA  Sie  nkidy  —  nun  ae  heisat  das  aoTiel,  als:  Sie 
iiaden  es  niebk  Sit  nöÜiig ;  und  dann  mag  auch  meinethaftea 
Jedermann  bei  seiner  Mciaeog  bleiben.  Denn  wahrlich !  Uh 
aehe.gar  nicht  ein^wodurob  ich  yerpfliohlet  wäre, .  Anderer 
Meinengf n  an  hericfatigea,  nachdem  idi  die  wissenschaftlichen 
Hülfsmittel,  deren  ich  selbst  mich  zu  bedienen  pftege,  Üngst 
achen  juni  ÄSentilobea  Gebiauehe  dai^boten  habe. 

Indeaaea  -^  wiewohl  ich  .hier  kein  psjchelogisdiea  Cat 
pitdl  eiiiachalten.  will,  so  finde  ich  doch  in  meinen  Papieren 
einen  SaUt^  dem  ich  eigentUeh  eine  tndre  Stelle  augedadU 
hatte;  der  aber  hier  ftgUch  daau  diene«  kmn,  jeden  Sdieln 
▼eo  Vecwfavniig  in  meiaem  vorigen  Briefe  an  heben;  mtd 
der  tiberdka  eben  so  sehr  eiu  pädagogischer  Sal«  iat,  als 
ein  paydiologiicher.    Der  Sat^  lautet  also: 

4S^edeii  »onAefi  das  G^iM  plaiK 

F6r  Sie,  mein  TJtoerer,  ist  der  Satz  gewiss  keinRätluel. 
Sie  kennen  eben  $d  genta  als  ich  selbst,  die  yerschiedenen 
frejotisehw  Ideen«  Wm  hat  denn  4Se  Unterschiede  unter 
diesen  Ideen  ao.  langia  versteckt  |;ehalteu?  Die  Einerleiheit 
des  Affecta^  welcher  entsteht,  wenn  nach  irgend  einer  v#p 
den  Ideen  —  gieichmei  nach  w^her  -^  Jemand  sich  selbst 
lobt  ode^  tadelt*  Böses  Qewisseii  thut  weh;  und  in  diesem 
SehmenNe  nsci^t  man  nicht,  wie  er  entstehe;  fast  so  wen^» 
als  Jemand,  der  sich  gestochen  fähit^  davon  merkt,  ob  ilp 
ein  Dorn  sticht,  oder  eine  Nadel.  Darum  sage  ich,  das  Ge- 
fühl ist  platt  geworden.  Aber  war  es  denn  ursprünglich  eben 
ao  platt?  Wenn  wir.  uns  die  Idee  des  WoMwoUens  denken, 
so  ftlil^  wir  deren  Schönheit;  wenn  wir  statt  deren  uns 
die  Idee  des  Aeebta  vergegenwertigen  y  so  fühlen  wir  der^ 
Strenge,   kt  nwi  je^e»  Gefühl,  und  dieses  einerlei?   Gewinn 
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utdü!  Ei«t  iMcm  dM^CMüilil  der  ersten  «hdidM'd^  isweteii 
Art  mth  insehi  mit  dem,  Uenlt  ^ar  iiiclil'iiothweiidig'iKer- 
lMindeiieD,  G^ohl  des  Selbst-Lobes  oder  Selbtt-Tadelfly  lisgl 
die  Eigeiifthümlichkeit  des  einen  imd  des  atfdera  gewöhnlidli 
an  au  nerschwinden;  kemrat  idier  der  Affeot^  -^  tvird  dem 
Menschen  heiss  und  kalt.in  dieser  SeHwtbeträchlmif,  -^  alt« 
dann  ist  Nerr  und  Blut  in  Aufregutig,  und  mn»  >derMenseh 
nuM  fühlt,  das .  untecscheidet  er  liaum  noch  tob  irgjend  ener 
durch  fröhliche  oder  traurige  Botsdiaft  erregten  Wärme  oder 
Kälte.  Daher  konnte  ssgvr*  die  GUiokseligkeltolehre  mit  der 
Moral  vermengt  »r  er  den;  an  'Unterscheidung'  der  «raten 
Grnndfi  alles  Sittttehen  nur  dastovoliend»  nii^tstu- denke». 
11  Wollen  Sie,  dass  idi 'über  dergteiehen ' Dinge  ^ock fikd 
Worte  msdie?  -^*-  '■'•» 

Besser  iete,  wir  wenden  <jened  Satr  pidagogisdi  an.  Vor* 
hin  beilierkten'  wir.,  es  sey  -die  Wöhlthai  >der  guten 'Bhie- 
hung^  den  Autibrueh  vieler  Alf eoten  sn  v^nipiten<<  Dies  «eigt 
Sich  in- einein  neuen  Lichte,  wenn  wir  jetst  liini:uAgen,i'dasB 
die  Gefühle  Gefidii' keifen,'  durteh  dieAffecten'iddil  iieredelt, 
nidit  gesondert  und  geläutert,  sondern  ins  Gemeine  herib- 
gSKOgen  m  werden.  Sie,  als  ästhetiseher  Kritiker,  bflUgcn 
gewiss  nicht  die  sogensnnteu  Rfkhriiptde;  und  wertSBi  nicbtl 
doch  wohl  desshalb,  weil  da,  wo  esTbränen  re^inet,  bald 
Niemand  mehr  weiss,  worüber  elgentüdl  gcrweint  wird  f  an* 
geföhr  so  wie  im  Geaänke  der  pbHosophisehen  Sehnten  cfifc 
Fragepuncte  *  verschoben  und  nlimähMg  vergessen  -  werden. 
Würden  Sie  die  pädagogischen  Rührspiele  mehr  billigend -- 
Hiemit,  denke  ich,  ist  schon  der  unricbtige  Gedanke,  ab'  eh 
es  rathisam  wäre,  Affecten  durch  andre  i^nd  oiitgegtegeselite 
Affecten  [tu  bekämpfen,  gelegentlich  abgeblendet;  wfiewehl 
nähere  Bestimmungen  die  Sadie  vei€ndem  kSnnen.  '  Dodi 
davon  ist  hier  nicht  nöthig  au  reden. 

-  12, 

'  Da  wir  noch  auf  deat  Gränze  st^en  awisehen  Physiologie 
und  Psychologie,  so  passt  es  sich,  ehien  Bück  anf  die  Thiere 
so  werfen,  und  den  l»esondem  Ckitersehied  des  ersten  Af- 
f ects  zu  beachten ,  den  unsre  Üdden  gewöhnlichsten  Hana- 
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thkie  feel^0, '  Mhkltf  effiras  ffeiM» '  iifHiNaf  g^iroMMe-  HpMite 
kommt  IMelMM^fiirchtfM'flMi;  iitld:iHM^^^^ 
c6nit  und  b«Mt.  -'NaGh  «iiiem  Wislltilien^  äb^r  Versishwi^iiet 
dieser  Untenchied)  sie  verrtthen  wirr'fftre  Neugier,  jen^  voii 
fem,  (fie«er  ^aBz  nahe  und'^t^itt.*' 

Im  AUgltemeiii^  Müielr  ^  «dfe'Wirdi«  vft^^m^Meiftdien 
lief  aileaf  Tldet^ii  vm^herrtehefiif,  -«ofern  gie  lAtht  gereist 
ifiad,  entweder 'dm'dbBelefllfgiittg:  otfer  durdi"ll(mgefi  Aaeh 
der  Hund  ffts^fsS^h  bekanlitiich  In  Furcbt  «fetläet^;  «elNdd  er 
ttuteer  dem  Beiilfke  «ich  befindet,  den  er  ^lite'to^in^Ei^nlhum 
betraclitet;  besonders  in -dJer  *Mltte  vieler  Fremden.  Sein 
Sdirn  also,  den  er  auf  seinem  Soden  dem' Anktamifinge  so 
lant  Verkündet,  ist  die  Ansndkne/  WmdhH  ist  die  R^ti.'  Da 
jiedbdi  die 'Ansnahne' dato-  gtto^  liönde^e9ßlile^'  betest; 
so  niii6n'Sie'a«tf^der''0rganisMi^  dlesei^  flMehlecIrfeirbeniiieti. 
^  ■  Beide  AfG^ten  ^igen  4eA  Aisimweriliang^  -lEwisidieb  Nev* 
Ven  und  Oeftssenr'  Pt«Mhi'l#eibtd4r»Dtet'naoli'innien;:'8ona 
nach  ftds^li. ''  '    '  -'      .:  1  '..;:.•.  I  .•    ..     - 

' '  ^as  meinen  Sie,  «wenn  yt^  Ae'  Sudle  itmkelivtet»;  tmd 
so  sprkehen:  Wosieli  das  Blut  iiaoH  Mnen  treiben' Msst,  da 
Ist  Farelit ;  wo' aber'  das  He»  ss^  til<jh%  Ist,  'den •  Andrang 
tdruduntrdbeny  da  entsteht  Zoml  Wire  das  etm^  rfebtigierY 
Wenigstens  wine  es^  im  Otlute  der  PhyaialogeB,  die  «ns  dem 
LeHie  den  G^st  ableiten.  <  '   . 

Aller  der  Bhnd,  indem  er  fern-  vom  Hanse  skb  undier- 
treibt)  nimmt  sein  Hers  mit;  bnrsdne  Henbaftlgkah  büe5 
M  Aiuse.  •  Er  wdss  wo  ier  ist^  und  naeh  dickem  Wisna* 
riehtet  sicli  der  Afifect.  Vom  Ot^ganisnras  also  künden  wir 
die  EikÜrung  nieht  anfangen;  eben  so -wenig,  ahi  wir  ohne 
ihn  damit  zu  Ende  kommen.  Zuerst  wird  der  Hund  gestoft 
in'  seinem  bdtamiten  Vorstettungskreise,'  und*  eben  dieser 
Vnrstellüngskreis,  so  Isnge  die  Ansdiaunng  der*  gegenwirtfc- 
gen  Umgfibung  ilun  aar  Stfitze  dient,  —  das  heisst,  wenn 
der  Hand  zu  Haitse  M,  ~  leistet  den-  enten-  Wideraland, 
gegen  den  AnwHlkomloenen '  SMrer.  Sei  hilt  sich  aodi  der 
l\irgor  ViUdis,  ja  er  wichst,  and  dringt  vor  mit  Ungestiim. 
Wo  al>er  die  vorhandenen  Vorstellungen  sich  ziwödEdrangen 
lassen ,  da  schwindet  sneb  das  iwge  Leben ,  und  das  Blut 
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ealSielit  uk  die  groMBen.  GeRtoiet  «b  in  Miffle  idUUlaisie^ 
wStanend  seine  ^gentitcbe  Bestiauwinf  v  nidMi  die  Ernah* 
rvBf  >  geiiemml  bst  Dlenei  nun  gilt  auch  iwnytehrt  bt 
da«  Gefisasy^tem  aehwacib,  und  au  wenif  aeibstelindif «  — 
wie  bei  dem  stärksten  Manne  nadi  einem  Veriuate  an  Btut 
und  Si{lkii«  eder  wie  bei  Kindern,  und  oft  bei  Frauen«  — 
dann  untexliegen  Blut  und  Nerven  adien.  den  ersten  Stosaei 
welchen  die  Voratellunfea  empfingen  und  weiter  gaben ;  vai 
nun  folgt  sogleich  der  swdte  Ai^  des  AjBEects:  der  geatSHe 
Organismus  hemmt  rückwärts  den  Qeiat;  Furebt  ist  aehon 
da^  bevor  der  Zorn  sich  ausbilden  konnte^ 

Wenn  nun  die  groaate  Katie  eher  davon  ttufi,  ala  der 
kleinste  Hunds  so  werden  wir  allerdings  schüessen«  derllan4 
beaitae  mehr  Selbstatäadigkeit  des  GeGtossystema;  folgKdi 
könne  er  den  ersten  Sioss  i  welchen  sein  VorateUnngskraa, 
und  darum  audi  Nerven  und  Bint,  bei»  AnadAaun  des 
fieediden  Qegenetandes  erleiden  musflfte,  besaer  ertragen  und 
besser  darauf  zuruckwiricen.  Bei  der  Katxe  leid^  das  Ge- 
fisssjstem,  und  verwickelt  in  dies  Leiden  auch  die  Nerven 
und  den  Vorstellungakreis.  Doeh  liuft  nicht  jede  ^eteh  weü; 
manche  dreht  sich  bald  um,  und  sduiut  enraxtend»  was  wohl 
weiter  geschehn  werdel  mm  Zeidieut  dasa  non  auch  die 
VorsteUungen  ihre  Spannung  wieder  gewinnen. 

Fiat  appllcatio !  Es  ist  von  grosser  Wic^itigkeit,  den  eratea 
Affect  der  Kinder  beun  Eintreten  neuer  Qe^enstande  su 
beobadten ;  aber  wedar  Fureht  noch  Zorn  smd  wiUkomnieB. 
Ifim  und  Gefäasaystem  sollen  im  Mencchen  so  wenig  nia 
mögüch  von  einander  abhängen. 

Vergessen  wir  nur  nicht,  dass  beim  Hunde  nicht  eher 
Zorn  entsteht,  als  bis  ehi  rein  paychiacher  Process  voran- 
ging und  sich  hinreichend  ausbilde  Er  nuiaste  erat  aemen 
Boden I»  seinen  Herrn  und  deasen  Genoasen  kennen  lernen; 
ja  sogar  erst  diesen  Kreis  abschliessend  um  die  Fremden  su 
unterscheiden.  Gana  Junge  Htmde  sind  nidit  aornig;  und 
die  sehr  klugen  Hunde,  die  ni^h  ihrer  Art  die  W^t  kennen, 
sind  es  weniger,  ala  das  kleine  VoHmben,  was  den  Ofen  nidit 
weit  veiUees. 

Diesen  Brief  werde  ich  Urnen  wohl  handacbiiftlieh  senden 
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M^  mia  AhtiHropolefief  *  ii{ciil  All  Mhen  botonuBaii  DnA  iwl^ 
kUdb«  damit  sich  üt  FöarUdieii  «i«ev  dqü  PJMJngajp^a  JUMit 
dhriaber  eiiiaeteaB,  iiiifelie  itete  von  der  Wurde  deiMfiMldaii 
in  rriiahmfin  Vhraien  dedanireH,  währand  ätmm,  die  Zmff- 
li^reaMblfirfen.  Wk  «aUen  acften;  wciin  ick  lüakt  nölUg 
fifllie^  adch  auf  daa  Wer'  Oaaigte  zii  bemlett,  aa  nduiie.kh 
den  Mriaf  aas  dieacr  Chanmliiiig  lieraoa. 

la 

Her  varifb.  Brief  UeHit;  aber  die  AeweadiiDg  fleden  8k 
aagickli  Ten  teÜMl. 

Ea  ioanii  Ifanenaidit  «tttgaagen  ae^s  daat  aitihut  rfle 
SMer,  ladbeü^  Jiaglingev  eiaaiidav  glekli  aiiid  ie  Anaehelig 
dnr  AH,  ufe  de.daa  Neiie  aufitehiiiee,  waa  aidi  dirUetet 
VielaMbr^  es  finden  afah  dari»  Verachiedeah^ee^  hinler 
dalMi  sieh  Sparen  einea  awar  maU  hafitlgea^  jedoch  ej»- 
iaaariaeliea  Affeata  bemcricen  httoa.  Der  DeutUehlml  ircfpeii 
UHrte  fieh  Brich  hier.  aeerM  auf  daa  WefaMi  der  Ueimii 
Hader  berofen,  sohald  sie  ner  eise  Weile  an  eioeai  fremdee 
Oüe  Ükki  geiaaien  werden ;  def^^leiehenr  an  die  Fmchi  ia 
Fkitem,  die  adbaiEnpechaenenochanMadelt.  IHebeivaar 
den  Sie  aogieidi  an  die  HeoMnng  'denkeli,  velehe  der  torr 
handrnf  Yamfrtlnngatrint  rrVnidtn  iminti  veon  derSinftcinen 
ongevehhiai  Geaammt-BlndrodL  empfingt  WiranllM  wter 
den  .aaf  Eeiaen  eine  ahnÜahe  HeuiMlliff  empflttden,  wananir 
In  Gegenden  Iciami^  «•  Aliea  anders  auasahe  als  hei  «ns; 
wiinrend  dem  Aeiaenden  aaf  der  ganzen  Bvde  am  adtea^ 
je.  vIeUeiaht  nfte^  aohdM  Orte  Toikonanen.,  die  nichit  wenige 
atens  im  AllgemeineB  mit  hdnnnten  Oegeastiaden  AdadMb 
keit  eeigctt.  Aber  aokhe  BeiapMe  liegen  unserer  jetaigBa 
Betrachtnag  an  fem.  fiKtUgar  ist^  a«  bemerken,  daas  d)s 
Neugier,  nelche  wir  gewiHinliah  hei  Kindern .  hervortraten 
sehn^  wo  eich  etwaa  Nanea.  daih&etet,  fceineawegea  aUgemaiik) 
undam  wenigsten  der  erHe  Alfect  ist,  wehdien  der  fremde 
flegenstaad  ids  sokher  in  erregen  geeignet«war.  Msnrhmid 
wfard  die  Scheu  da  meri^lhab,  wo  war  anf  die  Neugier  hnflkaa^ 
mandiamkaaeh  die  Ahswigang^  wibrend  wio  die>  Aefmefek^ 
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kamlKit  <ia.  c^hnegto  whtairfiten..   Uiid'niciift  geüed  gehl  der 
IiMlie  all  dem'^  'ivta  nvir'liinsieUcb.)  danttferai.MtiieliiieB 
Mge,  gMdkgMtii^  vofiibcr^  «k!  w  Bngett^  .  dtt         »Mite 
angeln,  wn  die  er  tiidit  nothi^-hshBe  «lehxiMfliiiievD.  Bas 
EfBtgegentemiiien  der  Kinder  kann  'in  der 'LehMtnde  den 
Dnteiriekt  sellr  Iddii  maclMn;  aber  w^  ea  ibo  oft  mangelt 
dtforn  BafeU,  Verdross^  DrohiBig!i  Wirtoodwa  «e  Lelir^ 
metliode  zu  verbesaem^  ***-  darin  al^asen  wir  anf  ei^e  frii- 
here  ahnliche  Schwierigkeit.  Der  Unterrieht,  sagen  wir,  soll 
ankn&pfen  an  Bekanntes  aus  Erfahrung  und  Umgang;  —  ja^ 
hüten'  dfe  JCinder  lOittr  io  wMl  Biffahitiiig^,  'afam  saatoidn 
ihnen  Gelegenheit  wurde!    Aber  das  EntgegenkommeD  Imt 
aUion  lingst  -gemangelt  ;^  nur  die  gnten  Kö^fe'^aaheii  und 
lpivten$>  die  modern  üessen.'die  Dinge  .flw<aiah  vorilber^geiuc, 
ohne  darauf  za  merken.    Sie 'sdin<  nifin  Ihemer  FkmBdl 
daasJiier  UmatÜnde  rerborgisn-iidgeB,  ifwiaidie  ins  Ueiit  sn 
setzen  von  grossem  Interesse  seyn-mteste*    01e  -geringeteii 
Versdiilsdenlieiten  des  Afifeete,  der-^;  w^nn^'  er  kmidertftKh 
und  tansendfadi  verbessert  würde^*  dam  ird  kenntlich  genug 
aeyn  möchte,  um  die  Namen  fkrckt  'oder  Zorn  sich  nrnn 
dgikäi,'  -^ ;  können  hinreichen,  um  daa'AvfifoaaeD,  .theils-det 
abaidictiichen  Untenicfats,  theila  schon  dev'  ^gemeinaten  fir^ 
ftrimmgBgegenstande'fl»  venderben.'  Diese  Anbeten,  wo  eie 
voikommen,  -haben  ohne>  Zweifclr  pb^wisdie  Ursaehe»;  aber 
ea  würddch  zeigen,  dins  auch  selbst  die  Tohe  MeichgUtig- 
taftt^  welche  After  merklieh  wird,'  physiologäsehzirierklären  ist 
'  • ! Jetzt  nihem  wir  uns  demPuisote,.  :>iBa»  w»  na  wur  mit 
•eatimmlifeitfanf  die  ehizeinen  pqrchologiaicfaen.UiitetBOGhun- 
gw  Zttittckdenken  mfiaien.    Dabei  wird  «das  HijaioUgiBcfae 
dergeetalt  In  den  Hintergrund  «treten,,  daas  wir  es  tuiter  den 
pnz  aDgemelnen  Begriff  «Ines  flilaii^iiMie»  fasse»,  welchea 
dem  psychologischen  Mechanismiis  ««rar  selten  einen  völligeii 
Stillstand  oder  eine  gänzliche  Verkehrtheit  anfiiothigt,  (denn 
vom  Schlafe  imd  vom   Waknrinn  wollen  wir  nirfit  reden,) 
ff  ML  aber'  ihn  verzögert*  und  seinen  Bbytimma  -  verändert 
du  ober  die  Bfannigftltigkeit  der  ErMge,   welohe  daraus 
eststehn  können,  z«  Ikberaehawen,  fat  es  'nlMfaig,  die  paycht- 
sdien-Aroecase  «elbst  vor  Augen*  nn  habc^;  denn  in  Ihaen 
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legi  dta9'Jfciiclwtl0i  twd.di»:V€iadiMeae^  iieicites  i^ 
jtmn  HiailcniM.iiiiige«liltii  wM.  -  IftwIiicMtäAcilTdnnde 
nmr  war  ioÜBn  im-'AixbmQ  diener  •  fidraebtoDfr^    Bdvor  inb 
efl^wWer  cnimckete^:  iiifwt«ldi  die-iLnek^  andeuten,  die  v»* 
▼ermeidlich  offen  bleibt. 

Der  ZusammeDhang  zwischen  den  verachiedenen  Theilen 
des  Hirns  unter  einander  und  mit  dem  Rückenmarke  und 
dttai  'Sjmpatkisohttt.iNevireaiBjstMd^  .ferner  zwiiehctt« diesem 
rihni  und  den*  Cgfissrn,  endiiA  dar  Vegeta|i€n  mit  der 
ScilBiHlMt  imii  IfHtabUÜit,  --^  M*  UAer  Wet  ad  wenf^  tim 
debMiyaMofen  enforscht,  als  dass  die:  Mannigfaltfgkeit  der 
AfiMtea  nsdi  Muwn  Räalgtftnfcn  klar  seyn  könnte.  AUeid 
sidion  der  öbeft  m^egthmk  aUgemeine  fiegiiff  des  Afliefets; 
rift^iti^kliatt  «er^aHonaliin.  swet  Pddoden  zerfiUt,  —  eine 
disr  Besriihiiaigong'-deb  '«iattn  ^fstems*  durch  ein  andesM^ 
dum  dtv  ismM  derRtekwirkon^  d6»Bteohlenn{]Kteii,  woM 
mm  "am'' mwvt  BAaUeunl^ende' pafatv^wird^  ^-^  df eser  Be^ 
grHFi,  'Mäogeii>  amf'die  TerCrcbiedeifeii  Organe^  welche  der 
SensIbllMtt,  IrritabiHtit,  undf  Vegetation  sngehdren,  lasat  eis 
warten^  dass  die  MannigfSrikigkail  dcrADiseten  aosserorden^ 
Uk  gross  seyn  mässe.  Anderarsdts-,  je  <wiilll»nMfener  de& 
der  mensehtiipiiei)  imd  besenden  4er  münnliAe  »OrgaaiinMil 
aoabiidet^i  -^ -schon  im  8|ritteni  Knaben^  und  anfiingoidca 
JittgiftifiEgs- Alter^  -^  um  desio  wenigiOr  haMi>von.aUen>diasea 
ACesetsH  in  der  8pliäk?e  der  pMhigSigischeniBeQbachkittg  sMi*f 
barwerdik;  Mikr  -wir  weidg 'dabei  TecUeren^  nvctan  wir. die 
Mttkwiikungen  der  Leber;  der<  Langes  des  Magens  n.  s.  wi 
nIeM  ganati  uittessciv^den  kmmemj*  Oaai  Hindenüssv  ^weldhea 
de»  lih^HhiiMs  •  des  >^ychologisdien  HütthanJiniMii-  ▼orilndert» 
Klag 'kömitiett  wober  es  wiN:tths*  iiiltereMri>  dar^dk-Polge, 
die  e^  •fa^vorbringt,  und  wöduftb  es'der  BtakMiuig  iSshwte^ 
rifheKeii  »den  Weglegt.  . 

Niiv^noch  die  einalge  Vorerianelmaf^  daas.nkbitlaBinMr 
dieiQegenv^rinmg  de»  Leib««  gage^'die  geistige  ThätT^eit 
iMijaiif'biosoe  Verliindterttttf  beMdriinht,  äondanndite  n«- 
weilen  ein  wüefcBohes^'-pMtires  Jafayeriiehcs'  l  sidca » dnbait 
Bann  fthiii)>  das  lierbep^Veh;;  ja  mir:  sind  Beiapieie  bakinnt, 
wo-df  lMmpi&  enägta^^^in  wagBn  hitaifilyar.  Wisderiiohiilf 
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cMHMi  4k  «eiBtige  Aoürmgiuig  uatemgloB.  tkwm  wind 
in  nte»  Süfes  nlwdiea  dbr  fkMmi  i  ■  fUbiif  mijmi;  weit 
«Miev  aber  gebt  der  Bniehmg  eine  keBlbere  Seil  ▼ah»«», 
Ui  es  gelmgt,  die  Nerr^n  wa  Mxktm^  demil  aie  den  CWile 
besser  lu  Dienste  stehen. 

14. 

WSnsthen  Sie  ciwa,  daas  im  nm  nvB  eogMsh  wf  dnn 
flohon  eboi  (9)  berührte  Feld  der  onpMMihen  PqpdhokgiB 
Tweten,  und  die  aegeinnntea  Seelenmaiignii  mdi  cmh 
tnder  d^mboitisleni?^  -^  Idb  denke,  jene  Bwrifcnnng  de» 
fiegenstandes  reidit  sdion  Un,  damil*  es  an  eiaBr.vngefihitn 
Udienidit  dessen^  wan  ia:Frage  Inaitnf^  nfebt^  ganaüah  man* 
fde.  Sie,  mein  Faeindl  mMiten  es  mir  tirM  nishl  danto^ 
wenn  iah  gerade  Linien  «iif  «ibmi  Felde  abstecken  mUle, 
mm  Jeder  etnseloe  Panel  des  Bodens  eine  hasendere  Bear- 
baitung  erfordert.  Selahe  logische  Kfti^le  haben  lange  «e- 
n^g  ndldaoileeBenSdMindcn  Wissenagelinscht;  nbarlasaeii 
war  sie  denen,  din  nn  etnalfidier  Focsdivng  einmal  nidil 
anbringt  aindi  benuincn  wir  lieber  die  Vorarbeit,  die  vir 
habenl  Laascn  wir  das  Hebere  an  lange  weg,  bis  wir  daa 
Niedere,  wovnbjentenbhingi,  aeweil  als  unsre  jetaige  Ifennl- 
nin  reiflhi)  nom  Bdiuf  der  Pidagogik  .wierden  erwogen  haben! 
Bclaen  wir  demnach  jetet  alles  bei  Seite,  was  sieh  anf  allge- 
meine Begriffe,  auf  UrtheM,  Spraebe,  Reflmden,  Bomamm- 
wnrkcD  mehrerer  VorsteUunfsmasaen,  endlich  auf  das  Sdbal» 
bewasstseyn  besieht^  denn  ? on  diesem  Allen  können  wir  neck 
nidits  Giihndlidies  in  padagsgisdier  Hhiaidit  sagen^  befor 
diemdir  nhaufniartn  Gegenstände  werden  einrteit  sejyn. 

Sie  ervrarten  ohne  Zwetfel,  daas  ich  dm  Bejhenhildnng 
der  Vnrsidlnngen  m  Betracht  neben  woUeY  —  Bald!  aber 
auch  dies  noch  nicht  gleich !  Bs  giebt  noch  etwas  IMbcvss 
an  bedenke«,  was  mit  dem  vorigen  Briefe  msanunenhingt 

Nicht  erst  die  mittebare  Reproductton,  woranf  die  Ret- 
henbUdiing  bcroht,  aondcoen  achon  die  unmütelbaiw  vannkast 
Bemeritungen,  die  wir  nicht  ibergehen  ddrfen. 

Zttv&rderst  bittn  ich,  ans  der  Psychologie  den  BegriT 
chwa  ffayabidgiachen  Hindesnissea  niritakmirafai.  Sie  wissen, 
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dM8  ein  flokliei,  wdiiigBteiiB  kelfti  ^«standen  MemMliMi,  «idH 
als  unffthig  alles  Nachgebens,  nicht  «tarr,  soadMi  ^  da 
aakliea  rnnas  fcriichil  weiden,  iv«ldtes,  indem  ea  die  Vor- 
gl^luiigen  hemmt,  «iich  aeinerBeits  derüemmtii^  dtireli  jene 
nngin^lidi  lü*).  Senat  wurde  der  Schlaf,  das  iiekannteifte 
PMndmen,  welebea  ana  anlcher  plrfaioldgiacheii  Hetonnmig 
entapHiigt;  nieht  hbeiwmden  werden  können.  Staries  Qe* 
rihi«di,  atarbei  Udit,  und  jeder  atatke  Sinneaeindriiek  igt 
iüMT  fdhig,  uns  «ribat  ana  dem  tiefatan  Schlafe  an  wedcc». 
Dne  heiaatt  ea  kmamt  bei  demaethen  «of  daa  Verhlltniaa  an, 
welchea  sufsehen  der  Bnergie  de«  VortfteHena,  und  der  phytle^^ 
iegfachen  Henminng  Statt  tndet. 

'  DSca  Tovansgeaetxt,  a^  haaett  Sie  nna  aua  &ijenfgen  Radh- 
nnng,  welche  die  »nmittelbare  Reprodnetlen  betrHR,  den  Be- 
grtV  des  ffeim  Raum$  heirv^behen*'^)^  Geaetst,  eine  Ver- 
ateUnng  wurde  plMatirii  ton  aUer  ÜMnammg  frei,  ae  Wim 
der  freie  Ranm  ae  grecb  ab  das  ganne  biaher  gehemmte 
l|naiilnm  dieaer  VorateHung;  nie  wfirdeabcr  dennech  nleiil 
pifttaifidi  Miren  geiiemmten  Znatand*  hi  den  ungdiemmten 
verwandeln,  aendem  nur  allmlMig,  nach  einem  mathemurtisch 
bestimmten  Gesetze,  sich  dem  ungdiemmten  Zuirtande  an^ 
ülhern^^),  oder,  wie  wir  uns  tiidl  auadridcen  fcihnen;  den 
8ir  gegebenen  freien  Raum  mir  aUmfiUig  ausMUen. 

Her  Denifidikeit  wegen  aiAle  ich  nun  die  «hucfaKn  Pnncte 

ttuf,  worauf  es  bei  der  unmittelbaren  Reproduction  ankomml^ 

und  dsiiei  werde  ich,  damit  Sie  die  Psychologie  lefehter  Ter« 

.  gleidien  kennen ,  die  dort  gebrauchten  BeneidinuBgen  andi 

liter  anwenden.     Also: 

1)  Es  glebt  eine  iltere  Vorstelitmg  A,  welche  eben  jeitat 
soll  wieder  erweckt  werden.  So  nämlidi  dilkckt  man  sich 
gewolinlich  aus;  ids  ob  die  Vorstellung  schürfe;  und  diese 
Anidogie  des  Schhfs  ist  auch  gana  richtig;  mir  mit  der  Ne^ 
bnnbestimmung,  dass,  wenn  ttir  schlafen,  alsdann  alte  nnsre 
VorsleOnngen  ans  physiologischen  Gründen  gehemmt  sind; 
tMnn  wir  aber  ToHkommen  wachen,  alsdann  gar  kein  physio- 
logisch zu   erklärendes   Hindemiss,   sondern   lediglich   der 


*)  Psychologie  ir,  J.  160.    *♦)  Rbend.  I,  §.  85.    *^)  -EbenÄ.  I,  J.  »1. 


576  

OrMQk  Mdelftfr  VotMUtUmgem  4en  GniB4  enthiim  wapHi  üt 
yiorsidliwf  M  fÜF  jetst  flohUft 

. .  2)  ila.ttQ*  «cbl&ft,  80.  mvsaeaiifgend- weldie  «idr»  Vor- 
«t9l]^]«l|9a)>w|Md)W,  «der^  wtt.  d«fi«elb9:  m^  ini  Bewtiietoejn 
g<)gQ«wä9%  «eyn;.  d^ren.Djuek  .«bea-den  Onuid  cathalten 
fioUy,  w#idiaib  ,|Qn^  acbläCl,  und  mit  ihr.  umriUdj^e  andre  «nA 
ftob)a£ea.  Die  j^tsrt  wuehenden  VwHeUongei«  mögai  uat 
«und.  6  .«Rf «deutet  werden  ^,^gl«j«li  es  deren  dne  JMenge 
gebi^a  kann.  -Wie  manchmal  ein. dramatineher  Dichter^  wenn 
cor.  einen.  Charakter  bmiiaht«  der  .einer  nnhenfimmten  BicBi^ 
Ten  Peraenen  sukiematv  denaelben  repraaentiren  laaiBt  dnrd 
ein  paar  Individuen,  so  werden  aufftt  hier,  ew-imr  V^retetr 
iengen  a  und  &  in  Recbnimg.  geaet^t,  weil  die«  fenug^  um 
üie,  allgemeinen  Geaetee  aU:  finde»,  auf  dl«  ea  zunaohst  nnkonwit. 

,  t  8)  So  lange  m\v(  a.:UAd  b  waehnn>i  mim.  M  aeUaiea 
iMse  nmgd^ehrt,  damit  .fl  arweokt  wetM^  nnteen  a  und  b 
gdienutit  W/erden.  Dmb  geaahiebt  «m  einfitcheten  und  leieli- 
teatenv  wenn  ein^.nene.VioraitelhiBg  Irinnik^niint,  nlmlidi  In 
der  WaJkrnehmnog  e4ei*.  dnieh  Siunernndrucfc,  welehe  den 
IT  und  b  ei^egeiiwatktv  nicdit  aber  .««gleich  dem  S;  denn 
im.  letotem  Falle  >wu8de  H.  dedurdi  eben  ia  fvifem,  ala  ea 
iren  dieaem  6egen«iitne  getragen  wSre,  Aetiien  freien  Bama 
erlangen.'  Abu»  kpnEi$:Wbr.  neh^iea  aiPi  eine. neue. Vacatellung 
Ci weiede  ^egeben^  .wetobea  c  aber  4eia  AgleMuur^ig  iai;  so 
ikimhi  wenn  tt  die  Empfindung t4ea  Susann.; war,,  dann  auch 
c.  das  nändiehe  Siia«)  ^ — i^enn  aberif  grnn  war^  dann  audi 
fs  grnn  iat.  ,Q4er  .wollen  Slp  lieber^  sQ:|fey,JEr  die  Venteir 
liuig  einer  bekannten  Person ;  imd  wenn  ^ese  ;niUnli6be  Per- 
son,  «n  die  wir.sp  .eb^n  nicht  di^eblaii)  uns  nnn  begegnet, 
/so:  ist-  dA?  «ene  Ai^chmiufigi^esc^  Pensen  dua  /eben  genannte  c 
,  .4)f.4et^  enwht  di^,  «fieiahartigie  Verätzung  A  Aber 
nieht  ,nuf  einmal  ^ana .  lyid  •  «gar !  Sondern  nnr  nin  Quanton  f  , 
WtCll^ea  .ein  Theil  von  jETJst  (oder  doch  fnr  jetst.so  ange- 
seh^  werden  mag,  .obgleich  ^  eigentlich  .ejfi  Gfv4  des 
yoTjMidlena  ist,)  trJit^.jl(enfoi;  M  derj^eitlj  so  dasa  bei  iin^ 
g^ec  Zeijb  (wenn  t  wichst),. aiMdi  y  .weissen  wirdv 

5)   Dieses  y  richtet  sich  in  Hinsicht  seiner  Grösse,  die 
^s  in  jedem  Augenblicke  bat,  gar  aehrA^di  dem  fSn^ien  Saum, 
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der  den  H  gegeben  imrde^  Und  was  ist  die^r  Bcban^  vot^ 
hi»  erwihnta,  jeiiii  gcmoer  flu  bestunmeade  freie  Raonl 
Nichte  aiideffes  ab  ifie  MogUolriceit,  daaa  JT  sieh  fjMM9«af 
erheben  nad  gleiohsani  erholen  koiine^  als  ddr  Dirack  dn^eb 
a  und  h  wegfallt  Heisst  nun  der  freie  Raum  xi  so  ist 
dieses  a;  gerade  so  gross  ids  Dasjenige,  waa  Toa  u  nnd  b 
aasamaieiiiieQOflinMn  durch  e  aas  dem  Biewnssteeyn  wdräagt 
#ttrde.  ^^  Das  Alles  haben  Sie^  meih  thearer  Freund !  min 
ireiUdi  in  meiner  Psychologie  schon  in  einan  Dutzend  Zciiett 
gelesen;  enlsehuMigen.  Sie  demnach  meine  WeManftig^eili  — 
die  Ihnen  nichl  gilt^  und  doch  Ihnen  irgend  einmal  behiU& 
Kch  seyn  kann,    l^e  Terslehn  mich  wohLI 

6)  Bisher  w«r  nodi  von  keinem  physiolo|;{tfdien  Haider« 
nisae  die  Rede.  Jetal  wollen  whr  ein  sMdhes  einfiUurenv  und 
mü  P  iieaeichBen.  Von  diesem  Drucke  P  gilt  nun  die  oben 
erwMmta  Vogaassctaung.  Nämlich  was  auch  der  Ursprang 
dieses  Druckes  sejn  m^^;e,  in  den  Nerven  zunächst,  und  firn- 
her  lieUeicht  im  BlnAe  oder  in  der  Vegetation,  -^  so  miiss 
dodi  awisdien  dem  Leibe  und  Geiste  schon  Wirknag  und 
Oegenwiricang  Statt  gefanden  haben,  ja  aach  swischen  bei^ 
den  schon  eine  Art  von  6leichgewi4it  -^  wo  nicht  iFclUg 
eingetreten,  so  doch  dergestalt  bestinMot  sqrn,  dass  es  eln* 
traten  soHte.  Also  der  Druck  P  wftrde  grosser,  wenn  a  und  b 
kleiner;  oder  wenn  «.und  b  grosseir,  dann  wfirde  P  kMaer 
aeyn.  Sie  werden  Sidi  näadsh  erfnaem,  dass  wir  mit  n  und 
h  dasjenige' Vorsteilen  besekhaeten,  was  Aen  jetet  im  Be« 
WQsstaqm  (gana  oder  theilweise)  gegenaMiftig  ist  Gegea 
dieM  hatte  sich  der  leibUdie  Zustand  Ins  Gleidigesricht 
gesetzt  oder  setaen  satten;  nietat  aber  etwa  gegen- fl^  w«lbhaa 
ädUkf;  oder  auf  der  statischen  Schwelle  war*> 

7)  Was  geschidit  mm,  indem  c  Uffitukoamit?  Bs:  leiden 
davon  a  und  6;  sie  sinken  im  BefwUsstsejn.  Dielrait,  wdkdie 
gegen  P  wirkte^  wird  geschwächt.  Anstatt  also,  dass  die 
nädiste  Folge  hätte  seyn  sollen  ein  hervortretendes  y,  in- 
dem IT:  fiden  Raum  bekam,  —  erihuebt  sich  aunächst  P, 
walcks  aevlel  bedButet,  als  ame  Vermhidetang  des  Vorateüeni 


*)  Pfyebologie  I,  f.  47. 
HraiABT*»  klslB«  SdiHftm.    II.  37 
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ttbarlMmft.    Bi*  fei'  nwH'nitii  iMkt  indv,  da»  der  finde 
Rftom  fir  JTsd  grow  »ey^  aii  dt»  ivu  ^mäa  mA  hwmmä 
arai^peiieiiiiiien  riiMf  sondeni  ee  KDnunt  Btich  dnMf  ■»,  in 
irdche«  CMdAgewiiilit  F  treten  werde  |^e«  ii,  ;&^  nM  e 
tUBammeiigenommeD. 

8)  Weiinr  aber,  wie  gewibnlldi,  Ae  VonMleag  c  nksM 
«ef  etenal,'  soBdem  in  üurtdeHemder  WehitiMueug  gegcbca 
wird,  «e  veiliart  sie  8^Mt  an  Eaergie  dnrdi'den  Dnidt  P. 
Dem  jede  VorstettoBf,  die  aar  d«ta  lUmäiriigeM  Brnpfiadcn 
eder  Wakmefamen  eadsteht,,  btstt  fbrtdaoenkl  etwaa  «i« 
durch  die  üemmntf ,  der>  sie  tob  Anfang  an  aehen-nntM^ 
werfen  ist*).  Was  daraas  fo%<,  Hegt  am  l%ge^  Dudi  t 
satten  a  vmA  b  gelienimt,  dareb  diest^HeuMnung  aallte  dem 
H  freier  Raam  gesdiaffl  werden.  'Wenn'aito  e  bfciner  nae* 
flift  wegen  des  Drackes P,  seieidtew  und  h  wenigtr'Henn« 
nnmg.  Bas  ist  ein<  nener  ürond^  wesindb  die: a^wudnatiou 
des  B  scMeAter  geüngt  Und  da  dcv  wnrige  ^Sbwtand  dea 
Geistes  eben  daraaf  beridietG»  dasa  a  and«  b  'im  Bewinstseya 
waren:  so  wird  eben  dSeser  Zustand  nun  weniger '▼ieriUidefft; 
es  bleibt  mehr  ineini  Alteii;  und  die  merftüclirte  Veiiode* 
rang  besteht  in  der  Verdftsterung  des  Gastes  v  weiebe  mm 
sdion  vorhin  darch  das  Wachsen  des  •Pbeseiahacl'kal>«i. 

8)  Wofern  nnn  eine  ganze  Adh^Tsii  neuen  Wahneh« 
nrnngen  da#geivot«B  wird^  -^  sey'eS'dareh  üntenricbt 
doreh  die  Brfalufnig  und  Gmgeblmgv  ^  «o  Wiadeshoit 
jedesmal  das  awter  Beschriebene;  Sie  fe^dttatemif  nimmt 
an;  die  Repredöelionen,  -^«dali  heisstvdle'AnkniyiimgeB 
an  das  fipfther  BAannte,  geüngen  scUeUit;;  dernMa  Trama 
wfM  ftirtgetvianit^  oder  doch  mxt  wenigifaslirt 

Erkennen  Sie  wohl  Uerinv  ^s^ihnen  und  mir  nncMHoh 
eü  begegne  isl  bei  sdUäfirigen,  eimatbMens  oda»  gleldinei 
wedbalb  tbd  ai4|gekgten  Lahrüngent: 


15.     . 


f.    'I 


Jelsi  ehig^  NaehMge.    Ba  tonnte  Dinen  i  kdbe^  IHba 
besien,  an  die  Steife  des«  obigen  «i  IhMi  DnfeMeht,  an  die 

^)  Piychologie  I,  f.  »5.  v 


579  

Statte  des  £r  de»  Vorratti  fMAcarer  K«ttitiri(Me,  btei  im»n 
nngclrnflpft  werdta  boU,  «ü  die  Sjtelle  der  auad  b  die  im-^ 
■dtilfeHt  Gedanken  in  den  Keinen  der  Lehrlinge  an  eetten^ 
die  üA  jeden  Augenblick  Tnrdrängen,  sobald  der  Untervicbl 
eine  Pause  macht,  und  die  man  wenigstens  im  Anfange  dei? 
Lehrstnnde  bei  Kindern  fast  immer  vorfindet.  Ob  #ber  das 
▼ovige  P  jedesmal  eme  allgemeine  Negation  dea  VorsteUeiia 
Qberhai^t  sey?  darnach  kann  gefragt,  r-  und  duiich  ^^ 
Abänderung  hierin  Icann  die  Bedeutung  dea  Vorigen  noch 
erweitert  werden.  :  , 

P  sey  jetzt  ein  partiell»  Druck;  nicbt  auf  lallßa  Vor- 
atoUen  nherhanpti,  sondern  auf  solche  VorsteDongsmaasen, 
die  einen  beaUmmten.  Affect  zu  eür^en  geeignet  sind.  Sie 
haben  anm  Beti^  eUien  liehrling  toc  sidiy  der  satt  mnh^ 
Samen  Fleisso  Grammatik  lernte  $  mit  dieaer.BeaokäffMfnng 
(die  ihren  eigenthmnlichen  AfXect  in  sich  tttigt,)  hat  si<di 
seine  Unlust  bereita  ins  Gleichgewieht  gesetzt.  Jetal  wollen 
Sie  ihn  durch  Gesohichte  oder,  durch  Poesie  beleben  $  Sio 
Budien  ilmi  diese  neuen  Gegenstande  nähe  zu  bna^Oi  indem 
Sie  dieselben  mögUchsl  seinem  Leben,  seinen  Verhäitniaseni 
seiner  eigenen '  Erfahrung  angemessen  auswählen  und  dsr« 
stellen.  Was  gesofaiehtl  Indem  Sie  ihn  für  yM  aus  seuier 
gewohnten  gramniatbcheh  Beschiffifigung  hetauiiTersötifen^ 
erhebt  sich  in  ihm  die  Unlust  —  gerade  das  nimlicbe  «a« 
behagyche;  Qefilhl,  welehea  bidier  durch  die  grammatische 
Aemeigfceit  pflegte  im  Znnmc  gebalAen  an  werden.  Die  aaitff 
teren  Töne,*  die  Sienngeben,  wollen  nicht  ansprechen;  keine 
Aesonans  kommt  Urnen  äua  dem  Innem  entgegen.  Und  am 
finde  findet  sieb,  dass  die  Gramma^k  fesKar  aitzt  .ab  Sie 
dachten.  Zwar  ohneliebn  betriebenv  wird  ate  doch  loidlicb 
befnadeo^  hmgegen^-waaiBie  darboten,  giewuint  wod^pllank 
noch  Brfolg« 

Wiriien  wir  etwa  das  Beispiel  mpkebmmS  Jemand. hat 
ohne 'die  (Gunst  der  Miisen  Geschichte  gelernt;  jet^t  heisait 
ioan  die  Gesohichie>  bei  Seite  oetaen;  Grammatik  wird  auf 
die  Lefamtunden  Tenlcft,  die  «UTor  jener  gewidmi9t.waaen. 
Man  glaubte  eine  Last  hinwegzunehmen;  aber  das  vorige 
Missbehs^en  tritt,  nur  deutlicher  hervor,  da  ea  vop  dieser 

37* 
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Lait  nidil  mdir  du  Gfefjengewidtft  eni]ffiBfL  '  VbA  holle 
ein  SindHim  an  die  Stelle  des  andern  seinen  in  konn^; 
aber  die  Grammatik  will  nicht  munden;  sie  bleibt  frenid,  es 
kommt  ihr  nichts  entgegen,  nnd'dle  fiiliere  Veadiafkigiaif 
ist  nicht  so  leicht  verdrängt  als  es  schien. 

Sollte  wohl  damit  das  seltsame  Bendmen  einer  VMkcv« 
sthaft  Aehnliohkeit  haben ,  die  sidi  eben  einer  Begienuig 
entsogen  hat,  mit  der  sie  imsofrieden  «rar,  und  4le  mm, 
nachdem  eine  andre  Herrschaft  an  die  Stelte  getreten,  sich 
ihrer  Unzufriedenheit  nur  noch  mehr  hingiebt,  anstatt  steh 
dem  neuen  Hisrm  aniuschllessen? 

In  der  That  fürchte  ich  «ehr,  diss  die  angestellte  Be- 
trachtimg viel  weiter  reicht,  als  man  auf  den  ersten  Bliefc 
glauben  möchte.  Wer  über  irgend  einUnwohkeyn.kiagt,  der 
merkt  selten,  dass  es  ans  mdirern  Aflfectionen,  welche  OMt 
einander  ins  Gleichgewicht  traten,  ausasmiengesetzt  ist;  er 
hoffi,  durch  irgend  ein  Mittel  das  frohere  gesunde  Leben 
wieder  atiisuregen;  wenn  nun  die  Wiriumg  dieses  Mitleb 
nur  den  einen  Theil  des  ausnnmengesetaiten  Dehels  trifft» 
so  eifaebt  sich  nicht  innächst  und  nicht  allein  die  bessere 
Lebensregung,  sondern  der  andere  Theil  des  Uebeb  tritt 
stiirker  heraus,  und  vereitelt,  indem  er  um  sich  greift,  all- 
mählig  selbst  in  Beriehung  niif  den  ersten  Tbeil  die  Wir- 
kung des  Mittels. 

Die  Versuchung  ist  gross,  hieven  selbst  In  Hinsieht  icfi^ 
Ücher  Uebel  eine  Anwendung  lu  maehen;'  besooden  da  diene 
snm  wenigsten  eben  so  sehr  auf  innerm  Zusiinden  ala  anf 
inssem  beruhen*).  Wir  haben  nidit  nMhig,  hiebei  an  be- 
Utimmte,  von  den  Aerzten  mit  Namen  benannte  Knnkheitea 
au  denke« ,  wiewohl  auch  diese  scbwerliob  so  dnfach  acyn 
m^ett,  wie  es  ein  bestimmter,  einnlner  Name  anmdentea 
scheint.  Aber  was  man  relative^  mithin  unvollkommene  Qe- 
bundheit  zu  nemien  pflegt,  dass  ist  gewiss  nicht  einfach, 
sondern  es  ist  ein  Zustand  des  OleidigewicMB  unter  vieler- 
lei, sidi  gegenseitig  verkrvenden  liebeln;  •  vom.  denen  nach 
Vmsünden  bald  das  eine,  bald  das  andere  mdir  hervortritt. 


*)  M«tapfiyrfk  11,  §.'438'n^st  d«in  waa  vorhergeht  iui4  was  folgt. 
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aMr  dgenüioh  gehoben  wird,  wenn  adion  ein  Bliitel 
darauf  wiiiLt,  das  an  sich,  för  einfädle  Zustalide  Hdlung 
hitte  hervorinringen  Icönnen. 

Indessen  wollen  wir  dergleichen  Ausdehnungen  des  Vo« 
rigen,  wdchen  mehr  Pracision  zu  geben  hier  nidit  mögiidl 
18^  gern  fiillea  lassen;  und  uns  in  die  pädagogische  Sphäre 
zurncUehn.  Sind  Ihnen  nicht  schon  die  Yeriegenhdilen  des 
Srriehers  bei  verdorbenen  Subjecten  eingefallen?  Ein  junger 
MieBsch  hat  Neigung  aum  Kartenspiel,  zu  den  Vergnügungen 
derWirtheMuser.  Sie  verbieten  ihm  diese.  Was  gesdiiehtf 
Andre ^  geheime  üble  Neigungen,  die  durch  jene  Zerstreur 
ungen  noch  im  Zaume  gehalten  waren^  verstärken  sich;  das 
Bdlere,  was  Sie  an  die  Stelle  setzen  wollten^  was  aber  frei* 
lidi  .grSBstenthelk  .  von  innen  her  hatte  entgegenkommen 
müssen,  bleibt  ans;  selbst  dann  bleibt  es  aus,  wenn  es  ver- 
nkSgefrilierer  Jugend-SSndrücke  vorhanden  ist,  die  nur  nöthig 
bitten  von  ihren  Hindernissen  befireit,  und  mit  neuer  Nahn 
rung  versorgt  zu  werden.  Das  Neue,  was  Sie  darbietf»is 
muss  verkümmern,  noch  ehe  es  konnte  gehörig  aufgenom- 
men werden  von  dem  vorhandenen  Gedankenkreise.  Daraus 
entsteht  die  Folge,  dass  sehr  bald  auch  Kartenspfel  und 
Wirthskausbesueh  wieder  an  die  Tages-Ordnung  kommt;  denn 
der  Mensch  war  im  Innern  nicht  verändert  worden. 

Nun  bitte  ich  Sie  damit  die  pädagogischen  Vorschriften^ 
wie  man  sie  in  den  Büchern  meistens  findet,  zu  vergleichen. 
Die  Fehler  der  Zöglinge  haben  ihre  Namen  bekommen ;  gegen 
jeden  Fehler  finden'  Sie  ein  Heilverfahren  angegeben;  — r 
einige  Bände  des  Gampe'schen  Revisions  *  Werkes  haben  mich 
oft  an  die  altern  mediciuSschen  Schriften  erinnert,  welche 
voll  stecken  von  Reeepten,  do  dass  mau  meinen  sollte,  man 
habe  einen  eben  so  retdien  als  siehern  Arzneischatz  vor 
«idi ;  und  es  werde  nur  darauf  ankommen ,  unter  so  vielen 
MIttebi  ^  vorfheilhafteste  Wahl  zu  treffen.  Hier  nun  mag 
man  nlit.  vollem  Rechte  klagen,  dass  •  die  Bücherwelt  gar  wdt 
sterscfaieden  ist  von  der  wirklichen  WlBlt  Aber  wie  kam  das  1 
Aitten  jene  Pädagogeta  etwa  keine  Erfiihnwgl 

O  j^i  Ee&linmg  besassen  .sie  woU;  aber  sie  wussten 
«ich  nkht  darin  zu  orientirea    IBe  Fehler  der  Zöglhige,  als 


^^ 
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Oegetestlnde  fUafsigiicher.Ilefleilon,  soBteii^  wie  Mlig,  warn 
der'PsydMiio^e  erkürt  werifcn.  DiePsyehologie  bot  mA 
dar,  wenn  man  seine  Gedanken  ordnen,  wenn  «lan  ein  Biidi 
soUreib^n  wollte.  Wns  bot  sich  dar?  Die  wahre  Paydio- 
lögiel  Nein,  sondern  die  alte  Meinmi^  toa  des  Seeienver' 
HM^^en.  Da  sotUie  iind  mutste  hier  die  Phantasie  krank  s^b, 
dmrt  derVerftttnd^  ein  aMdermal  tderWaie,  nnd  wie^r  ein«- 
nd  die  praktisdie  V>erniinft.  Nidil  arger. konnte  der  wahre 
Eosanunenhaiig  der  Dinge  Terlsrtt,  und  die  dngesanuiielte 
Erfahmng  unnütz  gemacht  weitkn,  ah  in  Theoiien,  denen 
TOB  den  Gesetzen  des  psychnchen  Medninisnins  selbst  dar 
erMe  Begriff  fdilt,  nnd  so  ganzlieh  fdiit,  daM  sogar  die  heu- 
tigen Psychologen  ihn  oodi  nicht  sra  fassen  im  Stande  siad, 
wegen  der  Tollkommenen  Unn^Kchkeit,  ihn  nrft  ihren  mtk- 
gewohnten  Vorurtheilen'  aä  vereinigen. 

Und  was  tlmn  unsre  Iientlgen  Schtüminner  ddbeit  SHe 
schreiben  Archive  ßtr  PhSlohgie  und  Pädagogik.  Wer 
wM  sotehe  der  Phih^gte  miiBgöBnen?  -^ 

16.         , 

Jeder  Andre,  ausser  nmen,  mein  theurer  FVennd,  möchte 
nun  von  mir  verlangen,  ich  solle  sagen^  was  der  prakttsche 
Erzieher  in  «olchen  Verlegoriwiten,  wie  die  voterwahnten^ 
an  thun  liabeY 

•  Darims  sdireibe  ich  BviefSe  an  Sie.  Mögen  Sie  in  «einen 
Namen  weiter  spredien.  Sie  wissen,  däss  kein  prtktischer 
Erzieher  einneln  steht)  dass,  wenn  IllUfe  möglich  seyn  aoH^ 
diese  allgemeiti  seyn  nrass.  Wird  die  öffentlidie  Meinung 
Msdi  geleitet  Ton  Denisn,  die  für  ehisichtsfoU  gelten,  so 
wirkt,  iie  mdir^  als  jedes  einzehe  OebeL,  dem  Erzieher  ent- 
gegen. Wie  lange  sclmn  Mitte  ich  ober  Pädagogik  die 
einem  Vierteljahrhnndert  bei  Seite  gelegte  Feder  wieder 
Hand  genommen,  wenn  ich  nidit  wiksste,  dass  zn  licsseret 
Bniehnng  gröndüdie  Pädagogik,  zur  Pädagogik  aber  Psycho- 
logie nöthig  ist,  und  dass^  wenn  ^ese  irgend  einmal  gedeiht^ 
alsdann  Pädagogik  und  praktische  Erziehnng  sich  schon  ein- 
stdlen  werden;  Torausgesetat,  dasa  man  sie  vor  Allem  znerst 
in  den  Fumäien  suche  und  ins  Werk  richte ;  denn  ao  *  lange 


—  Ma  — 

nw  iMi  iOier  dwM  P«ftKl  tfiMbt«  l^ebi  Mm  Wim»- 
•iluil  «rtedlidhe  Hvtfe. 

KeliMi  mix  mm  AirtbiB  Murück«  wo  wir  den  enten  Af' 
CmI  in  Sfitüdit  »^w>  weichen  das-  N«ue  ery^gai  kUMiu 
idlgvnm  ittefiFoffcht;  seUenerZorn;  —  dochgef^diM« 
•MSt  ütliiildieB  Affedw  «dAtet  die  memdiliehe  Orgmoi* 
sation,  wenn  sie  geniad,  und  wenn  der  neue  Kindfuek  jmttd^ 
fomg.jjrt,  00  eehr^  dua  bei  d«iRi  gesunden  Kinde  fewShn^ 
Hell  die  Nei^n,  die  sonsl  nuf  Furcht  und  Zern  feigen 
wuidt  .(13)i  MbneU  genug  henrortritt,  dyntt  Jene  Afbolen 
nnneiUUi.werdien,  -^  denn  die  Zeit,  deren  sie  liedlrfen, 
not  flidi  eueatriMden,  wwA  nnendUeh  Jcum.  Aber  wir  heben 
edüii  geetandw^ . .  daee,  ,fim^  Neugier  doeh  nicht,  allgemein 
aqr  {IS)^  atKdero  oft  pmßg  eine  atuniffe  GleicbgUtSghell 
n»  die  StfXk  tmte^  wnb^i  das  Neue  nidst  eindringt«  das  ib« 
UMdoge  Alte  aicb.  niqbt  güohöiiig  repredudii^  der  eben  tnr^ 
handene  Zustand  des  Bewusstseyns  sich  wenig  verändert, 
und  diei  Veränderung  faff^  nMr  in  einer  VerdQsteruqg  besteht, 
weMie  zwar  sobneii  vorübevg^t,  wefern  des  Neuen  nieht 
anfiel  wird^  nlsdann  «her  «Uo  .Mensdien  beinahe  ao  nurush* 
Mwat  wie.  er  wer,  oime  dass  man  sagen  loönnte,  er  sey  von 
der  Stelle  gekommen.  Hievon  nun  konnten .  wir  uns  den 
inychningisehen  Gnind  angeben^  ebne  aas  der  Physinlngie 
mehr  als  nmr  den  Aegrif  eines  HindeKttisses  «i  entlehann. 
Mite  dagngen  Furcht  oder  Zorn  metklich  werden,  so  muss«- 
ten  ^  die  Siklirung  ii|  diem  Vethaitnniae.  des  Nerven-  und 
GefiUnQFStema  «neben*  Uiss  nun  Stwat  von  dem  Allen,  auch 
da  wa  es  moht  in  nnfEilfenden  Beieben  hervnrMtt,  dennoch 
in  der  Tbnt  bei  manebpn  Indindn^n  :VoAmnme,  dam  Büns 
mit  dem  Andern,  in  vecsobiedcAen  Verhhidungfm  stdie,  dam 
die  Versehiedepheit  der  Anlagen»  die^  wir  mi  untensuchen  (min 
fcAngen  haiten,  Uesataf  poseentheils  beruhe,  dm  srerden 
Sie  woU  nUhi  mi  leugnen  genmgt  seyn. 

Oder  möchten  £ie  (um  mm  desHimwIne  niher  «i  b^ 
sehen)  smirderst  von  der  Fkircht  beaveifrin,  dam  dieaelim 
Ml  cftmals  der  AuCaahme  des  Neuen  in  den  Weg  steUef 

Nai&riieh  rede  ich  hier  nidit  von  solober  Furcht,  die  m 
Gefahren,  bei  drohenden  UdMni,  aus  der.Uegewissheit  des- 
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nm  wäfi  etwa  ktotaMiea  mdg«^,  henrör^a  kaM.  Pcijealge 
Eisieher,  der  eine  so  begreifliche  Fureht,  wo  «le  «uf  Ua- 
keüatniM  der  Ge^nstände  beruht)  aiclil  aaf  ttmlidie  Weiae 
aa  behandefai  weiss,  wie  man  ein  scheues  Pferd  an  die  €(e^ 
genslande  hermtffUkrl^  yot  denen  es  arsehrliAt^  -«-  ennangailt 
zu  sehr  der  gemeinen  LebensUugheit,  als  dass  Theorien  ihm 
heü^  könnten. 

Aber  diejenige  Tcrborgene  Furcht  habe  ich -im  Sinn,  die 
den  Schein  der  Verdrossenheit  und  Trägheit  im  Lernen  vsaä 
Arbeiten  annimmt  $  und  wobei  der  Geist  daiwnttuft,  wahrend 
der  Leib  ruhig  vor  uns  sitat.  Vor  fremden  Namen,  vor 
griediisehen  Bachstaben,  vor  algefiifaischen  SSeieben,  Tor  geo- 
metrischen Figuren  erschrecken  Mandie,  weidie  dem  Aflfeel 
4er  Furcht  ein  ganz  artiges  Mintelehen  umzuhüngen  wissen ; 
indem  «iesieh  g^chmackvoUe,  geistreielie  Beschiffl%ungcH 
atfsbitten,  während  man  gerade  Anstalt  macht,  ihren  Gcial 
imd  Geschmaek  zu  biiden. 

Diese  Furcht  ists,  statt  deren  sieh  bd  den  rostigen  Nato- 
ren  ein  rerhaitener  Zorn  innerlich  regt.  Sie  nehmen  es  iftei, 
dass  man  sie  mit  Ansprfidien  an  ilire  Anftnericsandcett  Iieliatigl. 

Soll  idi  das  Gegenndttei  gegen  diese  Wircht  angeben? 
Nur  ein  grUndliohes  ist  mir  bekannt,  welches  zu  splt  ge- 
braucht s^lir  wenig  bequem  und  kaum  noch  anwendbar  aoa- 
fiilt.  Es  ist  geduldiger,  iusserst  langsam  foHschrdteader 
Unterricht  in  ganz  frfthen  Kinderjahren.  Frauen,  Mitter, 
denen  ernstlich  daran  gelegen  ist^  die  fernere  Brziehung 
vorzubereiten,  pflegen  mit  bewnndemawtrdiger  GedoM  dk 
Kinder  im  Hanse  und  im  Garten  umhenufniuvn ,  sie  lesen 
und  ^hlen  au  lehren.  So  fortfahrend  wird  man  ganz  all- 
mihUg  die  gefthrli^^  Neuheit  der  Gegenstinde  Termeiden, 
welche  später  zusamtdengehiufl  einen  unheilbaren  Sehreck 
vor  der  Sehiüe  erzeugen  könnten.  I>agegen,  wo  ein  Lehrer 
mit  ganzen  Massen  von  fremdklingendeu  Worten  und  Zei- 
dien  vor  dem  unvorbereiteten  SehfUer  auftritt,  wird  selbst 
wohl  guten  Köpfen  angst;  und  bei  jungen  Leuten,  die  in 
glänzenden  VerhlUtntssen  leben,  iat  spüterhhi  keine  Gewdk 
und  keine  firmalmung  mehr  im  Stande,  das  innere  Zurück- 
fliehen  der  Gedanken  zu  überwinden. 
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Weofl  unwisBeade  Jagendlehrer  die  ItogAinie,  icfweilMi 
mdkeMar  «pielende  Art  des  Yerfahreag  im  fiHhesten  TJnim* 
rieht,  nit  wirkiicher  Spielerei  olme  Zweck  und  Zusammen- 
hang Terwecheeln,  «o  geben  sie  eben  ao  sehr  an  falschen 
Urtheilen  über  die  sogenannte  Spiehnethode  Anlass,  als  wenn 
das  scheinbare  Spielen  zur  allgemeinen  Methode  erhoben, 
*  und  nan  aodi  bei  solchen  Naturen  angebracht  wird,  die  des- 
sen nicht  bedürfen,  weM  das  Neue  sie  nicht  driickt,  ihnen 
weder  Furcht  noch  Zorn  «rregt.  Nur  allein  bei  jenen,  aus 
physiologischen,  übrigens  unbeiLannten  Gründen  albni  bewege 
liehen  Indtvidnen,  welche  dna  Nene  zurückstösst  (besonders 
wo  es  nicht  irgendwie  Tersüsst  wird,)  muss  man  durch  ein 
langsames  Verfahren  das  Neue  künsdioh  vertheilt  allmählig 
herlveÜübren.  Die  klaren  und  Testen  Naturen  gewinnt  man 
dagegen  am  besten  durch  eine  Raschheit,  die  sie  auf  einmal 
In  die  Sfilte  einer  bald  ansiehenden  Beschädigung  versetst 
Ohne  Unterscheidung  der  IndiTidualitaten  aber  ist  hier  gar 
k^e  Regel  möglich. 

Glücklich,  wenn  jene  Bewegiichen  nur  nicht  lugleich  dü- 
stere Kopfe  sind!  Trifft  diesUebel  mit  dem  vorigen  ausam- 
men:  so  wird  man  nie  weit  kommen. 

Bei  den  bloss  düstem  Köpfen  aber,  falls  sie  durchaus 
willig,  das  heisst,  furchtlos  und  zornlos  sind,  wird  man  durch 
stKog  anhaltendes  Arbeiten  am  wdtestcn  kommen.  Ich  habe 
deren  gdcannt,  die  nicht  eher  fiissten,  als  bis  ihnen  die  Wan- 
gen roth  gÜiheten.  Das  phyaioiogische  Hindemiss  lässt  sidi 
in  solchem  Falle  dnrch  den  erregten  Affect  überwinden; 
daher  lässt  sich  die  bekannte  Behauptung,  dass  Ruthe  und 
Stock  die  besten  Lehrmeister  seyen,  mit  manchen  Beispielen 
belegen,  ohne  doch  allgemein  wahr,  und  vollends  allgemein 
empfeUenawerth  zuseyn.  .Gewiss  aiier  sind  diejenigen  Inü- 
viduen  selten,  denen  nidit  zuweäen  wenigstens,  und  damit 
sie  in  der  Selbstüberwindung  sich  üben,  ein  eifriger  Lehrer 
recht  heilaam  wäre.  Der  Zwang  darf  nicht  ganz  verbannt 
werden;  sonst  erfdiren  es  Manche  gar  nicht,  wieviel  sie 
«Mrigenfdls  aushalten,  und  skh  selbst  aumuthen  dürfen.  ' 

Wie  aber,  wenn  das  phgraiologisehe  Hfaidemisa  sich  hart- 
nackig zeigt  Y  Wenn  es  sich  entweder  gar  nichts  oder  nioht 
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oft,  ntcbt  aba«  GflAbr  fftr  die  .GtiaadMly  fitar  dl«  fifawe»- 
art,  fBr  die  iuss«ni  VerUitnitse,  durch  sIreageB  AnhtUfii 
überwiadea  lässt?  —  Bleibt  daaa  aiMDb  etwa«  Anderlei  «hrif« 
als  die«,  die  Masse  des  Neuen,  ww  Eugss^  finden  aoll^  mm 
vermiadernl  Und  t4MI  den  Eepgetduofioneii»  auf  die  man  der 
Ankanpfiuig  wegen  rechnen  muss^  wir  die  kiehteste»  ml 
geläufigsten  SU  fordern;  auf  schwere  und  entfernte  aber  Ver- 
■cht  SU  leisten)  —  Und  was  heisst  das?  Dochwobi  nichts 
Anderes,  ab,  dem  ursprüngKehen  Gedpikenhreiie  des  Indi- 
viduunis so  nahe  als  megttsh  »i  blähen;  die  GeleiumAMi 
aber  su  beschränken.  Ja  selbst  bei  der  eiaseitigflten.  Ge- 
lehrsamkeit bleibt  BAch  die  gefahrvolle^  Frage,  ob  das  Uebel 
der  VerdustenHig  im  Laufe  der  Jahre  ahnelmen,  ednr  an- 
nehmen werde  1  Bei  robusten  Naturen  ksim  man  aH<^aUs 
das  erstere  hoffen;  bei  aehwäehlicheajst  da»  «weite,  der 
Erfahrung  gemäss,  nur  zu  sehr  «n  furchten ;  besomlers  nach 
geistiger  Uebempannang. 

X7. 

.  Bfais  bieiht  noch  ifarig  Su  betrachten;  nSndich  der  gin* 
stigere  Fall,  die  Neugier  der  Kinder.  Bine  sonderbare  CUer) 
Wie  kann  das  Noue  schon  Gegenstand  des  Begehrens'  aeynl 
Es  heisst  sonst,  und  mit  Redit:  ignoU  mUlm  cupüh. 

Also  kan,  (dean  mit  dialektischen  Wendungen  darf  ich 
Sie  nicht  lange  aufhalten,)  das  Nene  ist  nicht  der  Gcgcn^ 
stand  der  Begierde,  sondcaen  das  Alte,  -welches  in  verwofre- 
neu  Erwaiiungen  hervorstreht,  und  der  Watmiehnnmg  he« 
darf,  um  geocdnet  -am  werden. 

Wie  sah  das  aus9  Wie  ging  es,  wie  gtachah  est  —  Sa 
ficagt  die  Neugier;  und  die  Kinder  fragen  sogar  bei  Mythen 
mad  Fabeln:  Warum  that  er  daal  Warum  fing  er  es  nicht 
Beher  so  oder  so  an?  Denn  die  Illnsisn  ist  hehn  Bnde  slnik 
genug,  um  selbst  die  Puppe  su  beleben  nnd  den  Stock  Im 
ein  Eeitpted  SU  verwandeln;  voUends  also,  um  eiaeB  erdisii- 
teten  Person  bis  Hera  schwwn  sn  weUen.  Wire  der  IKehler 
nicht  im .  Stande,  audi  uns  noch  wieder  In  Khilftar  uman- 
scbaffen,  irie  bteehte  er  ca  wM  dafam,  ans  dateha  Cpos 
oder  Drama  lu  fessehi) 
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JeM  wfiatehte   idi^  ^Sie  i^H$hbtiä  tkh  idcr  Anadtück« 
Wölbung  und  Zmspümmg  erianem;  <die  ick  öfter  MMg 
haben  werde«   Sind  IliiieB  dieseHieB  «iitfidCcik,  boiMs  meine 
eigne  Schuld;  denn  die  WoHe  atehft  in  nMinep  PBjrchologie 
nieht  an  eiBer^gullatigen  Stelle;  und  ¥on  den  danitbeztieh- 
nelafti  BegHffen   ist  en  aeltcn  .GebfUtech  9eniaeht^)J    Jede 
uBBHttelbare  Repuedection  kami  daza  CSelegenkett  .gehent 
Um  das  zu  zeigenv  kotnine  idi  aaf  die:  obige  VonteHulig  H 
iiir&ek  (14).y  welche  erweckt  wusde,  Jaden»  ä,  und  b\  »^  daa 
jeM  im  BewuflataeyiiVorbaDdeiie,  aidi  einer  Hemmung  dmrda 
o  tinlerwerfen  muaaten.    Wir  iraüen  jetst  annehmen^  es  gebe 
noch  aadve,  dem  fl*  sehr  nafaeiähnliehe,  also  aech  dem ^ 
beinahe  gleidiartige,  Altere  .VorateUnngen;  so  wütl  fen  dm« 
aen  fast  daaaelbe  gdten«,  was  von  jET  gut;   namlkh*^  indem 
die  Hemmung  sich  yermindert,  können  sie  dich  eA^ben<) 
and  weil  sie  es  können^  se  «thun  sie  ^  witUich.    AMenfliliU 
können  Sie  hier  die  Budistabc»  IT  und  cfiir  die  Nalnen 
zweier  mncäcaMscher  IVwie  iiehmen,,  wi<^weh1  ich  die^e:  %e* 
dentung  urspröogUch  nicfat  beabaiditigte.   Sohreabea  wür  ein'- 
nml  h  atatt  ff;  so  wird  nun  fireüidi  h  nieht  mehr,  wie  vor- 
hin angenommen,  gleichartig  mit  c;  aber  es  liegt  doch  nahe 
ddbei;  and  Sie  werden  nidit  lange -zwelfelO)  dass,  wennSte 
den  Ton  c  horen^  ^ann  etwaa  von  A,  und  von  Allem  was 
zwiachen  h  and  c  hörbar  ist,  aoa  dem  Torrathe  Ihrcnr  Ton^ 
Vorstellungen  sich  ins  Bewusstseyn  empor  arbeitet.     Wire 
daa  nicht:  so -hatte  der  1V>n  A  nimmemvriir  den  Namen  ceM 
bekommen.  Denn  ce«  heiaat  ein  erniedrigtes  ü^  folglich  kann 
c  als  verändert  bis  in  .eee  aofgeiasst  werden.    Gleichwohl, 
da  der  Tän  h  keineswegB  der  nächste  mögtkhe  aii  'o,   son^ 
dem  am  eine  aehr  merklidie' Bistanz  auf  ^er  Tonliaie  vom 
Pnncte  c  entfernt  ist,  so  veiatdit  sich  von  selbai,  daas  jedn 
Vorstellung^  ^e  sich  als  dn  zwischen  e  und  h  liegender 
Ponct  betrachten  läsat,  auch  in  demselben  Grade  'idditer 
enqpor  steigt^  wie  sie  dem  e  laiher  liegt;  und  dass  dieses 
eben  so  woM  für  Töne  awisdien  e  und  eint  gilt,  ahr  tkt  die 
zwischen  c  und  h. 


^)  Pcyitelai^«  I;  §.  100,  AMMrkuog,  B^ 
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NeiMBfiBn  wir  taim  dmgVeispiel  weg!  Jede  unniittelbir  sidi 
rej^rodudrende  Yontelhmf  wfard  andre  neben  sich  haben, 
die  mit  ihr  sugleieh  von  der  iiivherigen  Henuniing  mehr  oder 
minder  frei  werden,  und  folglich  anftngen  sich  tn  erhdiien. 
Aber  wie  wdt  können  sie  damit  icommen^  Wenn  der  Tone 
jetst  eben  whridich  erUinge,  so  wurden  Sie  je  Bnger  desto 
weniger  h  im  Bewusstseyn  bekdltem*  Wenn  eine  bestiamute 
Empfindung  fortdauernd  gegeben  wird,  so  erheben  sieh  zwar 
üire  Nachbarn,  aber  eben  Uemit  erhebt  sich  eine  wachsende 
Hemmnngssomme,  das  heisst,  eine  wadisende  Nothwendig- 
keit,  wieder  an  sinken.  Bfaiaig  und  allein  diigenige  allere 
Vorstelbmg,  welche  der  jetsigen  Wahrnehmung  voUkommen 
genau  gleichartig  ist,  macht  daron  eine  Ausnahme;  sie  brandit 
nieht  wieder  zu  sinken,  sondern,  wieviel  von  ihr  sich  erho- 
ben hat,  soviel  vereinigt  sich  ohne  Weiteres  ndt  der  durdi 
Wahmehmimg  eben  jetzt  produdrten  VorsteUung. 

Sind  die  Worte  WUlbimg  und  Zuspitmkg  jetzt  deut- 
lieh?  Wöttmog  ist  das  Steigen,  Znspttaimg  das  Sudcen  allev 
Nachbwn  niisamnien  genommen.  Denn  was  sieh  erhebt,  dies 
Alles  zusammen  faUdet  gkidlsam  -dne  Figur,  nie  wenn  ein 
fiemihe  sldi  erhöbe;  befan  Sbiken  aber  steigt  die  Mitte 
fortdauernd  empor,  wahrend  ringsum  die  Nachbarn  sich  sen- 
ken; und  der  mittlere  Punot  bildet  gleichsam  eine  Spitze, 
die  immer  scharfer  herausragt,  je  langer  dieser  ganseProcess 
dauert. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  hievon  einmal  eine  mathe^ 
matische  Darstellung  geleistet  würde;  wozu  ich  bis  jetzt. niciit 
gekommen  bin,  und  im  desto,  weniger  kommen  werde,  da 
es  ähnlicher  Wftnsche  s^r  viele  giebt,  zum  ThcH  mü  weit 
grosseren  Ansprüchen.  F&r  itosem  mUdisten  Gebrandi  kann 
das  Vorstehende  voUig  hinreichen. 

Die  Neugier  der  Kinder  war  imser  Gegenstand.  Unter 
einer  so  allgemeinen  Benennung  ist  nun  freilich  so  Viderki 
auf  einmal,  enthalten,  dass  in  versdliedenen  FlUlen  die  man- 
nlgfaltigsteii  Nebenbestunmungen  hinzutreten  kfinnen;  aMdn 
es  bedarf  kaum  noch  der  Auseinandersetzung,  dasa.vdabei  die 
eben  beschriebene  Wölbung  und  Zuspitzung  die  Grundlage 
ausmacht.    Wenn  sich  ein  buntes  und  beweglidies  Object 


dfliilEMe  ^hdrbie'let,  oder  wie  BnriUiliiiig.  den  KbabcA  reiit, 
so  ki  findfidi  nidit  etwa  niir  cfe  efamgeir.'Pv^et  c,  und  «tee 
duige  VoHleUiiiig'  H  mit  ümii.Nafihbani  im  Spiele;  anola 
gtMshicht  nkht  iinnier  die  ZoepitHolig  eo  Tolblliidif  in  dem 
Pmiele  wo  sie  mdinip,  als  ob  die  Wshroekmtmg  still  lütttfi 
Us  jene  fectig  ist;  smrien  die.  WJHhmg  beginnt  nn  aUw 
elMwlBen  Pontlen  des  Wsfai%enommenen  »gleich,  und  die 
Spttaen  veisdiieben  sich  }eden  AngenUicic,  während  die  Be- 
gnbeahelt  Torscfareitet.  Aber  der|^idien  ventdit  skh  von 
selbst,  und  es  wäre  lächerlich,  wenn  man  bei  Betraohtimgen, 
die  der  maüicmatisehen  Psychologie  angehören,  darftber  noch 
viel  Worte  machen  oder  verlangen  wollte. 

Nor  eine  einaige  Frage  mlig  ans  hier  einen  AiigeiAiiok 
heashUltigen;  nimUdii  wiefern  ist  in  isst  Neugier  eine  Be* 
gierde,  und  deren  Befriedigung  in  dem  Ansdianen  des  neuen 
Gegenstandes,  au  eribcnnenl 

Geber  die  Thoiiieit  Derer,  ^  sidi  ein  besonderes  Be^ 
gehrnngarermdgen,  w>sU  gar  am  Aus^  undEingehn  deS'Be* 
gdnrens  mid  der  begehrten  Gegenstände  einbUdan,  *~  die 
ttldit  hegreHStti)  dass  alles  Begehren  und  aUe  Befriedigung 
lediglich  Im  'Kr^se  der-TM^steUangen-^tidh  ermgnet.  Indem 
es  den  Sdstand  derselben  reiindert,  -^  dariiber  ist  hier 
nii^  au  reden. 

Smdani'iliat  ist  an  bemetten^  dass  nidit  In  der  unmit* 
taftaren  Rcprodnetian:  der  Omhd  der  Begierde  muss  gesudit 
werden;  denn  in  dem  blosaen  Steigen  oder  Sinken  den^or- 
Sieihmgen  liegt  niefato  Ten  dem  Gefühle,  weMies  mit  der 
Entbehrung,  vielweniger  also  von  dem,-  Was  mit  der  Befrie- 
digung verbunden  ist*).  Sehr  häufig  aber  yerbindet  sich  die 
mittelbare  Reprodnction  mit  der  unmittelbaren.  Das  hcissti 
ea  steigt  nicht  bloss  jede  VorstcUung  dnrdi  eigne  Iball, 
sondern  auf  dem  erreiehten  Punete  gehalten  und  getragen 
wird  -sie  auch  dnrch  diejeirigen,  mit  denen  sie  aam  Theil 
versdimolaen  ist    Verweilen  wir  ehien  Augenblick  UebeL 

Vorhin  habe  ich  TonNachham  geredet.  Ingfossen  Städten 
kennen  sich  die  Nachbarn  oft  gar  niehti  dann  betregt  sich 


-rf— 


>)  Pi^sboiogis  f.  104. 
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jedei  ftr  airfi  tob  jeaen  oaabhMngig,  ^Sohh  gfomMifciinji 
Benehmen  hake  Idi  vMrbm  ftegchriebeft;  die  Naddbani  kamea 
«OD  teUbti^  und  fingen  dann  «loh  okne  Weiteres,  ak  de 
ineder  nach  Haose  gesdiickt  wntden.  Keinen  iw  abet  nrnt- 
Mdir  in  «eiDe'  kleine  Stadt  ein,  wo  Jeder  den  Andern  Irannt, 
•o  hallen  nach  die  NadAafn  besier  amamtiben;  und  afte  em- 
pfinden esv  wenn  einer  vom  Amdem  eoUi^ttrennt  wevden. 
80  raadmn  es  auch  die  benaehbarten .  Yarstdliingen,  wakhe 
■nglefali  hervorkamen,  wenm  sie  nlmlieh  MSoor  Mch^m  aater 
sidi  versclmiolzen  sind.  .      - 

Bei  diom  Neugierigen  mm  strebt  nioht  Uoaa  Videitei  auf 
einmal,  sondern  auch  Tielea  Verbundene  hervor«  Der  Gegen* 
stand  aber,  der  die  Neugierde  befriedigt,  erregt  fürs  erste 
dadurch  eine  Spannung,  dass  er  Einiges  xulaasl»  Aluieres 
aerwnigert.  Dan»  filgt  er  nbdi  Manehts  faimm,  welches  un- 
erwartet, mithin  ganz  eigentlich  ncu^ 'nimlich  neu  in  aoMicr 
Verbindung  ist,  worin  es  sich  jetet  neigt.  Daduitch  gewahrt 
er  den  angeregten  Vorateliungcn  neneHnttungspuncle  und 
in  diesen  stärkere  Verkniff nn^n )  und.  in  demselben  Augen- 
blicke wo  solches  gesdiiehl>  wird  das  llaiporsttrebeB  g^gen 
die  vorhandenen  Hemmungen,  begünstigt;  das  heistot,  die 
Neugierde  wird  befriedigt,  indenk  di^Faagen^. worin  nie  aich 
ausspricht  oder  doch  aussprechen  könnte,  nun  .beanftwotiet 
sind.  Oewisshdt  statt  des. Zweifehl  ist  bn  AOgerndnen  Be- 
friedigung. Im  engerii  Sinne  brfUedigend  hcissi  der  OegeA*- 
stand,  wenn  er  die  Erwartungen-  eUreidil  edeviraelfast  ibe»» 
steigt;  ietatelres  streift  schon  an iaihettiehes  UrfliriL»  wevoA 
wir  jetzt  nicht*  reden/ 


Werden- wir  wehl'verbingeM,  daai  dieHadea  aMcni  d< 
Meuen,-  was'  eieh^ihhen,  oder  >  was  war  ihnen  daiMeten, 
gierig  entgegenkommen  ^oUeat  *-*  Diii  Neugier  ist  efl  ■»* 
gelegen,  «ft  niaht -migUch  und  nlchA.nSthig.  .  . 
•  Sie  ialungeiegen'  oft  nur  der  Umsünde  wegen.  In  denen 
wir  uns  b^nieni  das  ist  jedäch  kefai  Fehldp  der  Anlage. 
Manchmal  aber  seigt  sie  einen  solchen,  indem  sie  LHaterw- 
heit  verkündigt.  Dann  liegt  der  Fehler  noch  hnmer  nidit  ni 
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dter  Neugier  tb  solcher,  simdani  in  dem  AlAsct,  der  In  den 
gttem,  jeial  aufgeregten  VovsteUwgeii  tdnen  Siti,  und  im 
Orgemsmes  seinen  Gnind  hat  Wir  werden  also  diesen,  nlAt 
aber  die  Neugier  scllhit  tadeln. 

Beim  Unterrieht  ist  die  Neugier  in  ütrer  ansgebfldeten 
Gwtalt  nur  da  mogKeh,  wo  sdidn  VeiMidung  genug  iü  den 
ÜMern  VoreteihingeB  —  das  heisst  hier',  in  den  Vorkennt- 
nissen,  geuvMmen  ist.  Da  heaeichnen  wir  -ste  dureh  den  Aus* 
ilrack  IfUere^e^  WiewcAl  dem  letatern  noch  melirere  Be«^ 
atinmungen  zokmnmen.  NÖthig  aber  für  den  gedeihlichen 
Unterricht  ist  nur  jene  erste  Grundlage  ^r  Neugier,  welche 
wir  als  Wölbung  und  Zhspitaung  sinnbildlich  bezeidmet  haben. 
Ohne  diese  fehlt  es  theils  an  Verknüpfung  des  Neuen  laoSk 
den  Vorkenntnissen,  dieüs  an  PrSdsion  der  Auffassung.  Die 
Wölbung  ▼ermittelt  ^  Anknüpfung;  und  in  der  Zuspllaung 
liegt  die  Präcislra,  SMirfe,  Bestimmtfidt,  Genauigkeit. 

Lassen  Sie  mxt  nun  auf  den  Felder  der  Anlage  anrfid^ 
.Ulcken,  welchen  wir  im  Gegensätze  hiemit  antreffen  werden, 
wo  uns  das  firiiher  betrachtete,  physiologisch  zu  erklärende 
Hindeniiss  im-  Wege  steht.  Wir  können  ihn  mit  dem^  Worte 
Sieifheü  der  Köpfe  bezeichnen. 

■Stand  schon  'das  Hlnderniss  der  einfachen,  unmittelbaren 
Heprodttoiion  entgegen,  (14^15,)  so*  wird  es  noch  weit  mehr 
die  Wölbung  Terkümmem,  die  nichts  anderes  ist  als  dne 
scfaivdlohere  undfolgßch  leichter  zu  verhindernde  Reproduction. 

Was  ist  die  Fbtge  ?  -^  Diejenigen  SItem  Vorstellungen, 
welche  au  erregen  gelungen  ist,  (wenn  schon  in  minderem 
Grtfde  als  es  besbslchtlgt  war,)  bldb«n  Hut  nackt  stehen. 
Sie  haben  nicht  die  Bekleidung  mitgebracht,  Ton  der  sie 
soHten  umgeben  seyn.  Sie  stehen  schon  spitz  da;  und  kön- 
nen dso  nicht  mehr  zugespitst  werden ;  daher  bleibt  die  Be-* 
wegung  aus,  die  man  erirartete;  und  mit  ihr  das  GefiUil, 
weiches  darin  wiirde  gelegen  haben.  Es  wird  also  medianisch 
<^as  gelernt;  nimtich'in  jedem  Augenblick  gerade  das,  was 
der  liehr^  oder  die  Brfidirnng  hinreichend  ehiprSgt.  Gleich- 
gttfig,  wie  es  aufgenommen  war,  wird  es  aüchi  dem  Zur3ck<» 
sinken  aus  dem  Bewusstseyn  preisgegeben.  Vd*  allem  dem 
Oidchguhlg-Aofg^ommenen  bleibt  aHmifaHg  etwas  Weniges 
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lialtcp;  dies  trilt  io  Varbindimg^  und  «renn  im  hmsili  der 
Zeit  die  Verbindung  zu  bedeutender  Bnergie  gelwift,  ae  er«- 
stenr^  sie,  und-  Hast  nicbts  Neues  mehr  su.  Hierin  giebl  et 
verschiedene  Grade.  Der  eine  lernt  nrft  SfiUle  4ie  Matter- 
spracke;  aber  eine  freade  Sprache  findet  daneben  nicht 
mehr  Plata«  Der. andre  lernt  swv.n^eh  l4atein;  aber  nut 
dem  Griechischen  darf  man  ihn  akht  mdbr  plagen.  Fran- 
insisoh  klingt  ihm  wie  ein  verdorbenen  Latein,  Engüach 
vettends  wie  ein  verdnebedes  Latein  und  Dentsdi.  Freilich 
nicht  ohne  Grund;  aber  was  hüft  das  ihm «  der  sidi  di^r 
neuem  Sprachen  beraubt? 

In  spätem  Jahren  gkaehen  die  Köpfe  solcher  Mensclien 
frat  Beuteln  nnt  Steinen  oder  Steinchen  oder  Sand,  je  nach- 
dem in  der  Jugend  der  mechanische. Fleisa  gross  war  oder 
klein  oder  gar  nicht  vorhanden.  Fnr  die  Fleissigen  giebt  es 
viele  Fädier,  und  in  den  Fächern  verschiedene  Lehrmeister« 
Denjenigen  Zusammeriumgi  den  sie  in  den  Wissenschsfiteii 
vorfinden )  fassen  sie  auf;  und  erlauben  darin  spater  keine 
Verinderong.  Die  Unfleissigen  lernen  nichts  Zusammenhing 
gendes^  und  finden  auch  selbst  keine  Verknüpfung,  wenn  sie 
gleich  vieles  Einzelne  wissen. 

Das  Gegenstttdc  dam  amd  Diejenigen,  welche  als  jj^iik- 
snphische  Köpfe  erseheinen,  weil  ihnen  Alles  bei  Allem  ein- 
fiUt  Die  Wölbung  ist  dann  vorhanden.  Wenn  es  aber  an 
der  Zuspitsmg  fehlt,  so  entsteht  eher  Affect,  ja  Enthnrias- 
nins,  als  Kritik«  Dahin  gehören  die,  welche  duichaua  eme 
Philosophie  »aus  Einem  Gusse  fordern,  und  denen  man  ver* 
gebens  sagt,  dasa  l,iOgik,  Ethik,  Phyrik  drei  verechiedoie 
Wissenschaften  sind.  ^ 

Damit  wir  nicht  in  Verwechselungen  verfallen,  bitte  ich 
Sie,  die  eben  beschriebene  Steifheit  mit  dem  firöber  erwähn- 
ten böotischen  Temperamente  au  vergleichen.  Beides  ist  no- 
weilen  verbunden,  aber  keinesweges  immer;  vielmehr  können 
und  werden  sehr  oft  die  steifen  Köpfe  neben  den  böotisdien 
Temperamenten  vergldchungsweise  noch  ala  sehr  gute  Köpfe 
ersdieinen.  Vfo  liegt  wohl  der  UnteracUedf  Bei  dem  böo- 
tischen Menschen  fimden  wir  einen  Mangel  na  Sensibilitit, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  immer  in  den  äussern  Sfainen^ 
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eMdkarn  nor  ia  der  ReiAarkcit  eiser  VorsIdhiDgiuiMBe  gegm 
die  andre.  Die  herrschenden  Massen,  die  gerade  vorhande- 
nen Verstellungen  lassen  sieh  alsdann  nicht  ans  ihrer  Lage 
bringen  durch  dis,  was,  gleich¥iel  ob  von  innen  oder  von 
aossen  daau  konunt.  Aber  bei  den  steifen  Köpfen  ist  der 
ursprfinglidie  Fehler  Ton  anderer  Beschaffienhdt.  Sie  eai'^ 
pfangen,  was  sich  darbietet;  sie  lernen  von  aussen  und 
empfinden  von  innen.  Nur  wo  die  Regung  von  innen  kom« 
men  sollte,  —  wo  in  grosser  Breite  das  vorhin  beschriebene 
Gewölbe  anfsteigen  und  dann  erst  sich  auspitxen  sollte,  da 
ist  der  innerste  Grund  nicht  beweglich  genug,  und  desshalb 
wird  den  appercipirenden  VorsteUungsmassen  m  wenig  ge- 
g^ken.  Wir  Männer  finden  uns,  glaube  idi,  oft  genug  in 
diesem  Puncte  nachtheilig  gestellt  im  Vergleich  gegen  kluge 
Frauen,  denen  die  Auflösung  dnes  Räthsels  dier  einlallt 
ab  uns,  und  welche  eben  desshalb  gewandter  sind,  um  in 
geselKgen  Verhältnissen  su  merken,  au  spuren,  sn  berlick* 
sidlttigen,  was  dch  nur  kaum  verräth,  und  was  uns  leicht 
entgeht.  Böotisch  dnd  wir  nidrt ;  denn  wir  fehlen  wohl,  was 
wir  verfehlt  haben,  wann  es  hintennach  klar  an  den  Tag 
kommt;  aber  wir  waren  stdf,  als  wir  unser  geistiges  Auge 
in  die  gehörige  Richtung  bringen  sollten,  um  es  ni  erkennen. 
Wie  unsre  Bucher  uns  körperlich  kuranditig  madien,  so  hat 
andi  die  mannigfaltige  Anstretignag  unseres  Lesens  und  Den>^ 
kens  — •  wer  weiss  whsl  an  unserm  Gehini  verdorben,  der- 
gestalt, dass  der  Vorrath  unserer  VorsteMungen  seine  natürliche 
Elasticität  oft  gar  nicht,  oft  an  spät  erst  gelten  machen  kann. 

Es  kommt  uns  Beiden  nun  lüer  nicht  darauf  an,  das  Ge- 
hirn zu  erkennen,  und  seine  möglichen  Fehler  physiologisch 
m  ergr&nden.  Aber  wohl  ist  es  nöthig,  dass  wir  psycholo- 
gisch unterschdden,  ob  das  Hindemiss  dort  wirkt,  wo  Vor- 
atellnngen  von  der  Schwelle  des  Bewusstseyns  aiAtreben^ 
oder  dort,  wo  die  sdion  im  Bewusstseyn  vorhandenen  Vor- 
stellungen ddi  einige  Hesomung  durch  das  Hinankommende 
sollen  gefallen  lassen. 

Wdoher  von  diesen  beiden  FlUen  mag  wdü  dn  grösse- 
res Hinderaiss  voranssetMU?  Das  lasst  dch  schätsen  naA 
der  Energie,   welche   von  dem  Hindernisse  getroffen  und 
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lurackgdiatlen  wird.   Wenn  schon  Vorstdlangea  im  Bewussl- 
seyn  ausammen  kamen  ^  die  eine  Hemrauttgssamme  ergeben, 
80  geh5rt  ein  Hinderniss  von  sehr  derber  Nntiir  dan,    nm 
der  Hemmiingssnmme  das  Sinken,  und  hiemit  d»  gnnsen 
Gemiithslage   die  entsprechende  Abindemog  zu  Terwehren. 
Ganz  anders  verhält  es  sich,   wenn  bloss  an  der  Wölbung 
etwas  soll  gehindert  werden.   Sie  kennen  ^us  mmer  Psycho- 
logie den  Satz:  die  reprodncirten  Vorstdiwigen  richten  sich 
Anfangs  nach  dem  Quadrate  der  Zeit;  ja  gar  nach  dem 
Cnbus  der  Zeit,  wenn  die  erweckende  neue  Walvnehmnng^ 
wie  gewöhnlich,  eine  klehie  Weile  braucht,  um  n«r  bemeik- 
lidi  zu  werden.    Was  helsst  das,  und  worauf  bezieht  sidi 
der  Satz?    Erstlich  heisst  es  soviel  als:  in  den  ersten  Au- 
genblicken, oder  für  eine  sehr  Ueme  Zeit,  mufts  man  diese 
Kleinheit  doppelt  und  dreifach  derjenigen  Energie  beilegen» 
womit  die  reproducirte  Vorstellung  sich  regt.    Also  ist  es 
gehr  leicht,  dne  so  kleine,  so  geringe  Energie  zu  hindern. 
Aber  eigentlich  bezieht  sich  der  Satz  auf  diejenige  repro- 
dndrte  Vorstellung,  welche  der  neuen  Wahrndbmung  vott- 
kommen  gleidiartig  ist     Diese  mm  hat  immer  noch  mdv 
Energie,  als  ihre  Nachbarn,   wddie  das  bilden  sollen,  was 
wir  oben  das  Gewölbe  nannten.    Folglich  wird  nun  desto 
leichter  aneh  dn  geringes  llindemiss  die  Wölbung  verder- 
ben oder  wenigstens  verunstalten  komien,  indem  sie  nicht 
in  allen  Punoten  gleichmissig  erfolgt.  Daher  finden  wnr  sehr 
natSrlich  die  Stdfheit  wdt  öfter,  als  das  böotlsche  Tempe- 
rament, welehes  eine  viel  grossere  Abweichung  vom  Normal- 
zustände VOVMMSetflt 

19. 
Eine  geringe  Abändernng  in  der  bisherigen  Annahme  des 
Kndemisses  wird  uns  jetzt  in  dne .  ganz  andere  Gegend  un- 
seres pidagogisohen  Erfahrungskreises  versetzen;  und  wir 
werden  em  Beispid  gewinnen,  wie  nahe  verwandt  oftmals 
die  Ursadien  dnd,  wo  die  Wirkungen  eine  wdte  Versdkie- 
denheit  zeigen.  Solche  Beispiele  sind  widitig  zur  Wamuog, 
dass  man  idcht  in  der  Feme  sudie,  was  vor  den  Rssen 
Megt;  und  vor  Allem,  dass  man  nicht  in  Erstaunen  gerathe, 
wo  die  dnfachsten  ErkUningen  zmeidien. 
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Ohne  allen  Sweifel,  mein  theurer  FVeiindv  kennen  Sic 
efae  Klime  von  Kdpfen,  die  recht  dazu  geschaffen  lu  aeyn 
aeheinen,  um  den  Endeher  mit  fUadien  Hoffnungen  binsiw 
hahen  \md  su  tSuadien.  Lebhafte,  freirndfehe,  leicht  faa^ 
a^de,  fein  bemerkende,  gewandte  nnd  rfiatige  Naturen,  die 
man  iwar  Mühe  hat  im  Zaum  zu  halten,  die  aich  aber  doch 
lenken  lassen,  und  bei  denen,  so  lange  man  sie  beaufsidbtlgt, 
nnd  Verkehrtes  abschneidet,  das  Rechte  und  Onte  freiwIlBg 
hl  mancherlei  erwünaditen  Zeichen  hervortittt.  Nur  Schade, 
am  Ende  will  sieb  Nidita  verdiditen  und  befestigen;  son- 
dern das  Fleiseh  ist  nnd  bleibt  mächtiger  als  der  Geist. 

Die  alte  Psychologie  wird  sagen:  Seht  da  die  Suinlich- 
keit!  seht  den  Unterschied  des  Verstandes  und  der  Vernunft! 
Seht  den  khgen  Kopf;  der,  sobald  von  Pilidit  die  Rede  ist, 
aMann  die  Vernunft  der  Shmlidikeit  nvterordnet! 

Liesse  sich  die  Thatsache  m^  so  graben  Zügen  richtig 
zeichnen,  so  würden  wir  nun  freilich  uns  mit  der  ein  fnr 
allemal  untergeordneten  Vernunft  keine  Muhe  geben,  son* 
dem  nichts  Besseres  erwarten,  als  einen  durchweg  egoisti- 
schen Verstand,  wie  er  auf  dem  Theater  oft  genug  imd  in 
Romanen,  glaube  ich,  noch  Mter  gezeichnet  wird.  Denn  die 
poetischen,  oder  nach  der  alten  Psydmlogie  zugeschnittenen 
Charaktere  AhI  ungemein  eonaequent;  aber  in  wkklichev 
pidagogischer  Erfahrung  schiUert  und  scbbuiert  oft  eine 
so  mannigMtIge  FBrbnng  dun&einandcr,  dass  man  doch 
etwas  mdhr  Mlihe  hat,  mn  die  BegiiSe  au  finden,  welche 
den  Thataadien  hfaireidiend  entsprechen. 

Was  zatrörderst  den  Verstand  der  angedeutete»  Menschen- 
art  anlangt,  so  ist  er,  genau  betrachtet,  nicht  von  der  besten 
Art,  wenn  er  gleich  oft  genug  lenditet  und  bützt  Ganz  ab- 
geadien  ron  Pflicht  oder  Genuas,  zeigt  er  sldi  springend 
und  planlos;  daneben  bemerkt  man  ein  eben  so  wnnderlidieB 
Ckidaciiiniis,  welchea  Ar  eine  Menge  von  Einzebiheitai  TOr- 
treulich,  aber  dem  Znsammenhingenden  ganz  rikhold  iat;  so 
dass,  um  mit  der  alten  Psychologie  zu  reden,  in  den  LAt^ 
stunden  der  Verstand  vieles  auaaerordaitlich  schnell  fasst 
imd  begreift,  wogegen  das  Sediehtniaa  wen%  oder  ndcfats 
behalten  wUL    Ich  sage  mit  FMss:  bekoMem  teOti  denn  M 
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scheint  es,  als  ob  das  sonst  giite,  ja  ansgeseiehnete  Seelen- 
vemiögen  förralich  ei^nauuiig  wäre.  Daher  entstdit  euie 
natirliche  Täuschung  beim  Ertieher.  Er  untersucht:  hat  der 
junge  Mensch  l&bein  Willen  1  Nein;  er  weiss  nicht  einmal 
recht,  was  er  will;  jeden&Us  fügt  sich  sein  W^dlen  nadi 
den  Dmstihidai;  warum  sollte  nmn  ihm  denn  nicht  so  viel 
und  auf  so  lange  Zeit  guten  Witten  abgewinnen  können,  ab 
n5thig  ist,  um  das  zu  behalten  und  sidi  dn  ite  aBemal  ein- 
zuprigen,  was  mit  dem  Verstände  sdion  hinreichend  gebsst 
war?  Er  behält  ja  doch  so  vieles  Einzelne;  warum  soUle 
er  das  Zusammenhängende  wieder  los  lassen,  nachdem  er 
es  einmal  richtig  ergriffen  hatte? 

Wenn  die  ans  der  Erfahrung  gesebopflen  Zige  meiner 
Beschreibung  Ihnen,  mein  Terehrter  Freund  1  deutlich  genug 
hervorgehoben  ersciheinen,  so  werden  Sie  nun  schon  wissen, 
wie  ich  dazu  kon^e,  diesen  Gegenstand  dem  vorigen  anzu- 
reihen. Zwar  auf  den  ersten  Blidc  kann  nidits  unähnlicher 
seyn,  ab  die  Gewandtheit,  von  der  ich  jetzt  spreche,  und 
die  Steifheit,  die  mich  im  vorigen  Brirfe  beschäffligte.  Allem 
Sie  werden  schon  bemerken,  dass  gerade  hinter  der  Ge- 
wandtheit sidi  eine  eigenthnmfiche  Art  von  Steifheit  ver- 
birgt, die  keinesweges  vom  Willen,  abhängt  und  ansgdit, 
wohl  aber  sehr  stark  und  nachtheiBg  auf  den  Willen  ein- 
fliesst.  Es  fcUt  nämlich  hi  dem  jetzt  betrachteten  Falk 
gerade  wie  im  vorigen  am  Znsammeidiange.  Hier,  "wie  d<wt, 
haben  sich  die  AirfTaasungen  vereinzelt,  verstfbkelt;  und  statt 
der  continuirlichen  Uebergänge  entstdm  ^rättge  und  Risse. 

Und  worauf  deutet  denn  wohl  diene  Klanse  von  Phäno- 
menen? Viellelcfat  hätte  ich  das  gleidi  ansspreehen  soUen. 

Jenes  ffindemiss,  wddies  uns  schon  so  lange  beochäff- 
tigt,  ist  nicht  allemal  ein  ftirtdauemdes,  sondern  es  entsteht 
und  vergeht.  Der  Organismus  erträgt  einen  gewissen  Grad 
oder  eine  gewbse  Dauer  der  Anspannung  von  Seiten  des 
Geistes;  aber  nicht  mehr  und  nicht  länger,  woidm  er  nicht 
Mndlich  zur&ckwirken  solL  Das  ist  bekannt  genug  in  allen 
den  Fällen,  wo  eine  geistige  Anstrengung  absichtlich  zn  lange 
fortgesetzt  wird.  Jetzt  denken  Sie  sich  Menschen,  die  aUe 
Nmnte  efaM  klebe  Erfaofamg  nötiiig  haben;  und  deren  Qr- 
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gMdflBH»  8idl  diese  Freiheit  wiriüich  8ciidR,  meli  eiie  lie 
es  seibel  meiken  und  beadtÜeseeii.  Gleidi  danuif  sind  sie 
wieder  fHsdi^  wM  aufgelegt,  geistif  tiiatig;  aber  der  6e* 
dankenflirieii  ikt  wührend  der  Pause,  welclie  eben  vorher  ging, 
lersduiitten  und  verindert  Selche  können  Alles  erreiehen, 
was  sich  Im  Finge  erreidien  lasst;  rie  scheinen  seihst  reich 
an  Gedanken,  wenigstens  an  Bh^Uen;  und  sie  sind  noch 
reidier  an  Worten.  Aber  efai  böser  Umstand  Terrilth  yire 
SdiwfUdie:  sie  mögen  nicht  allein  seyn.  Immer  moss  6e- 
sellsehafk,  oder  wenigstens  ein  BuA,  flinen  nn  Hülfe  kom- 
men. Und  nor  nidit  gar  in  ernste  Oesellschaft;  kein  sjste- 
matisdies  Buch;  das  nennen  sie  trocken  und  huigwciUg,  so- 
bald sie  sich  offenhendg  inssera.  Doch  nicht  immer  sind 
sie  oflbn;  nicht  immer  unfHhig  nur  SeflMitfiberwindung;  viel- 
mdnr,  efaie  bestimmte  Absicht,  oder  ein  bestimmtes  Verliäitniss 
gewinnt  flinen  mandunal  Anstrengung  genug  ab,  um  ihre 
Schwadie  lu  verdecken.  Kommt  man  ihnen  durch  Abwech- 
selungen SU  BRUfe,  indem  man  sie  von  Tcrschiedenen  Seiten 
lier  öfter  auf  denselben  Punot  surndtf&hrt:  so  gewinnen  ihre 
Gedanken  leicht  eine  scheinbare  HUtung,  einen  nugenblick«- 
liehen  Zusammenhang;  lasst  man  sie  aber  allein,  so  reihen 
sie  flöchtlge  Binfille  an  einander;  dann  missftUen  sie  sidi 
sAst,  und  suchen  Zerstreuung  oder  eigcntlidi  Aufregung. 
IMier  ehi  Sdiefai  von  yoifaenrseiieDder  SfamUchkeit,  die  oft 
gar  nicht  durch  sangufaiiselies  Temperament,  gar  nicht  durdi 
ungewöimüdi  starke  Vegetation  kann  nachgewiesen  werden, 
flondem  nur  desstwib  angeUagt  wbd,  dandt.der  Fehler  einen 
Namen  bekomme,  auf  weichen  man  durdi  entfernte  Folgen 
geleitet  wird.  Was  Ür  Böses  ist  nicht  sjdum  der  Sinnlich* 
kelt  angediiiitet  worden,  in  Fällen  wo  sie  selir  nnooimldig  ist! 
Aber  warum  haben  diese  Mensdien  ein  schlechtes  €ke* 
ttchtniss  neben  dem  Tortrcfflidienl  Bbi  sohlecfales  fihr  den 
Zusammenhang,  ein  gutes  für  Sinnehiheitenl  Warum  adhst 
da  nodi,  wo  ilur  Nachdenken  sdion  in  denZusanunenhang 
dngedtmigen  war,  ein  schlechtes  Gedfchtnissl  —  Bfaievor* 
HMIge  Antwort  ist  leidlt.  Sie  sokimen  in  den  Znsamiien- 
imng  efamudringen,  weil  sie  die  äussersten  Enden  der  Ge- 
dankenfiden  sussmmenknöpfen  konnten)  aber  das  Friihere 
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w«r  ihnen  entfallen  und  das  Spitere  ntch  nicbl  vorauigese- 
hen,  ak  sie  einem  bondigen  Unterricht  for  den  AngenUid^ 
folgten.  Ihr  Geist  erzeugte  abe  aaeh  keinen  Zwsanunenhnng; 
sondern  man  f&hrte  sie  nber  sehnaie  Biucken,  auf  denea 
sie  in  jedem  Moment  gerade  nur  die  Poncte  sahen,  4ie  sie 
nun  eben  betreten  sollten. 

Eben  so  wenig,  als  man  bei  äesen  Nataven  die  -Sinadidi^ 
krit  oder  das  Gedaditniss  ansuklagen  ha4,  liegt  bei  ihneii 
dieWunel  des  Uebels  im  Willen.  Sie  gleidien  keineswegen 
jenen  Terneinenden  Geistein,  4ie  wir  oben  als  behaftet  mit 
dem  cholerischem  Temperament  beseichneien;  «ie  sind  an 
windig  dazu.  Dennoch  nehmen  sie  im  Jünglingsalter  gern 
etwas  StachUcfates  an,  was  zwischen  Bitdkeit  und  Recht- 
haberei schwebt;  indem  sie,  fbUs  es  ihnen  einmal  gdingt, 
einen  Gedanken  vestsuhalten  und  ^e  Jangere  Folgenrahe 
daran  zu  knüpfen,  hierauf  im  Gef&hl  ihrer  gewöhnlichen 
Schwäche  einen  besondem  Werth  legen,  so  gern  sie  übri- 
gens dem  Wahne  nachhingen,  sie  konnten  das  strenge  Den- 
ken und  das  genaue  Wissen  füglidi  Andern  überiasscu,  da 
«äe  es  ja  nicht  nöthig  bitten ! 

20. 

Kehren  wür  nun  zurück  zu  den  Begriübn  der  Wolbnng 
und  ZuspNsung!  Die  Woihmg  soll  eigenllich  so  gross  s^yn, 
dass  sie  alle  di^enigen  VorsleUnngen  umiMsti  wdche  irgend 
einen  Grad  Ton  Freiheit,  irgend  ^^jßften  Ramm»  (wie 
idi  es  früher  nannte,)  üurdi  das  gegebene  Neue  erlan^ben. 
Das  obige  Bctopid  (17)  mag  dies  erlantem.  Sie  wissen, 
dass  ieh  anf  der  Tonttsie  die  Dtatans  der  Oct«re  als  die- 
joiige  betrachte,  welche  dnrcUanfen  werden  muss,  bevor 
man  zu  dem  Puncte  des  ToOen  Gegensatzes^),  gelangt  Dies 
Torausgesetet,  so  sollte,  wann  der  Ton  c  vemeoHnea  wind. 
Alles,  was  ron  Ton-VorateUungen  kmerhalb  der  obem  und 
der  nntem  Octate  jemals  war  gehurt  worden,  in  Anfiregung 
versetzt  werden.  Die  Ba9i9  dei  Qewo/bet  ndlsste  ahNi  ucht 
weniger  als  zwei  Octaven  umfassen.  Bs  ist  [aber  gewiss,  dann 
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bei  weKem  der  giösHe  Theil  dieees  GewiUbca,  wefera  die 
Wahraehmiuig  des  ebeo  jetit  erklingenden  Tons  c  mir  die 
geringste  Dauer  ge¥rinn^  sehr  sdineli  wieder  niedergedr&ckt 
wird,  wegen  des  Gegeasetaes  swischen  c  und  den  übrigen 
Tonen.  Dies  Niederdrikken  geiiori  seiion  der  Zuspilsung 
an;  welehe  jedoch  eine  oierUidie  Zeit  veibraucbeB  wird^ 
im  sich  m  roUenden.  Versucht  Jemand,  den  eben  gehörten 
Ton  e  nnrJwHMJngen,  und  singt  er  bisch,  wahrend  er  glaubt, 
den  Ton  richtig  su  treffen,  so  hat  sich  bei  ihm  die  Zu- 
sfitmmg  sicher  nacht  ▼oUettdet. 

Ohne  uns  nun  um  das  Beispiel  weiter  au  bekummeio^ 
iienericen  wir  liier  swei  Begriffe,  von  sehr  allgemeinem  Ge- 
brauche; nämlich  ausser  jenem  von  der  Basis  des  Gewölbes 
noch  den  von  der  Zeit,  deren  die  Zuspitawig  bedarf,  um 
cfaen  bestinmien  Grad  von  Genauigkeit  xu  erlangen. 

Femer  nehmen  wir  hinsQ,  dass,  wenn  eine  gegeliene 
Wainrnehmung  nidit  einfach  ist,  alsdann  auch  die  von  ilur 
veraniasate  Wölbung  mannigfisltig,  —  und  dass,  wenn  viele 
Wahrnehmungen  einander  schneller  folgen,  als  die  sugehori^ 
gen  Zusptaungen  geschehen  können,  alsdann  auch  der  hier- 
aus entspringende  Proeess  sich  sehr  verwickeln  muss. 

Bs  ist  der  MUie  werth,  Uer  der  Spradie  und  des  Ver- 
Stehens  derselben  lu  gedenken.  Jedes  Wort  (ja  eigentlich 
jedar  Buchstabe  enaes' jeden  Wortes)  bewirkt  die  ihm  ange- 
hörige  Wölbung  und  Zuspitnnng;  das  Ve^itehen  eines  ganaea 
Sataes  geht  von  allen  diesen  Puneten  ans,  und  ist  das  Ge- 
sammi-'ResnItat,  welches  dadurch  erst  möglich  wird. 

Um  nun  den  vorigen  bildlichen  Ausdruck  beibehalten  au 
können,  mOssen  vrir  in  Gedanken  gar  viele  Gewölbe  in  ehi- 
ander  Uneinelehnen,  die  in  bestandiger  Bewegung  des  fitet- 
gens  und  Südens  begriffen  sind,  bis  das  voUsie  Verstehen 
an  Stande  koonnt  - 

Wer  wird  rieh  wundern,  da»  ein  solcher  Proeess  leicht 
verietaUch  istt  Gesetat^  wir  sprichen  gana  fehlerfrei:  so 
wfMe  dennoch  schwerlich  Biner  unsver  Zuhörer  uns  gana 
genau  vcKtehcn.  Bs  aeigen  rieh  aber  jetat  drei  Quellen 
möglicher  Fehler: 
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1)  in  dem  Onuide  seUNit,  aus  welchem  die  Weümnf  «Bf- 
sieigeii  soU;  ' 

2)  in  der  Verhinderung  der  Wölhnng,  und 

3)  in  der  Unterbrechung  der  Zuspflsung. 

Die  beiden  ietiten  Fehler  Icönnen  ven  dem  phydoioglteh  su 
erUirenden  Hindernisse  abhangen,  mag  es  nun  anhdtend 
oder  abwediselnd  eintreten ;  der  erste  Fdiler  aber,  —  wean 
die  Vorstellungen,  die  sich  erheben  sollten,  seUbst  nicht  die 
redite  Gonstruction  haben,  weiset  zunächst  auf  die  Psycho- 
V>gie  xornck;  auch  muss  er  von  Uterem  Datum  seyn,  indem 
der  Grund  und  Boden,  welchen  die  CresanmÜieit  der  vor- 
handenen  Vorstellungen  bUdet,  ohne  Sweifei  frikher  da  war, 
als  zur  Keproduction  Gelegenheit  eintrat. 

Sie  sehn  nun  schon,  mein  tiieurer  Freund,  dass  Ich  Sie 
bald  einladen  werde,  mit  mir  in  der  Betrachtung  BKhr  in 
die  Tiefe  zu  gdm;  da  ich  jetzt  nicht  bloss  die  Reproductiott 
selbst,  indem  sie  geschieht,  sondern  audi  die  Constniction 
dessen  in  Frage  bringe,  was  sdion  da  seyn  muss,  ehe  es 
zum  wirklichen  Reproducfaren  kommt 

Vergessen  darf  idi  aber  nicht,  dass  eine  Bemetfang  über 
die  Form,  welche  dasZu^Reprodudrende  anndunen  konnte, 
ganz  in  der  NShe  liegt.  War  ein  Hindemiss  von  abwech- 
selnder Art,  wdches  Pausen  in  seiner  Wiiksamkdt  madit, 
im  Organismus  von  der  Geburt  an  begrnndet:  so  konnte 
selbst  die  Reihenbildung  der  Vorstellungen,  die  wir  nun  bdd 
in  Betracht  ziehen  müssen,  nicht  umhin,  unter  einem  sol- 
chen Einflüsse  zu  Idden.  Durchgehends  mussten  die  Ge- 
dankenfaden kurz  ausftUen,  wenn  sie  häufig  abgeschnitten 
wurden.  Hatten  sie  in  jenen  Pansen  nch  gebildet,  so  Icam 
das  wieder  eintretende  Hindeniiss  des  VorsteUens  glddisam 
wie  eine  Scheere,  und  machte  ein  Ende,  wo  der  Sache  nadi 
das  Ende  noch  nicht  eintreten  sollte.  Die  Gedanken  mnasten 
dann  ausfallen,  wie  eine  fslsch  interpungvte  SArift  So 
fallen  sie  ja  bd  zerstreuten  Zuhörern  aliemd  aus.  Gldcht 
nun  auch  die  Erfahrung  und  der  Cnterricht  oMnchmal  einem 
Buche,  weldies  gestattet,  dass  man  die  Lesung  medeiimle, 
so  ist  dies  doch  nicht  immer  der  Fall;  auch  wird  das  no- 
thigste  Wiederholen   ofk  Tersäiimt     Im   Allgemeinen  dso 
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werden  wir  eineii  Uiitergchied  antreffen  swisehen  Mensdien, 
deren  Gedankenreihen  Icarx,  und  andern,  bei  denen  sie  lin* 
ger  sind.  We  nun  aus  kurzen  Reihen  etwas  kann  susammen- 
gesetart  werden,  da  können  jene  etwas  Idsten;  ab^  wo  lange 
Reihen  durdi  die  Natnr  des  Gegenstandes  gefordert  werden, 
da  werden  sie  aurnckbleiben  und  ilure  Unfaliigkeit  verrathen.* 
SoMften  Sie  xnfiUlig  iuebd  sdion  an  griediische  und  lateini- 
sche Anetoren  denken,  und  an  deren  Iheils  innerlidi  ver« 
wickelte,  theib  dordi  allerlei  Bindungsmitlel  an  einander 
Ungende  Perioden;  —  oder  auch  an  den  Zusanunenhaag 
mathematisdier  Demonstrationen,  oder  an  historischen  Prag- 
matismus: so  wurde  mir  eine  solche  Nebenbetraditung  gar 
nicht  ungelegen  sdieinen^  wiewdil  ich  sie  jetst  ucht  ver- 
folgen kann. 

2L 

Wenn  Sie  sich  von  mir  Hessen  spazieren  fuhren,  so  wfihr- 
den  Sie  schon  erlauben,  emmal  seitwärts,  bloss  einer  inter- 
essanten Aussicht  wegen,  vom  rechten  P&de  abgelenkt  zu 
werden.  Auch  jetst  bitte  ich  um  einen  Gang  zur  Seite,  einer 
peychologisdien  Aussicht  zu  gefallen,  die  ja  wohl  irgend 
einmal,  wie  ohne  Ausnahme  alles  Psychologische,  auch  eine 
Bedeutung  für  Pädagogik  wird  zu  erkennen  geben,  wenn  ich 
schon  fnr  jetzt  eine  solche  nidit  darzuthun  wnsste. 

Wölbung  und  Zuspitzung  haben  wir  bis  jetzt  immer  ab 
ein^  zusammenhängenden  Process  betrachtet;  und  doch  sind 
nicht  bloss  die  Begriffe  gertde  entgegengesetzt,  sondern  wir 
^iHssen  auch,  dass  eins  nach  dem  andern  geschehen  mnss. 
Sollten  sich  denn  diese  Zwillinge  nicht  trennen  lassen?  Viel- 
mehr, die  Möglichkeit  liegt  klar  vor  Augen. 

Säen  Sie  irgendwo  plötzlich  einen  lichtscheitt,  einen 
BiÜB,  entstehtt  und  sdilrinden,  was  würde  sich  in  Ihnen  er- 
eignen 1  Wolbongl  Sähen  Sie  ihn  nodi  ehunal,  gerade  so, 
und  an  derselben  Stelle,  was  wurde  erfolgen  1  Zuspitzung! 

Belieboi  Sie  nur  zu  erwägen,  dass  selbst  eine  völlig  mo- 
mentane Empflndnag,  fUls  es  iriridtch  dergleidien  gäbe  (was 
niemals  kann  nachgewiesen  werden,)  keinesweges  einen  sol- 
chen Bffect  haben  wurde,  d^  ledigKch  auf  den  Augenblick 
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des  Empflndens  bescbinkt  wäre.  Betraehteo  wir  aoch  eiii- 
laal  jene  Vontelhng  J7,  von  wdcher  da  Thcil  y  heiTMr- 
trifti!  (14)  Zo  diesem  Hervortreten  gehört  ftUemtl  Zeü,  warn 
mukk  wirklich  die  Henuming  dnrdi  a  und  b  plUsMA  ver- 
■ehwinden  kSnnie;  aber  ineh  das  luum  nicht  sejn,  denn  die 
Hennnongsiumnie  (iwisdien  a  and  b  eiaerveiti  and  e  ende- 
rerndtfi,)  dnkt  nur  alimalilig,  wenn  sdion  c  eine  momentane 
Empfindung  wäre  oder  dafür  gelten  Unnte.  So  gerade  nun, 
wie  y  allmihlig  wichst,  eiheben  rfch  auch  die  Neben -Vor- 
ateüangen,  deren  Erwachen  dasjenige  ausmacht,  was  wir  fie 
Wölbung  nennen.  Und  der  simädist  liegende  Unterschied, 
«wischen  der  jetngen  und  der  Mheren  Voraussetanng;,  neigt 
sich  darin,  dass  die  Wolbnng  frei  bleibt  von  dem,  worauf 
sonst  die  Zuspitzimg  beruht;  so  lange  nämlidi.  Ins  dieselbe 
Empfindung  zum  aweitenmale  eintritt.  Denn  alsdann  erst  be- 
ginnt die  Hemmung  der  Nebenvorstellungen  durch  die  Em- 
pfindung, der  sie  nidit  völlig  gldchartig  sind.  Dagegen  wörde 
die  froher  betraditete,  fortdauernde  Empfindung  adion  wih- 
rend  ihrer  gansen  Dauer  luspitiend  gewirkt  haben  (17). 

Aber  Sie,  mein  trefllidiar  Kenner  der  Aesifaetik!  sdHoi 
Sie  nun  wohl  sdion  errathen,  zu  wdcher  Untennchung  Ich 
Sie  hiemit  einladet  Zwar  nicht  lu  einer  ästhetischen;  denn 
in  der  Beurtheilung  des  Schönen  und  Hisslichen  verindcft 
sich  nicht  das  Geringste,  man  möge  nun  die  MigUchkeit 
solches  ürtheüs  psychologisdi  einsehen  oder  nicht  Aber  In- 
teressant möchte  es  Ihnen  doch  seyn,  wenn  idi  etwa  im 
Stande  wire,  Ihnen  das  RIthsd  der  Auffassung  des  ZeÜ- 
maanei  zu  lösen,  weldies  in  der  Poerie  wie  in  der  Moaik 
so  hodist  wichtig  ist ! 

Sehen  wir  enraral  nach,  ob  wir  —  idi  will  noch  nicht 
sagen,  die  Lösung,  —  aber  doch  eine  Voikenntniss  zu  die- 
ser Lösung  gewonnen  habend  Denicen  Sie  sich  Innrischen 
andre  Beispiele,  als  das  vorige  vom  Uditscheitt,  wos  ich  nur 
desshdb  wählte,  damit  die  nadiffalgenden  bequemeren  Bd» 
spiele  nicht  einsam  stehen,  und*  den  €tedditsiDreiB>  nieht  auf 
eine  nachtheilige  Weise  besdurinken  möchten. 

Die  Glocke  scMftgt.  Oder:  Sie  hören  die  TfO|^  fallen 
von  einer  Dachrinne.  Oder:  Sie  tronunebi  tadnissig  a«f 
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Tische;  oder  was  9wmt  Umen  beliebt,  um  eine  Reihe  von 
Bmpfindungen  zu  haben  i,  weldie  gleichartig  sich  nach  glei- 
dien  Pausen  wiedertiolen. 

Hier  fallt  Ihnen  nun  gewiss  das  ein,  was  in  der  Metrik 
und  Musik  durch  die  Wwte  H^ng  und  Senkung  (Arris 
und  Thesis)  bcaeichnet  wird.  Ich  nehme  hier  Hebung  twr 
gkncbbedeutend  mit  WoHmng,  Senkung  f&r  gleichbedeutend 
mitZuspitsung;  und  durch  diese  Ehrklarung  wird  nicht  bloss 
der  mogUche  Miss  verstand  der  Worte  vermieden,  sondern 
aneh  die  Sache  seUbst  beleuchtet  seyn.  Durch  den  errten 
Schlag,  den  Sie  vernehmen,  wird  Ihre  altere  Vorstellmig  des 
niffllichen  Tons  sammt  allen  benachbaiten  gehoben ;  durch'  den 
■weiten  werden  die  Naehbam  zurudEgewiesen  oder  gweakt 

Aber  das  Zettmaass !  wo  bldbt  dasi  —  Offenbar  kteien 
Sie  das  erst  mit  dem  dritten  Schlage  Temehmen,  falb  dessen 
Zdtdistanz  vom  sweiten  gerade  diesdbe  ist,  wie  die  Zeit* 
distann  des  zweiten  vom  ersten. 

Also  müssen  wir  die  Betrachtung  fortsetzen.  Der  zweite 
Sdilag  wiikte  nicht  bloss  senkend  auf  die  Nachbarn,  sondern 
zuspitzend  auf  die  Hauptvorstellung.  Hatte  der  erste  Schlag 
Sie  ddiin  gdiracbt,  dass  Sie  horchten,  Ja  vielldcht  sidi  frag- 
ten: wag  köre  ich?  so  giebt  der  zweite  Schlag  Ihnen  die 
Antwort,  indem  Sie  nunmdnr  den  Ton  ganz  bestimmt  als 
diesen  und  keinen  andern  erkennen.  Allein  das  ist  nicht 
Alles.  Die  Senkung  beim  zwdten  Schlage  bezog  ddi  nur  auf 
die  Nebenvontdlungen;  was  aber  die  Hauptvorsiellung  an- 
langt, so  wfarlct  das  zweite  e  gerade  wie  das  erste  e  dahin, 
d^m  älteren  gldchartigen IT frden  Raum  zu  schaffen;  also: 
beim  zweiten  e  wird  der  zuvor  schon  durdis  erste  gewon*» 
neoe  freie  Raum  fikr  H  pKItdidi  grosser;  und  es  ist,  ds 
bekime  dadordi  U  dnen  Stoss,  damit  der  Theil  von  flun, 
den  wir  y  nannten,  plofzlidi  wachse,  oder  genauer  gesagt, 
plotnlich  einen  Zusatz  an  Gesdiwindigkdt  des  schon  vorhan- 
denen  Wadisens  bekomme. 

W&ssten  wir  jetzt  nur,  was  das  dgentKch  sej,  was  wir 
dn  Vorstdien  der  Zeit  nennen!  Zwar  der  metaphysische 
Begriff  der  Zeit  hUfe  uns  hier  niehts.  Sondern  was  wir, 
und  ndt  uns  jeder  Soldat,   der  nach  Commando  marschirt, 
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oder  jeder  IVommebdiBger,  welcher  seine  Kunst  versieht,  — 
was  wir  Alle  ans  als  Pause  iwischen  zweien  nichsten  Schliß 
gen.  TorsteUen,  indem  wir  den  Tact  wahmelimen  oder  ab- 
messen, —  was  dieses  Vorgesteüle  sey,  das  ists,  womacii 
ich  jetzt  frage.  Unbelcannt  wie  es  ist,  muss  es  dodi  jeden- 
frils  ein  Quantum  seyn,  wddies  troi^,  die  wir  in  der  Auf- 
fassung des  Tactes  gelkbt  sind,  grösser  ind  kleiner  nduncn 
können,  um  ein  Adagio  oder  Allegro  nadi  Belieben  au  spielen. 
Schon  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Sddage  muss  dies 
Quantum  abgeschnitten  seyn,  damit  es  alsdann  zwischen  des 
zweiten  und  dritten  eintretend  anzeige,  der  dritte  Sddag 
erfolge  genau  im  rechten  Moment  Aber  was  hier  ala  Maasa- 
Stab  dient,  das  muss  in  der  That  ein  allmihligea  Geaehehen 
in  uns  selbst'  seyn,  welches  sich  eben  in  dem  Augenbüi^ 
vollendet,  wo  wir  den  dritten  Schlag  fordern  nnd  als  riditig 
ebtrefEend  anerkennen. 

Wa»  nun  auch  das  Material  seyn  möge,  Ton  weieheni 
ein  grosseres  oder  kleineres  Quantum  hier  zum  Maissstabe 
wird:  soviel  ist  klar,  dasa  der  erste  Schlag  das  Material  mit 
dem  Torgenannten  y  herrorhob,  der  zweite  es  abschnitt  und 
zngleidi  wiederum  von  Torn  an  henrorhob,  der  dritte  aber 
es  nochmals  gerade  mm  der  Stelle  absdmitt,  wo  es  zufor 
sdhon  abgeschnitten  war)  welches  bestimmte  Absdweiden 
dann  auch  der  vierte  und  jeder  folgende  gleidizeil%e  Schlag 
erneuern  wird. 

Dass  die  genauere  Untersuchung  dieses  Materials  uns  ui 
die  Lehre  von  der  Reihenbildiuig  der  VorateUnngen  hinein- 
weisen  wird,  tehn  Sie  ohne  SSweHel  vorwn.  Zwar  wenn  wir 
▼on  der  Zeit  spredien,  —  daa  heisst,  im  zusammenftiaaendcn 
Denken,  —  da  brauchen  wir  nicht  ttnger  bei  dem  Gedanken 
einer  Stunde,  als  einer  Minute,  uns  auCmhaltca;  und  wie- 
derum von  der  Minute  spredien  wir  eben  so  gdinfig,  wie 
von  einer  Secunde.  Aber  *—  moditen  Sie  wohl  ein  OrAcster 
diriglren,  wenn  ein  Musikst&ck  aufiraflUhren  wäre,  worin  le^- 
Uch  nur  lange  Noten,  jede  von  der  Dauer  einer  Minute, 
vorkimenl  Wenn  Sie  das  andi  konnten  —  ich  für  mein 
Theil  bitte  nicht  Lust  zuzuhören;  und  zwar  deswegen  nidit, 
weil  idi  für  eine  Minute  zwar  den  Begriff,  niadidi  aedndg 
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Secondeii,  habe ;  hingegen  mein  Zettoiaasfl,  Termittebt  dewen 
ich  iinmiUeiiNur  den  Ttct  auflTaMe,  nicht  einmal  sechs,  viel- 
weniger  also  gar  sechzig  Secunden  erreicht;  während  ich 
mit  Leichtigkeit  ganxe,  halbe  und  viertel -Secunden  abmesse. 
Im  Bezirke  dieser  bequemen  Zeitmaasse  nun  geschieht  in 
uns  ein  wirklich  successives  Vorstellen,  welches  gerade  soviel 
Zelt  verbraucht  als  es  abzumessen  dient;  und  dass  für  die 
wuUlche  Succession  dieses  Vorstellens  das  Gesetz  und  die 
ganze  Möglichkeit  in  der  Lehre  von  der  Reihenbildung  mosse 
(pssocht  werden,  dies,  mein  Freund !  brauche  ich  Ihnen  nicht 
erst  zu  sagen.  Spät«  werde  ich  Sie  daran  ausführlich  genüg 
«rinnem. 

Fassen  wir  nun  das  Bisherige  zusammen,  um  zu  sehen,  wie 
weit  es  nns  fuhrt!  Irgend  eine  Seihenbildung  —  die  wir 
noch  nicht  niher  kennen  —  hat  uns,  sdion  langst,  mit  eimem 
gewissen  Material  versorgt,  von  welchem  der  erste  Sdilag, 
indem  er  den  Thdl  y  von  fl  reprodudrt,  ein  unbestimmtes 
Quantum  successiv  hervorhebt  Der  zweite  Schl^  giebt  dem 
y  eine  plötzliche  Beschleunigung ;  hiemit  whrd  jenes  Quantma, 
genau  so  gross  wie  es  bis  zu  dem  Momente  des  zweiten 
Schlages  angewachsen  war,  plötzlich  mehr  hervorgehoben, 
indem  das  besdUeunigte  «  es  mit  sich  hebt  Dadurdi  gerade 
wird  nun  dieses  Quantum  abgeschnitten,  und  losgetrennt  von 
dem  folgenden  Tlieile  des  Materials,  welcher  eben  im  Be- 
giüFwar,  hervorzutreten;  und  auf  welchen  je<zt  eine  solche 
Hemmung  wirkt,  wie  jene,  die  wir  als  den  Grund  der  Zu- 
spitzung kennen. 

Doeh  hier  mnss  ich  midi  deutlidier  machen.  Unterschei- 
den Sie: 

1)  von  dem  Maiteial,  was  als  Zwischenzdt,  als  Fauae  vor* 
gestellt  wird,  die  Nebenvorstellungen,  welche  in  der 
Senkung  eine  Hemmung  erleiden. 

2)  von  der  Reproduetipn  des  y  die  Reproduction  des  ersten 
c  durch  das  zwdte  c;  und  flberhaupt  diejenige  der 
sammtiichen  vorhergehenden  c  durch  das  nun  folgende  c. 

Nlmlich  jenes,  als  Zwischenzeit  vorgesteUte  Material  darf 
gemde  in  sofbm,  als  die  Zdt  gemessen  wnd,  kefaie  Senkung 
er&hren;  denn  das  Uesse  sovid,  als:  die  Voisldlung  des 
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MMBSfitabes  wird  gehemmt ;  gerade  gegen  den  Snn  miserer 
Betraehtnng.  Es  ist  aber  aoch)  wenn  Sie  larfickblicken,  nidit 
schwer,  den  Unterschied  ara  fassen.  Was  wnren  das  f&r  Ne- 
benvorstellungen, welche  sollten  (gesenkt  werdend  Die  Nach- 
barn ;  die  Sie  in  unserm  obigen  Beispiele  (30)  fanden,  wenn 
Sie  von  c  eine  Octave  aufwürts  und  abwärts  ddrcMielen. 
Aber  jenes  Material,  was  sich  f&r  nns  in  die  Vorstelloiig 
einer  Pause,  einer  leeren  Zeit  verwandelt,  kann  unmogtidi 
etwas  so  Bestimmtes  seyn;  sonst  Hesse  sich  eben  dadvrdi 
bestimmen,  was  das  sey,  das  wir  in  die  Zeitdistanz  hincui* 
schieben,  nm  sie  damit  aussafiUlen  und  absumessen.  Aber 
imser  Zeitmaass  hat  keinen  Ton,  so  wie  unser  Augenmaasa 
keine  Farbe. 

Femer:  beim  sweiten  und  jedem  folgenden  Schlage  ge- 
schieht aweierlei  Reproduetion  augleieb.  Erstlich:  die  mltere 
Vorstellung  H^  welche  schon  in  dem  Vorratili  unserer  Vor- 
stellungen lag,  bekommt  einen  neuen  Anlass  nir  Rcpro- 
duction;  oder:  iln-  reprodudrter  Theil  jr  wird  grosser.  Aber 
«weitens:  auch  das  erste,  und  fkberhaapt  jedes  Torhergdiende 
c  erhebt  sich  beim  Eintreffen  des  zweken  und  jedes  fol- 
genden c. 

Nun  bemerken  Sie  noch,  dass  während  y  das  Ihm  orinn- 
gende  Zeit -Material  schon  beim  ersten  Schlage  anfing  mit 
sich  empor  au  heben,  hiedordi  Gelegenheit  gegeben  wurde, 
dass  sidi  das  erste  c  mit  diesem  Material  ▼erbinden,  Ter* 
schmelzen,  compKchren  kann;  nSmlich  gerade  mit  ooriel  von 
demselben,  als  wieviel  zwischen  dem  ersten  md  zwcMa 
Schlage  hervortreten  kann.  Beim  zweiten  Schlage  nun  wird 
vermöge  der  entstandenen  Verbindung  audi  gerade  das  Ver- 
bundene, aber  nicht  Mdur,  in  Reprodnction  dnrck  4tm  etste 
e  gesetzt.  Kftme  also  der  dritte  Schlag  za  spit:  so  würde 
zwar  diejenige  Reprodnction,  wddie  von  f  aosgehl,  noA 
mdir  von  dem  unbestimmten  Material  mitbringen;  aber  die 
andre  Reproduction,  welche  vom  entoi  e  anhebi,  würde 
nicht  weiter  folgen;  denn  sie  reidit  nicht  weiter;  und  wo 
sie  abbrioht,  da  veranlasst  sie  das  bekannte  OefBhl  von 
Leere,  weldies  wir  empfinden,  wenn  wir  die  Glockenschllge 
riUilen,  und  während  es  unsrer  Meinung  nach  sdion  acht 


607   

I 

Uhr  «ejn  sollte,  die  Glocke  um  mgt,   es  sey  ersi  sieben 
Uhr. 

Es  wird  Ihnen  nun  von  selbst  einfallen,  dass  beim  dritten 
Sdilage  es  einen  widitigen  Unterschied  macht,  in  welchem 
Grade  der  Stirke  derselbe  im  VerhUtniss  gegen  den  ersten 
nnd  besonders  gegen  den  iwdten  erfolgt  Soli  nämlich  nach 
der  Senkung,  welche  der  aweite  Terorswchte,  dne  neue  He- 
bung eintreten,  so  gehört  daiu  ein  ieiu$;  aber  was  kann 
dieser  wirken?  —  Fragen  wir  nur  suerst,  was  er  wirken 
muss?  so  bietet  sich  aus  dem  Vorigen  von  selbst  die  Ant- 
wort dar:  eine  neue  Wölbung;  denn  ohne  diese  giebt  es 
keine  Hebung.  Nun  llsst  sich  wohl  denken,  dass  der  erste 
Schlag  zu  schwach  gewesen  sey,  um  die  ganTie  Wölbung, 
weiche  überhaupt  möglich  war,  au  Tcraniassen;  der  iwdte 
aber  noch  schwächer,  also  unfiUiig  die  Wölbung  zu  vergrös- 
sem;  alsdann  kann  ein  stärkerer  dritter  Schlag  sie  unstrdtig^i 
falls  er  nur  noch  mehr  freien  Raum  schaflft,  vervollständigen. 
Wenn  dagegen  der  dritte  saramt  dem  swdten  Schlage  beide 
sdmadi  sind  im  Vergldch  mit  dem  ersten,  so  vereinigen 
doh  beide  in  der  Kuspitzimg,  also  in  der  Senkung..  Hiebd 
liegt  die  Benehnng  auf  den  Daktylus  und  dessen  Unterschied 
vom  spondäisdien  Metrum  am  Tage;  desgldchen  In  der 
Musik  der  Unterschied,  ob  der  dritte  Schlag  im  Dreiriertd- 
ta«t  der  letiten  Tactnote  angehört,  oder  ob  mit  ihm,  wie 
im  Zwdvierteltact,  nun  schon  der  folgende  Tact  beginnt. 
Allein  in  der  Anwendung  auf  die  Kttnste  dürfen  wir  nidit 
die  Qnantitilt  dessen  was  dem  Gehör  dargeboten  wird,  ver- 
gessen. Kdne  Musik  und  kdne  Poerie  wird  uns  blosse  Tronn 
mdschläge,  oder  gar  den  Klang  des  einförmigen  Tropfen» 
fklles  duer  Daduinne  zu  vemdimen  geben;  sondern  es  kom- 
men Abwechselungen  der  Worte,  der  Mdodie  und  Harmonie 
hinzu,  wdche  uns  an  die  psychdogisdie  Untersudiung  über 
die  Abnahme  der  Empfänglichkeit  oinnem  müssen '^).  Wenn 
der  Musiker  uns  mit  dem  Eintritte  des  neuen  Tictes  auch 
dne  neue  Harmonie,  oder  nur  dnen  Fortsduritt  der  Melodie 
bringt,  so  liegt  dn  Theil  der  nölUgen  Kraft,  um  efaie  neue 

*)  Pfychologte  I,  §.  94—90. 
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WSlbuDg  au  ersetigen,  sdion  in  der  frfschen  Empfanglieliketti 
die  er  jetat,  nachdem  die  vorige  meist  erschöpft  war,  in 
Anspruch  nimmt;  nod  solchergestalt  fortfahrend  bewirkt  er 
mit  geringer  Beihulfe  des  ictui  den  Wechsel  swischeB  He- 
bung und  Senkung,  dessen  die  Kunst  bedarf.  Noch  mandier- 
iei  wird  sich  Ihnen  hiebei  von  selbst  aufdringen,  allein  fer 
midi  ist  es  Zeit,  diesen  langen  Brief  und  die  darin  enthnl* 
tene  Abschweifimg  au  schliessen. 

22. 

Dass  eine  Sadie,  die  man  nicht  finden  kann,  ridi  mn 
einem  Orte  finden  iasst,  wo  man  sie  bisher  nidit  suchte,  — 
dies  gehört  swar  su  den  taglichen  EHahrungen.  Aber  die 
Anwendung  hievon  auf  die  Psychologie  verfehlen  Dicht  Usas 
diejenigen,  welche,  wenn  sie  von  mathematischer  Psychologie 
hören,  sich  der  Affecten  der  Furcht  und  des  Zorns  nicht 
gana  erwehren  können,  —  sondern  auch  mir,  der  ich  seil 
so  langen  Jahren  weiss,  dass  in  der  Mathematik  die  SchGissel 
Eiir  Psychologie  zu  suchen  sind,  haben  sich  oft  die  leichte- 
sten Sachen  verborgen  gehalten,  die  Ich  plötalich  einmal 
fiuid,  wenn  mir  die  rechte  Stunde  kam,  um  am  rechtcB  Orte 
darnach  au  suchen. 

Noch  nicht  viel  fiber  ein  Jahr  wird  verflossen  seyn,  seit- 
dem Sie  mir  Glück  wünschten,  dasa  ich  nun  endlich  anr 
Untersuchung  der  augldcfa  stdgenden  VorstelluiigeB  den 
Faden  der  Rechnimg  fand ;  wodurch  die  in  meiner  gedruckten 
Psychologie  enthaltene  Betrachtung  der  augleidi  auikendeii 
das  nöthige  Seitenatück  erhalt.  Sie  bemeikten  damals,  dass 
auf  den  zugleich  steigenden  sowohl  die  Wirkung  des  Unter- 
richte, als  die  Selbstthät^gkeit  des  Zöglings,  unmittelbar  be- 
ruhen misse;  daher  brauche  ich  Ihnen  von  der  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  keine  ausiuhrliche  Nachweisung  au  geboi; 
und  nur  darüber  ist  ein  Wort  nöthig,  weshalb  Uer  der  Ort 
sey,  davon  zu  reden. 

Zuvörderst  nun  war  schon  die  Wölbung,  die  uns  bisher 
bescbäffklgte,  ein  gemeinsames  Steigen;  und  wenn  Sie  jetzt 
von  der  Veranlassung  dieses  Steigens,  nimlich  der  Repro- 
duction  des  H  durch  das  gleichartige  e,  abstrahiren  wollen. 
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•o  tM  Sk  schon  bei  dem  Begriffe  des  Problems^  mit  wel- 
dkem  ieh  Sie  nan  beschiflfUgen  muss;  daher  ich  nur  noch 
SU  bemeiten  habe,  dass  die  Grösse  des  Hemmungsgrades, 
welche  bei  der  Woihing  als  -sehr  wesentKch  in  Betracht 
könnt,  (weil  die  Nadibam  des  IT  es  eben  sind,  die  sich 
empor  wölben,)  in  meinen  sogiddi  «i  erwähnenden  Rech- 
teagen  bei  Seite  gesetst  wird;  nicht  etwa  als  unbedeutend 
an  sidi,  sondern  um  Torttnfig  den  Mechanismus  des  Calculs 
▼on  eüaer  listigen  Verwickelang  m  befreien.  Von  der  nadie- 
matischen  Psjdiologle  nrass  man  tAdd  Alles  auf  eininat  ver- 
langen, sondern  man  soll  froh  seyn,  wenn  nur  Ikberhanpt  ds, 
wo  bisher  weder  Weg  noch  Steg  zu  sehen  war,  die 'Mög- 
lichkeit eines  regdmleslgen  Favtscbreitens  sich  aufUmt 

Ferner  mftssen  wir,  um  unsre  Kenntaiss  der  Terschiede- 
nen  Anfaigen  au  TcrTollstandigen,  das  schon  oft  erwihnte 
pftysiologische  Hindenrfss  noch  von  einer  neuen  Seite  be- 
trachten ;  niffllidi  in  wiefern  es  den  Rhythmus  -  der  augleidi 
steigenden  Vorstdhmgen  verändert  Dodi  es  bedarf  keiner 
weitem  Gr&nde  zur  Rechtfertigung,  dass  ich  Ihnen  eben 
jetzt  Etwas  roittheile,  wovon  Sie  langst  nähere  Nachricht 
wünschten. 

Belleben  Sie  nun  zuvörderst  den  §.  93  meiner  Psycho- 
logie auizusddagen.  Dort  finden  Sie  für  die  Voraussetzung, 
dm  9Ewei  Vorstellnnge»  a  imd  b  '•  zugleich  steigen,  den  ersten 
firtandgedanken ;  nömlich  deii,  dass  beide  Vorstellungen  zu^ 
sammen  steigend^*  einen  hohem  Grad  der  Klarheit,  oder  einen 
hohem  Standpunct  erreichen  können,  ab  denjenigen,  auf 
welchen  sie,  aus  dem  ungdbemmten,  ursprünglichen  Zustande 
zs^^ieich  sinkend,  einander  herabzudr&cken  genöthlgt  sind. 
Die  Ursache  hievon  wird  Ihqen  ohnehin  erinnerlich  seyn^ 
nämlich  dass  die  Hemmnngssumme  beim  gemeinsamen  Stei- 
gen erst  aUmihBg  entsteht,  welche  beim  Sinken  gleich  Än- 
fuigs  volstandig  vorhanden  ist  Eia  paar  streitende  KriMe^ 
die  neben  einander  empomtreben,  setaen  zwar  jede  der  mh 
dem  eise  GWune,  weldier  sie  sich  Mr  aanihera  kann,  ohne 
dieselbe  zu  Abersteigen;  und  daher  gelangt  keine  zu  der 
voOen  Wirksamkeit,  die  Jeder  einzelnen,  flirer  natthrKchen 
Stirke  nadi,  eigen  gewesen  winS.  AHein  gesetzt,  beide  Krftfte 

HnsAiT*!  kleloe  Schriften.  II.  39 
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seyen  In  volkr  Wirksamkeit  begriflcn,  iMieni  jefc  ier  Mlem 
begegnet,  so  ihun  sie  einander  noch  beträditlidi  mehr  Ab- 
bruch; eben  weil  der  Streit  gleich  Aafanga  mit  ▼oMer  Ge- 
walt beginnt.  IKten  Sie  feich  aber^  aich  hier  Ton  dem  ge- 
mdnen  fahdien  Begriffe  der  Krall  bcaeUeichen  au  laaBea! 
Sie  wtsteii,  dam  Vorstellimgen  nur  in  aofem  ak  Krifte  wirken, 
wieiem  aie  einander  entgegengeaetat  aud.  Der  Grad  dea 
Gegenfeatatt  nun  aoll  Jetat,  wie  voiUn  gesagt,  nichft  beaafarinkt 
wetden;  bloaa  um  die  llecbnung  nidit  au  beUatign.  Mit 
andeili  Warten,  ea  l^ird  voUe  H^mmunf;  angenommen  \  alao 
in  dem  wigcfiihrtcn  §.  der  Psychologie  aetaen  Sie  mssl, 
so  flUt  ea  aua  der  Redmung  wdg. 

Dnidi  die  Bucfaataben  aund/9  ht  dort  daaQnmrtimi  van 
m  und  h  beaeichnet,  weldiea  sich  im  Laufe  der  Zeit  t  ins 
Bewusstsejrn  emporhebt  Man  aoU  nun  durch  Redmnng  be- 
stimmen, wie  «  und  ß  abhingen  van  a,  t,  und  t.  Sehr 
leicht  war  es,  dieses  flkr  ß^  den  herrorgetretenen  Thdl  der 
tekitäekeren  Vorstelhing  ^,  au  leisten;  daher  finden  Sie  am 
«igeftthrien  Orte  achon  die  Formel 

wenn  A  =3  1  + 


Den  Sinn  dieser  Formel  werden  Sie  sich  erst  vctgcgen" 
wirtigen.  Nimlich  fl  erhdit  sifh  Anfangs  swar  mit  der  ihm 
eignen  Kraft;  (wie  Sie  beiai  Difcrentiiren  der  IVmel  ao* 
gidch  Ikbeiaehen;)  aber  aehie  Gesohwindi^eit  nisamt  ah; 
dergeatalt,  daas  aelbat  wenn  anm  Steigen  unendliche  Zeit 


vergönnt  wfhre,  (wobei  die  Exponenfialgrosae  e  ^  vftIKg 
verschwinde,   die  schon  in  kuner  Zeit  sehr  klein  wird,) 

dodi  ß  zss  j  ier  äussarste  Werth  seyn  wurde,  welchen  ß 

emichen  Ünnte.  JBinen  sokhen  laaseraten  WeiA  werde 
ich  künftig  die  JMiimmg$gräM9'  nennen;  aie  wird  nie  voHig 
enreicht;  aber  die  Annlhcrung  dahin  giAt  sdmell,  fUia  uUki 
eine  entgegcngeaetate  Bewegung  eintritl 

Hätten  wir  nun  mne  ihnlkhe  Formel  auch  Ar  die  «Mr* 
iete  Vorstellung  n,  so  wissten  wir  Alles,  wai  von  swd  an- 
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gMdi  steifeiiden  YonCeHmgien  sa  fingen  tat  Dtbei  wlri 
IhaeD  wohl  einfallen,  dam  beim  Sinken  iweier  VorsteUui^en 
der  ProceiB  «dir  einbch^lüngegen  wo  deren  drei  sogleich 
ginken,  die  Sache  weit  verwickelter  ist,  indem  hier  gar  leicht 
die  sdiwachste  Ton  dreien  auf  Ae  Schwelle  des  Bewusst- 
seyns  kann  geworfen  werden;  und  zwar  auf  die  gtatiiche 
Sdiwelle,  weldies  sonel  heisst  alss  sie  verschwindet  nicht 
bloss  Völlig  aus  dem  Bewusstseyn,  sondern  auch  sie  schläft 
so  vest,  dass  sie  auf  das,  was  nun  noch  ferner  im  Bewusst- 
seyii  vorgeht,  gar  keinen  Einflnss  hat.  Wie  aber  (werden 
Sie  flrttgen>)  wenn  drei  Vontelhingen  von  vendUedener  Slirke 
sngieidi  HeigMf  Alsdann  wirken  sie  ja  einander  weit  min- 
der entgegen,  als  beim  Sinken !  Also  werden  wohl  BmA  ihrer 
drei,  deren  eine  von  den  beiden  andern  beim  gemeinschaft- 
lidien  Sinken  auf  die  Schwelle  getrieben  war,  dann  zusammen 
bestehen  können,  wann  alle  drei  zugleich  von  der  Schwelle  sich 
erheben  1  welches  natürlich  voraussetzt,  dass  zuvor  aus  irgend 
einem  fihranie  aile  drei  waren  vftUig  gehemmt  worden. 

B^  einiger  Ddierlegang  ISsat  «idi  nngefihr  enatlien, 
was  die  Bechnnng  lehren  wird.  Nämlich  es  können  zwar  drei 
Vorstellungen  zusammen  steigen,  auch  wenn  die  sdiwidiste 
neben  den  beiden  andern  sehr  geringe  Kraft  besUst.  Allein 
bald  kommt  ein  Zeitpnnct,  wo  sie  sorückgetrieben  wird, 
während  die  andern  fortftJiren  sn  steigen«  Und  nun  giebt 
et  vendnedene  lUie.  Entweder  die  dritte,  wieder  im  Sin« 
ken  begriffene,  w&tde  seibat  fai  nnendüsher  Zelt  nicht  ganz 
zur&ckgetrieben  werden.  Oder,  dies  könnte  geschehen,  würde 
aber  unendliche  Zeit  brauchen,  und  gesohieht  desshalb  nicht 
Oder  endlich,  es  geschieht  wirklich,  und  zwar  in  kurzer  Zeit. 

Diese  Vorerinnerungen  können  genügen.  Von  der  Sache 
selbst  wird  Ihnen  ein  kurzer  mathematischer  Auftatz  Bericht 
erstatten,  den  ich  zu  lesen  bitte,  eobald  Sie  Müsse  und  Laune 

haben* 

Beilage* 
Ueber  die  ^mgleiei  Ueigemdem  VmrHelkingem. 

L 
Von  a  und  b  sollen  in  der  Zeit  t  die  Quanta  a  und  ß 
ins  Bewnssts^yn  hervortieteni  nachdem  beide  anf  der  Schwelle 

39* 
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waren;  audi  sali  keine  andre  Kraft  auf  de  irirken,  aLr  Bm 
iiir  eigner  ToUer  Oegensati.  Nach  den,  hier  ak  bekannt  vnr- 
aaazQBetsenden  Elementeo  der  Statik  und  Medianik  des  Gci- 
stea  ist 


^  =  *(l_e-*'),wo*  =  l+^  [A] 


alBO  " 


Ferner  eben  so   da  t=:i(a  —  a  —  — ^  )  dt 

In  diese  Gleichung  anbstituire  nu»  d^  salion  gefundenen 
Werth  Ton  /^;  ao  findet  sich  durch  Inte^tinn,  dieaidi  nun 
▼oUoidien  iäast, 

_(,_9.(,-.-vi^(.-.-") 

oder  «  =  («  -  ^  .  (1  -  e-')  +  ^/S  [B] 

f 

Die  Integration  gesdiieht  nach  bekannten  Angeln;  und 
von  der  Richtigkeit  wird  man  sich  sogidch  durch  DilEeren- 
tiuren  dbeneiigen,  wobei  man  nur  den  Werdi  Ton  k  im  Auge 
haben  muas. 

.  n. 

Von  drei  VorsteUungen  a,  b^  e,  aollen  in  der  Zeit  t  die 
Qiianta  a,  /?,  /  ina  Bewuaatseyn  hervoiiieten.  Unter  Vor- 
ausseftsung  vollen  Gegensataea  ist  die  Heauimigasamme 
s=  ß  +  y*j  die  HemmimgaverhaitniBae *)  aind 


be  +  ae  +  ab 

ac 
bc  +  ae-^ab 


n 


7t 


bc-^ae-{-ab 
mithio  bekommt  man  fol|;ende,  den  vorigen  analoge  Gteichnagen : 

da  =  (a  — o  — 7»'  (/?  +  y))rf# 

*)  P<yclM>l0gie  f.  44.  ..  . 
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Man  ad^e  die  iweile  und  dritte  €Meiokimg,  so  geht  iterror 

wwao«  /J  +  >^=^i^.(l— i?""*^  [C] 

wo  k  =  1  +  n"  +  «'"  =      . '    . ■ =- 

oc  +  ac  +  ab 

Den  Wertlii  von  ß  -^-y  substituire  man  in  die  drei  Glei- 
chungen für  da^  dßy  und  dy^  so  findet  sich  nach  der  Integration 

/?=(J_c)  .  (l-«-')+|(l-e-*)         [B] 

y=(c-4)..  (l_*-')+*(l_e-*)         [F] 

Nun  «ey  c  die  schwiehate  der  drei  VwaleUtingen:  so  ist 
c  — 6  eine  negative  Gröaae;  ond  es  ist  offenbar,  daaa  /, 
nachdem  es  wueha,  wieder  abnehmen,  und  fnr  gewisae  Wertilie 
▼on  a,  ft,  c,  auch  gleich  Null  werden  kann.  Dann  aber  horl 
die  Bedeutung  der  drei  ursprünglichen  Gleichungen  auf; 
denn  es  hat  keinen  Sinn,  dass  /  negativ  würde.  Um  also 
den  Umfang  der  Brauchbarkeit  für  diese  sämmtlichen  Glei- 
diungen  eu  bestimmen,  muss  man  denjenigen  Wertti  von  y 
suchen,  wofür  es  =:0  wird,  falls  ein  solcher  vorhanden^isi 

Zuvörderst  bemerkt  man,  dass  fUr  unendliche  Zeit  die 
beiden  Bxponentialgrossen  versohwinden;  md  dass  sie  sehr 
bald  unbodeutend  worden.    Es  wird  also  sehr  bald  beinahe 


Femer  ist  nahe  As»2)  indem  dureb  a  die  stärkste  der 
drei  Vorstellungen  bezeichnet  wird.  Also  nahe  y^ss^e  —  ^'i, 
welches  gleich  Null  ist,  wenn  c  nahe  ^=y^b.  Doch  ist  der 
Grinzwerth  von  y  ein  wenig  grosser ;  weil  A  <C  2. 

Dn  sidi  die  Oleiehmig 

0=(c-ft).(l-e"-)+J(l-.-*) 

wegen   der   Exponentia^ossen   nicht  «nmittelbar   anflösen 
lasst:   so  rouss  man  für  e        •   welches  suerst   dem   Ver- 
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«chwiidcii  nahe  konuBti  elneii  TorBufig  aBittndunendcn  Worth 
Sueben;  und  dieser  findet  sidi  folgendentiaassen. 

Wenn  e^^ ^=^x  gesetst  wird,   so  hat  man  fnr  4  =  2 

0  «a  c  —  i  Ä  +  (*  —  C)  ^  —  +  6  ^  * 

woraus  ^«n    "7 '■±Ti  ^^^  vielmehr  x  c=a  — g — ,  demi 

das  podtiTe  Zeichen  ror  dem  letzten  Gliede  ^e  ^  :=>  1  und 
folglich  ^=»0,    was  auch  h  und  e  seyn  mochten.    Findet 

bich,  das»  x  oder  e^^  «ehr  kleihist,  so  ist  e^  noch  viel 
kleiner,  und  kann  weggelassen  werden;  alsdann  ist 

t  ^  los.  na^.  j^^^,  [H] 

Hat  aber  e^^  einen  massigen  Werth,  so  muss  dessen  Potem 
h  in  obige  Gleichung  geaelit  weisen,  oder  lu  ifoittidiger 
Debetsicht  nur  die  aweite  Poteas. 

Was  das  Maximum  der  Grosse  y  anlangt;  so  tiiilel  sich  ans 

ut  — 

i  r=«  j—j  .  log.  nat.  y-^  [1] 

DitMAs  GtSsae  ist  fauner  nSgUdi;  abo  giebt  es  aUemal  eh 
Maximum* 

Gerade  im  Oegentheii  wfard  man  bd  näherer  Betraehtung 
der  Gteichung  H  fliiden,  daaa  dieselbe  oftamb  auf  einen 
mmiglichen  Werth  von  t  fihrea  konae;  nümlich  wam 
A{i—e)<b. 

Um  nun  den  Gegenstand  gehörig  aubuklaren.)  gehe  man 
Bornek  m  der  Ghichimg  flhr  den  Gtinswerth  vm  /.  Dieser 
war  (nadh  6)t 

ft  >(ftc  +  tfc  +  gft)  _  1   . 
bc  +  iae  +  2ab  '*"^* 

indem  fnr  k  sein  Werth  gesetst  worden.  Man  Tenodie  nun, 
ob  dieser,  erst  in  nnendllcher  Zeit  zu  erreichende  Gräm- 
werth  sich  taO  setzoi  lasse?   Dnd  es  findet  sich  dafür 

3(4  +  3a)"*"   f  i{b^2ay^b  +  2a         ^^ 


C  P=a  — 
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wo  ddi  von  settist  veiitelit,  daM  ?or  der  Wunelgvone  kein 
MimmeWieii  bnmchfcar  ist,  weil«  nicht  negativ  sejn  kann; 

Diflaen  Wertli  von  e  muaa  man  für  angBBonmiflne  a  nnd  t 
■Qent  aninchen.  Zwar  nicht,  ab  ob  ein  kleineres  o  tMb 
ntbtxk  jenen  nicht  erheben  könnte;  im  €regeniheil,  die  Olel' 
dnuig  I  erplb  ein  jedenfidla  moglicfaea  Maximuni.  Aber  nach- 
dem dtm  Maiimum  erreicht  worden,  nniaa  y  wied^  sinken  $ 
nnd  nun  fragt  aich,  eb  es  in  endUdier  Zeit  gleich  NttU 
werde)  Dae  geschieht  allemal,  wenn  c  kleiner  ist,  ah  die 
Gtetehnng  K  anaeigt.  Aber  es  geschieht  nicht,  wenn  c  gi^5s^ 
aer  ist,  vielmehr  filhrt  -alsdann  der  Ausdruck  fiir  ^oe^O  auf 
nnmdf^che  Grossen}  wie  schon  der  abgek&rzte  Werth  (ttl  H) 
dentlich  genug  seigt. 

Sucht  man  lUbrigens  Qenauigkeit  in  Zahlen,  -was  bei  psycho-^ 
logischen  Rechnungen  eelten  einen  Zweck  hri^en  kann,  so 
bietet  sich  hier  Ae  sehr  bequeme  Hfitfe  des  Tajlor'schen 
LehrsataEos  an;  weil  die  DIfferentiaifnotienten  von  y  äusserst 
ehiMh  anafidlen. 

Vergleichungen  dieser  Rectuwifg  für  steigende  Vorptel* 
lim|;en  mit  der  in  der  Psychologie  geführten  für  sinkende, 
und  für  die  Schwellea  des  Bewiisstseyns,  werden  sich  dem 
aufinerksamen  Leser  ohne  Alühe  darbieten.  Aber  einige  Bd- 
VfiAe  nur  Erläuterung  jUuften  nicht  nt^erflussig  sejrn. 

1)  Bs  sey  ass ii  so ergiebt iSe GMchnnf  K,  wenn  asss  1 
geseint  wird,      c*»-'- — g :=s:D4342*«-;  dagcfen.fnr 


14  • 


«=00,  4«äl,  ctsssX — j c=i0,5 

3)  Kfanmt  man  nun  beliebige  Werthe  Ar  o,  &  und  c  an: 
ao  mrd  sich^  eaftsdieiden  lassen,  ob  dafür  yssO  werden 
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koMie  oder  niclit.  Gesetit  i.  B.  es  sey  ae=x4,  bs=s^ 
CSS  2,  so  bringe  man  zuvörderst  diese  Wertbe  auf  das  Masss 
der  oben  angenenuneiifiR  Einheit  suruck.  Es  sej  also  fnr 
aUe  drei  Vorstellungen  das  JMaass  ihrer  ursprnngUdien  Stärke 
dreimal  so  gross,  so  werden  die  Vecfaliltflasssalilen  deeiflial 
so  kl^in;*  dass  heiast,  man  setzt  nun  a^^x^^  iB»!,  und 
c  s=s  |..  Nun  lasst  sidi  der  Fall  mit  dem  vorstehenden  Ti- 
felohen  vergleichen;  er  liegt  zwisdien  a^^l  und  a<==>3, 
aiso^aansste  ein  entsprechendes  c  liegen,  zwischen  c=0,43 
und  c=zO,4ß.  Aber  c ;=r^^  =  0,666- *•  ist  weit  grosser; 
saithin  kann  in  diesem  .Falle  y  niemals  s=zO  werden..  Eben 
daa  4Eeigt  die  Gleichung  H;  denn  tut  b  =  3  und  es=2  wicd 
k(b  —  c)  nicht  TÖllig  =2;  also  k(b  —  ü)< — b  wäre  nega- 
tiv; folglish  würde  die  jSeit,  in  weldier  t^cssiO  werden  soll» 
durch  einen  unmöglichen  logarithmen  gegeben ;  daa  heiast, 
es  Icann  in  keiner  Zeit  y=s=0  werden.  Ifiebei  bemerke  man 
jedoch,  dass  die  Gldchuag  nur  den  Begriff  dieser.  Unmög- 
lichkeit kurz  andeuten  soll;   die  genaue  Beatinrnnuig  wMe 

Sie  nicht  geben,  weil  in  ihr  die  Grösse  e  ausgelassen  ist 

Statt  diesed  Falles  wollen  wir  nun  setzen  a^=Ai^  ft  =  3, 
,und  e^s^  1 ;  oder  für  dreifiich  grosseres  M aass, 

«==-♦,   Ät=sl,    c==i, 
welcher  Fall  eben  dort,  wo  der  vorige,  zu  suchen  ist    Nun 
seigt  sich,  dassic  tsa  4.  «^  0,^3  •  •  •  weHkleiner  ist  ab  c  =  0,4 ; 
also  muss  y  in  endlicher  Zeit  s==3  0  werden,  die  noch  über- 
dies sehr  klein  ausfillt;  denn  nach  gehöriger  Rechnung  findet 

*  — 2c 

b 
Wendung  des  Taylor'schen  Satzes 

f=  1,384... 

Aber  dabei  wird  einem.  Jeden  die  Frage  einfallen ,  was 
das  wohl  bedeuten  möge:  <=lf  Ob  diese  Einheit  ein  Jahr, 
oder  eine  Stunde,  oder  eine  Minute  oder  Secunde  bedeolet 

Gesetzt  nun,  es  Hesse  sich  darauf  gar  nichts  antworten: 
so  würde  man  sich  inzwischen  begnügen,  VerMUmne  der 
Zeit  zu  bestimmen.  Die  nächste  Veranlassung  dazu  liegt 
schon  in  der  Gleichnng  für  das  Mariminn  (I).  Im  vorlie- 
genden Beispiele  .findet  sich  daraus  I s» 0,481*  ••  weldies 


mm    *^*^'*     Vi    m^ 

sich  zuvörderst  Xt=i — i *=='75   i^nd   hieraus   durch  An- 
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Migt,  dass  die  Yorgtdinng,  welche  mit  c  beseiehnet  worden^ 
beiiiahe  doppelt  soviel  Zdl  zimi  Sinken  braucht^  als  znm 
Steigen.  Denn  1,384  ist  nalie  an  dreimal  0,481. 

Ferner  könne»  wir  diesem  Beispiele  andre,  soviel  man 
wilisi  gegen&ber stellen;  es  wird  aber  an  zweien  genug seyn. 
a^lO,  6b9,  c=»1       giebt  /«=*0,019* .  .fursMaxfaiiim, 

und  f  =»0,280... für  7^=0 
asr^lO,  Aa»9,  c»3,956 giebt ^=:^0,150...filrsHaximnm, 

aber  <»=»9,50  ...für  y  =  0 

Im  letatern  Beispiele  ^dgt  die  ungewöhnlich  lange  Zeit 
des  Sinkens,  dass  ein  nur  wenig  grösseres  c  in  gar  keiner 
Zeit  hitte  zum  völligen  Sinken  können  gebracht  werden.  In 
der  T%at  ist  das  Beispiel  damaeh  gewählt  worden,  gemäss 
der  Formel  K. 

23. 

NIdit  langer  als  nöthig,  mein  thenrer  Freund,  sollen  Sie 
duidi  Redmnngen  aufgehalten  werden.  Sie  sdbst  haben  ohne 
Zwdfd  schon  hinzugedaeht,  dass  von  vier,  fünf,  oder  meh- 
reren Vorstellungen  etwas  AduUches  gdten  müsse,  wie  von 
dfden.  Alle  kömien  zugleich  steigen»  —  allein  die  Zdt  des 
Stdgena  wird  sich  für  die  meisten  schwächeren  so  sehr  ver* 
kifz^  dass  nichts  Merklidies  davon  übrig  bleibt  Andr^- 
seits  wird  der  Dm^  wddien  die  Vorstellungen  gegeh  ein^ 
ander  aosoben,  gar  sehr  vermindert  werden,  sobald  dUe  Hem* 
mungsgrade  kleiner  sind;  denn  da»  Vorstehende  bezog  dch 
auf  den  grossten  möglichen  Hemmongsgrad.  Was  aber  die 
Verbindung,  Compiication  oder  Verschmelzung  der  Vorstd- 
langen  darin  diändem  möge,  das  zu  betrachten  müssen  wir 
uns  noch  vorbehalten;  während  wir  langst  wissen,  dass  alle 
die  Bilder  von  Gegenständen,  die  min  im  gemeinen  Leben 
Vorstellnngen  nennt,  aosserordentiidimannigfidtig  zusammen- 
gesetzt sind.  Lassen  wir  das.  für  jetzt;  und  seyn  Sie  nun 
sa  gefalU^^  mir  zu  dem  was  zwiächst  liegt,  mit  Ihrer  Auf- 
meKkaamkeit  zu  folgen. 

Was  wird  woU  gesdiefaon,  wenn  jenes  aus  physiologischen 
Orinden  zu  erklärende  Hindemiss,  von  dem  wir  so  oft  schon 
geredet  haben,  rieh  in  den  eben  bcsdiriebenen  Process  ein- 
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müiditl  Um  die«  m  flnden^  bitte  idi  Sie  nifSrdcvst  ildi  das 
Sldgen  solcher  VonteUmigeD,  wie  Toriiin  a  und  i,  ja  audi 
c  in  den  HUlen,  wo  es  nidit  neridich  sinkt,  raiht  deutlich 
itt  denken.  Die  Formel  I  zeigt  üinen,  doss  wenn  c  isst 
gloidi  gross  ist  wie  b^  alsdann  die  Zdt  des  Steigens  andi 
fir  die  schwichste  der  drei  Vorstellungoi  sich  sehr  verlin- 
gert;  so  dass  der  ganae  Process  tür  alle  drei  lienilich  gleidi- 
artig  aosfiUlt;  wenigstens  so  lange,  bis  die  Exponentialgroaae 

e  als  verschwunden  kann  betrachtet  werden.    Aber  so 

einfach  wird  die  Sache  nicht  bleiben,  wenn  eine  firemde 
Hemmung  dazu  kommt. 


Sie  erinnern  sidi,  dass  wir  diese  firemde,  feindliehe  Krall 
als  nachgiebig  auch  von  ihrer  Seite  gegen  den  Drude  des 
Vorstellens,  aber  eben  hiedurch  einer  Anspanmmg  m  stir- 
kerem  Gegenwiiken  fihig,  uns  denken  m&ssen.  An&ngs 
werden  ihr  ohne  Zweifel  die  schwädisten  der  steigenden 
Vorstellungen  am  meisten  nachgeben.  Also  snerst  TerÜcrt  c; 
dana  i,  endlich  a  in  merklichem  Grade.  Hiedoroh  Teroetst 
gidi  die  firemde  Kraft  in  Spannung  gegen  a,  von  weldicm 
sie  am  meisten  leidet  Aber  dadordi  gewinnt  bald  c  fireiea 
Raum;  indem  nun  diejenigen  Bnergien,  von  weichen  es  ge> 
druckt  war,  sich  gegen  einander  gekehrt  iiaben;  und  aicb 
nidit  eher  wieder  aufirichten  können,  als  bis  zwisdien  ihnea 
die  Hemmungssumme  gesunken  ist.  Wofern  b  der  SUrfce 
nach  bedeutend  hinter  a  zurückstellt,  so  hat  auch  dieses 
wenig  Antheil  an  dem  Zurückdrängen  des  Hindemisses;  und 
je  minder  es  im  Streite  wider  dasselbe  befimgen  ist,  vm 
desto  dier  kann  und  wird  es  bald  nsdi  c  den  entstandcnea 
jfrden  Raum  benutzen.  So  treten  c  und  b  wieder  hervor; 
aber  das  Oleichgewidit  ist  damit  nicht  hergestellt,  eonden 
die  stirkeren  Krifte  müssen  aufit  Nene  ihren  Vorrang  gettea 
madien,  —  meistens  aber  wird  nun  schon  der  Zustand  da 
Nervensystems  selbst  In  eine  Schwankung  gcraAen  neym^ 
welche  nach  Art  der  Affecten  fortwirkt  Ohne  nas  jedndi 
hiernnf  einanlassen,  wollen  wir  nur  bemerken,  wie  das  Auf- 
stdgen  der  Vorstellungen,  wdehes  sich  efaier  durch  die  •bi- 
gen  Gleichungen  bestunniten  Grinie  niiiem  sollte,  aintt 


619  

in  da«  Weclisel  liiaeiii|;erliib,  wobei  Mi  üe  ekie  btM  die 
«ndre  VonteUwig  sinkt  and  steigt. 

Also:  gfeiGhf&niiig  anhAUende  Elailieit  der  stirksten  Vor- 
steliuiigen  können  wir  da  nicht  erwarten,  wo  das  Steigen 
derselben  mit  dem  fremden  Hindernisse  am  kämpfen  hol 
lind  umgekehrt,  wo  wir  statt  einer  stetigen  Besonnenheit 
einen  unruhigen  Wechsel,  und  besonders  ein  Anschwellen 
der  schwidiem  und  desshalb  unhaltbaren  und  fluchtigen  Oe- 
danken  häufig  wahmciuien:  da  werden  wir  gerade  in  dieser 
Bvecession  dessen,  was  sich  bleibend  veststelien  sollte,  das 
Zeichen  eines  Hindernisses  «kennen,  was  in  der  organisdien 
Anlage  des  Nervensystems  seinen  Grund  hat;  —  einen  Grund, 
mit  weldiem  viehnehr  die  physhcbe,  als  die  intelleetuale  Br- 
■iehung  ni  kämpfen  hat,  faHs  nberhaupt  derselbe  sieh  Aber* 
iranden  lässt. 

Wenn  nun  die  physische  Ersiehung  das  geleistet  hat,  waa 
sie  konnte,  —  wenn  der  Knabe  munter  spielt,  gut  Terdaut, 
gehörig  wächst,  und  dennoch  die  stetige  Besonnenheit  fehlte 
werden  wir  nun  gar  nidits  w^er  m  flran  haben?  Werden 
wir  uns  begnügen,  die  Sprache  der  Mitter  zu  fähren,  welche 
Ober  Leichtsinn  klagen?  Bine  alte,  sehr  allgemeine  Ebge, 
die  wohl  selbst  da  vemonmen  wird,  wo  man  eher  über 
TiefMnn  klagen  soUte! 

Oleich  sonädist  wird  Ihnen  anffiülen,  dass  ich  hier  gar 
nidit  etwa  besonders  «chledite  Kopfe  beschrieben  habe 
Von  Biigleii&  steigenden  Vorstellungen  war  die  Rede.  Wie^ 
fem  dadurdi  Jemand  eharakterisirt  werden  kann,  in  sofern 
ist  er  wenigstens  ein  aelbstthätiger  Kopf;  und  dmi  bleibt  er 
noch,  wenn  auch  statt  mhigen  Gleidigewichtes  entgegenge^ 
injtrter  Vorstellungen  neimdir  ein  Wedisd  der  entgegen- 
gesetzten Torherrscht  Mit  solchen  Köpfen  losst  sich  immer 
noch  ariieiten;  wenn  man  gleich  das  Debd,  woher  ihre  Be- 
schränkung rührt,  nicht  heben  kann.  Bs  kommt  nur  darauf 
■n,  au  erforschen,  was  und  wieviel  sich  unter  vorhandenen 
besduränkenden  Umständen  noch  thun  lässt;  —  die  erste 
Bedingung  aber  hievon  ist,  dass  man  das  Debel  richtig  er^ 
kenne  und  von  andern,  die  etwa  ättsserUch  ähnlich  seyn 
mögen,  gehörig  untersdieide. 
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Stehon  fMUicr  haben  wir  yon  sogenannten  guten  Köpfen 
gesprochen,  die  gleichwohl  stark  beschrankt  sind  (19).  Ver- 
Reichen  wir  einmal  jene'  dort  mit  diesen  faierl  Jene  standen 
den  steifen  Köpfen  nahe,  ungeachtet  dnes  Scheins  von  Ge- 
wandtheit. Wir  sahen  die  Steifhdt  begründet  hn  Mangel  der 
Wölbung,  also  in  der  Nacktheit,  womit  bei  dar  Reproduction 
Ulerer  Vorstellnngen  durch  Erfahrung  und  Umgang  gerade 
immer  nur  dai  hervortritt,  woran  eben  direot  erinnert  wird; 
ohne  die  natöriiche  Umgebung  des  Naheliegenden,  was  dem 
bessern  Kopfe  zugleich,  wenn  auch  dunkel,  vorzuschweben 
pflegt.  Solche  Steifheit  nun  (bemerkten  wir)  sey  oftmals 
dergestalt  vorhanden,  dass  sie  Pauaeu  mache,  und  dass  in 
glnckUchen  Augenblicken  Vieles  richtig  gefasst  werden' könne, 
woran  jedoch  der  Zusammenhang  fehle,  so  dass  nur  ein 
kraftloses  Resultat  hervorgehe;  daher  ein  Schein  von  Ge- 
wandtheit, hinter  welchem  sich  die  geistige  Armuth  vcifoerge, 
die  nach  vielem  Lehren  und  Lernen  endlich  als  traariges 
Resultat  hervortreten  miinse. 

Wo  liegt  nun  der  Unterschied  zwisdien  dort  und  hier?  — 
Zuvörderst  die  Vorstellungen,  von  welchen  wir  reden,  sind 
iati  ganz  andre,  als  hier.  Dort  nimlich  war  eine  Repro- 
duction vorausgesetzt,  wahrend  nnsre  Formeln  in  der  Reilage 
sich  gar  nicht  auf  irgend  eine  Reproduction  durch  neues 
Wahrnehmen,  sondern  viebndir  auf  solche  Vörslellongen  be- 
ziehen, wie  sie  jeden  Morgen  beim  Etwachen  von  selbst 
emporsteigen,  ohne  dazu  irgend  eines  vorgingigen  ESma» 
and  Sehens  zu  bed&rfen.  Dort  dachten  wir  an  SAwieri^od- 
ten,  weldie  der  Lehrer  beim  UnÜerridite  flndet,  wenn  er 
dkB  Alte  weckt,  um  Neues  daran  zu  knüpfen.  Hier  im  Oe* 
gentheil  versetzen  wir  uns  ins  Anschaun  der  geistigen  SdbBl- 
thatigkeit,  —  wir  denken,  wenn  Sie  woUoi,  uns  den  Men- 
sdien  als  sinnend  oder  träumend,  vielleicht  aber  auch  als 
handehid,  nadi  eignen  Gedanken ;  hiebei  aber  vemissen  irir 
die  Besonnenheit,  welche  sich  gleich  bleiben  sollte,  und  fin- 
den dagegen  ehien  Wechsel  von  EinfiUlen,  die,  wofem  sie 
handelnd  hervortreten,  planlose  Versuche  seyn  werden.  Und 
was  das  Hindemiss  anlangt,   ans  welchem  beideriei  Ucbel 


i  .'k 


—  cai  — 

ealapringt^  so  fei  es  dort  als  abwfsdwelBd  eingreifead»  hier 
aber  als  fortwährend  belraohtet  worden. 

Noch  mehr !  Im  Toiigen  FaUe  war  ea  die  Wölbung,  weiche 
verdorben  wurde,  abo  waren  es  die  eunäch^egendon  Vor- 
steliimgeD,  deren  Gesanimt-' Erhebung  misslaii^.  Hier  aber 
sprechen  wir  Ton  entgegengesetalen,  ja  moglidist  stark  ent^ 
g^engesetaeten  Vorstellungen,  deren  gleidiTeitiges  Steigen 
nicht  etwa,  wie  dort,  geradessu  Terbindert,  sondc^rn.  in  eine 
successiYe  Bewegung,  in  ein  Schwanken  versetzt  wirdL 

Sollten  aber  wohl  beiderlei  Fehler  zugleich  vorkommen 
können?  Jeder  Mensch,  der  nieht  völlig  zu  den  Stumpf  sin-? 
nigen  gehört,  hat  einen  gewfesen,  wenn  auch  nur  engen, 
Krei9  von  Vorstellungen,  in  denen  er  selbstthätig  ist.  Findet 
sidi  nun  in  seinem  Nervensystem  ein  Ifindemiss,  welches 
bei  Reproductionen  die  Wölbung  veriiihnmert,  so  wird  auch 
viel  eher  dieses  namliehe  Hindemiss  beim  eignen  Denken 
und  Handeln  das  ruhige  Uebersdiauen  des  En^egengesetz- 
ten,  welches  ausammengefasst  werden  sollte,  sehr  erschwe- 
re, wo  nidit  unmögHdi  machen.  Aber  die  steifen  Kopfe, 
unschlüssig  wie  sie  manchmal  sind,  werden  dodi  eine  Art 
von  Vortheü  vor  jenen  Gewandten  haben.  Wer  gleichförmig 
beschraiAt  ist,  der  gelangt  in  seinem  engen  Krefee  allmahüg 
zur  Stetigkeit;  er  versucht  nicht  leicht  mehr,  was  über  seine 
Kräfte  geht;  er  giebt  es  auf,  zusammenzufassen,  was  er  nidit 
zusammenhalten  kann.  Wo  aber  das  Hinderniss  oft  nach- 
liisst,  oft  ganz  aussetzt,  da  fohlt  sich  das  Individuum  manch- 
mal dem  wirklich  guten  Kopfe  ähnlich;  es  besdiliesst  und 
untermnunt,  was  nur  ein  solcher  würde  ausfuhren  können^ 
woraus  denn  Verwickdmigen  der  unangenehmsten  Art  ent^ 
stehen. 
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Auf  den  Leichtsinn  kamen  wir  vorhin;  auf  denjenigen 
FeUer,  welcher  vor  andern  häufig  der  Jugend  pflegt  vorge- 
worfen zu  werden.  Wie  erkennt  man  den  Leichtrinn  Y  In 
die  Bewegung  der  Vorsteilongen  pflegen  die  gewöhnlichen 
Bndeher  nidit  eben  tief  hjnmnzuschauen;  aber  aus  Red«i 
oder  übedkaupt  ans  Handlungen  (wozu  ja  die  Beden  auch 
gehören)  sdiUessm  sie  auf  Leiehtahm. 
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Uns  bnehte  umgctolirl  die  Belridiliiiig  «chwankeiider 
VorsteUungen  auf  den  Gedanken  an  das  nicht  bloss  innere 
geistige,  sondern  auch  Snssere  k5if(eiüdie  Handeln.  Und  da- 
dordi  wird  sidi  die  vorige  Betrachtoug  in  der  That  sdir 
erweitem.  Die  Jagend  kennt  noch  wenig  ZnrniMiaitang; 
das  jüngere  Kind  besonders  spricht  was  ihm  einfallt,  und 
greift  nadi  Allem  was  es  errddien  kann.  Wo  nun  Gdegeii- 
hdt  ist,  den  Innern  Wechsel  d^r  VorsteUungen  äosaerüdi 
handefaid  cu  Terkdrpem,  da  lidit  sich  im  Allgemeinen  der 
geistige  Process  in  die  Längen  so  dass  man  ihn  wie  durch 
ein  Vergr&ssemngsglas  erbfaken  kann.  l>enn  die  Aussendinge 
setien  mehr  oder  weniger  Widerstand  in  den  Weg;  nnd 
während  das  Anschauen  die  Toriiandene  VorsteUung  mstiikt, 
▼ersogert  sich  im  Handeln  der  Fortschritt,  welchen  der  psy- 
dnsche  Mechanismus  m  madien  im  BegrüT  stand. 

Daher  lasst  sich  die  Jugend  im  Handein  hierhin  und  dort« 
hin  riehen)  nnd  dies  um  desto  mehr,  je  weniger  Ton  ruhi- 
ger Besonnenheit  Torhanden  ist;  und  je  gewisser  ToUends 
in  der  Gesellachafit  vieler  Kinder  die  Unruhe  dea  Euien  sidi 
den  Andern  mittheüt 

Sind  denn  aber  alle  Kinder  unbesonnen  9  Gerade  im  6c- 
gentheil,  man  findet  deren<,  wiewohl  selten,  Üie  friihaeitig 
schon  in  dem  engen  Kreise  ihres  Wissens  und  Könnens  sdir 
aufiEdlend  planmassig  handeln.  Diese  waren,  also  im  Stande, 
das  Mannigfaltige  zusammemmhalten,  ohne  dass  die  Ocgeo- 
sitie  der  einseinen  Vorstellungen  einen  unruhigen  Wedhael 
der  Gedanken  aur  Folge  gehabt  hätten. 

Daa  ist  die  Probe  davon,  dass  nicht  in  dem  reinen  psy- 
chischen MechatHsnuiB  die  Phänomene  des  Leichtsinna  iie- 
gründet  sind.  Sonst  wfirden  ohne  Zweifel  die  Vorstdlangen, 
welche  einer  gewissen  Sphäre  des  Handelns  entsprechen,  in 
allen  Köpfen  das  gleiche  Spiel  treiben;  and  so  mochte  man 
fragen,  wer  denn  am  finde  planmassig  handetn  anlief  — » 
Doch  von  den  Voraügen  dea  retferen  Alters  ist  hier  nodi 
nicht  die  Rede.  Aber  wie  nur  wenige  Menschen  sdhto,  und 
vielleicht  nur  wenige  volliam—n  gesund  gdboren  wcarden, 
so  wird  auch  nur  Wenigen  gegönnt,  einen  gana  freien  psy- 
chischen Mechanismus  in  aiofa  walten  au  lassen.  Wenn  voilendn 
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üese  Freiheit  des  Meciltiiismas  Ton  naübiicfaer  Heimmmg 
yerwedigeit  wird  mit  erworbener  Freiheit  des  sittlichen  Wol- 
fens: —  wts  wird  dann  ans  der  Pädagogik  1 

Vielleicht  werden  Sie  mir  antworten:  in  diesem  Puncte 
sey  der  Errthom  nnschädiidt  Denn  am  Ende  m&sse  doch  die 
Freiheit  der  sittlichen  Entschliessang  aufgehoben  werden 
fegen  das  Handeln  aus  Leichtsinn;  wenn  also  der  Erzieher 
den  Leichtsinn  gleich  einer  Dnsittlichkdt  tadele,  so  sey  daran 
nicht  yielTerloren;  es  komme  nur  darauf  an,  die  moralische 
Achtsamkeit  und  Selbstbeherrschung  zu  starken.  —  Ohne 
hier  im  Allgemeinen  zu  widersprechen,  (denn  es  ist  etwas 
Wdires  daran,)  frage  ich  zweierlei  Erstlich:  wird  der  Er^ 
zieher  mit  solchem  Tadel  durdidringen,  und  muss  er  nidit 
oftmals  furchten,  durch  TergebUeh  angewandte  Heilmittel  das 
Hebel  schlimmer  zu  machen?  Zweitens:  sind  Sie  überzeugt, 
alle  SelbstbeheiTschung,  mithin  auch  die,  welche  nach  häu- 
figem Tadel  des  Leichtsinns  iiellei<At  gewonnen  wird,  sey 
eben  desdialb  auch  moralisch  ?  —  Letzteres  werden  Sie  ge- 
wiss nicht  bdiaupten. 

Doch  genug  für  jetzt,  wenn  Sie  meinen  neulich  mitge- 
theilten  mathematischen  Formeln  einräumen,  der  Leichtsinn 
bestehe  in  einer  Aiweiciiung  Ton  dem  durch  jene  dargestell- 
ten regelmässigen  Process.  Indessen  will  ich  Ihnen  nicht 
anmnthen,  zuiiel  dnzuraiunen.  Wenn  wir  ans  zu  dem  allge- 
gemeinen  Namen  Leiditsinn  ein  Bild  entwerfen,  so  tragen 
wir  unstreitig  nodi  dne  Menge  andrer  Züge  hinein;  genug 
also,  wenn  jene  Abweichung  als  Grandlage  des  Bildes  mag 
anzusehen  seyn. 

Gern  möchte  ich  ein  passendes  Gegenstück  des  Leicht- 
sims  auffinden.  Versudien  Sie,  ob  Ihnen  folgendes  zusagt: 
die  ächte  ästhetische  Auffassung  eines  grosseren  KnnstweriEes. 
Sie  wissen,  wie  die  Meisten  ehi  Stück  hi  Stücke  serfdlen 
lassen ;  Sie  bemerken  leidit,  dass  kein  Dämon  dabei  im  Spiele 
ist,  der  etwa  ein  neckendes  Wunder  thäte;  sondern  dass  im 
Koostwerke  manch^lei  Entgegengesetztes  Hegt,  welches  die 
ächte  ästhetisdie  Aufhssnng  zusammenhält;  jedoch  nur  unter 
der  Bedingong,  dass  sie  ungestört  bleibe.  Von  Kuidem,  mit 
denen  whr  die  Odyssee  lesen,  weiden  wir  nidit  verlangen. 
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iuB  sie  dem  Verakiken  ins  Einselae  sich  enüdehen  sollen; 
vielmehr  verlangen  wir  Theilnahme  för  die  einzelnen  dai^- 
stellten  Personen  und  Begebenheiten.  Eben  so  wandern  wir 
UM  ja  nicht,  wenn  in  der  schönsten  Landschaft  der  Knabe 
nur  eine  Bienge  von  Thürmen,  Hügeln,  Bäumen,  Gewissem 
wahrnimmt  Freilich  wird  ein  solcher  Knabe  schwerlich  Knnst- 
1er  werden.  Auch  wird  ihn  unsre  Pädagogik  dazu  nicht  ma- 
dien  können,  noch  machen  wollen;  denn  eines  organischen 
Hindernisses  kann  sie  nicht  mächtig  werden. 

Fragen  Sie  mich,  wesshalb  ich  statt  der  ästhetischen  nidit 
vielmehr  die  ächte  speculative  Auffassung  genannt  habe?  so 
erwiedere  ich:  weil  die  speculative  eine  nothwendige  Bewe- 
gung des  Vorstellens  in  sich  schliesst,  wobei  das  Vorgestellte 
sich  ändert;  und  das  liegt  wdt  ab  vom  Vorigen. 

Eher  könnte  ich  die  ächte  empirische  Auf&ssung,  etwa 
des  tüchtigen  Geographen  und  Historikers  anfuhren.  Aber 
darin  liegt  Raum  und  Zdt,  mithin  Reihenbildung,  und  Be- 
wegung des  Vorstellens  durch  Rdhen.  Das  war  noeh  mdil 
unser  Gegenstand,  —  jedoch  er  soll  es  nun  werden. 

.    25.      , 

Dass  ich  Ihren  Glückwunsch  zn  der  endlich  begonnenen 
Untersuchung  über  ^e  zngldch  Steigenden  so  ernsthaft  nahm, 
und  ihn  sogar  noch  jetzt  im  Gedäf^tniss  habe:  —  ob  Sie 
wohl  ein  wenig  lachen  werden,  wenn  Sie  das  lesen?  Wer 
wdss!  Ihre  Freundschaft  möchte  midi  dagegen  schwerlich 
schützen.  Eher  wohl  schützt  mich  Ihre  Sadikenntniss,  Btrc 
Einsicht  in  den  Ernst  des  Gegenstandes. 

In  der  rdnen  Mathematik  ist  ein  Lehrsatz  fertig,  wenn 
er  bewiesen  ist;  in  der  angewandten,  wohin  die  Pi^chohgie 
gdiört,  nmss  man  erst  Proben  haben,  wie  wdt  £e  Anwen- 
dung rdcht  und  wohin  sie  führt;  nirgends  «ber  vieUdcht 
mag  es  so  nöthig  seyn,  die  ganze  Sphäre  der  mof^idieii 
Fälle,  weidie  eme  Formel  unter  sich  befiisst,  zu  durchsudieB, 
als  gerade  in  der  Psychologie.  Und  wie  sehr  uns  dazn  iBe 
Pädagogik  auffordert,  das,  mein  Freund,  wissen  Sie  so  gut 
ds  ich.  Diese  Inirze  Erinnerung,  und  die  daran  geknSpfle 
Bitte  Jum  DireAufinerksaadceit,  zugleich  aber  um  ünrel^diddit 
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mÜ  der  H»  jetül  nodi  tmyenneldlidveii  Glivollkoiiiineiiheit 
desseir  was  mm  folgen  soll,  mag;  immerhin  die  Stelle  einer 
Anrufung  der  neun  Mnscn  vertreten. 

Käme  es  auyörderst  darauf  in^  die  Wichtigkeit  des  (jfe- 
g^nstandes  mit  £inem  Worte  za  bezeichnen:  so  würde  ich 
um  das  Wort  nicht  verlegen  seyn;  es  heisst:  Ge$taHung. 
Dies  Wort  passt  auf  ästhetische;  mathematische,  logische^ 
wie  auf  empirische  und  rein  sinnliche  Gestalten.  Und  wenn 
wir  auch  nicht  von  unsern  Zöglingen  im  Aiigemeinen  fordern 
dürfen,  dass  sie  etwas  Neues  gestalten  sollen,  so  müssen' 
sie  dodi  selbstthätig  dasjenige  nachbilden,  was  wir  schon 
gestaltet  ihnen  darbieten.  Wir  aber  sollten  billig  den  Process 
des  wichtigen  geistigen  Handelns,  das  wir  Gestaltung  nen- 
Ben^  voHständig  psychologisch  begreifen,  bevor  wir  denselben 
in  den  Köpfen,  die  wir  zu  bilden  haben,  auch  nur  einzu- 
leiten unternehmen. 

Das  einfachste  Element  jeder  Gestaltung  ist  eine  Reihe; 
denn  während  in  einer  Gestalt  auf  sehr  mannigfaltige  Weise 
Eins  »wischen  Anderem  liegt,  zeigt  sich  das  Zwischen  ganz 
einfach  da,  wo  in  einer  Reihe  etwas  den  Platz,  den  es  ein- 
nimmt^ sich  bestimmen  lässt  durch  ein  vorhergehendes  Glied 
and  durch  ein  folgendes.  Die  Begriffe,  Rechit^  Ijinhi,  Obetf, 
Unten  9  sind  hievon  nur  nähere  Bestimmungen.  Hierüber 
mfisste  ich  Sie  auf  meine  Psydiologie  verweisen,  wenn  Sie 
das  nicht  längst  wnssten;  auch  können  wir  uns  hier  auf 
die  entgegenstehenden  alten  Yorurtbeile  nicht  emlassen;  wir 
liaben  nicht  hinter  uns,  sondern  vorwärts  zu  schauen.  Ob 
uns  Andre  nachkommen  können,  oder  nicht,  das  ist  ihre 
Sache,  und  geht  uns  nichts  an. 

Zu  einer  vorläufigen  logischen  Sondemng  der  Fragepuncte 
dient  Folgendes. . 

1)  Die  Reihen  unterscheiden  sidi  schon  ihrer  Lange  nach. 
Wenn  die  Vorstellung  a  verschmolzen  ist  mit  Ä,  und  minder 
mit  c  noch  minder  mit  dy  n.  s.  w.,  so  sey  p  das  letzte  Glied, 
womit  n,  bevor  es  ans  dem  Bewusstseyn  verdrängt  wurde, 
möglieberweise  noch  verschmelzen  konnte.  Diese  Länge  von 
a  bis  p  woHen  wir  die  Narma/fänge  nennen.  Alsdann  zeigt' 
sich«  dass  eine  fteihe,  welche  Ton  a  bis  r  oder.#  reicMk, 
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nidit  mehr  diirdi  a  susamnieitgeMUett  wird,  80Aden>  4urch 
die  Verschmelzung  des  h^  od»  c,  oder  d^  u.  s.  w.  mit  den 
folgenden  Gliedern.  Soll  nun  eine  Reihe,  welche  über  die 
Normallänge  hinausgeht,  im  Bewusstseyn  reprodtieirt  werden.. 
80  kann  die  Kraft  dieser  Reprodoction  nicht  in  a  allein  ge- 
sucht werden,  und  da  wir  nicht  die  Thorhdt  begehen  wei^ 
den,  diese  reprodiicirende  Kraft  im  Gedächtniss  oder  einem 
andern  Seelenvermögen  zu  suchen,  so  müssen  wir  sie  in  h^ 
oder  c,  oder  d^  u.  s.  w.  Toraussetzen.  Das  ist  nun  zwar  mög- 
lich, aber  es  verwickelt  die  Untersuchung.  Wir  betrachten 
zunächst  die  Reproduction  der  Reihe  nur  in  sofern  als  sie 
von  dem  ersten  Giiede  ausgeht;  folglich  beschranken  wir 
ims  auf  die  NormalLänge ;  und  damit  der  Unterschied  des 
ersten  reproducirenden  Gliedes  von  den  folgenden  reprodo- 
cirten  uns  nicht  entschlüpfe,  wollen  wir  das  erste  mit  P, 
alle  folgenden  aber  mit  JT,  il',  J7",  JZ'^,  u.  s.  w.  andeuten ; 
welche  Bezeichnung  Ihnen  aus  der  Psychologie  geläufig  seyn 
wird. 

2)  Der  Grad  der  Verbindung  unter  den  Reihengtledem 
ist  stärker  oder  schwächer.  Wenn  a  im  Bewusstseyn  scimeil 
•sank,  wälirend  nach  einander  b^  c,  d^  n.  8.w.  gegebeif  wnr* 
den,  so  mussten  die  Reste  von  ir,  weldie  mit  den  naeMbl- 
genden  Gliedern  verschmolzen,  sämmtlich  kleiner  ausiklien, 
als  wenn  a  langsam  sinkt.  Die  Reihe  mnsste  demnach  s<Alech- 
ter  gerathen;  und  kein  Seelenvermögen  kann  den  Fehler 
ersetzen.  Wohl  aber  wird  dem  Erzieher  das  alte  Spridiwort: 
repetiiio  e»t  mater  Hudiorum  einfallen;  denn  bei  der  Wie- 
tl^holong  wächst  der  Grad  der  Verbindung  xiskter  den  Rei- 
hengliedern. Mit  Rücksieht  auf  eine  Zeichfnmg,  die  Sie  im 
§.  100  meiner  Psychologie  finden,  will  ich  die  schlechter 
verbundenen  Reihen  ttetl.  die  besser  verbundenen  ^cA  nen- 
nen; und  die  Flachheit  wird  hier  ein  Lob  bezeichnen. 

3)  Die  Reihen  können  gleichartig  seyn  oder  ungleidi- 
artig ;  und  zwar  sowohl  in  Ansehung  ihres  Verbindungsgrades 
als  auch  der  Stärke  ihrer  einzelnen  Glieder.  Bei  den  un- 
gleichartigen können  entweder  am  Anfange,  oder  ara  Ende, 
oder  irgendwo  in  der  Mitte  die  stäiiteren  Glieder  ihren  Platz 
Jkaben.    Wollen  Sie  hiebei  schon  auf  den  Rhythmus  sehen. 
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bk  welchem  eine  Reibe  (etwa  po^ch  oder  audi  murifcalisch) 
gegeben  wnrde:  so  haben  die  stärkeren  Giieder  ihren  Vor- 
mg  entweder  dorch  Energie  oder  darch  Dauer  erlangt. 

4)  Oftmals  gelten  viele  Reihen  für  eine.  Wa9  zehnmal 
wiederholt  wurde  ^  das  muss^  wenn  es  eine  Reihe  in  sich 
sehliesst,  diese  Reihe  zehnfach  ins  Bewusstseyn  bringen, 
wobei  die  vorigen  Verschiedenheiten  Statt  finden  können. 
Wenn  z.  B.  Ihr  Zögling  ein  langes  und  schweres  Wort  sich 
einprägen  soll^  so  werden  Sie,  da  er  es  das  erstemal  nicht 

'  recht  behält,  es  langsamer  sprediend  vriederholen.  Nun  ist 
aber  das  Wort  eine  Reihe  von  Vocaien  und  Consonanten. 
In^  Folge  Ihres  Sprechens  bildet  sich  diese  Reihe  im  Kopfe 
des  Lehrlings  anders  tind  anders.  Die  daraus  entspringende 
Reproduction^  wenn  er  das  Wort  nun  endlich  gelernt  hat, 
erscheint  Ihnen  als  einfach^  während  sie  wirklich  der  Com- 
plexus  idler  derjenigen  Reproductionen  ist^  welche  eben  so 
vielen  Auffassungen  der  nämlichen  Reihe  entsprechen. 

5)  Die  Reproduction  kann  unter  verschiedenen  Umstän- 
den  geschehen.  Es  begegnet  uns  oft,  dass  ein  Knabe  heute 
sdidnt  vergessen  zu  haben,  was  er  morgen,  ohne  es  von 
neuem  gelernt  zu  haben,  dennoch  wieder  weiss.  Und  die 
Naturen  unterscheiden  sich  gar  sehr  in  Ansehung  der  Re^ 
production,  so  dass  Mancher,  der  eine  grössere  Intensität 
seiner  Vorstellungen  innerlich  besitzt,  dennoch  äusserlich 
schwächer  scheint,  als  ein  Anderer,  dem  die  Reproduction 
leichter  gelingt.  Dahin  gehören  die  Klagen,  dass,  wer  leicht 
lerne,  nicht  lange  behalte. 

6)  Um  uns  jetzt  den  zusammengesetzten  Reihen  zu  nä- 
hern ,  wollen  wir  zunächst  uns  erinnern  an  Reihen ,  die  in 
sioh  zurücklaufen,  indem  entweder  ihr  Anfangsglied  sich  wie« 
derholt,  oder  eins  der  folgenden.  Das  kommt  vor  bei  Allem, 
was  als  rund  in  irgend  einem  Sinne,  oder  als  poriodiscb 
soll  aufgefasst  werden. 

7)  Bei  ungleichartigen  Reihen  bilden  oftnjals  einige  beri- 
vorragende  Glieder  wiederum  unter  sich,  und  herausgehoben, 
eine  Reihe.  So  bei  Classificationen,  wo  die  Gattungsbegriffe 
unter  sich  coordinirt  sind.  Die  grosse  Erleichterung,  welche  dem 
Behalten  durchs  Classifieiren'BU  Theil  wird,  beruhet  hierauf. 

40* 


€28  

8)  Bei  zusammeiigesetaEten  Reihen  hat  oftmiils  &ü  CMieA, 
oder  es  haben  mdirere  Glieder  eine  Seü^ßnreike*  d.  i.  eine 
9oltfae^  deren  Verlauf  den  Fortschritt  in  d^  Hanptreifae  nicht 
fördert.  So  in  Gleichungen,  wo  die  Coefficienten  selbst  Rei- 
hen  bilden.  Denken  Sie  etwa  an  den  Hauptsats  von  den 
algebraischen  Gleichungen,  und  an  die  Zusammensetznng  der 
Coefficienten  aus  den  Wurzeln.  Wollen  Sie  die  Reihe  Ter- 
fblgen,  welche  isur  Bildung  eines  Coefficienten  gehört,  so 
steht  Ihr  Denken  so  lange  still  bei  derjenigen  Potenz  der 
unbekannten  Grösse,  wozu  der  Coefßdent  gehört.  Dabei 
geschieht  dem  psychischen  Mechanismua  eine  Gewalt,  die 
unangenehm  empfunden  wird,  und  viel  zu  dem  betträgt, 
was  in  den  Wissenschaften  schwer  und  trocken  zu  hdssen 
pflegt 

9)  Es  kann  aber  auch  einerlei  Glied  mehrere  Seilenr»- 
hen  haben,  die  strahlenförmig  von  ihm  ausgehn.  So  in  der 
Geschichte  eines  grossen  Staats  der  Moment  seines  ZerfrUena 
in  viele  kleinere ;  odar  die  Wirksamkeit  eines  grossen  Man- 
nes nach  verschiedenen  Richtungen. 

10)  Die  Seitenreihen  können  unter  einander  communictreo. 
So  die  Radien  eines  Kreises  durch  die  Sehnen. 

11)  Bei  Complexlonen  von  Yorsteilnngen  (dergleichea 
alle  unsre  Begriffe  von  Sinnen- Gegenstindeii  sind,)  kann 
jedes  Element  der  Complexion  (jedes  sinnliche  Merkmal) 
Aofangspunct  einer  Reihe  (z.  B.  von  Veränderungen)  sejn. 

12)  Es  können  Reihen,  die  einfach  anfingen,  Weiterhin 
gleichsam  einmünden  in  eine  Complexion.  Ein  brennender 
Schwefeliaden,  der  am  Ende  eine  Muie  entzündet,  kann  hier 
als  Symbol  dienen. 

Endlich  giebt  es  Reihen,  deren  eine  •  die  Umkehrung  der 
andern  ist;  wie  bei  allem,  was  als  raumlich  aufgefasst  wird. 
Doch  die  bisherige  Sonderung  mag  einstweilen  genügen,  um 
die  grosse  Mannigfaltigkeit  dessen  anzudeuten,  worauf  die 
Reihenbildung  Einfluss  hat;  so  dass  der  Lehrer,  der  sie 
nicht  kennt  und  nicht  einmal  darnach  fragt,  nirgends  recbt 
weiss  was  er  thut,  indem  er  dem  Zöglinge  solche  Reihen* 
bildung  und  deren  Reproduction  zumiithet. 


' — ^  ffi»  

Sie  erwarten  hoifentlich  nichts  dass  ich  die  im  vorigen 
Briefe  gesonderten  Ptmcte  mm  einzeln  abliandeln  werde. 
Das  «ey  ferne!  Ihrem  •  Nachdenken  habe  ich  ein  Feld  be- 
seichnen  weilea,  worin  ea  für  Sie  gewiss  viele  schon  langst 
wohlbekannte  Stellen  giebt,  die  Sie  jedoch  vielleicht  nodi 
nicht  in  solchem  Ueberbliok  zusarameugefasst  hatten.  Allein 
das  blosse  Sondern  und  Zusammenfassen  hilft  nicht  hinweg 
über  die  gewöhnliche  Empirie ;  also  auch  nicht  &ber  die  ge- 
wöhnlichen Bekenntnisse,  man  wisse  eben  nicht,  wie  es  zu- 
gehe, dass  ein  Schüler  das  Eine  leicht,  das  Andre  schwer 
fasst,  dass  der  dne  hier,  .der  andre  dort  stockt;  und  es  sey 
eben  so  wenig  klar,  was  eigentlich  für  den  Lehrer  und  Er- 
äeber  dabei  zu  thun  sey.  Ohne  Ihnen  nun  grosse  Aufklä- 
rungen zn  verheissen,  kann  ich  Ihnen  wohl  eine  Uebung 
unseres  Nachdenkens  über  dergleichen  Fragen  anbieten,  < — 
wenn  Sie  nämlich  noch  einige  mathematische  Geduld  haben. 
Denn  ojine  solche  wird  zuverlässig  Niemand  den  Eingang  in 
dies  Gebiet  der  Untersuchung  finden. 

Im  §.  86  meiner  Psychologie  erblicken  Sie  die  Buchsta- 
ben P  und  JI  in  dem  oben  erwähnten  Sinne  gebraucht; 
nämlich  so,  dass  P  allemal  die  reproducircnde  Vorstellung, 
ilaber  diereproducirte  bedeutet.  Gesetzt,  Sie  fragten  einen 
Knaben,  wie  helssen  die  römischen  Könige?  und  er  antwortet 
nun  vom  Romulus  bis  zum  Tarquinins  hin,  so  ist  der  Ge- 
danke der  römischen  Könige  im  Kopfe  des  Knaben  unser  P; 
hingegen  Romulus,  Numa,  TuUus  u.  s.  w.  sind  unsere  77, 
n',  77",  u.  ,s.  w. 

Am  angeführten  Orte  der  Psychologie  erblicken  Sie  auch 
den  Buchstaben  w,  welches  einen  Theil  von  77  bedeutet; 
desgleichen  w\  einen  Theil  Ton  77';  co",  einen  Theil  von 
77",  u.  s.  f  Nämlich  von  77  soll  in  der  Zeit  t  der  TheH  m, 
von  77'  in  der  Zeit  t'  der  Theil  co',  von  77''  in  der  Zeit  /" 
der  Thdl  oi"  ins  Bewusstseyn  getreten  seyn. 

Warum  sind  denn  nicht  alle  diese  Theile  gleich?  Was 
bestimmt  die  Vorstellung  P,  dass  sie  nicht  Romulus,  Numa, 
Tullns,  u.  s.  w.  die  auf  einmal  gleidi  weit  ins  Bewusstseyn 
V4>rnicken  pisstl    Wirkiidt  antwortet  Ihnen  der  Knabe,  der 
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schlecht  lernte,  altes  dtirchei&aüden;  er  spriäit  etwa:  Roniu-> 
liis,  Anctis,  Ttiilus,  Tar<ituniii8,  Niima^  u.  a.  w.  \¥epn  er  noa 
so  spricht,  woran  liegt  das^  und  was  soll  in,  seinem  Kopfe 
sich  ändern? 

« 

Sie  wissen  es!  Der  Fehler  miiss  in  der  Verschmebang 
der  Vorstellung  P  mit  den  verschiedenen  II  liegen.  Hatte 
Ihnen  der  Knabe  damals,  da  ,Sie  von  römischen  Königen  kwr% 
erzählten  (bei  ausführlichem,  darstellenden  Unterrichte  in 
der  Geschichte,  wie  er  sich  für  Jüngere  Knaben  eigentlich 
gebührt,  wird  jener  Fehler  nicht  leicht  sieh  erzeugen,)  ab- 
wechselnd bald  gut  bafd  schlecht  zugdiört:  so  war  die  Vor- 
stellung eines  römischen  Königs  in  seinem  Bewusstaeya  bald 
auf  bald  abgestiegen  unter  mancherlei  Zerstreuimgen  und 
Heramiuigen.  So  konnte  es  geschehen,,  dass  nicht  bloss  die 
kiurz  genannten  Namen  unter  einafider  sehr  wenig  versdimol- 
zen,  sondern  dass  auch  ein  grösserer  Theil  von  P  mit  11" 
afs  mit  II'\  und  mit  diesem  mehr  als  mit  77'  verschmolz; 
mid  dann  kam  die  Reproduction  in  verkehrter  Ordnung  ganz 
naturlich  zum  Vorschein. 

Denn  es  sind  ja  die  Reste  r,  r',  r"  u.  8.w.,  aufweiche 
Alles  ankommt!  'Diese  Tkeile  der  Vorstellung  Pmusaten  k 
solcher  Ordnung  einander  folgen,  wie  es  bei  völliger  Auf- 
merksamkeit geschehen  wird,  wenn  Jemand  hört:  römische 
Könige  sind  Romulns,  Numa,  TuUns,  •  •  •  Tarqoinius  Snperbus. 
Alsdann  nämlich  sinkt  die  Vorstellung  des  römischen  Königs 
allmählig,  während  die  Namen  genannt  werden.  Freilich  darf 
sie  nicht  so  tief  sinken ,  dass  am  Ende ,  wo  Tarquinias  Sn- 
perbus genannt  wird,  der  Begriff  eines  römischen  Königs 
^anz  verschwunden  wäre,  wne  es  so  oft  denen  geht,  die  am 
finde  einer  zu  langen  Reihe  nicht  mehr  wissen,  wovon  die 
Rede  ist.  Darum  sprach  ich  vorhin  von  einer  Normallaoge; 
die  in  Fällen,  wie  das  vorliegende  Beispiel  darstellt,  schon 
viel  zu  lang  seyn  würde.  Aber  nothwendig  muss  eine  Ab- 
stufung eintreten,  vermöge  deren,  wenn  von  römischen  Kö- 
nigen gesprochen  wird,  dem  Knaben  früher  Romulua  elnialit 
als  Numa,  und  wiederum  die  Vorstellung  des  Numa  eher 
zum  Worte  gelangt  als  die  des  Tullus,  u.  s.  f.  Und  welches 
ist  diese  Abstufung?  —  Von  der  Vontellnng  P  süid  die  Reste 
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r    mit  Ä  . 

r'  mit  n' 

r"  mit  JT"  u.  s.  w. 
<ianiak  Tersohmolzen,  als  die  Reihe  dch  bildete.    Aber  in  der 
Psychologie  steht  die  Formel 

daher  ieh  nicht  verg^essen  darf^  dass  nicht  nothwendig  die 
ganzen  ir^  n\  FL"  u.  s.  w.  braochen  verschmolzen  zu  seyn, 
sondern  dass  ton  11  ein  Rest  (>,  von  FL'  ein  Rest  q\  von 
jfl"  ein  Rest  p"  mit  den  entsprechenden  Resten  r  der  Yor- 
steUang  P  kann  verschmolzen  seyn. 

Jedoch  dies  Alles  sollte  ich  hier  als  bekannt  voraussetzen; 
desgleichen  audi  die  Bedeutung  der  Formel,  weiche  anzeigt, 
dass  cü  sich  der  Gränze  q  nähert,  und  zwar  schnell)  jedoch 
ohne  sie  völlig  zu  erreichen ;  oder  mit  andern  Worten,  dass 
die  Vorstellung  P  aillemal  die  geschlossene  Verbindung  mit 
irgend  welchem  U  so  weit,  aber  nicht  weiter,  strebt  wieder 
herzustellen,  '^Is  wie  weit  die  Verbindung  zu  Stande  gekom> 
men  war. 

Jetzt  aber  wollen  wir  nicht  gleich  die  ^chwielf^rn  Rech-« 
amigen  berühren,  welche  in  der  Psychologie  am  angeführten 
Orte  folgen:  sondern  wir  wollen  ein  leichtes  Gegenstück  zu 
jener  Formel  aufstichen,  dessen  Voraussetzung  hier  ganz  in 
der  Nahe  üegt  Denn  spradien  wir  nicht  früher  schon  von 
iit^fm  Köpfen  f  In  solchen  findet  natürlich  die  Repro- 
dncdon  ein  Hinderniss,  welches  in  der  Regel  mehr  oder 
weitiger  nachgiebig  ist.  Setzen  Sie  aber  den  äussersten  Fall: 
^  scy  gttr  nicht  zum  Weichen  zu  bringen.  Das  dürfen  Sie 
sich  freilich  nicht  so  denken,  als  ob  darin  eine  absolute  Ne- 
liation  des  VcH'stellens  läge,  sonst  wäre  ja  der  Mensch,  von 
dem  wir  reden,  ganz  im  Schlafe!  Nor  so  viel  soll  da^  Hin- 
derniss wirken^  dass  eine  Vorstellung,  welche  eben  jetzt  zu 
anderen  ins  Bewusatseyn  tritt,  die  ganze  Hemmangssumme^t 
die  sie  herbeiführt,  allein  tragen  müsse.  Was  daraus  folgen 
wird,  sage  ich  Ihnen  der  Hauptsache  nach  voraus:  die  Gränze 
^)  welcher  sich  w  sonst  annäliert^  wird  erniedrigt,  die  An- 
näheiniiig  an  dieselbe  aber  beschleun^t.    Da  jkdi  wünsdni) 
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daarSie  die«  fiesfiltlii  eriirt  genauer  keiinen  und  iufcM<SkikeB 
mögen V  bevor  ich  fortfahre,  so  breche  ich  hier  ab;  scbaUe 
aber  einen  kurzen  mathematischen  Aufsatz  eini,  dem  Sie  eine 
beliebige  Aufmerksamkeit  gönnen  mögen. 

'    ,  Beilage. 

Im  §.  88  der  Psychologie  wird  untersucht,  was  die  Folge 
davon  seyn  müsse,  dass  im  Bewusstseyn  jederzeit  irgend 
etwas  den  reproducirten  Vorstellungen  Entgegengesetztes  an- 
zutreiDen  seyn  werde?  Es  entsteht  nän^lich,  in  wiefern  der 
.Hemmungsgrad  dieses  Entgegengesetzten  durch  a  ausgedr&ckt 
worden,  aus  dem  durch  Reproduction  herrorgetretenen  (o 
die  Hemmungssumrae  au).  Sie  soll  sich  fn  jedem  Zeittheil- 
chen  dt  vertheilen  zwischen  dem  Eulgegeogesetzten,  was 
eben  Torhanden,  und  zwischen   der  liervorgehobenen  Vor- 

ro 
Stellung  JT  sammt  ihrer  Verschmelzungshülfe  -jj.  Am  ange- 
fahrten Orte  sind  die  Buchstaben  m  und  n  gewählt,  um  das 
Verliältniss  dieser  Vertheilung  auszudrucken;  so  zwar,  dass 
m  den  Tbitl  mawdt  der  Hemmungssumme  bezeichue,  der 
nach  Ablauf  der  Zeit  t  eben  jetzt  vvon  der  reproducirten 
Vorstellung  JH  gehemmt  wird;  naatdt  dagegen  das,  was 
jenes  Entgegengesetzte  volleren  soll. 

Wenn  nun  eine,  gewisse  Steifheit  vorhanden  ist,  die  iiidit 
leicht  irgend  eine  Veränderung  in  dem  ^vorhandenen  Znstande 
der  Vorstellungen  gestattet,  so  wird,  je  grösser  diese  Steif- 
heit, um  desto  kleiner  II ;  folglich  um  desto  grösser  m;  denn 
m  +  n  ==1}  das  heisst,  die  Hemmutigssirnuae  aw  sinkt  m»th- 
wendig  in  diesem  Augenblick  um  awdt^  ihre  Vertheilung 
jBey  nun  welche  sie  wolle.  Setzt  man  durch  dneitctiondn 
Maximiun  der  Steifheit,  so  wird  ii==d>0;  das  lieisst,  ron  dem 
Entgegengesetzten  lässt  sich  gar  nichts  henimen.  Also  wird 
m==sl'j  das  heisst,  die  Hemmungssutilme  acn,  weiche  aus 
der  Reproduction  des  (o  entsteht,  muss  gänzlich  dem  (o  selbst 
zur  Last  fallen. 

Man  fragt,  wie  unter  solchen  Umständen  das  Steigen 
des  io  besthnmt  werden  möge  1  Und  die  Antwort  ergiebt  sich 
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Ton  selbst,  dass  man  a  hdi  Ton  dw  absiRtielien  habe.  Afso 
am- angefübrteH  Orte  der  Psychologe  kommt: 

•=(p  —  (x))dt — ^ü)dt — dw. 

r  +  nfl    V 

uöd.  daraus   w  =  ■      ■    v,  (1  —  ^  l£     '  J 

r  +  ail  ^  ^ 

.  Es  iiShe]:t  sich  al^o  jetart  w  nicht  mehr  der  Gränze  ^, 

sondern  der  Bruch  — • =  zeigt  an ,   um  wieviel  dieselbe 

ist  erniedrigt  worden.    . 

Man    difjrcrentüre    diesen    Bruch    nach   r,     so    kommt 

dr*7 TTs^i  daher,  weuu  r  gross  ist,  ein  kleiner  Unter- 
er +  o^iiy 

«chied  in  demselben  nur  wenig  an  der  Gränze  yeründert, 
bk  zu  welcher  sich  (o  erheben  konnte;  allein  je  kleiner  r 
schon  ist,  um  desto  näher  dem  Verhältnisse,  worin  r  abnimail, 
wird  auch  die  Gränze  erniedrigt 

Wiewohl  nun  die  jetzige  Annahme  das  GegenstQdL  ist 
zu  der  andern,  als  ob  den  reprbducirten  gar  Nichts  im  Be- 
wusstseyn  entgegenstünde:  so  haben  doch  beide  Annahmen 
das  gemein,  dass  w  einer  Gränze  sich  nähern  soll,  die  es 
nie  ganz  erreicht,  obgleich  es  fortwährend  im  Steigen  be- 
griffen ist  Allein  der  Deutlichkeit  wegen  mag  eine  Ailgabc 
bestimmter  Zahlen  hinzukommen,  damit  der  tJntersdiied  klä- 
re» werde.  * 

Giebt  es  gar  kein  Hinderniss,  so  ist  die  Formel  bekannüich 

(a  =  Q{\  —  e~  Tt) 
Es  sey  JT=5,  ()=a4,l,  und  r  durchlaufe  dieWerthe  der 
ganzen  Zahlen  von  10  bis  1,  so  wurde  in  allen  Fällen  (<>=:4,1; 
wenn  ihm  imendliclie  Zeit  gestattet  wäre.  Da  nun  hierin 
kein  Unterschied  ist,  *  so  wollen  wir,  um  doch  einen  solchen 
zu  zeigen,  die  Frage  so  stellen :  wieviel  Zeit  l>rancht  o;, 
um  =4  zu  werden?   Die  Formel  gieU: 


Ar  r  «rio,  tx^  i,gaa 

r  «  9,    I  x=r  2,063 

r  «  8,    <  «=  2,321 

r  =  7,    <  =3  2,652 

r  ==  6,    I  =  3,094 

r  c=i  5,    <  =  3,713 

r  =  4,    f  =  4,642 

r  =  3,    /  =  6,189 

r  «  2,    f  t=i  9,284 

f  =  1,    f  =  18,568 
WShrend  mm  hier  Äe  äugserste  Granze  =4,1  iinmer 
die  nämliche  bieiiit,  mie  schneli  oder  wie  langsam  such  An- 
fangs die  Annäherung  zn  ihr  geschähe:   ändert  sich  im  an- 
dern angenommenen  Falle  die  Granze 

Ol  =r  i 

r  +  ceiT 
Mgendergestalt  fiir  /r=  5 ;  ^  =  4,1 ;  a  =  1 
für  r  =  10  ist  die  Granze  -2,733 

'  r=9 2,635 

r  c=,  8 2,523 

r  =  7  2,391 

r  =  6  2,236 

r  =  5 2,05 

r  =  4 1,822 

r  =  3 1,537 

r  =  2  '• 1,171 

r  =  1   0,683 

Sollte  aber  nach  dieser  Formel  ec;=r(>' werden,   so  müsste 
man  r  unendlich  gross  nehmen. 

Beide  Annahmen  sind  nun  selbst  mir  GrSilzbegriffe,  zwi- 
schen denen  dasjenige  liegt,  was  wirklich  vorkommt,  aber 
schwerer  durch  Rechnung  darzustellen  ist.  Setzt  man  statt 
der  Yorerwähilten  Steiflieit  nur  die  geringste  .Beweglichkeit: 
so  wird  cu  in  endlicher  Zeit  etwas  höher  steigen,  dann  aber 
wieder  sinken ;  wie  in  der  Psychologie  am  angefahrten  Orte 
gezeigt  ist,  ohne  dass  dort  die  Reiheubildung  ganz  ins  Licht 
gesetzt  wäre.  Mau  stösst  nämlich  beim  Gebrauch  der  dortlgeo 
Formeln  auf  eine  Schwierigkeit,  die  sich  nach  Torsteheuider 
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Rechnung  für  die  Gränze  Ton  w  sdion  hStte  ▼ermiUh^n 
hssen.  DieSfaxiraa,  bi«  zn  weldien  diese  Grosse  sich  hebt^ 
fallen  bei  abaehmendem  r  so  niedrig  ans,  dass  man  aus  der 
in  der  Psychologie  gegebenen  BntwicfcelNng  eher  auf  ein 
Hiwxukammen  einer  Vorstellung  zu  einer  andern,  als  auf' 
Zurücktreten  der  friUieren  Glieder,  um  den  folgenden  Platz 
zu  machen,  sclülessen  wurde. 

Mit  der  ?orhergehenden  Zahlenreihe  lassen  sich  nach- 
stdiende  Rechnungen  vergleichen. 

Man  setze  JT=  5;  ()  =  4,1;  «  =  1,  und,  um  eine  sehr 
geringe  Beweglichkeit  der  altern  Vorstellungen  anzudeuten,' 
n  SS  0,01;  folglich  »1  =  0,99.  Man  lasse  ferner  den  wirk- 
samen Rest  der  reproducirenden  Vorstellung,  welcher  mit  r.. 
bezeichnet  worden,  dergestalt  sich  verändern,  dass  seui  Werth 
=7=  10  abnehme  bis  9,  oder  sein  Werth  =  6  abnehme  bis  5, 
oder  sein  Werth  2  bis  1.  Um  He»  darzustellen,  sind  sechs 
Formeln  nöthig,  die  man  aus  der  Hauptformel  [A]  tm  §.  88 
der  Psychologie  abzuleiten  hat.     Es  sind  folgende: 

1)  wenn  r  =  10 

ct>  =  2,7487  (^-M0"5r  _  ^- VW6IJ 

2)  wenn  r==9 

cü  =  2,652    («?-o.««^'  —  «-V864«) 

3)  wenn  r«=j6 

cü« 2,2546  (e-«'««"'   —  e-^^'^'') 

4)  wenn  r  =  5 

ö>  =  2,0707  (€f-°»^^*'    ~e-'^'^'') 

5)  wenn  r  =  2 

w«l,1921  (c-«'°^"^'—  c-'''"^') 

6)  wenn  rs=3l 

w  =  0,69895(c*'»''''^^—  ^-^.1«^*') 

Um  das  Feld  der  Vergleicfaung  nodi  zu  erweitern,  setzen 
wir  gerade  lungekehrt  eine  grosse  Nachgiebigkeit  dessen, 
was  der  Reproduction  entgegenwirkt,  voraus;  indem  wir 
»SS 0,9;  ai 2=0,1  ndimen,  in  nachstehenden  Formeto,  wo, 
die  übrigen  Wer^  den  vorigen  gleich  sind: 
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■    7)  wenn  rsslO 

.  .  w=t=  4,0748  (e- «'«*»»'  ^  ^-M66»*) 

8)  wenn  r  =  9         ' 

£i>  =  4,103   (e-M^i  _  ^-i,»i*  ) 

9)  wenn  r=:6 

w  =  4,2662  (e-^'"»'    -  e- '»""*) 

10)  wenn  r  =  5 

w  =  4,4471  (c-^*^«''*    —  e-''*^"'0 

11)  wenn  r  =  2 

«  =  9,8897 .  tin .  0,16583  / .  e  -  '^»" ' 

12)  wenn  r  =  1 

w  =  3,1562 .  sin .  0,25981  t.e^'^''' 
Letzte  beide  Formeln  aus  der  Haiiptformel  [B]  am  ange- 
führten Orte. 

Aus  diesen  Formeln  ergeben  sich  nun  vorzuglich  die 
•Zeiten,  wann  j^de  der  reproducirten  Vorstellungen  im  Be- 
wusstseyn  ihr  Maximum  erreicht;  desgleichen  diese  Maxima 
selbst;  nach  folgender  Tafel: 

Fürii«0,01;  «=^6,99 


=  10 
=»9 


=  6 
==c  5 


Zeit 
des  Maximtiin 

2,2768 
2,3902 


2,831 
3,0222 


Maximum 

2,7247 
2,6259 


2s2216 
2,0345 


Für  »«»0,9.;    «»0^ 

ManinoM 


Zeit 
de«  Maxiaram 

1,9126 
2,0191 


2,442 
2,6357 


3,6719 
.3,623 


3,3571 
3,2165 


2        3,825  1,1542    .       3,5311  2,267 

==  1        4,218  0,67007         4,0307         1,493 

Jetzt  liest  sich  «lie  Frage  leicht  beantwortea,  ob  oach 
dem  hier  zoin  Grunde  liegenden  Gesetie  ^er  Beprodoctioa 
eine  Reihe  ablaufen  könnet  .  Dann,  mnesie  Ton  swet  nahe 
gleichen  Besten  der  zweite  nidit  bloss  tpäler  das  Maximum 
der  Reprodnction  bewirken  als  der  erste;  (und'so-verbilt 
es  sich  nach  allen  diesen  R^cluiungeu  wirklich:)  soadem 
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d9»  zveÜe  JMailmuin  mllsftle  aiidi  keher  liegen  ab  der  gleich- 
veiiige  Stand  der  Tarhergehenden  VoratelUing  im  Bewiisst-« 
deyn;  welche  awar  sinkt,  aber  nicht  bloss  nberhaiipt  sinken^ 
sondern  tief  genug  herabsinken  sollte,  um  der  fönenden  als- 
dann, wann  sie  am  höchsten  steht,  Platz  z|i  machen. 

Cm  zu  untersuchen,  ob  dies  geschehe^  setze  man  die  Zeit 
für  da»  folgende^Mnxtmnm  in  die  nächstvorhergehende  Glei" 
riiung,  um  dort  den  zu  dieser  Zeit  gehörigen  Werth  von  (o 
zu  finden.    Also 

1)  <  =  2.^  in  die  Gleichung  1.     Es  ergiebt  sich 
w  =  2,7246  >  2,6269 

2)  f  =  3,0222  in  die  Gleichung  3.    Giebt 
w  =  2,2206  >  2,0345 

3)  /i»t  4,218  in  die  Gleidiung  5.      Giebt 
£u  =  1,1534  >  0,67007 

4)  ^»2,0191  in  die  Gleichung  7.    Giebt 
€0=:^  3,6628  >  3,623 

5)  |c=:=  2,6357  in  die  Gleichung  9.     Giebt 
««=.  3,3507  >  3,2165 

6)  ^==«4,0307  in  die  Gleichung  11.  Giebt 
<»=>  2,238  >  1,493 

Das  heisst:  es  findet  sich  in  allen  diesen  Bellen,  die  ein 
betrikhtliches  Gebiet  der  ^ög-ZicAen  Falle  zwischen  sich  ein- 
schliessen,  dass  die  vorhergehende  Vorstellung  zu  der  Zeit» 
wo  die  nadif olgende  ihren  höchsten  Stand  erreicht,  noch 
immer  dieselbe  überragt;  und  ihr  nicht  also  weicht,  wie  in 
6iner  Reihe  das  vorhergehende  Glied  dem  folgenden  weichen 
moMS.  Vielmehr  zeigt  sich,  dass  jede  Vorstellung  kurz  nach- 
dem sie  Ihr  Maximum  errdcht  hatte,  nur  sehr  langsam  sinkt; 
wie  sich  auch  erkennen  iasst,  wenn  man  die  Gleichungen 
differentiirt. 

Fiir  den  Umfang  der  Geltung  dieser  Rechnungen  ist  nodi 
Xu  bemerken,  dass,  wofern  das  VerhUttiiss  swisehen  r  und  II 
das  nämliche,  anch  a,  «»undii  gleich  bleiben,  alsdann  et;  in 
gleichem  Verhältnisse  mit  (>  wichst  und  abnimmt 

Hieran  knvpft  sich  ein  Umstand,  A»  nicht  unbeachtet 
bleiben  darf;  dessen  Darlegung  aber  einen  Rückblick  auf  die 
VeihiltnisBzaM^  m  und  n  Ibrdert. 


Wir  hsbeii  dieielbeu  }itar^  wo  nur  da  Aedmiingt^Ckbiiel 
sollte  abgesteckt  werden,  wUlkühiiick  angenoiDiDeil.  In  der 
Wirklichkeit  aber  ergiebt  sich  das  damit  ausgedruckte  Ver- 
bältniss  aus  den  übrigen  Grössen.  Obgleich  eigentlich  in  dem 
Re^te  r  die  erhebende  Kraft  liegt,  wodurch  die  mittelbare 
Reproduction  der  Vorstellmig  JJ  geschieht:  so  erball  f\A 
doch  gegen  den  Widerstand^  der  sie  wieder  herabaadHIckea 
strebt,    dieselbe  Vorstellung  zum  Thdl  darch   ihre   dgne 

Energie ;  so  dass  die  Verhältnisszahl  m  abhingt  von  IT  -(-  -=^ ; 

•iL 

denn  dies  ist  die  Grösse,  welcher  m  umgekehrt  proportional 

ist"^).  Folglich:  je  grösser  (),  desto  kleiner  wird  «i,  das  heisst^ 

desto  günstiger  gestaltet  sich  jenes  Verhältniss  fvr  die  Re- 

prodiiction  des  dazu  gehörigen  JT. 

Ferner  ist  aus  den  ersten  Elementen  der  mathematischen 
Psychologie  bekannt,  dass  die  Reste  in  weit  grösserem  Ver- 
hältnisse wachsen,  als  die  Vorstellnngen  selbst^  denen  sie 
entnommen  sind. 

Endlich  erinnere  man  sich,  dass  in  den  vorigen  Redi- 
nungen  stets  JT&sf)  geseüit,  —  oder  dass  die  zn^reprodii- 
drenden  Vorstellungen  immer  als  gleich  stark  angenommen 
wurden. 

Von  solchen  also  ist  gesagt,  dass  niemals  die  iweite, 
durch  ein  schwächeres  r  hervorgehobene,  werde  die  vorige 
Übersteigen  können. 

Hingegen  wenn  11*  grösser  als  72,  und  11"  grosser  ab 

II\  und  JT'"  grösser  als  JI"  genommen,  so  mögen  immer* 

hfai  die  zugehörigen  r,  r ,  r",  r**  eine  fallende  Reihe  ans* 

madien :  es  können  dennoch  die  verschiedenen  i7.  Indem  sie 

successiv  hervortreten,  einander  übersteigen.  Denn  die  Grosse 

r  0 
n+  -=y  wird  wachsen,  sobald  man  72  grösser  nimmt,  weil 

unter  übrigens  gleichen  Umstanden  q  einen  weit  bedeuten- 
deren Werth  bekommt,  wenn  ein  grösseres,  als  wenn  ein 
kleineres  11  der  Hemmung- damals  nnterworfen  vrar,  als  der 
Rest  Q  von  77  bestimmt  wurde. 


*)  Pfl^hologW  f.  88. 
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Al^  fcurs:  ReOiea  mit  wachsenden  GHIederu  kennen  sehr 
viei  leichler  ablaiifea,  als  solche^  deren  Glieder  von  gleicher 
Stärke  $ind. 

Was  aber  die  gleich  starken  IT  anlangt:  so  haben  wir 
im  Vorigen  für  sie  eigentlich  noch  zu  gunstig  gerechnet 
Denn  wir  iiessen  r  abnehmen,  ohne  dem  gemäss  m  und  n 
zu  ändern.  Wenn  aber  einerlei  Vorsteihmg  P^  zwei  Reste, 
rundr\  roitiTuadil'  ferschmolzen  hat,  so  muss  die  oben 
erwähnte  Grösse,   wornach  m  und  n  sich  richten,  —  näm- 

f  n 

lieh   il  -f-  77-  —  offenbar  abnehmen ,  während  statt  r  das 

kleinere  r  gesetzt  wird.  Also  wächst  m,  das  heisst,  das  Ver- 
hältniss  wird  ungunstiger  f&r  die  Reproduction  des  /7^ 
Ohnehin  aber  fanden  wir  schon,  TL*  könne  H  nicht  über- 
steigen ;  und  dies  gilt  nnn  um  so  mdir  wegen  des  hier  nac^- 
trägilcb  angegebenen  Umstandes. 

27.  ' 

„Aber  was  in  aller  Welt  gehn  solche  Rechnungen  den 
^praktischen  Erzieher  an?  Soll  etwa  alier  Unterricht  in  stei- 
Agenden  Reihen  ertheilt  werden?  Wie  wäre  das  möglich !^^ 

So  höre  ich  Sie  reden,  mein  theurer  Freund!  und  Ter- 
hehle  mir  nicht,  dass  der  sonst  starke  Faden  Ihrer  Geduld 
doch  wohl  endlich  könne  gerissen  seyn.  Wird  es  mir  etwas 
helfen,  wenii  ich  Sie  auf  das  vielbedeutende  Wort:  Gesial- 
fnngy  zurückzuschauen  bitte?-  — 

Haben  Sie  denn  auch  wirklich  den  vorstehenden  Aufsatz 
gelesen?  Wo  nidit,  so  lassen  Sie  ihn  noch  ein  Weilchen 
ilegen.  Vielleicht  dient  er  Ihnen  känftig.  Für  jetzt  müssen 
wir  den  nämlichen  Gegenstand  an  einem  andern  Puncte  an- 
greifen«    Dass  Siß  die  Gleichung 

©  =s  (>  (1  —  e~  TTy 
noch  in  Gedanken  haben:  daran  wenigstens  darf  ich  nicht 
zweifeln;  denn  ohne  diese  glebt  es  nun  einmal  für  mich  keine 
Psychologie;  nnd  soviel  muss  ich  schon  als  von  Ihnen  zu- 
gestanden foraossetzen.  Wie  wäre  es,  wenn  wir  einmal  auf 
4eo  I>ifferentiak]iiotienteD  derselben,  Hamtich       - 


\ 

I 
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uusre  Aufmerksamkeit  richteten?  Sie  wissen  schon  aus  der 
Psychologie  (dort  §.  86),  was  dieser  Quotient  zn  bedeuten 
hat:  Er  zeigt  nämlich  die  Geschwindigkeit,  oder  was  hier 
dasselbe  ist,  die  Energie  des  augenblicklidien  Her^ortretens 
an;  und  die  Exponential- Grösse  mit  dem  negativen,  von  t 
abhängenden  Eicpouenten  sagt  so  deutlich  als  irgend  eine 
Sprache  es  ausdriicken  kann,  dass  diese  Energie  mit  der  Zeit 
abiummt,  oline  jemals  völlig  aufxnhören. 

Nun  beschäJOntigt  uns  aber  für  jetzt  nicht  irgend  ein  ein- 
zelnes m,  sondern  es  müssen  deren  zum  mindesten  zwei  zu- 
gleich in  Betracht  gezogen  werden,  damit  wir  sehen,  ob 
dieselben  als  Glieder  einer  Reihe  können  nach  einander  ins 
Bewusstsejn  kommen.  Zwar  —  das  blosse  Nach -einander 
macht  uns  schon  längst  keine  Schwierigkeit  mehr;  darüber 
sprechen  vielmehr  unsre  Redinüngen  klar  und  oflfbn.  Nur 
schwebt  noch  in  Frage,  unter  welchen  Umständen  das  jsaerst 
ins  Bewusstseyn  getretene  Glied  dem  nachkommenden  wei- 
chen, und  Platz  ränmeti  möge?  Diese  Frage  aber  iässt»  wie 
Sie  nun  sehen  werden,  keine  einfädle  Antwort  zu.  Notb- 
wendig  mnss  dabei  ein  Pnnct  ins  Augö  gefasst  werden,  der 
bei  Allem,  was  Bewegung  heissen  kann,  das  zunächst  Ent* 
scheidende  ausmacht,  und  das  ist  die  Geschwindigkeit;  die 
wir  nun  für  zwei  verschiedene  w  zu  verglefchen  {laben.  Zn 
(o  und  0)'  denken  Sie  die  zugehörigen  r  und  r',  MI  und  il', 
Q  und  q'  hinzu.  Nun  mag  die  anfänglichte  Geschwindigkeit 
des  w  grösser,  ja  immerhin  viel  grösser  gewesen  I9e;n,  als 
die  des  fo':  so  kann  ich  doch  fragen,  ob  es  nicht  irgend 
eine  Zelt  geben  werde,  worin  sie  beide  gleich  werden  1  Um 
dies  zn  entscheiden,  setze  ich  versuchsweise  folgende  Glei- 
chung an: 

woraus  folgt' 
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8o  flckreike  kh  Um  erste  der  Deutlichkeit  wegen.  Aber  der 
Begriff  det  Vertaältnines  swischen  r  und  il,  den  nuin,  wire 
nicht  ein  MissverBtindiiiss  sti .  befürchten ,  beinahe  als  den 
Begriff  des  Verhältnisses  swisd^p  Kraft  und  Last  ansehen 
BÖchte,  —  dieser  Begriff  verdieal  wohl  ein  eignes  Zeichefl, 
welches  sur  Abknrsung  dienen  kann.  Wir  wollen  also  schrei- 

ben:  jf  =  gl  ^^  haben  wir 

iog  gQ  —  iag  SQ  ^t^g--  g) 

Ea  wird  Ihnen  nun  sogleich  einfallen,  dass  t  nicht  negativ 
sejn  könne;  denn  die  Zeit  geht  immer  vorwirts;  und  wir 
können  sie  in  der  Pädagogik  eben  so  wenig  als  in  der  Politik 
rückwärts  schieben.  Wenn  also  die  Formel  sagt,  etwas  würde 
in  einer  negativen  Zeit  geschehen,  so  geschieht  es  sicher 
gar  nicht 

Setnen  wir  nun  fürs  erste  ^uss»^\  eo  bleibt  t  jedenfaila 
positiv,  wenn  gleich  g^  grosser  wäre  al»  g.  Alao  ^giebt  ea 
dann  attesiai  einen  Augenblick,  in  welchem  die  beiddi  Ge- 
schwindigkeiten gleich  werden.  Um  itteses  genauer  an  er^ 
wägen,  wollen  wir  bedenken,,  dass  im  eriien  Augenblick,  in 
weldiem  t  noch  »»0  ist,  die  beiden  Vorstellungen  mh  den 
Geschwindigkeiten  gQ  und  ^q  sich  erheben;  also  g  und  g\ 
wenn  wir  beide  q  gleich,  und  ss^sl  annehmen.  Welche  von 
beiden  nun  auch  die  geschwindeste  sey,  ihre  Erhebung  wird 
sich  verxögem,  und  swar  so  sehr,  dass  die  andre  sie  nicht 
bloss  einholt,  sondern  übertrifft;  nämlich  an  Geschwindigkeit, 
womit  freilich  noch  kein  Einholen  in  Ansehung  des  Stand- 
pnnctes  im  Bewusstseyn  verbunden  ist 

Anders  kann  sicbs  ereignen,  wenn  sirar  g'<^g^  aber 
migleich  (/  so  gross  igt,  dass  dennoch  g'if'^gff  diesen 
FaU  setaen  wir  für  jetst  bei  Seite. 

Allein  wenn  auch  t  positiv  ist,  so  kann  sich  doch  die 
SSeit  des  Einhoiena  an  Geschwindigkeit  mehr  oder  weniger 
in  die  Länge  siehn.    Nehmen  wir  ^  K=a  (>',  so  ist  unsre  Foipsiei 

foff  fr  =  t 


g-g'       °«^ 
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wobei  wir  nnt  menl  an  dH«  früher  gebranchtefi  Wertke  von 
r  and  iT  erinnern,  welchen  gemäss  solche  Brftehe,  wie  '-^, 
f  1  71  ii  it  -ii  durch  g*  oder  g  ausgedr&ckt  werden.  Fir 
diese  g  und  g'  wollen  wir  iHin*  erstlich  dos  erste  Paar  Br&die, 
dann  das  sweite  Paar  setneu,  dann  das  dritte.  Das  ^eM 
1)  |««0,5268.  3)  /i>^0,9116,  und  3)  r«3,46&.  Wenn 
Sie  diese  gefundenen  Wcrthe  von  t  rückwärts  durchlaufen, 
so  wird  Ihnen  auffallen,  dass  0,51..*  kaum  mehr  ist  tls 
das  Umgekehrte  von  lo.  Hätten  wir  g-  =  »f»  und  g-'  =  Vi 
also  noch  näher  beisammen,  als  vorhin  '/  und  ^  genommen^ 
was  mochte  herausgekommen  seyn?  Vermothlich  t^I  Ji« 
so  ists;  nämlich  genauer  0,0502517.  Sie  wier^en  sieh  nicht 
irren,  wenn  Sie  hieraus  den  Sehluss  neben,  dass  für  g=^g' 

allemal  l  =  —  =  — 

und  dass  dieses  -  zugleich  der  kleinste  Werth  ist,  welchen 

die  Formel  für  t  annehmen  kann ;  wobei  Sie  bedenken  mö- 
gen, dass  Sie  eine  ganz  ToHkommene  Gleichheit  «weier  repro- 
dudrten  Yorstellnngeri  In  Ansehung  des  KrafltverhältnisBes, 
wodurch  dieselben  gehoben  werden,  nicht  behaupten  können. 
Der  aUermindeste  Unterschied  aber  braucht  schon  einige  Zdt| 
nm  in  volUge  Gleichheit  der  Geschwindigkeiten  fibermgebo. 

Wenn  Sie  nun  fragen,  was  ich  mit  dem  Allen  wolle:  w 
werden  Sie  wohl  veranlasst  sejn,  einen  Blick  in  meinen  vor- 
stehenden mathematischen  Aufsatz  zn  thun;  imd  zwar  tof 
das  Täfelchen,  worin  die  Maxima  und  deren  Zeiten  ange- 
geben sind.  Dort  sieht  man,  dass  die  Zeiten  für  die  Maxlmt 
später  dnsulreffen  pflegen ,  als  die  je^^t  eben  betrachteten, 
worin  die  Geschwindigkeiten  gleich  werden.  Doch  wir  woMcn 
uns  bei  diesem  wichtigen  Puncto  nicht  fibereüen.  Nicht  Mos« 
um  dies  an  verhüten,  sondern  anch  um  nns  iberhaffpt  den 
Gegenstand  geläufiger  zu  machen,  wollen  wir  einmal  die  Rech^ 
nung  etwas  anders  wenden.  Wir  kännen  fWgilch  zwischen  iT 
und  n'  einen  Verhältnisse  Exponenten  annehmen,  dergestalt 
dass  n  =is  mfl*    ' 

wo  m  eine  beliebige  positive  Zahl  nejn  wird.  Alsdann  ergiebt 
sich  aus  dem  obigen 
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WO  ins  Auge  fällt,  dass  t  und  JI'  mit  einander  in  geradem 
Verhältnisse  wachsen  und  abnehmen,  wenn  man  die  übrigen 
Grössen  gleich  bleiben  Usst  Ist  uns  also  daran  gelegen,  uns 
Fälle  au  erdenken,  in  welchen  die  Sieit,  bis  zu  welcher  die 
Geschwindigkeiten  gleich  gross  werden,  länger  sey  als  früher 
gefunden,  so  gelangen  wir  sehr  leicht  daan,  sobald  wir  ein 
grosseres  11'  als  bisher  annehmen.  Dann  wird  II  noch  grös^ 
ser,  wofern  m  eine  ganae  2ahl  oder  ein  unächter  Bruch  ist. 

Jene  andre  Zeit  hingegen,  wodurch  das  Maximum  der 
Vorstellungen  im  Bewusstseyn  bestimmt  wird,  wächst  keines- 
weges  mit  dem  Werthe,  den  wir  für  11  annehmen"^).  Wii 
dürfen  also  nicht  sehr  darauf  zählen,  dass  unter  allen  Um* 
ständen  die  Vorstellungen  früher  aur  Gleichheit  der  Ge- 
schwindigkeit, als  zu  ihrem  Maximum  gelangen ;  sondern  wir 
müssen  darauf  gefasst  seyn,  dass  in  vielen  Fällen,  besonders 
bei  grossem  Werthe  von  II  und  II\  die  Maxima  früher 
eintreten )  als  die  Geschwindigkeiten  gleich  wurden.  Dies 
veranlasst  nun  endlich  folgende  Betrachtungen  zweier  we- 
sentlich verschiedenen  Klassen  möglicher  Fälle: 

1)  Wenn  einerlei  Widerstand  auf  zwei  in  der  Repro* 
duction  jetzt  begriffene  Vorstellungen  hindernd  einwirkt:  sO 

*)   Wenn  11  g^ross  ist,  muss  m  klein  ^'erden;  nämlich  dasjenige 

m,  welches  in  dem  Ausdrucke  metatdi  die  Heramang  anzeigt,  die  a«f 

JJfillt.    Alsdaan  wiid  im  {.  88  der  Psychelogie  auch  f  klein,  oaA 

na  dagegen  grdse^  so  das«  a.  a.  Q.  dia  ITermel  B  musa  gebrancbt 

1  § 

liwrden ,   wninit  t  esm  ^  tmg.  Hmg*  1  zosasmenkangL     Hier  nM 

a  f 

e  =  yfna*^f^  nicht  viel  kleiner  seyn  als  =:  1 ,  falls  nicht  etwa 
der  Hemmungsgrad  a  sehr  klein  genommen  wurde*  Der  Winkel  einer 
Tangente,  waicher  #  anglebt,  kann  aie  aahr  gt9^%  seym  13s  sdieiat 
niflfafe  naddg»  die-mdgUchen  ^U^  gwauers«  iondem,  walcho«  wek'« 
länfitige  RecbaaZisa  ec|»rdarn  würds^ 
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erieiden  beide  in  dem  Au^nblicke,  da  ihre  Geschvriodigkdten, 
oder,  was  hier  dasselbe  ist,  die  Energien  ihres  HerTortretens 
{gleich  sind,  auch  gleich  staricen  Dmdc.  War  aber  vor  diesem 
Augenbliclce  die  Geschwindigkeit  der  einen  hervortretenden 

wegen  eines  grossem  •=  die  grössere:  so  wird  sie  von  nun  lo 

die  kleinere,  das  heisst,  sie  vermag  nun  dem  fortdauernden 
Drucke  weniger  Haltung  entgegentusetzen.  Dagegen  wird 
der  Druck,  den  sie  leidet,  vermehrt,  indem  ihn  die  andre, 
jetzt  mit  mehr  Energie  vordringende,  in  grössere  Spannung 
setzt.  So  kann  es  in  vielen  Fällen  geschdten,  dass  die  bei- 
den Vorstellungen  als  Glieder  einer  Reihe  einander  folgen; 
indem  die  zweite  Vorstellung  gerade  desshalb,  weil  sie  ihrem 
Zielpuncte  sich  langsamer  genähert  hat,  jetzt  noch  Energie 
genug  besitzt,  um  das  gemeinsame  Hinderniss  wider  die  erste 
zu  drangen,  und  solchergestalt  dieselbe  zum  Sinken  zu  brin- 
gen, noch  ehe  das  derselben  eigentlich  bestimmte  Maximum 
erreicht  ist  Gilt  nun  dieses  von  der  ersten  und  zweiten 
Vorstellung,  so  gilt  es  eben  so  von  der  zweiten  und  dritten; 
dann  wiederum  von  der  dritten  und  vierten,  und  so  fort  too 
einer  ganzen  Reihe. 

Um  aber  den  Grundgedanken,  welcher  als  der  SchRssel 
des  Rlthsels  vom  Ablaufen  der  Vorstellungsreihen  hier  dar- 
geboten ist,  scharf  zu  fassen,  müssen  wir  una  erinnern,  dam 
die  Reste  r  und  r ,  wodurch  die  in  Reprodnction  Begriffe- 
nen gehoben  werden,  einer  und  der  nämlichen  Vorstellung 
jp  angehören;  und  besonders,  dass  der  Rest  r^  nidit  etwt 
ein  abgeschnittenes  Stuck  von  P  ist,  welches  verschieden 
wire  von  einem  andern  St&cke  r;  (gegen  solchen  Hissver; 
•t«i4  iat  in  der  Psychologie  genug  gewarnt  worden.)  Viei- 
nehr,  die  Energie  des  kleinem  /  liegt  ganz  und  gar  in  dem 
grossem  r;  und  wenn  wir  sagen,  das  kleinere  dringe  ▼<» 
dem  AttgenbHek  an,  da  die  Geschwindigkeiten  gleich  wurden, 
den  gemeinsamen  Widerstand  gegen  das  grossere,  so  liegt 
die  Gemeinsamkeit  gerade  darin,  dass  eigentlich  inun^r  die 
niiiiliehe  Vorsteiiang  P  die  reprodndreiide  ist,  und  dass  sie 
nur  die  Art  und  Weise  wechselt,  gege«  dien  WidmtiB^ 
vorzudringen,   indem  sie  von  jenem  Angenbücke  an  9^ 
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Raergie  in  die  RofuroductiM  de«.  W  ah  das  il  liiiieial<^ 
AUcrdtef  8  aber  trifft  die.  Hemmiiiig  diirdi  den  Widerstand 
nidit  Ueas  die  HiUfe  der  Yorstellung  P,  aondern  auch  die 
V^rateliung  11  selbat,  denn  der  Widerstand  ^ebt  in  soveU 
aiclit  naeb,  als  atatl  seiner  noch  irgend  etwas  Anderes  zum 
Weichen  kann  gebracht  werden« 

2)  Das  Vorstehende  fallt  weg,  wenn  für  ein  paar  Vor^ 
steilungen  der  Augenblick,  in  welchem  sie  frei  steigend  zur 
Gleichheit  der  Geschwindigkeiten  gelangen  worden,  so  spät 
kommt,  dass  sie  wegen  des  Druckes,  unter  welchem  sie  wirkr 
lieh  steigen,  schon  froher  das  Maximum  erreichen,  welches 
die  Griinae  bestimmt,  die  sie  nicht  übersteigen  können.  Dann 
iflt  an  kein  Ablaufen  einer  Reihe  mehr  zu  denken ,  sondern 
beide  rinken  nim  langsam;  jedoch  so,  dasg  die  erste  der 
beiden  immer  höher  im  Bewusstseyn  steht  als  die  zweite; 
eben  so  die  zweite  hoher  als  die  dritte,  die  dritte  höher 
als  jede  folgende. 

28. 

Sehr  gern,  mein  theurer  Freund,  möchte  ich  Ihnen  nun 
die  pädagogisehe  Bedeutung  der  gefundenen  Resultate  in 
ein  helles  licht  setzen;  aber  ich  gehe  mit  einiger  Schüdi- 
tomheit  an  den  Versuch.  Nicht  etwa,  alft  <ril>  es  mich  schwer 
dnnkte,  Sie  ans  den  Buchstaben  unserer  Formeln  herana, 
nnd  wieder  in  den  Kreis  des  gewohnten  pädagogischen  Den- 
kens zu  fuhren:  sondern  darin  liegt  die  Schwierigkeit,  dasa 
mir  jene  Formeln  als  ein  Schatz  ersehdnen,  der  an  Folge- 
nmgen  unerschöpflich  ist;  und  dass  ich  mir  nidit  zutraue, 
einen  Gegenstand,  der  mir  selbst  noch  ziemlich  neu  ist, 
schon  fär  die  Darstellung  hinreichend  in  der  Gewalt  au  haben. 
Verlangen  Sie  deaahalb  ja  keine  pünctliche  Ordnung!  Es 
muss  mir  erlaubt  neyu^  zuerst  das  anzufassen,  was  am  hand- 
greiflichsten ist;  mit  dem  Vorbehalt,  später  zornckmkomnien 
auf  Bemeikiuigen,  die  eigentlich  näher  lagen. 

Wir  gedachten  fruherhin  oft  und  lange  der  Tersddede^ 
nen  Anlagen  und  Eigenheiten,  welche  dem  praktischen  Er^ 
sieher  bald  als  uniiberwindliehe  Hindernisse  enigegenstehn, 
bald  aber  auch  ihm  Vmrtheik  darfNeten^  die  er  b^nntiQp 
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«dtl.  Br  diesen  HgenflianillGMcetteii  4er  ZlgHiige  gMti 
uMtreilig  ihre  rersdiiedene  DispoBkioii  smn  iuMereii  Hu- 
deln. Die  einen  sitEcn  ^edaldig,  die  andern  können  nicht 
nihen;  msndie  kennen  keinen  Gegenstand  erblicken,  den 
sie  nieltt  stosseil^  drehen,  irgendwie  In  Bewegung  setiei 
mossten.  Einige  sind  maulfanl,  andre  gespräcliig;  ehiige  un- 
befaftlfKcli)  andre  behende,  gelehrig,  geschickt.  Diese  Fähig- 
keit 2iim  äussern  Handeln  ist  nidit  etwa  einfach,  so  dam 
man  kurz  und  gut  sagen  könnte,  sie  sey  in  einem  gewiwea 
Orade  vorhanden  oder  nicht:  sondern  gar  sehr  TieMach  und 
terschieden,  so  da^s  eine  Art  derselben  Torfaanden  seyn  kann, 
wo  die  andre  fehlt.  Dass  nun  dieses  äussere  Geschick  einen 
sehr  grossen  Einfluss  auf  die  Bildsamkeit  der  Zöglinge  hat, 
weiss  Jedermann.  Sollten  wir  aber  nicht  genauer  ansforachea 
können,  welche  Bewandtniss  es  damit  eigentlich  habe? 

Gleich  auerst  fällt  Ihnen  gewiss  ein,  dass  doch  das  9t- 
schick  kein  bloss  und  lediglich  äusseres  seyn  könne.  Viel- 
mehr werden  Hände,  Fusse,  Sprachorgane,  alle  bewegliche 
Theile  des  Leibes  doch  erst  durch  den  Geist  in  eine  solche 
Bewegung  gesetzt,  die  man,  wenn  auch  nur  in  der  allernie- 
drigsten  Bedeutung,  als  iweckmässig  und  geschidkt  an  irgend 
Etwas  soll  ansehn  können.  Wo  aber  Bhuer  ungesdiidLt  ist, 
da  klagt  er  gewöhnüdi:  ich  weiss  nicht,  wie  fdi  das  anfan- 
gen soll.  Und  was  antwortet  etwa  der  Erzieher  t  Den  Anftng 
will  ich  Dir  zeigen,  oder  für  Dich  machen;  versuche  noa, 
fortzufahren ! 

Und  Sie,  mein  Freund !  sehen  nun  wenigatens,  wie  dies 
mit  dem  Obigen  zusammenhängt.  Wer  nicht  anzufangen  oder 
nicht  fortznfahren  weiss ,  in  dessen  Wissen  hegt  ein  Fehler, 
und  zwar  ein  Fehler  oder  wenigstens  ein  Mangel  in  Aase- 
hnng  der  Reihenbüdiing.  Und  wenn  der  Schnchteroe  vor 
Blödi^eit  nicht  foH  kann,  so  misslingt  ihm  für  damnal  die 
Reproduction  einer  adion  gebildeten  Reihe. 

Mir  aber  liegt  für  jetzt  nicht  daran,  dasjenige,  waan^ 
vor  über  die  Reihenbildung  gesagt  worden,  auf  das  änasere 
Handeln  anzuwenden;  sond««  von  dem  änasem  Ht»^^ 
rede  ich  desshaib,  weH  es  etwas  Sichtbares,  in  die  A«^ 
Fallendes  ist;  sodass,  wenn  ich  vieUeicht  dieaea  UnreichcBd 
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Skhtktre  aa  d«a  wrfii  nooh  sievilieh  iiMichliNu«ii  ttM  md* 
Der  obigto  Forniobi  «nkn&pfcii  kdmiie,  idi  eivea  guten  Hand- 
griff gewönne,  um  herroranaiehcn,  was  sich  noch  im  Dunkel 
ventackt  hilt 

Zn  diesem  Sveoke  mnaaen  wir  fedocli  sverst  überlegen, 
weklien  fiiiiluM  wefal  das  aaaeere  Hendeln  auf  die  Vonlel- 
iungsreihe  aunUben  mige,  dutdi  die  es  ia  Bewegung  ge* 
eelit.wiiilS  Oesa  gana  gewohnticb  eine  «tarke  Veränderung 
hl  naaerem  Voratelien  iiewirkt  wird,  sobald  wir  versuchen 
au  thua,  was  wir  uns  iHisgeaomen  hatten;  dass  wir  sehr 
bauig  das  Bekenntnis»  ablegen«  ErlUirungen  gemacht  au 
heben,  weil  die  Dinge  nicht  00  ghigen,  wie  wir  meinten, 
eenden  gana  anders,  —  davon  will  ich  hier  nicht  sprechen ; 
vielmehr  mag  immerhia  das  äussere  Handeln  ein  geläufiges 
Md  gelingendes  aeyn;  idi  frage  nur,  welchen  Einflusa  es 
auf  die  Vorstelluogsreihe  in  ihrem  Ablaufen  ausübe,  audi 
da,  wo  es  sie  nicht  berichtigtl 

Die  nächste  Antwort  iat  ohne  Zweifel:  es  ändert  iliren 
KhythnMi3;  und  setzt  ihre  Glieder  weiter  auseinander.  Denn 
das  Handeln  geht  in  der  Kegel  nicht  so  geschwind,  als  das 
Denken. 

Allein,  auch  das  will  ich  bei  Seite  setaea;  denn  es  ist 
neeh  immer  nicht  das  erste  Wesentliche,  was  in  den  psychi- 
aehea  M echanismus  eingreift 

Sondern  darauf  kommt  es  auerst  an:  dasa  durchs*  Han* 
dein  etwas  geschieht,  wea  eine  neue  Ansehanupg  darUetet 
Diese  Anstauung  ist  eben  jetat,  indem  sie  entstdit,  den 
Geaetaea  des  psychlsehen  MedUanlsmus  unterworfen.  Die 
Vetsteliung,  welche  sieh  im  Anschauen  eraeugt,  venehmüst 
aieht  bloss  sogleich  mit  der  schon  gegeawärtigea,  daa  Haa^ 
dehi  regierenden,  gidehartigien  Vorstellung:  sandeni  sie  wird 
auch  von  der  Hemmung  durah  die  aadera,  webhe  im  Bi^ 
.wnestoeyn  sind,  ergriffen,  «ad  muss  sogleich  seiir  beträeht- 
lieh  sinken ;  wie  es  in  der  Psychologie  (§.  77)  ist  beodinehea 
worden. 

Oftmals  fireUftsh  atoAt  nua  dsa  Haadeln«  nad  tesweadelt 
eieh  Sa  eia  Betraehlea,  verliert  aisli  ia  dea  SUidf uek  dsesea, 
was  aa  eben  war  gcsehaffea  word«^    Daaa  iat  die  Voratelr 
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loiigBTCAe  mmA  wenig  energfedl  im  Vergleich  gegea  den 
Sinnes -BindriN^;  oder  Ar  ihn  ist  noch  eine  grosse  KopHi^- 
lidifcdt  vorhanden.  (Psychologie  $.  94  —  99.) 

Aber  bei  weiterer  Aiisbiidung  verwandeil  nldi  das  6e- 
thane  ins  Abgethancv  was  tms  nnn  nicht  mehr  in  Thitigkeit 
setsen  kann,  sondern  neben  weldien  die  VorsMlHng  dessea 
liervordringt,  was  jetzt  aiinichst  an  ihnn  ist. 

Nehmen  wir,  tim  die  Sacke  bequemer  an  betraehten,  dai 
einfachste  oder  doch  finr  dcfn  Brsieher  gewMmlichste  Beispiel 
Der  Zögling  spricht.  Welches  Wort  er  aosspricht,  das  hört 
er.  Das  Wort  ist  mm  heraus;  dantm  mnss  ein  anderes  Mgea* 

Hier  sehen  Sie  ein  Handeln,  was  so  leicht  gelingt,  dtss 
gar  nicht  erst  die  Vorstellung  des  Oegenstnndes,  weMler 
durch  das  Wort  beseichnet  wird,  au  ihrem  Bfaximum  vor- 
sudringen  braucht,  damit  das  Ausspredien  erfolge;  vielmehr 
die  mindeste  Regung  des  Gedankens,  —  falls  nur  nidit  eis 
Grund  der  Zurückhaltung  im  Spiele  ist,  —  genügt  whoBi 
um  den  Mund  in  volle  Thatfgkeit  au  setaen. 

Wie  aber,  wenn  die  Vorstellungen,  welche  das  Wort 
verlangen,  sdineller  hervordringen,  als  der  Mund  sprechca 
kann?  Dann  kann  uns  der  Zögling  nicht  antworten;  er  ver- 
stummt nicht  aus  Unwissenheit,  sondern  ausF&Ue  der  Gedankeo. 

Dies  mahnt  uns  an  den  Gegensats  und  die  Heranningt 
welche  Statt  findet  unter  den  Worten,  sofern  sie  theili  g^ 
sprochen,  theih  gehört  werden.  Das  erste  Wort  wird  sn- 
rßckgestossen  vom  aweiten,  das  aweite  vom  dritten,  und  M 
weiter.  Mit  den  Worten  aber  sind  die  Vorstelhingen  ve^ 
kniipft;  auch  diese  also  empfinden  den  Stoss,  und  missea 
in  der  nimlichen  Ordnung  einander  wo  nMit  gana,  so  dscb 
hinreichend  weichen,  damit  die  Reihe  ablaufen  könne;  derva 
Glieder  ntm  alle  in  ungefähr  gleicher  Hohe  erscheinen,  wrf 
sie  bis  arnn  Aussprechen  gelangt  waren.  Dass  etwas  Aeha- 
Udies  bei  jedeln  andern  Handeln  vorkonnne,  verstellt  sich 
tOh  "Seinsc 

Aber  ich  bitte  au  bemerken ,  dass  die  Glieder  aar  ia 
glefeher  Höhe  er$ehe4nen!  Darana  Mgt  nodi  nicht,  dais  in 
den  Gedanken  ainea  Mcnaehen  rten  ao  wenig  Berg  und  1W 
sey,  als  in  aeinom  Reden  und  Thnn;  und  wir  inteea  sdv 
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gut  da»  Oegeaflidl.  Jhmn  Sie  iwd  Idi^  dte  wfr  beide  ge^ 
woknt  rind,  in  stmdenlatifien  Vortrigea  unsere  Ckdaaken 
m  ▼erlmutbereii:  wie  Uei  wire»  wir  dran^  wenn  der  dvone 
Faden  der  Worte  ^  den  wir  aaa  dem  Munde  gehen  lassen^ 
ein  Bild  van  der  Conetruction  unserer  Gedanken  abgäbe! 

Her  praiitiaelie  finieher  soll  mm  nieoMls  Tergeaien,  daaa 
andi  in  dem  Kopfe  seines  Zöglings  ein  gaaa  anderes  6e- 
biade  oder  Gewebe  tini  Vorstettangen  ist  und  seyn  soll,  als 
das^  welohes  ito  der  Reüienialge  der  Worte  liegt,  die  man 
etwa  abfragen  kann.  Doch  aber  muss  jeder  kleinste  Theii 
dieses  Gewebes  dadurch  theils  geschaffen,  theils  geprüft  und 
berichtigt  werden,  dass  man  es  lehrend,  oder  fragend  und 
tfitwartend  in  Form  einer  Reihe  hervorzieht,  imd  an  diese 
R^fhe  die  nötfiigen  Beriehtignngen  anbringt.  Während  also 
das  jtUatffen  der  Reihen  bei  weitem  nicht  das  Wichtigste, 
nodi  viel  weniger  das  Ganae  ist,  was  wir  unter  dem  allge- 
meinett  Namen  der  Reilienbildfing  in  Betracht  am  ziehen 
hallen;  muss  uns  doeh  an  der  Möglichkeit  dieses  Ablaofens 
viel  gelegen  seyn,  weil  es  die  aligemeine  Bedingung  des 
Lehrens,  wie  des  Lernens,  des  Ermahnens,  wie  des  Handelns 
ausmacht.  Und  besonders  wird  Ihnen  auffallen,  wie  genau 
Memit  die  Wichtigkeit  der  Spradibildung,  ja^  dkr  articulhrten 
Sprache  selbst,  zusammenhangt. 

Zu  dem  Ganzen  der  Reflienbildung  gehört  eBen  sowohl 
das  Hinzukomme»  einer  Vorstellung  zur  andern,  wovon  ich 
in  der  mathematischen  Beilage  (zu  26)  sprach,  als  das  Ztr- 
rMUreien  der  frilhern  Glieder,  um  den  folgenden  Platz  zu 
machen.  Hingegen  das  Ablaufen  der  Reihen  ist  nicht  mog- 
Udi  ohne  dieses  Zurücktreten.  Nun  war  aber  von  dem  Zn- 
r&dLte'eten  in  der  Psychologie  nicht  hinreichende  RechenschaR 
gegeifen ;  und  es  zeigt  sieh  jetst,  dass  sich  der  Gegenstand 
such  nioht  mit  wenigen  Wmrten  aufklaren  liess.  Denn  of^ 
nnia  ist  das  Ablaufen  der  Reüien  kein  reines  psydiisehes 
HianofiDen.  Wir  sahen  eben,  wie  A\e  Worte  einander  znrikck- 
atoasen,  wahrend  die  Gedanken-  vielleidit  nur  einer  zum  an> 
dem  Mnangefconimen  waren.  Sie  mögen  sich  hiebei  noch 
der  graeastt  Brldchlerang  efinnem,  welche  dem  Redmen 
durchs  Sehwdbm  »i  llieU  whrd;  und  des  Umstandes,  -dass 
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Mlbtft  dflfl  K«pimchaM  grftssUnllMih  auf  ciwr  Udnuig  be- 
ruhet, sich  die  Zahlen,  »la  ob  aie  geaduriebeM  atfeadeii,  vor* 
aufteilen.  Lieaae  man  statt  der  ancoeaaiireo  Arbeit  i«  Bechnea 
die  Gedanken  Mosa  zu  eioaiider  himokooMBen,  ao  worden 
aie  aich  sehr  bald  einander  odniefcen,  und  Tomoge  Ihrer 
inwohnenden  HenuMmgaanBrne  ao  gut  ala  gano  aaa  den  Be- 
woaataeyn  Teradiwinden. 

Allein  daa  Sdwn-Oeaagte  wird  Sie  nodi  auf  eine  andre 
Bemerkung  fuhren,  die  ich  dem  folgenden  Briefe  Torbchatte. 

29, 

Ba  ist  der  Gegenaati  der  Voratellungen  unter  dnaader, 
die  eine  Beihe  bilden,  alao  der  Terachiedenen  /7,  woraaf 
wir  nun  unare  Aufinerkaamkeit  au  richten  haben.  Denn  ea 
giebt  einen  kuraen  Zdtraum,  innerhalb  deaaen  vermöge  dieaea 
Gegensataea  die  Torhergefaenden  Ton  den  nachkommenden 
können  aiuruckgetrleben  werden.  Lassen  Sie  mich  aber  noch 
einen  Buckblidc  auf  das  V<Mige  werfen. 

Jede  VorsteUuug  ist  am  nachgiebigaten  dann«  wann  aie 
ihr  M axiffliun  erreicht  hat.  Denn  alsdann  ist  ^e  am  wenig- 
aten  im  Zustande  dea  Strebeoa,  welcher  Zustand  daa  gerade 
Gegentheil  dea  wirklichen  Voratelkna  anamacht.  Schaft  eich 
nun  eine  HArateliong  JI  durch  iuaaerea  Handeln,  duach  Spre- 
chen, oder  dgl.  eine  ihr  entaprediende  Anacliauung,  ao  wird 
aie  dadurch  schnell  zum  Maximum,  ja  vielleicht  ibor  daa  im 
Vorigen  berechnete,  durch  Gegendruck  beatimmte,  BInxiBHnn 
gehoben.  Desto  gewiaser  muaa  aie  sinken,  sobald  die  nach- 
folgrade  Vorstellung  sich  durch  ihr  Wirikien  öne  $är  ange- 
meaaene  Anschauung  geachaft  hat,  die  jener  eratem  ent* 
gegentritt.  Dies  aber  filit  weg,  wofern  daa  äoaaere  Handeln 
fehlt;  und  ea  kommt  nun  darauf  an,  ob  noch  In  hinreidien- 
dem  Grade  die  Bedingungen  vorhanden  sind,  unter  denen 
der  bloase  Gegensatz,  der  in  den  Vorateifaingen  sdbat  liegt, 
daa  Ablaufen  der  Beihe  bewirken  kann.  Denn  das»  von  ihm, 
falls  er  stark  genug  iat,  eine  ahnUdM  WMmng  an  erwarten 
Uteht,  wie  von  dem  Gegenaaiie  unter  jenen  inaaam  An- 
«cbauungen,  liegt  vor  Augen;  wihfcnd  doch  naJunsariia  iiiBlit 
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AU«»  von  ihm  aUetn  abhiii^,  daher  Ich  im  Vorigen  davon 
gcsdimegett  habe. 

Um  über  «Besen  Gegenstand  mich  dentlich  su  machen, 
halle  ich  fftr  nothig  folgende  Ueberlegung^  die  sich  mit  Zahlen 
bebpielstrefse  belegen  lisst,  hier  etumfuhren. 

In  der  mathematisehen  Beilage  (zu  96)  finden  sich  an 
den  dortigen  w  die  Maidma  und  deren  Zeiten'  berechnet. 
B«  ferstdift  sich  von  selbst,  dass  in  dem  Augenblicke,  wo 
eine  Vorstellung  ihr  Maximum  erreicht,  ihre  Geschwindigkeit 
:=0  ist;  denn  sonst  stiege  sie  nodh  höher.  Gesetst  aber, 
wir  wollten  für  den  Augenblick,  da  die  eine  ihr  Maximum 
hat,  die  Geschwindigkeit  der  andern  wissen,  die  jetzt  noch 
M  Steigen  begriflfen  ist,  —  wie  würden  wir  verfahren?  Ohne 
Zweifel  würden  wir  den  Differentialquotienten  fdr  diese  andre 
suchen,  nnd  in  denselben  fnr  i  diejenige  Zeit  setzen,  welche 
uns  als  gehörig  zn  dem  Maximum  der  ersten  bekannt  ist. 
So  will  ich  nun  einmal  mit  den  dortigen  Gldchnngen  2)  und 
8)  verfahren;  indem  ich  in  deren  Differentialqnotienten  die 
Zeit  fürs  Maximum  aus  1)  und  7)  setze.  Im  ersten  Falle 
flnde  ich,  dass 

für  2)  um  die  Zeit  if  =  2,2768  sich  ergiebt  -^  =  0,0034, 

mid  im  zw^en  BUIe 

für  8)  um  die  Zeit  ^=3 1,9126  sich  ergiebt  ^  =  0,0392. 

Die  beiden  angegebenen  Zdtea  sbid  aus  der  angefUirten 
Beilage  bekannt,  als  diejenigen,  worin  resIO  unter  den  dor- 
tigen Umstftnden  i2c=i5  zum  Maxiidnm  erhebt.    Die  gefiui- 

denen  Geschwindigkeiten  -j-  sind  für  die  Wirkung  von  rc=3  9 

zu  jenen  Zeitpuneten  noch  vorhanden.  Aus  dem  vorigen  Briefc 
aber  wissen  Sie,  dass  filr  f  es»  0,5168  die  beiden,  von  res  10 
und  r=3=s9  erzengten  Geschwindigkeiten  gleich  waren;  und 
auf  diese  Zeit  kann  der  Drude,  der  erst  aHm&hlig  durch  das 
Hervortreten  der  Vorstellungen  selbst  sich  erzengt,  nur  wenig 
Binlhiss  haben.  Also  von  <r=sO,5  bis  fs=s2  ungefihr  hatte 
tfe  zweite  Vorstellung,  die  durch  r=:9  gehoben  wurde, 
fmi4au€9%d  einigen,  wenn  andi  nmr  geringen  Vorzug  an 
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Geachwiodi^it  ? or  der  eratern,  die  ihr  Aaliiiigi  toiwi  gocill 
war.  Wie  nun,  wenn  ^mäss  der  frühem  £«lwiickeliMig  die 
grössere  Snergie,  welche  sich  la  der  gresteni  Geschwwdig- 
k<eUseif;t«  den  gemeinschallficiien  Druck  auf  die  erstere  Ver- 
stellung hindrangt  1  Alsdann  muss  das  MaiJnwni  der  erstcf« 
froher  eintreten,  and  auf  dneaa  niediigeiB  Standpuacte,  als 
dem  suvor berechneten;  dagegen  wird  die  sweite  Veratelhag 
sieh  hoher  her?erarheiten^  indem  sie  den  Druck  besser  ober- 
windet 

Hiemit  nun  kann  sich  nofch  der  Gegensats  der  iweiten 
Vorstellung  gegen  die  erstere  vereinigen;  nur  ist  au  beden- 
ken^ dass  von  diesem  Gegensatae  nothwendig  beide  Vorstel- 
langen  leiden;  und  das  um  so  mehri  je  starker  derselbe  ist 

Wie  lange  aber  kann  der  Versag  der  sweiten  Vorstellung 
vor  der  erstem,  wodurch  sie  als  «weites  Glied  der  Reihe 
neben  oder  nach  jener  sich  gelten  macht,  wohl  daueml 
Höchstens  doch  nur  bis  an  dem  Augenblicke,  wo  sie  selbst 
ihr  Maximum  hat,  und  nun  «nfangt  au  sinken.  Denn  alsdann 
findet  sich  gewiss,  dass  sie  im  Grunde  von  der  achwädieren 
Energie  emporgetragen  wurde;  und  die  Ordnung  in  der  Reibe 
hört  auf,  während  beide  zusammen  sinken. 

Dies  letstere  nun  ist  der  Umstand,  auf  den  ich  vonugs- 
weise  den  praktisdien  Erzieher  aufmerksam  madien  wfMe; 
der  es  nur  zu  leicht  vergisst,  wie  bald  die  Fluth,  mit  der 
er  schiffen  will,  sich  in  Ebbe  verwandeln  wird. 

Sie  wissen,  mein  tbeurer  Freund,  dass  mir  meine  Amts- 
verhiltnisse  Gelegenheit  versehafift  haben,  die  Lehrweke 
mtt«dier,  besonders  junger  Lehrer,  zu  beobachtai.  Von  den 
Fehlem,  welche  im  znsammenhingenden  Vortrage  begangen 
zu  werden  pflegen,  will  ich  hier  nicht  sprechen ;  nur  deren 
will  ich  hier  gedenken,  die  sich  äossem,  während  es  danuif 
ankommt,  den  Lehrimg  in  den  rechten  Zug  der  Arbeit  nn 
bringen,  ihn  darin  »i  erhalten  und  zu  onterstötien;  so  wie 
es  etwa  behn  Uebersetsen,  oder  beim  Redmen  voricomml 
Hier  ists,  wo  ich  oft  bemerkt  habe,  wie  wenig  die  Lehrer 
von  dem  psychischen  Mechanismiis  zu  bereifen  pflegen^  an 
dessen  Thätigkeit  ihnen  am  allermeisten  sollte  gelegen  seya. 
l>enn  während  sie  demselben  nachhelfen  sollten,  pflegen  sie 
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ihn  bald  mit  Wiederiiolen,  bald  mit  Corrigiren  ohne  dringende 
Notb,  oftmalg  mit  Qnerfragen,  oft  durch  Aeu§6eFtingen  dbler 
Laune  m  aUhren ;  zu  anderer  Zeit  aber  sorgen  sie  gar  nicht 
einmal  ihn  in  den  rechten  Gang  su  versetzen,  sondern  las- 
sen  den  Zögling  sich  nnnntz  quälen  mit  Dingen,  die  er  noii 
einmal  nicht  weiss  und  nicht  trijSt  Das  Alles  zdgi,  das» 
sie  Ton  dem  Rhythmus,  in  weldiem  eine  Vorstellungsreihe 
sMi  entwickeln  kann,  and  der  so  sorgfaltig  als  moglidi  muss 
geschont  werden,  keinen  Begriff  haben.  Daher  dann  so  häufig 
eine  Gewohnheit  zu  stocken,  zu  stottern,  sich  und  Andre  zu 
martern,  die  oft  nicht  bloss  ganze  Schulklassen,  sondern 
ganze  Schalen  Ton  der  untersten  bis  zur  obersten  ergriffen 
hat,  und  dergestalt  beherrscht,  dass  an  ein  geschmackvolles 
Lesen  und  Erklären,  an  ein  gehöriges  Zusammenfassen  des 
ganzen  Sinnes  nun  vollends  nicht  zu  denken  ist.  Wäre  nur 
erst  irgend  ein  Begriff  davon  vorhanden,  dass  es  fiberhaiipl 
einen  psychischen  Mechanismus  giebt,  der' seine  eigenthöm- 
Hebe  Geschwindigkeit,  seinen  bestimmten  Rhythmus  hat, 
worin  allein  er  sich  geläufig  bewegen  kann,  —  und  dass  die 
veriome  und  verdorbene  Zeit  der  ungelegenen  Störungen  nnd 
der  unterlassenen  Nachhiilfen  sich  nicht  ersetzen  lässt;  weil, 
nachdem  einmal  die  Vorstellungen  ins  gemeinsame  Sinken 
gerathen  sind,  die  Reproduction  wenigstens  für  dasmal  schwer- 
Beb  noch  wieder  in  den  rechten  Fluss  kann  gebracht  weiy 
den ;  —  wäre  nur  erst  die  Beobachtung  dessen,  was  hierilbef 
die  ErAhrung  einem  Jeden  sagen  kann,  der  auf  sie  hfiren 
will,  zur  gehörigen  Achtsamkeit  gestimmt:  so  würde  man^ 
ches  Ungeschick  der  Lehrer  imd  Schüler  von  selbst  ver- 
6ch¥r{nden,  womit  sie  jetzt  einander  gegenseitig  plagen;  und 
mandier  Lehrgegenstand,  den  man  jetzt  fir  zu  schwer  htlt^ 
würde  sich  leidit  genug  behandeln  lassen,  um  seine  Wirkung 
früh  genog  zu  thun.  Jedoch,  unsre  Absicht  war  noch  nicht, 
pnAtiscbe  Regeln  vestsnstellen;  sondern  die  Biidsomkeit  der 
ZdgUnge,  und  zwar  zui^hst  in  Beziehung  anf  die  natürlichen 
Anlagen,  wottten  wir  untennchen.  Lassen  Sie  uns  dabin  zu- 
Htekkefafen. 
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30. 

Gierst  fingen  wir  au8  von  der  Annnhme  einer  TÖiH^ea 
äteifbeii  dessen,  wss  der  eioii  erhebenden  Reproductiim  dner 
Reihe  entfegenwirkt  Eine  solche  Steifheil  Itann  von  den 
im  Bewusstsejn  gerade  gegenwärtigen  Vifwtellungen,  f&r  sich 
allein  genommen,  nicht  herrühren;  sie  sind  allemal iu  gewis- 
sem Grade  nachgiebig;  und  der  ¥on  ihnen  bernihrende  Wi- 
derstand geräUi  erst  allmählig  in  Spannung  gegen  das,  wan 
sich  im  Bewusstseyn  reprodocirt.  Aber  wenn  ein  Binder- 
niss  nach  physiologischer  Art  hinaukommt:  alsdann  lasst  sidi 
wohl  denken,  dass  auch  die  darein  gleichsam  verwickelten, 
eben  jetzt  gegenwärtigen  Vorstellungen,  nicht  suoa  Weichen 
au  bringen  sind;  Wovon  die  Beispiele  des  Lüsternen,  den 
Schwelgers,  des  zu  AtfeCten  Gereiften  sich  leicht  genug  dar* 
bieten.  Was  nun  daraus  in  Ansehung  der  .Reproduction  fol- 
gen werde,  haben  wir  gesehen.  Nämlich  in  ^er  mathema* 
tischen  Beilage  seigte  sich  jtuerst,  daaa  die  reproducirlen 
Vorstellungen  sich  alsdann  einer  niedrig  stehenden  Granne 
nähern,  und  dass  sie,  was  hier  hauptsächlich  bemerkt  wer- 
den muss,  an  dieser  Gränae  au  einander  hinaukommen,  kei- 
nesweges  aber  eine  vor  der  andern  reifaenibrmig  weicheiL 
Eher  würde  die  ganae  Ma»$€j  worin  sich  nun  die  Reihe 
verwandelt  hätte,  sammt  der  sie  reprodudrenden  Vorstelhuigi 
die  wir  mit  P  beaeichneten,  wieder  aus  dem  Bewusatserfn 
vertrieben  werden.  • 

Bei  natürlich  atumpfen  Köpfen  nolt  sehen  wir  etwas  Aehn* 
liches  geschehen,  so  oft  wir  sie  mit  Dingen  besiUfftigen 
wollen,  deren  Vorstellungen  bei  ihnen  noch  au  schwach  süiid, 
om  sich  selbstntändig  im  Bewusstseyn  an  halten.  Bei  aUem 
Lernen  oder  auch  Beobachten  dessen^  wohin  nicht  gerade 
ihr  Shm  steht,  bei  allem,  was  sich  an  früher  vestgestelitctt 
Anknnpfimgspuncten  (an  solchen  P,  wie  wir  oben  vorans- 
setsten)  halten,  und  mit  ilmen  wieder  hervortreten  mftsatir, 
um  überhaupt  hervortreten  nu  können ,  aehcn  wir  die  Repm-^ 
duction  aehr  häoig  missMogen;  wovon  nis  Beispiel  schon  die 
Worte  einer  fremden  Sprache  dienen  können;  die  echwcr 
gelernt  wird.  Denn  was  sind  diese  Worte  ?  Es  sind  Reihen 
von  Buchstaben  oder  Sprachlauten,  geknüpft  an  ein  Wort  der 


6«5  

Muttersprache.  Diese  Reihen  miisgeii  leidit,  mni  genau  te 
der  Ordnung  der  Buchstaben  reproducirt  werden ,  wenn  es 
dsMirf  ankamak,  die  iSpraehe  lu  lernen.  Beispiele  Ten  höhe* 
rer  Ali  wMlen  sieh  eben  so  manngfaUig  als  reichlfeh  dar-« 
bielen.  Ich  wiU  dabei  nicht  TerweUen. 

Wie  aber,  wenn  das  Lernen  der  Muttersprache  selbst 
■rissKngt?  welches  ans  ahnlidien  Ursachen  leicht  geschehen 
kann,  denn  hier  seilen  sich  diejenigen  Reihen,  welche  an 
Begriffe  und  Ansdiaunngen  gcknipft,  die  Worte  der  Mut- 
tersprache bilden,  sicher  und  genau  dinrefa  den  Gedanken 
reprodnoiven.  Alsdann  fehlt  selbst  das  gewöhnlichste  Hölb« 
mittel  ans  den  Gebiete  des  äussern  Handefan,  Ton  dem  wir 
oben  (28)  sahen,  wie  wichtige  Dienste  mr  Erolutlen  der 
Actten  es  leistet 

Kein  Wunder  also,  dass  die  Brsieher  anerst  nach  der 
Sprachbüdung,  die  «in  Knabe  sahen  gewonnen  hat,  sowoU 
die  natürüehe  Fähigkeit  ab  auch  die  fernere  BUdsamkeit  su 
bemrtfaeilen  pflegen« 

Unstreitig  aber  muas  bei  dieser  Schitzung  der  natMichen 
Fähigkeit  auch  das  übrige  äussere  Handehi,  sowohl  nach 
seinen  Richtungen  als  nach  dem  darin  hcrroftretenden  Ge» 
schick,  in  Ansehlag  konmKU. 

Femer  werden  Sie  bemeiken,  dass  nnsre  Betrachtung  der 
Bfldsarakeit  der  ZögHnge  hier  gans  von  selbst  Gelegcnhett 
findet,  von  den-  angebome»  Anlagen  ibcmugdien  an  denii 
was  von  der  Benntaung  der  Mhem  Jahre  abhängt.  Denn 
nidit  alle  Reihen  sind  so  eonstmirt,  dass  sie  sich  mit  glei* 
eher  Leichtigkeit  reprodadren  könnten. 

Unsre  Formeln  machen  uns  gar  sehr  antaerksam  auf  daa 
VerhMtttiss  swischen  den  Grössen  r  und  il.  Wns  heisst  dasi 
2hl  ehier  Torläufigtn  Erlänternng  könnte  ich  sagen  x  es  deutet 
auf  die  Wichtigkeit  der  Anknupfting  allen  Unterrichts  an  Bfw 
Mvung  und  Umgang;  wiewohl  damit  der  Ctegenstand  kei- 
neeweges  erschöpft  ist. 

Welten  Sie  diese Erlintcnnig  durch  einen,.  Urnen  gewim 
dnndi  eigne  Prans  hödwt  gelänfigen,  pädagogisdien  Hanpi* 
anta,  «kh  aneignen:  so  Tersetnea  Sie  iNPr  allen  Dmgen  erat 
die  «It*  erwähnte  repiMiidreMie  Veaateynng  P  (86,  96,)  fai 
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den  firfkhnnigdareia  des  Zkgliiifs.  Wir  mollen  iMftii,  im 
Sie  doli  nicbl  elw«  bloss  em  sokhcs  P,  tondcni  dercD  reeht 
vieie  umI  tädiUge  finden;  sonst  können  wir  nicbls  niil  iko 
on&ngea.  AUe  dif^enigen  Hsuptvorstelliingen  des  Zogiin^ 
gehören  dahin,  welche  mit  langen  Reihen  anderer  sdiwidw- 
rev  VorsteUnngen  ver8obaM>faien  sind;  alle,  die  ab  Hskunp- 
und  Angelpuncte  seiner  nbrigen  Gedanken  können  angetdieB 
werden;  alle  die,  welche  ihm  das  Heimweh  Tergegenwiriigt, 
falls  er  lange  Zeit  vom  Hauae  abwesend  ist.  Die  obigen  r, 
W,  r'\  u.  8.  w.  sind  Theile  oder  Reste  jener  P;  je  grisier, 
desto  besser;  denn  bekanntUeh  duid  sie  in  den  Reprodndis- 
nen  die  wirksamen  Kräfte.  Nun  aber  lehren  die  Fonsebi 
und  die  Untersuchungen,  dass  die  daran  geknüpften  J7,  il'i 
II' \  u.  8.  w.  nicht  gar  zu  gross  gegen  die  r  sqm  dürfes; 
und  Tollends,  dass  für  abnehmende  r  die  Reibe  der  H  sieht 
gleichfalls  abnehmen,  sondern  eher  wachsea  mnss,  weaa  ik 
Reproduotion  gelingen  soll.  (BeUnge  su  26,  am  Eade.) 
Worauf  berieht  sidk  dasi  Ohne  Zweifel  auf  jeden  Unter 
ridit,  weichen  man  jienen  BrCriurnngcn,  als  der  noihwentfgen 
GrundUge,  hininfllgte.  Dahm  gehört  s.  ^B.  dass  Untenidit 
hl  fremden  Spradben  tos  allem  Vestigkeit^ui  der  Mutler 
spräche  voraussetzt,  wenn  nicht  dne  so  heiUose  ConfiniM 
entstehn  soll,  wie  man  sie  bei  Kindern,  die  PlsAtdeutsdi  uod 
Hochdeotsdi,  oder  Franaasisf^  und  Dentsch  dufchsinui'a 
plauderten,  ehe  aie  noch  eine  eigentliehe  Miiltersprache  bs- 
sassen,  wohi  findet,  -^  oder  wie  ich  sie  ehist  bei  eisca 
jungen  Englinder  antrat,  der  friih  in  ehie  denteebe  Peaiiw 
gethan,  dort  das  allerschieditcste  Deutsch  gelernt,  dsitter 
scbi  RngHseh  grsssentheils  vergessen  hatte,  «ad  nun  eigene 
lieh  m  gar  keiner  Sprache  konnte  unterriditet  werden,  kb 
ihm  durch  efaie  besondere  Fürsorge  sem  Englisch  cisig«^ 
manssen  wieder  znreeht  gnsteUt  war. 

Allein  unsre  Betrachtong  reidit  weüer.  Sie  ssgt  iM 
dass  überhaupt  und  überall,  wo  es  um  ErwseÜenmg  ^  ^ 
dankenfarebes,  nms  Lernen  fan  weitesten  Sinne,  su  thuft  M 
erst  gewisse  starke  Stut^puncte  rnttsM»  vestgcnteilt»  ^  '^ 
dann  die  snkniflenden  Kenntnisse  hi  moglinbiter  Oarlegtfft 
aber  sugleich  in  mögttshst  dtshtcr  Feige  beignfl^;t  iMf^«"^ 
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«Aae  jedoch  kageRcHieii  bii  Inidai.  Warum  dtel  BrvUfeh 
flolkn  die  II  lAxAi  gvMser  seyn  sk  nöthig^  —  ako  soUeh 
es  nichl  ^osm  Masaett,  aondteiii  durah  die  Zeriegunf  rar* 
kleineite  Theile  der  aa  ddi  zusammenhäiigendeii  Ganzen 
seyn.  Zweitens  sollen  dieselben  nik  mög^lichst  grossen  Re- 
sten  d^  Hanptvorsteliiuigoi  P  verbund^i  werden;  weli^s 
nidit  goUngen  köonte^  wenn  diese^  eben  jetat  herForga!>nfe- 
nen  Hauptforsteilnngen  in  bedeutend  langen  Pausen  Zeit  sinn 
Sinken  gewonnen;  daher  niuss  die  Reihe  der  iT  eine  dichte 
Folge  bilden,  nm  mk  möglichst:  grossen  r,  V,  r'\  u:  s.  w.  sich 
snterUnden.  Drittens  sollen  die  Reihen  nicht  lang  seyn;-^ 
a«B  demselben  Grande  y  weil  nämlich  je  litager  sie  werden^ 
nn  desto  mdir  die  Hauptvorstellong  P  wird  gesunken  s.eyn,  -^-^ 
jedodi  ist  dies  ledigKch  rektiv;  denn  falk  die  HaaptTorstei- 
hmg  im  Bcfwusstseyn  vestgdialten  wird,  so,  dass  sie  nur  sei» 
aUmihyg  sinl^,  akdann  wird  -sie  einer  weit  langeien  Reihe 
anr  hinreichenden  St'Atae  dienen  können  als  im  Gegenfiüle. 
Ueberdies  Tcrsteht  sidi^  dass  die  Hemnmigsgrade  der  ein-» 
seken  CHfedkr  nidit  so  gross  seyn  dürfe»,  .um  das  waSmt* 
fahrende  Gebäude  zum  fiinstnn  au  bringen;  dooh  ist,  irik 
nur  die  Reihe  sich  zusammenhängend  bilden  konnte,  die  Re- 
proddction  derselben  zum  Ablaufen  der  Reihe  gerade  durch 
Henunimg  der  einsehien  Glkder  nnler  einatider  desto  ge* 
schickter;  daher  die  letstafe  eher  gesucht,  ak  veiuiedan, 
jedoch  nkht  tibertrieben  werden  rauss. 

Sollten  Sie  wohl  kt  diesen  Zigen  etwas  von  Hamer's^  oder 
von  Herodot's  Eraählnngsweke  wkder  erkennend  Doch  die 
Brinnenmg  an  die  kksskdie  Art  des  V<nrtrags  kommt  wAr* 
acheinlicA  noch  an  Mh;  denn  es  fehlt  an  der  ^Atrigch 
Untersnchong  noch  zn  videriei,  um  daadber  sthon  psydMK 
logische  Rechenschaft  ta  geben. 

Aber  an  Gegcn^ftdcen  fehlt  es  gewiss  nicht.  Sokhe 
entstehen  hberali  d&^  Wo  der  f rnhore  Untecririit  Fehler  aof- 
gohüaft  hat  Wie  oft  luiges^cfcte  Lehcer  die  Atkonpliinf 
an  das  Veste  im  Erfihrongskrdse  des  Zßgllogs  Teioiosaett« 
oder  ohne  gehörige  Zeriegnng  ^anae  Massen  des  Unbekannten 
avf  einmal  einpfiropfta;  od^r  ilven  eignen  Vortrag  nidrt  in 
zusammenhangenden  Flnss  Imngen  ktaitfen,  ^  vrfo  oft  «io 
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■ellMl  fir  ihr  dgnei  Lchmi  wUbü  «liyBal  dimtf  iiedMlii 
•ind^  gewisse  Hatiptpunde  geiiorig  vedsinielleD,  m  welAe 
sidb  das  Fdigende  lehsen,  und  «weihm  Icdnnex  —  eben  ao 
sfl  finden  wir  als  Produet  solches  VerMirena  aodi  die  ün- 
fihigkeil  lu  repreduciren  seihst  liei  guten  Köpfen«  IKe  Kennt- 
aiase  sind  chaotisoh  in  einander  geiossen,  nnd  wir  idagen, 
indem  wir  nnn  weiter  fortsdweiten  wottea»  ibcr  Mangel  nn 
gfindiMier  VerbUdung. 

Kebei  aber  kommt  nnn  nedi  gana.  besendera  in  SVages» 
wiefern  das  äussere  Handeln  dea  Zlgimga»  imi  sein  Qeachick 
daau^  sey  l>enutat  worden  t  Also  an  alkrniciist:  in  wiefern 
man  um  angehalten  liabe,  selbst  während  der  Ldiratimde 
Bu  sprechen  1  Denn  dsss  ein  UnieiMcht,  der  den  IishriMig 
stumm  madit,  —  wie  ein  Küthnder^ViNrtrag  Ihul,  —  fnr 
die  frühere  Jugend  nichts  taugt,  fet  aUbefcannt.  AMtln  tter- 
hanpt  musste  die  iussere  Thätigk^t  Am  ZegUnga  naeh  Mag- 
Uehkeit  lienutat  werden ,  -^  er  selb^.mnsste  neigen,  anf- 
sahlagen,  naohweiaen,  ausammenaetaen,  was  irgend  aidi  ao 
hdbandeln  Üaas,  so  lange  man  ail^h.  auf  neinc  innere  Gsistes 
tbüfgheit  nicht  gana  verlaascn  konnte. 

31. 

Wohl  Bfanchcr  möchte,  beim  Anbfidc  ao  b^Mtanksr  Dtege, 
fragen:  ist  daa  AUea)  SoUcn  ms  die  psychoiogiMhen  üech* 
nungen  nicht  weiter  lUiren,  ala  bis  nn  Wiedefholimgen 
Ben,  was  jeder  geiUbte  praktische  Eisiaher  aclmn  wekaf 

Möge  er  es  wissen,  und  darnach  tlUw!  Aber  Sie, 
theurer  BVennd,  wihrend  Sie  mich  entschnldigen  werden, 
daas  ich  in  bekannten  pidagagiachen  Voraehiiften  die  Pr^ie 
der  WahriMit  meiner  psychologisehen  Untersnchnng  nach« 
weise:  —  haben  lielleicht  eine  gewishifoliere  Bedoiklidiheil 
im  Sinne.  Ist  denn  die  rorstehende  Zeichnung  richtig)  Hangt 
alle  Rcffodoetion  an  einer  einaigen  HaupttorateHiingY  Und 
ist  dieee  Hbupt^rorslellung  immer  ids  entes  Glied  efaier  Reihe 
anansdienl  Wo  bleibt  da  die  fMher  erwähnte  Oeatdinng) 
Seht  etwa  aüe  wiikKehe  Ckatnltnng  Ton  einem  ilnrigm 
Punete  mm;  gleich  den  nnnmelur  r^wlteiiden  Phihoafhieen 

h'Viehte'sdier  Weiset 
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wiede  neiae  ttachaie  Zolaehi  in  lier  ErüneroBg,  daM  idh 
üiehto  VoUatindigeB  TcarsiMracben  Iwbe,  leicht  geaog  g«6iii«< 
den  werden. 

Da  wir  jedoch  Beide  gieich  gern  die  Einseiligkeit  ver- 
meiden, und  da  die  bisherige  Betraohtun^art  der  Beihen- 
bildoDg  wirklich  bu  fibeln  Einaeiügketten  fuhren  kftBntes  so 
mtdiea  Sie  sieh  nun  darauf  gefas«t,  etwas  Anderes  swar^ 
aber  gerade  audi  etwas  recht  selur  UnvoUstiUidigQS  hier  fol- 
gen an  seilen. 

Jene  Untersacbung  Ikber  die  augieidi  steigenden  Voiatel- 
langen,  (in  der  Beilage  au  22,)  Teranlasst  die  Fr^ge,  ob, 
falls  unter  frei  steigenden  Yorsteiloagen  Verscfamelauqg  Statt 
finde»  dadurch  eine  Ordnnng  und  Folge  des  Steigens  ge* 
mass  den  Abstufungen  der  Verschnielzaag  eatstebea  konneU 
Dieses  wurde  das  Seitenstück  darbieten  au  der  frühere»  Aul« 
fassung  des  Gegenstandes,  nach  welcher  die  herror  gehobe«- 
nen  Vorstellungen  nicht  frei  steigen,  sondern,  während  ihre 
eigne  Energie  durch  Heounung  am  Hervortreten  gehindert 
ist,  ihre  ganae  Bewegung  von  den  Resten  einer  sie  repro- 
daabendeii  Vorstellung  abbangt*  Uns  alten  Praktikern  im 
Lebrgeiwhaflfte  schwebt  awar  zimächst  die  grosse  Men|^  des 
Gegenstände  vor,  womit  die  Lehrlinge  sich  nvr  gerade  «(9» 
famge  uad  in  sofarn  be^häfftigett,  als  de  leraien;  und  dabei 
ist  noch  an  kein  freies  Steigen  ihrer  Vorstellungen,  *^ 
mithin  auch  an  kein  selbstständiges  Bilden  und  Geatalten  an 
denken«  AUein  unsre  Lehrlii^  mögen  nun  wohl  oder  llbel 
f  edeiben-,  so  eraeagt  sich  doch  endlich  auch  In  ihnen  ein 
Kreis  solcher  Gedanken^  in  welchem  sie  nach  eignem  Sinnen« 
Meinen,  Wölk»  thitig  sind  $  und  Ton  wo  aus  auch  9ir  äusse- 
res Thnn  seine  Bestimmung,  empfängt  Aach  der  Gelehrteste 
hat  den  grossten  Theil  seines  Wisseaa  In  Bftch«Mfa,  oder 
wis  er,  wie  man  sagt,  im  Gedächtnisse  mit  sich  trägt,  da- 
von steigen  ihm  die  Erinnerungen  nur  auf  gegebenen  Anlass 
hervor,  —  jedoch  nicht  Alles  kann  solchergestalt  ein  passi- 
ver Vorrath  in  ihm  sejn;  sonst  wäre  kein  Lebensprincip 
▼oriianden,  von  welchem  der  Gebrauch  dieses  Vorraths  ab- 
hängt und  seine  Richtung  empfingt.   In  dem  verhäUnissiiiässig 

42* 
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«BT  :kiebieii  Kreise  min,  woriD  die  8«lb«tliilUigMt  jkrm  Sito 
hat,  woMen  wir  jetzt  nacheehen,  ob  es  amdi  dort  eine  Ra- 
henbildang*  geben  möge.  Sie  finden  hier  *xh  solchem  Zwecke 
wieder  einen  mathematischen  Aufsats. 

Beilage. 

U^berfreiei  Sleige»  versehmol%€mer  VeMteÜMmgen. 

Obgleich  Reihenbildung  das  Gegentheii  ist  vom  Zugidcb^ 
Stelgen,  so  muss  doch  die  obige  Untersnchting  über  die  so- 
gleich steigenden  Vorstellungen  hier  zum  Grande  gelegt 
werden.  Es  ist  nothig,  hiebei  die  Rüdesicht  auf  den  Hem- 
mungsgrad*)  nicht  ganzanszuschliessen;  mn  jedoch  schwierige 
Verwickelungen  zu  Termeiden,  soll  angenommen  werden,  der 
Hemmungsgrad  sey  unter  allen  Paaren  der  zngleieh  Steigen- 
den der  nämliche;  und  =m,  welches  bekanntlich  ein  achter 
Bruch,  oder  höchstens  =  1  ist.  Alsdann  verwandehi  sich 
die  obigen  DifPerentialformeln  in  folgende: 

da  ^  {a^u  —  nm{ß  +  y))  dt 
dß  ^  ib—ß^7e'mlß  +  y))dt 
dy  =«  (c  -^  y  —  tL^m  (ß  +  y))  d^ 
weil  nun  nicht  die  ganze  Torige  Hemmungssuminie,  sonders 
ua»  deijenige  Theil  von  ihr,  wdeher  durdi  den  Bruch  si 
angezeigt  wird,  den  auf  die  Terschiedenen  Vorstellongen  lO 
▼ertheilenden  Druck  hervorbringt.   Oder  mit  andern  Wortes: 
die  jetzige  Hemmungssunme  ist  gieidi  der  vorigen  molti' 
pBdrt  mit  m. 

Da  es  hier  darauf  ankommt,  eine  Untersuchnng  zuging- 
lieh  zu  madien,  so  mögen  der  grSssem  Erleichterung  wegeo 
«=»6  =5  0,  sämmtlich  =1  gesetzt  werden;  daher  auch  a, 
j9,  Y  einander  gleich  seyn  müssten,  wenn  keine  Versdund- 
zuttg  einen  Unterschied  hervor  brachte.  Unter  dieser  Vor- 
aussetzung wire  dann  die  Formel 

be  +  iac  +  iüb 


für  Ä  = 


be  +  ac-^^  ab 


«)  Pt3f€liologi«  f.  52. 


5  + dm 


') 
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SU  TciiMlmi  in 

Offenbar  läset  sich  dies  sebr  lejcht  auf  mehrere  Vontel- 
lungen  erweitern.     Bei  vieren  käme 

Bei  fnnfen 


') 


5  4-4iii 


') 


^      '  5  +  4«^ 

Es  ist  nämlich  k  erst  =3!  -|-  ^m,    dann  1  +  j-m,   ferner 
1  +  f  »1,  w.  8.  w. 

Allein*  die  einfachste  aller  Voraussetzungen   ist  die  ron 
zwei  Vori^ellnngen ;  wo  A  <==f  1  +  4^  m,  nud 


An  diese  VoiMssetzun^  müsaea  wir  hier  «ttkndpfeii;  ior 
wir  sie  auf  folgende  Witfise  abändern: 

Es  sollen  a  nnd  h  nioht  gleic^mässig,  sondern  dergestalt 
Üaigen,  dasa  dabei  ihre  Vevschmelsang  in  Betmcht.  komme. 
Auch  diese  Verschmelzung  soll  dergestalt  ungleich  seyn,  dass 
Ton  a  nur  ein  Theil  t=t  a  mit  h  verschmolzen  ist.  Man  mag 
annehmen,  es  sey  a  im  Sinken  begriffen  gewesen,  als  h  zu- 
erst gegeben  worde;  dann  konnte  dps  von  a  noch  übrige  a' 
mit  h  verschmelzen,  soweit  es  die  gegenseitige  Hemmung 
des  a  und  b  erlaubte.  Die  bekannte  Hemmungsrechnung*) 
erforderte  dann  statt  der  Hemmungssumme  mh  eine  klei- 
nere, nämlich  ma\  und  zwar  desshalb,  weil  nur  der  l%eO 
a  in  Hemmung  trat  gegen  b.  Daraoa  musste  folgende  Hem^ 
muBgarechoong  enlslehen: 


(a  +  ft): 


a+b 

mag 
a+  b 


*)  Psychologie  §.  54. 
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wontM  die  beidea  Reste  a' r-it  "od  b -— y  oder 

a  +  o  a+  0 

flach  unsrer  jetzigen  Voraussetzung,  dass  ai=»h  sey: 

Wir  nehmen  nun  diese  Hemmung,  und  die  nadi  ihr  bestinunte 
Verschmelzung  als  geschehen  an ;  so  ist  die  Verschmelzungs- 
hülfe*),  in^elche  jede  der  beiden  Vorstellungen  Ton  der  an- 
dern empfangt, 

f  ,       0ia \      /        Uta \ 

a 
woraus  zunächst  die  Wirkung  zu  bestimmen  ist,  welche  da- 
durch eine  von  der  andern  Vorstellung  empfanget  kann. 

Jede  Verschmelzungshnife  wirkt  nur  bis  zum  Verschmel- 
zungspuncte  **).    Also  a  kann  Ton  b  nur  gehoben  werden 

bis  a' ^\  und  h  kann  Ton  a  gehoben  werden  bis  a ^; 

wo  der  Unterschied  zwischen  « -md  a'  ergtebt,  dass  h  hoher 

Ton  a,  als  a  Ton  h  werde  ins  Bewiwsts^fn  gebraeht  weries. 

Wenn  non  diese  VcrsdunelzangsMIlfen  aar  WUsamkeit 

gelangen,  po  ist  nach  bekannten  GrmidsilMii  der  Mcdiaaft 

des  Geistes,  ganz  ähnlich  der  Formel -y--  • -^dt^^düf^ 

WO  sich  Q  im  Nenner  vnd  Zahler  hebt,  Ider 

du       l      .        mB\     ^  ,      M«         . 
_«_.(«___j.(a__ „) 

und    -.-=»-. («__^.(« --ß) 

wobei  sogleich  mag  bcleitt  werden^  dass^  weil  fnr  f  «»O 
aneh  a  und  /?  s=aO  siod,  im  ersten  Beginn  der  Hebung, 
falls  dieser  ¥nrkliGh  durch  die  Verscbmelzangshnlfim  geschihe, 
da  und  dß  ^iMtk  seyn  wfirden;  hingegen  weiterhin  ist  dß 

^sn  ^v 

allemal  grosser;  indem  der  Factor  a z a  sich  der 

mm 
Null  schneller  nSiert  als  a ^—  ß. 


*)  Pflycholope  f.  63  und  60.    ^)  BbsadiMeltet  f.  66. 
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Jetit  wbet  kommt  Ja  Frage,  «ib  denn  4fe  Oetchwiadlgkeit, 
«omM  a  imdl  A  gidi  eriiobet«)  vm  der  Ycraduaehmagshilfc 
idbentt  konaen  bcdUiiiiBt  werdend  We  Bewe^ng  der  eld- 
genden  Vorstellungen  geschieht  immer,  wenn  mehrere  Gründe 
diflfir  «Nnunmentreffen,  nncfa  dem  Rhythmus  desjenigen  Grun- 
de«, welcher  die  grBsste  Geschwindigkeit  hervetbringt;  die 
aadera  Antriehe  aber  können  alsdum  nnr  gegen  Hindemfsae 
Widerstand  leisten,  jedodi  nicht  hesdileuBlgen^).  FdgUck 
wird  in  imsenn  Falle  die  Verschmeixung  nicht  eher  helfen, 
bis  ^wa  das  IM0  Steigen  jeder  Vorstellung  dnrch  sich  selbst, 
seinem  Zielpuncte  so  nahe  gekommen  ist,  dass  es  langsamer 
wird  als  diejenige  Bewegung,  welche  von  der  Verscfamel- 
simgshnlfe  kann  bewirkt  werden.  Ob  ein  solches  Nachlassen 
des  freien  Stelgens,  und  ein  Uebertreflfen  desselben  durch 
die  HlUfe  möglich  sey,  muss  nun  untersucht  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  versuchen  wir,  was  herauskomme, 
wenn  beide  Gesehwindlglcciten,  die  des  freien^  Stelgens  und 
die  von  der  Hilfs  bcwbkie,  gleieh  gesellt  werden  1  -^ 
Denrach 

1)  Anitatt  der  OleldUmg  do  »(«*-**-  a  •-  n'm  (ß+y))  di 
schreiben  wir  jetzt,  da  nur  zwei  Vorstellungen  in  Betracht 
gCMOgea  werden,  anch  as=:i,  und,  so  lange  die  Verschmel- 
srog  unwiffhaam  ist,  gewiss  a^s^ß  seyn  mnsa, 

da^(a  —  {l  +  ^m)a)di; 
indem,  wie  schon  oben  bemerkt,  4  a=  1  +  4-  ''*•  ^  wird,  indem 
die  Geschwindigkeiten  fiir  irgend  ein  a  gleich  werden  sollen, 

oder 

Nun  kann  aber  a  nicht  kleiner  seyn  als  a',  welches  ein 
tliell  von  €1  seyn  80H.  Seinen  whr  beide  gleidie  so  kommt 
«8aa(l — ^m),  efai  unbrauchbarer  Werth,  weil,  wofern  « 
so  graes  werden  mnss,  dandt  die  GesehwindIgMten  gleich 
werden,  eft  die  Höhe  fiberateigeii  wQide,  wohin  es  durch  die 


^  F«y«hslsCfo  i.  61. 
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VendMnkotag  icann  geholben  werden^  dmm  dieie  Ist^  wie 
f dMa  gexfeigt,  «^  (1  -t-  ^  m).  Ako  dei^  «  fortirihrend  firai» 
dM  heisst,  mk  der  Gescliwlndigkttt,  deren  Qnind  in  ihai 
selbst  liegt. 

2)  Aostatt der CMelchnng  dft^=>(b—fl^n''m{ft+r))dt 
gtti  ebenfalls^  so  lange  b  durch  eigne  Kraft  itdgl;  die  ¥mr^ 
mel  dß ^=^(6-^(1  + km) ß)dt\  wo  der  BiieliBtebe  i  wm 
desshatb  gebrandil  wird,  weä  dadurch  die  sw^te  Vorsteüug 
soll  bezeichnet  werden ;  während  doch  der  Qrösse  nach  bssa 
gesetst  ist.  Seilen  nun  hier  die  GescfawindSglDaten  gleicfa 
sejn,  so  hat  man 

oder 

ß[{l  +  ^fn)-^(l^imj^^b-^il-itmy{a-^^ 

Hier  ist  zwar  der  Theil  rechter  Hand  des  Gkkh- 
heitsieichens  völlig  der  nämliche  wie  im  vorigen  Falle  ^  da 
b:=sa  seyn  soll;  allein  der  Coetficient  von  ß  ist  gräescr, 
sobald  a  grosser  genommen  wird  als  a\    Geseiat^  es  wäre 

2i=a(l-{- jf»).(a äT"/^    ®^  konnte  die  Gleichung  divi- 

dirt  werden  durch  den  CoefBcienten  von  ß^   münlich  dorch 

(1  +  im) (1  —  T  m) ;     und    es    finde    sich    alsdann 

ß  =  a ^— ,  weiches  gerade  die  Höhe  ist,  wohin  b  von  a 

kann  gehoben  werden.    Es  sey  aber  b  kleiner,  nimlidt 

«=Ä<(i  +  ^«).(«_?^ 

so  muss  seyu  m  •<  2  •  f—j  —  1) ,     oder  a!  <  ^ 

Diese  Annahmen  sind  snlasaig;  und  aeigen,  dasa  es  FiHe 
gebe,  in  welchen  für  ein  solches  ß  die 'Geschwindigkeiten 
gleich  werden  können,  dessen  weitere  Erhebung  von  der 
Yerschmelsungshülfe  abhängen  wird.  Hätte  man  auf  dan 
vorigen  Fall  eine  ähnliche  Betrachtung  übertragen  wollen, 
so  wäre  für  at=aa'(l — TM)*(l*f-|«)  herausgekonmen 
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»otscf  {l-^im)^  md  SU  dfcs«»  Ildiie  kÖDolnailureb  die 
Hllife gehoben  werden;  nber  a  =»a'  (1  — i  m^)  Ist iwfereinit, 
dta   em  Theii  von,«  seyn  8olL 

Bis  zu  der  Zdt  nun^  wo  die  Verschmeisun^üife  anfangt 
M  wiricen,  steigen  a  and  ß  ganz  auf  gleMie  Weise  nüdi 
obiger  Fonnel 


) 


Hingegen  von  diesem  Zeitpiincte  an  gilt  das  Integral  von 
dß        1     ,  /       mä\      ,         ma'       ^v 

ff  \ 

«a'X     ^-         —  r-(l— 4^w)/] 
nämlich    ^  =  (a_!!^J.(I_e     «^  V    . . .  .£11] 

Bevor  man  jedodi  voa  diesen»  Integral  Gebrauch,  madit,  moss 
man  zuvörderst  in  dessen  Sprache  den  eiivähoten  Zeitpuqct 
nberselzen;  ab  ob  durch  die  Verscbmeizungshälle^  ß  wäre 
dahin  erhoben  worden,  den  zuvor  bestimmten  Werth  zu  er* 
laageiii»  fiir*  weieheo  die  Geschwindigkeiten  gleich  gewor* 
den  sind. 

BeiifM:  a«=si«>l;  «'«==»4-;  flt=3^;  giebt  fqr  daa- 
jeaCge  ß^  bei.  welchem  die  Geschwindlglbttlen  gleich  werden, 
den  Werth  0,93368.  Setzt  man  diesen  Jn  .die  JP^ormel  I;  so 
findet  sieh  Inr  den  Zcatpunet  d^  erwähnten  Gleichheit 
/  =  3,7433;  hingegen  nach  der  Formel  U  wnrde  dazu  fast 
die  doppelte  Zeit  ndlhig  gewesen  sejn,  nämlicb  /p=t6i6559. 
Nehmen  wir  jetzt. f  =37  in  der  zweiten. Formel,  so. bedeutet 
dies  nur  den  Zuwachs  an  Zeit  7 — 6,6559  s=s  0,3441 ;  es 
findet  sich  aber  dafür,  das  heisst  för  die  wahre  Zeit  3,7433 
+  0,3441  =  4,0874,  der  Werth  von  /?  =  0,9618.  Hätte 
statt  dessen  noch  die  erste  Formel  ihre  frühere  Geltung,  so 
ergäbe  sie  für  den  nämlichen  Zeitpunct  ß  =3  0,9392.  Dieser 
letztere  Werth  ist  richtig  für  a,  welches  in  seinem  Gange 
durch  die  Verschmelzungshülfe  nicht  abgeändert  wird,  folg- 
lich nach  Verlauf  der  Zeit  1  =  3,7433  hmter  ß  um  etwas 
zurückbleibt.  Die  Gränze,  welcher  ß  sich  in  diesem  Beispiele 
nähert,  ohne  sie  jemals  völlig  zu  erreichen,  ist  j-g-  e=(  0,975. 
Hingegea  a  nähert  rieb  der  Grimze  ff  «0,95238. 
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Vor  Üeferem  BiAgeba  in  die,  etWM  Tarwidcelte  Unter* 
Btichimg  wird  en  zweckoAmAg  «eyn,  nodi  efn  andres  B6i0|rfel 
dem  vorigen  gegenüber  su  steHeil.  MonbehdHeApsstis^sl; 
Mbs-jI^;  aber  es  sey  nun  it'fe»«0,95.  So  findet  siiA  der 
8eitpunet,'wo  die  Gesdiwindigkeit  der  Venchmeliangdialii 
anfangt  die  eigne  Bewegung  von  b  so  fibertr^lhn,  bei  dem 
Werthe/?  =7  0,93081;  alsdann  nämlich  ist  e  =  3,6060,  nadi 
der  Formel  I.  Hingegen  hatte  die  Verschmdsnngshillfe,  um 
diesen  Werth  von  ß  hervoraubringen,  nach  der  Formel  U 
hiezu  eine  Zeit  ««  5,2991  gebraucht  Man  setse  nun  eine 
etwas  grössere  Zeit  f  i=>5,7  in  die  Formel  II,  so  bedeutet 
dies  nur  den  Zuwachs  an  Zeit  5,7  —  5,2991  sa  0,4009; 
dafür,  das  heisst  für  die  wahre  ZeU  3,6060 + OyiOOO  «=.4,0069 
wird  älsdaim  ß  =  0,93886.  Für  die  nämliche  Zeit  gäbe  die 
Formel  I  einen  etwas  kicheren  Werth,  /S^i« 0,93618,  wel- 
ches der  jeteige  Werth  von  a  ist. 

Vergleicht  man  dies  Beispiel  mit  dem  vorigem  so  idgt 
sich,  dass  «i'MaO,65  ein  w«idg  ftüber  anfingt,  «ein  A  na 
beschleunigen,  als  a'=s;0,5;  dagegen  mag  naui  «s  biAum 
dend  finden,  dass  f&r  fc==i 4,0069  der  Werth  von  ß  noch 
nicht  grösser  ist  als  0,93886.  Dies  mnnert  an  eine  llir  die 
jetzige  Untersudmng  wesentUcbe  BVage,  nlhnlidi  nach  dem 
Zeitpnnete,  wann  die  später  begfamende  BescUentdgimg  durch 
ein  kleineres  a^  wohl  dfe  vorige  einholen  würde,  wenn  beide 
iQ^eioh  wirkten  1 

Ungen  beide  ▼ersohmehmngsfaUfon  Ihre  Vnrfcsamkdt  lu- 
gldch  an,  so  hätte  man  eine  Gleidiung  von  folgender  Font: 


also   ^  ^  ^ 


oder<-7— l=a 1-=»«  „, 

P  l-e-"*  1-«-«* 

folgUch  hg.  not.  f-,  —  1)  ===  —  y<  .^  hg.  not ' — _  ^ 

^  1—« 

wonna,  wean  ^r  Werth  twi  (  MhoM  nahe  bafcMUit  M,  ^tt 
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voittaflg  fai  d w  Bmdk '• p-  ktnii  fe«etel  werden^ 

1  — if~^* 
flieh  derselbe  genauer  finden  lisst 

Allein  wegen  der  imaginären  Zeiten,  worin  die  Vervchmei« 
soogflbnlfen  wurden  gewirkt  bdien,  wahrend  in  der  Tliat  die 
Vorstellungen  dunsh  eigne  Kraft  empor  atkgen,  bedarf  daa 
angegebene  Ver£dbren  einigar  Abimdening,  die  sich  am  be- 
qnemslen  an  den  achon  gebrauchten  Beispielen  zeigen  lägst 
Es  koflgoit  nämiioh  darauf  an«  die  Imaginären  Zeiten,  nach 
welchen  das  Wirken  der  Verschmekungshnlfen  muss  berech- 
net werden,  gehörig  zusammenrarfassen;  als  ob  eine  nach  der 
andern^  aber  jede  von  Torn  an  ihr  Wirken  begonnen  hätte; 

Man  nenne  Oi^is=a  ;  «her  0,65=tta'$  so  entspricht  der 
wahren  Zeil  3,606  für  u"  die  imaginäre  Zeit  5,2991$  und 
der  wahren  Zeit  3,743  ftir  d  die  imaginäre  Zeit  6,6559. 
Der  Unterschied  beider  wahren  Zeiten  ist  0,137.  Hätte  nun 
die  imaginäre  Zelt  5,2981  ablaufen  miisflen«  um  ß  durch 
Wirkung  der  Versehmeliungshulfe  au  dem  Werthe  0,93081 
in  heben:  so  käme  alsdann  zu  ihr  der  wirkliiihe  Unterschied 
0,137  hinsu ;  und  gäbe  eine  Zeit  t=t  5,4361,  Am  Ende  dieser 
Zeil  wäre  f&r  d  seme  imagfaiäre  Zeit  6,6559  abgelaufen. 
Es  ist  aber  6»6559  —  5,4361  —  1,2198.  Um  so  viel  frü- 
her also  müsale  die  Wirkung  des  a'  begomiett  haben  i»'  als 
die  des  a";  und  nach  dieser  Voraussetaung  muaa  die  so  eben 
in  allgemeinen  Ausdrnekoi  geneigte  Bedmung  abgeändert 
werden,  um  das  Fortwirken  der  Verachmebungahiilfen  in 
derjenigen  Zeit  au  befitimmrn»  da  /9  als  von  ihnen  abhangig 
na  betraditen  ist. 

Es  sey  nun  das  obige  |>s=3a gj-,  yt=a— •(1  — ^-m), 

so  muss   dieses  q  nicht  mit  I,   sondern  mit  1,2198  +  t 
mnltiplicirt  in   die  Formefai   geseint  werden;    alsdann   ist 

p':»«^^,  und  7'««— .(1— 4tt).   WM  hiernach  die 

Rechnung  abgeändert,  so  findet  sich 

/  I        flr.l,ll«+(v-^')e 

tog.iiaf^-l)=--g(l,2198+<)+/(^.iiat-      _^^^„3,^,)  ■ 
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Nun  war  fftr  die  wahre  Zeit  4,087,  und  fnr  d  =3 1,  der 
W^h  von  /f«;t3  0^9618;  aber  für  die  wahre  Zeit  4,0069, 
und  fiir  ä' »  0,65,  der  Werth  ywß  «  0,93886.   Die  Zeiten 
sind   einander  sehr  nahe;  und  die  Aeschieimignn^  durch  a* 
fangt  früher  an  als  die  durch  d\  Mgticfa  musd  der  Zeit- 
punct,  wof&r  man  aus  beiden  Rechnungen  einerlei  ß  eriialten 
hitte,  schon  vorüber  seyn;  imd  es  moss  dafih*'  t  grösser  seyn 
als  3,743;  aber  kleiner  als  4,0069.     Oie  imaghiare  Zeit  5,7 
entspricht   der   wahren  4,0069;  man   setze  demnaicfa  etwa 
f  =  5,5;  um  vorlaufig  den  von  t  abhingenden  LogariÜimen 
zu  berechnen,  während  i  in  der  Grösse  — <}r  (1,9196 -f- 1) 
noch  als  unbekannt  betrachtet  wird.    So  findet  sieh  dieses 
^«=«5,5634;  eine  imaginäre  Zeit,  die  sich  sogleich  auf  die 
wahre  zurückfuhrien  lässt,  indem  man  Ikberlegt,  dass  zu  der 
imaginären  Zeit  5,4361   die  wahre  3,743  gehört.    Bs  ist 
nämlich  der  Unterschied  5,5634  —  5,4361  =»  0,1373,  wel- 
eher  zu  der  wahren  3,743  addirt  ergfebt  3,8703.   Und  dies 
liegt,  wie  voratisgesdien  war,  zwischen  3,743  und  4,0069. 
Also  kann  es  nicht  mehr  befremden ,  imn^  die  firMker  be- 
gonnene Be9chleunigung  sehr  bald  hinter  4er  9fi&ter  em- 
getretenen  xuriickbleibi. 

Man  sieht  in  dem  Beispiele,  dass  es  ieidit  ist,  einea 
vorläufigen  W^th  von  t  zu  treffen,  der  die  Nihemogs- 
Rechnung  einleiten  kann;  sonst  mödite  dieselbe  .weit  midi- 
samer ausfallen. 

Der  Schlnss  aber  von  beiden  Beispielen  auf  andre  Wcrthe 
von  ä  kann  leicht  irre  führen,  wenn  nicht  eine  nene  Be- 
trachtung mit  der  vorigen  verboodcn  wird. 

Um  den  Werth  zn  bestimmen,  wobei  ß  anfängt  von  der 
Verschmelzuogshiilfe  abzuhängen,  ist  oben  die  Gleichung 
aufgestellt : 

Man  setze  hierin,  wie  zuvor,  a>=^its=»l,  und' suche  nun, 
wie  ß  von  d  abhängt;  indem  man  d  als  verändert  betrachtet, 
und  nach  demselben  differentiirt.  Es  wird  sich  finden,  dass 
alsdann  dß  könne  ==  0  gesetzt  werden,  welches,  wie  die 
Umstände  zeigen,  ein  Mimmum  von  ß  ergeben  muss  f&r 
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l  +  jw— t/4«  +  i«t' 

IE      SS5  ■    ■  ■■■     J 

l  —  im 
fe=i  0,69419  f&r  den  Torhin  angenommenen  Werth  von  jn  =  ^. 
Hätten  wir  also  im  Vorhergehenden  a  =0J  oder  noch 
grösser  gesetzt:  so  wäre  dasjenige  ß^  welches  anfängt  Ton 
der  Verschmelzungshälfe  bestimmt  zu  werden,  nicht  kleiner, 
sondern  grösser  gefunden  worden.  2.  B.  für  a'i==i0,9  er- 
hebt sich  b  durch  eigne  Kraft  bis  /ff  ^^  0,9409,  und  Ton 
hier  an  erst  wird  es  durch  die  Verschmelzimgshiilfe  be- 
schleunigt; jedoch  durch  dieselbe  nur  der  Gränze  0,955 
angenähert.  Der  Zeitpunct,  wo  die  Beschleunigung  beginnt, 
ist  ^  =  4,208.  Dagegen  fand  sich  für  a==l^  derselbe 
Zeitpunct  bei  if=:  3,743;  es  war  alsdann  /ff  »0,93369; 
und  für  /=:  4,0874  fand  schon  der  Werth  /ff  =  0,9618 
Statt.  Demnach  ergiebt  sich  für  solche  a\  welche  grös- 
ser sind  als  0,69419,  nur  eine  spate  und  geringe  Erhebung 
des  /ff. 

Wäre  mit  einer  Vorstellung  a  =  I  för  alle  möglichen 
Beste  =  a  eine  Menge  von  J,  sämmtlich  =  1,  verbunden^ 
und  hinge  die  Beschleunigung  dieser  b  lediglich  von  a  ab, 
so  würde  dasjenige  a\  welches  c=  0,69419,  die  Beschleus 
nigung  des  ihm  angehörenden  b  zuerst  beginnen;  darauf 
würden  zu  beiden  Seiten  eben  dieses  nämlichen  d  die  Be^ 
schleunigungen  der  zugehörigen  b  aHmählig  gleichsam  um 
sich  greifen;  mit  dem  unterschiede  jedoch,  dass/är  gros- 
sere  d  dieselben  minder  bedeutend,  für  kleinere  dagegen, 
wenn  auch  später  begonnen,  doch  weiter /ordernd  ausfielen. 
Für  a  =3  0,1  beginnt  die  Beschleunigimg  erst  bei  ß  =>  0,94814 
und  t  =  5,1656 ;  aber  sie  reicht  bis  zu  der  Gränze  ß  =3  0,995. 

F&r  andere  Werthe  von  m  wiirde  jenes  Minimum  von  ß 
auch  ein  andres  d  erfordern.  Für  m  e=:  l  findet  man 
a  =3  0,3544;    da  aber,  wie  oben  erwähnt,  a'  kleiner  sejn' 

2a  „ 

moss,  ab  ^r-; — ,  so  fallt  der  eben  angegebene  Paact  doch 

JS  -\'  m 

nicht  ganz  in  die  Bütte  der  Gegend,  worin  Beschleunigung 
Statt  iBndet,  sondern  na^h  derselben  Seite  hin  wie  zuvor; 
denn  diese  Gegend  fingt  Ider  erst  an  bei  a^e=0,66>  *  •  • 
Itr  mi=iO  würde  sieh  das  erwühnte  Bünfmom  des 
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ß  bei  d  ==  1,  «teo  am  äameroten  Endponcte  befinden.   Ist  m 
nicht  0,  aber  sehr  klein,  so  iSsat  der  Anadruck 

""  -  X-l« 

aicb  aehr  abkurzen;  es  kann  nämlich  neben  der  Quadratwurzel 
von  m  die  erste  Potenz  vernachläasigt  werden  $  also 

a'^l^^^m  =  1  — 1,2247  |/m. 
Z.  B.  wenn  01=^777,  so  ist  nahe  ac=>  0,93877. 

Der  Vergleichung  wegen  wollen  wir  auf  beide  zuletzt  er- 
wähnte Fälle  noch  einen  Blick  werfen» 

1)  Es  sey  m^^hr 

Man  nehme  d  =»  0,9 ;  so  be^nnt  das  Wirken  der  Hülfe 
erst  bei  /?  =  0,9749;  und  für  /= 3,725. 

Man  setze  d  =  0,1 ;  so  wirkt  die  Hülfe  nicht  friUier  als 
für  /?  =  0,9986;  und  1  =  0,104. 

2)  Es  sey  m=^l 

Man  nehme  a'=0,3.  Jetzt  wirkt  die  Hülfe  achon  tob 
dem  Werthe  ß  =  0,6463  an,  und  ^  =s  2,327a 

Für  a  =0,1  findet  sich  /?« 0,6569,  und  1  =  2,8194 
Im  ersten  dieser  Fälle,  nämlich  für  a  =  0,3  nähert  sich  die 
Erhebung  des  ß  der  Gränze  0^85,  Hingegen  für  a  =>  0,1 
der  Gränze  0,95. 

Die  Hülfen  sind  hier  gleichsam  auf  einen  ei|gen  Ranni 
beschränkt,  aber  innerhalb  dieses  Raumes  desto  wirksamer. 
Es  lässt  sich  daraus  Tormuthen,  waa  geschehen  würde,  wenn 
die  firei  steigenden  Vorstellungen,  bei  geringer  gegenseitiger 
Hemmung  (also  bei  geringen  Werthen  von  m)  irgend  eben 
Widerstand  gegen  sich  in  Spannimg  setzten.  Je  mehr  sie 
dadurch  am  Steigen  gehindert  würden,  desto  mehr  würde 
die  Wirkung  der  Hülfen  herrortreten,  obgleich  die  Granzm, 
denen  sich  dieselbe  nähert,  erniedrigt  werden  möchten.  Denn 
.was  bei  kleinen  Hemmungsgraden  diese  Wirkung  verspätet, 
das  ist  nur  das  freie  Steigen  selbst,  welches  erst  so  weit 
nachlassen  muss,  Ms  die  Hilfen  merklidi  werden  kBnnen. 

Veranaht  man  nun,  daa  Biaherige  auf  mehr  als  zwei  Vor- 
stellimgen  auszudehnen,  unter  der  Voranasetzung  gleidicr 
Stärke  und  gleichen  Hemmungagrades:  so  ist  zuvörderst  be- 
kaimt,  wäa  gleich  Anfangs  gezeigt  worden«  daaii  je  mehr 
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der  VonteiluBgeii  rind,  um  desio  oiedriger  dte  Grt«««  steht, 
welcher  jede  im  freien  Steigen  sidi  nibert;  und  au^  die 
Bewegung  dahin  desto  weniger  gieiehmlssig  ist^  indem  sie 
meint  rascher,  aliein  desto  eher  versogert  wird.  Die  Wirk- 
samkeit der  Hülfen,  weiche  dadurch  nicht  vermindert  wer- 
den»  tritt  also  eher  hervor«  Aber  jede  Verstellung  wirkt  auf 
die  nachfolgenden;  dergestalt,  dass  c^  dl,  u.  s.  w.  sich  nicht 
von  a,  sondern  von  b  beschleunigt  finden,  falls  dessen  Wirk- 
samkeit eher  eintritt  Bis  au  jenem  Minimum  hin,  wo  a 
suerst  anfing  ß  au  beschleunigen,  statt  dessen  man  jetat  y 
oder  d  setaen  mag,  kann  nun  die  suniohst  auf  a  folgende 
Vorstellung,  die  jetat  b  heisseo  wird,  nicht  vorgreifen;  aber 
weiterhin  fortgehend  in  der  Beihe  k&nnen  wir  erwarten^  dass 
die  von  b  abhängende  Besdileunigung  auf  soldie  Glieder 
treffen  wird,  bei  denen  sie  der  von  a  ausgehenden  Wiikung 
auvorkemmt.  Jedoch  diese  Beschleunigung  nimmt  ab|  und 
für  a  wird  noch,  eine  Nachwirkung  Sbrig  bleiben,  vermöge 
deren  am  Ende  jedes  splitere  Glied  die  vorigen  überragen 
wird,  ohne  sie  darum  suruckzudr&ngen.  Es  ist  a|so  auch  hier 
eine  Reibeabildung  vorhanden,  wiewohl  kein  eigentliches  Ab- 
laufen einer  Reihe,  weil  die  frihern  Glieder  nicht  zurücktreten. 

Anders  wird  sich  dies  verhalten,  wenn  irgend  eine  Hem- 
mung, deren  Grund  ausserhalb  der  Reihe  liegt,  sich  einmischt 
Denn  alsdann  wird  ans  früher  entwickelten  Gründen  allerdings 
in  den  vordem  Gliedern  die  Nachgiebigkeit  grösser  seyn,  als 
in  den  hinteren,  bei  welchen  die  Energie  des  Steigens  noch 
Starkerist;  und  so  wird  ein  eigentliches  Ablaufen  der  Reihe 
erfolgen  können.  Nur  ist  dabei  nicht  au  vergessen,  dass  die 
Bildung  der  Reihe  nicht  lediglich  von  der  Zeitfolge  abhangt, 
worin  die  Glieder  derselben  ursprünglich  gegeben  wurden, 
sondern  dass  jeder  Grund,  wodurch  dfe  grössere  oder  ge- 
ringere Verschmelzung  je  zweier  Glieder  bestimmt  wurde, 
sich  hier  gelten  macht. 

Die  nicbste  Frage  wäre  nun:  was  geschehen  werde  be 
ungleichen  Hemmungsgraden?  Wenn  z.B.  drei  Vorstellungen 
so  beschaffen  sind,  dass  ihre  Hemmungsgrade  in  gerader 
Linie  liegen;  wie  auf  der  l\>nlHiie,  wo  allemal  zwei  Hem^ 
mangsgnde  addirt  den  diitlen  auamaohen  1  Eis  ist  einleuchtend^ 
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daes  Mim  frekii  Steigen  der  T»n  -  VorBtteUmigeii  c^  e,  g^  die 
mittlere  weniger  gehemmt  wird^  als  die  'äaaaeraten,  weidie 
von  ^em  Gegensatse  nnter  einander,  (dem  grftssten  Hein- 
numgsgrade)  am  meisten  idden.  Setzen  wir  mm  dieses  e 
und  e  in  die  Stelle  der  sutot  betrM^tetett  a  und  b^  so  kann 
In  solchen  oder  ihnlichen  Folien  die  eigne  Gesdiwindi^^wit 
des  c  wohl  übertroffen  werden  dareh  die  Wirkung  der  Hnlfe 
des  e. 

Es  kommt  jetzt  noeh  darauf  an,  den  Dmitog  der  Tor- 
hergehenden  Untersuchung  auf  die  Voraussetzung  zn  erwei* 
lern,  dass  a  nnd  b  von  ungleicher  Starke  seyn  mögen.  Hier 
sind  mehrere  Fälle  zu  unterscheiden*  ESs  sej  immer  a  die 
stirkere  Vorstellung;  diese  aber  kommt  entweder  nufe*  fnr 
ihren  Theil  a  in  Verbindung  mit  ft,  oder  es  ist  nmgekdirt 
ein  Theil  b'  von  b^  weklier  mit  dem  ganzen  a  Gemeinschaft 
hat.  (Den  Fall,  wo  nur  Theile  Ton  beiden  in  Verbindung 
getreten  wären,  lassen  wir  unberührt.)  In  der  ersten  An-* 
nähme  liegen  wiederum  zwei;  es  ist  nimlich  entweder  a 
kleiner  als  i,  oder  grosser. 

'  I.  Es  sey  a  kleiner  als  ft;  wobei  hinzugedacht  werden 
mag,  dass  etwa  das  im  Sinken  begriffene  a  bis  auf  den  Thett 
a'  aus  dem  Bewusstseyn  verschwunden  war,  als  b  gegeben 
wurde.  Die  Hemmungssumme  war  alsdann  i^^mii\  wie  in 
den  frlUiem  Rechnungen;  und  die  Verschmelzungshülfe  für  ft, 

welche  sich  daraus  ergab,  war  t  •  (« r-r)  •(* 7-T\t 

^  6^         a  +  by   ^        a  +  bj^ 

folglich,  wenn  deren  Wirkung  fSr  irgend  einen  Werth  Ton 

ß  gleich  werden  soll  der  Geschwindigkeit,  womit  b  von  selbst 

steigt,  so  muss  seyn 

oder 

Ware  nun  Ä  ==  (1  -| — —A  .  {b 'Txit  *^  Hesse  sidi 

durch  den  CoefBdenten  von  ß  diiidircn;   nnd  mm  bitte 
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^  =  Ä — ^ ,  folglidi  ^s=s  0.    Also  mnss  b  kleiner  seyn, 

^voraus  folgt,  dass — --r<i— «',  oder  «kT^^ /       K 

a  +  o  aa 

.    ,  ^    b(a  +  b) 

Dififerentiirt  man  ß  nach  a'  zu  dem  schon  bekannten 
Zwecke,  8o  findet  sich,  nachdem  das  Difierential  *=>  0  gesetzt 
worden,  das  Minimum  Ton  ß  für 

o'==— jJT-— V — .  (a+b+am —  /(a4- J) .  (2a+ J)  •  «i+aW) 

welches  für  ein  grosses  a  beinahe  wäre 

a'«Ä  (1  +  «  — /2m  +  «i») 
Hingegen  für  a=^^=3l  Tcrwandelt  sich  die  Formel  In 

öder  =-= j (1  +  im — /4i»  +  i«i*) 

wie  oben  für  diesen  Fall  schon  gefunden  worden; 

n.  Es  sey  c^  gr&sser  als  b.  Alsdann  war  die  Hemmutigs- 
snmme  sssMft;  die  Verschmelzungshfiife  inr  b  ist  daher 

Ä  •  (^' ^Ta)  '  ^* jTÄy '  *"*^  folglich  daa  gesuchte 

also 
Hier  kann  man  nun  freüich  nicht  setzen 

Denn  gewiss  ist   (1 —  ,  ^ J  ft  kleiner  als  Ä;  allein  eben 

desshalb  setze  mva 

HBUAET*t  kl«faie  Schriften.  IL  43 
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80  findet  sich 


welches  zwar  auf  einen  Augenblick  widersinnig  sdieinen  kann, 

da  ß  nicht  vollends  =  b --^  seyn,  viel  weniger  diese 

Grösse  'übersteigen  dar!   Allein  der  Divisor  des  letzten  6l!e* 

des  ist  negativ.  Statt  1  -{ -r-^  —  Ä  '  (^' ZT )  **'**^ 

,    ,      am         üi  .     mb  -    ,  a' 


a' 


giebt  sich,   dasß  T*^  I  +  ^   s^J^   müsse.     Unter    dieser 

Voraussetzling  ist,  besser  geschrieben, 

,     r.,         am         ofwfb "1 

'^~L  a  +  Ä~  (a  +  Ä)^(a'—(l +  «•).*)]• 
Aber  nnn  fragt  sich:*  bevor  dieser  Werth  von  /9,  nnd  mH 
ihm  die  Gleichheit  der  Geschwindigkeiten  eintritt,  welche 
Geschwindigkeit  ist  p^ser,  die  eigne  des  b%  Oderviehnehr 
die  der  Hülfe?  Dann  hebt  sie  die  Vorstellung  &  bis  zn  jenem 
Werthe  von/?;  nun  aber  überUsst  sie  dieselbe  ihrem  eifaea 
langsamem  Fortschritt;  welches  von  dem  froher  betrachtetes 
Vorgange  das  Umgekehrte  ist.   Der  genauem  Bestimmmig  we« 

gen  setze  man  -^  =  1  -{-  mx^  und  suche  nun,  wie  gross  x 

seyn  müsse,   damit  Anfangs,  für  /?=s(>,   die  Geschwindig- 
keiten gleich  seyn. 

Es  ist  nämlich  zuerst,  indem  noch  ^essO,  wofera  jtttl 
die  Geschwindigkeiten  gleich  seyn  sollen, 
/«/         mb  \  ma  \ 

a' 
hierin  statt  t-  den  Werth  1  +  mx  gesetzt,  giebt 

ama  \       ,    .         ma  mb  rn^ab  , 

a  +  by  a  +  b      a  +  *  '  (a  +  *)* 

m^ah 


— c-^'--   '.^- 
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das  heiBst    x  =  - — .   S\     r 5 .      Sobald   also   .r 

(a  +  by  —  mao  —  mar 

grSsser  genommea  wird^  ist  die  Venchmelzttiigsh&lfe  Anfimga 
die  gesdiwindere;  und  b  wird  von  ihr  schneller  gehoben, 
als  es  durch  eigne  Kraft  steigen  konnte. 

Um  non  Tor  unpassenden  Voraussetxungen  mSglichst  sicher 
am  seyn,  bestinune  man  xnerst  wiliiLÜhrlich  die  Werlhe  von 
a  und  b\  prfife  alsdann,  welches  m  dazu  taugt,  damit  nicht 
or  so  grosB  werde,  dass  a's=fi£(l+M^)  d^n  angenomme- 
nen Werth  Ton  a  übersteige.  Ist  nun  a!  gehörig  bestimmt, 
so  ^ben  alsdann  die  Formeln  sowohl  die  Anfangs-Geschwin« 
di^dt,  als  auch  den  Werth  von  /?,  wobei  der  Wechsel  des 
Bewegungs- Gesetzes  eintritt. 

z.B.  B.8cya=9,Ä  =  l,  «oi,t^  =  ^J^-^*^^. 

Wollte  man  hier  m^=^\  setzen,  so  würde  or  =  9,1 ;  woraus 
ferner  a'  «=:  10,1  welches  unmöglich,  weil  a'  ein  Theil  Ton  a 

19  1 
sejtt  solL  Wählt  man  statt  dessen  zi  =  4-,  so  folgt  x  sg-  ■,!■  . 

Es  sey  nun  x  ein  wenig  grosser,   etwa  c=3  2;   alsdann  ist 

Ja 

audi  a'  =  2;  und  daraus  Anfangs ^=  1,0725 Termdge der 

Versdimdzungshfilfe;  aber  das  obige  /^  3=9  0,145.  Bis  dahin 
hebt  also  die  H&lfe;  weiterhin  ist  b  seinem  freien  Steigen 
überlassen.    Man   konnte  jedoch  auch  ffir  fz  =  4-   fugUch 

a'  «0»  8  setzen  y  woraus  Anfangs  -rr  <=«  4,3725 ,   und  jenes 

ß  =3  0,5188.  Endlich  war  nicht  durchaus  nöthig,  den  Werth 
von  m  auf  die  Warnung  des  zuerst  gefundenen  x  so  tief, 
bis  auf  -j-,  herabzusetzen.  Es  sey  m  =  |.  Daraus  ergiebt 
sich  für  ^3=s  5  und  a!  =»  5,444  die  Anfangs-Geschwindigkeit 
=s  1,0711;  immer  noch  ein  wenig  grösser  als  das  anfang- 
liche Steigen  des  b  durch  sich  selbst  seyn  wurde  (da  £  =»5 1 
genommen  war):  allein  hier  sind  wir  hart  an  der  Grinie 
der  brauchbaren  Wertbe,  denn  ß  ^  0,02  ist  der  sehr  geringe 
Werth,  fiber  welchen  hinaus  die  Hülfe  nicht  mehr  wirkt. 

Uebrigens  zeigen  die  Formeln  sogleich,  dass  für  ein  sehr 
kkinea  m  die  Anfangs -•  Geschwindigkeit  beinahe  ^s=*a\  vanA 
jener  Scheidewerth  von  ß  beinahe  b  selbst  ist 

43* 
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Wäre  a*  ==^b  oder  diesem  Werthe  nahe,  so  konnte,  wie 
schon  gezeigt,  die  Gleichheit  der  Geschwindigkeiten  nicht 
Statt  finden.    Der  Ausdruck   für   die   Verschmebningshülfe 

wird  atsdann  (1 ~-r )  •  (1 ^r-r)  •  *   welches  offen- 

bar  kleiner  ist  als  £;  Aniangs  also  steigt  b  au»  eigner  Kraft, 
und  dabei  bleibt  es  unter  der  jetst  angenommenen  Voraus- 
Setzung  auch  fernerhin. 

Es  spaltet  sich  also  der  Fall  II  in  drei  F&tte;  nimlich, 
wenn  man  sich  af  denkt  als  aUmählig  wachsend,  dergestalt, 
dass  zuerst  die  Hülfe  unwirksam  ist;  dann,  dass  ihre  Wir- 
kung erst  eintritt,  nachdem  aus  eigner  Kraft  b  schon  den 
vorhin  bezeichneten  Werth  ß  erreicht  hat;  und  endlich,  daaa 
die  Hülfe  gleich  Anfangs  die  Vorstellung  b  mit  sich  bis  zb 
einem  gewissen  Puncte  empor  hebt  Um  der  Frage  willen, 
ob  noch  der  vierte  Fall,  wo  die  Wirkung  der  Hülfe  immer 
fortdauern  wfirde,  vom  nächst  vorhergehenden  unterschieden 
werden  müsse,  setzen  wir  a  und  a'  sehr  gross;  alsdann  fällt 
a  aus  dem  Scheidewerthe    von  ß  heraus,   aber  es  bleibt 

/J  =  Ä •(!  —  m r-J ;  wnd  wenn  man  auch  — r-  weglässt, 

80  bleibt  noch  immer  der  Seheidewerth  ß:=^(l — m)b;  wie 
lange  aber  ein  solcher  noch  Statt  findet,  muss  eingeräumt 
werden,  dass  sich  b  aus  eigner  Kraft  um  etwas  höher  hdben 
könne,  wie  wenig  es  auch  seyn  mochte.  Nämlich  ohne  Ver- 
schmelzung ist  für  zwei  Vorstellungen  a  und  b  bekanntlich 

ß  SS  -(1  — e'^  J,  also  ß  nähert  sich  der  Gränze  ^,  wo 
i  =  1  H 'jrTt   welches,    wenn  b  neben  einem  grossen 

a   wegfällt,     ergiebt    A  =  1  +  m;     es    ist    aber  -= 

ssft(l — M  +  fli'  U.S.  w.),  also  grosser  als  Jenes  /^«»(l  —  m)b. 

Was  die  Scheidepuncte  zwischen  den  verschiedenen  Fällen 

anlangt,  so  ist  derjenige,  wo  -g-  =5  1  +  «i,  noch  nicht  der 

erste,  denn  es  würde  dafür  der  Seheidewerth  von  ß  einen 
unendlich  grossen  negativen  Werth  erlangen.   Man  aetse  aber 
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j  am g'w'ft 

~a+*  "^  (ö  +  i)'.(a'  — (l  +  «i).Ä) 

woraus  a'  t=i  7 — p-j^j ^ — --7-  +  (l  +  m).b 

(a  +  by  —  am(a  +  b)    •    ^     •      -^ 

Man  nehme  ferner  a  »d  a\  als  den  höchsten  Werth,  welchen 

a'  haben  könnte,  also 

|. /i   I      \^ arn^b 

K^-r^Ja—^a  +  by  —  amia  +  b) 
So  wird  sich  nach  wiHkührllcher  Annahme  des  a  and  b  der 
höchste  brauchbare  Werth  für  m  bestimmen  lassen,  da  m 
mit  a'  wSchst.  (Die  allgemeine  Formel  dafiir  wird  unbe4|aeni 
weitlauftig.)  Da  nun  dieses  voraussetzt,  ß  sey  =  0,  so  whrd 
ein  grösseres  a  und  a'  diejenigen  Fälle  herfoeifahren,  worin 
der  Scheidewerth  Ton  ft  Statt  findet. 

m.  Es  sey  von  b  nur  ein  Theil  &'  mit  a  in  Verbindung 
getreten.    Alsdann  war  die  Hemmnngssnmme  =mb';   die 

Verschmelcungshülfe  ist  (a —~\  . (b' ^J  •  t  "öd 

es  fragt  sich,  ob 

seyn  könne  1    Der  früher  gebrauchte  EunstgrifiF  wurde  bloss 
fleigen,  dass 

,    ,     am         1  .         mb'b\        -    ,      m       ,     .   ,,v      a 
•   a  +  Ä       b^        a-i-b/  a  +  b    ^  ^     b 

negativ  seyn  müsse ;  mithin  a  grösser  als 

imb+  /-t  «i*i*  +  J*  +  mb'b ; 
wofern  die  angenommene  Gleichung  Statt  finden  solle. 

Jedenfalls  muss  also  a  beträchtlich  grösser  seyn  als  b 
und  dies  um  so  mehr,  je  grösser  m  und  b'  genommen  werden. 

Setzen  wir  a  sehr  gross,  so  wird  die  Gleichung  nahe 

|.[Ä' (!-«•)-. /9]«ft-(l  +  «i)/y,  o4er 
ßil-^m  —  jj  s=i  b — ~.ft'(l— j»),   oder 

ßfj  —  (1  +  wy  s=  T"i'(l — m)  —  J,    wo  man,  nachdem 
chon  b  neben  a  wegfiel,   noch  weiter  abkiiraend  schreiben 
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kann  ß=*b'  (l  —  m).  Die  obige  Gleichung  Ist  also  filr  ein 
hinreichend  grosses  a  zulassig.  Wenn  nicht  b'  oder  1  —  m 
sehr  klein  sind,  no  wird  die  Anfangs  -  Geschwindigkeit  von 
der  Hülfe  abhangen;  mithin  von  letzterer  b  bis  zu  einem, 
dem  eben  angegebenen  ß  nahe  kommenden  Werthe  gehoben, 
dann  aber  sich  selbst  überlassen  werden. 

Nach  dieser  Betrachtung  der  drei  FUlle  ist  nun  zu  er- 
wägen, wie  sie  Torkommen  kSnnen.  Vorzüglich  starke  Vor* 
Stellungen  müssen  es  seyn,  die  dazu  Antass  geben  solloii 
ausserdem  wire  kein  freies  Steigen  möglich.  Ist  unter  diesen 
eine  beträchtlich  stärker  als  die  übrigen,  und  der  Hemmungs- 
grad nicht  so  gross,  um  die  schwächeren  auf  die  stadsdie 
Schwelle  zu  bannen:  so  mögen  einestheils  von  den  minder 
starken  einige  Torangegangen,  und  noch  im  Sinken  begrifien 
seyn,  indem  die  stärkste  eintritt:  alsdann  ereignet  sich  für 
sie  der  Fall  III;  und  zwar  so,  dass  tou  den  früher  Toraua- 
gegangenen  kleinere  Reste,  die  wir  b'  nannten,  mit  a  in 
Verbindung  geriethen.  Anderntheils  mögen  einige  schwä- 
chere nachfolgen ;  so  giebt  es  für  jedö  derselben  einen  Rest 
a\  der  ihr  Steigen  bestimmen  kann.  Gelangen  nun  späteihin 
diese  Vorstellungen  zum  freien  Steigen,  so  ereignet  sich  mit 
dem  Falle  III  zugleich  der  Fall  II ;  indem  a  sowohl  die  Ter- 
schiedenen  b\  als  auch  die  nachfolgenden  b  durch  seine  Ter- 
scliiedenen  a^  herrorheben  wird,  wofern  die  in  den  Rech- 
nungen angegebenen  Bedingimgen  Statt  finden.  Um  zu-  sehen, 
wie  dies  auf  Reihenbildung  führen  könne,  ist  noch  nöthig, 
*  auf  die  Zeitbestimmung  des  Steigens  zu  achten. 

Wenn  nämlich  im  Falle  III,  a  gross  genug  ist,  damit  die 
Anfangs -Geschwindigkeit  Yon  der  Verschmelzungshülfe  ali- 
hänge:  so  findet  sich  .  , 

woraus  sogleich  klar  ist,  dass  grössere  b'  bei  hinreidiend 

mäh'  h 

starken  a  imd  nicht  zu  grossem  m  (so  dass ^  gertee 

o-J-o  ^ 

sey  neben  a)   in  gleichen  Zeiten  höher  gehoben  werden, 

folglich  die  Abstufung  grossentheils  Ton  den  verschiedenen 
b'  abhängt 
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Femer  ist  für  den  Fatt  II 


woraus  hervorgeht,  dass  gleiche  b  geschwinder  gelioben  wer- 
den, wenn  sie  mit  grössern  a^  in  Verbindung  traten. 

Dies  zusammengenonounen  zeigt  eine  starke  Analogie  mit 
demjenigen  Reproductions<-Ge8eta^  nach  weldiem  Vorstellun- 
gen von  der  statischen  Schwelle  durch  andre  stärkere  her^ 
vorgehoben  werden;  und  es  kommt  hiezu  noch  Folgendes, 
welches  die  Analogie  vollständiger  macht. 

Man  weiss  schon  (aus  der  Beilage  zu  22)  dass  jede  Vor- 
stelUmg,  die  sich  als  die  dritte  zu  zweien  stärkeren  betrachten 
läast,  folglich  gewiss  auch  jede  vierte,  fünfte,  u.  s.  w.  ein 
Maximum  hat,  bis  zu  weldiem  sie  steigt,  lun  alsdann  durch 
die,  bei  frei,  steigenden  Vorstellungen  stets  wadisende  Hem- 
mungssumme wieder  zum  Sinken  gedrängt  zu  werden.  Sind 
al86  die  schwächern  Vorstellungen  bis  gegen  jenen  Seheide- 
werth  hin  reihenförmig  gehoben,  so  werden  sie  auch  in  der 
Ordnung,  wie  sie  gehoben,  wieder  sinken,  nachdem  die  Wir- 
kung der  Hülfe  soweit  nachiässt,  um  der  angewachsenen 
Hemmungssumme  die  Herrschaft  zu  überlassen;  wiewohl 
hiebei  manche  noch  nicht  untersuchte  Modificationen  vor- 
kommen mögen. 

Andererseits  zeigt  sich  die  angeführte  Analogie  doch  auch 
sehr  beschränkt.  Vorstellungen  von  nahe  gleicher  Stärke 
erheben  sidi,  wie  gleich  im  Beginn  dieser  Untersuchung  klar 
wurde,  Anfangs  nicht  reihenförmig  sondern  massenweise; 
und  erst  gegen  das  Ende  ihres  Steigens  nehmen  sie  mit  sehr 
geringer  Bewegung  die  Reihenform  an,  wobei  sie  vielmehr 
zu  einander  hinzukommen,  als  vor  einander  weichen.  Hieraus 
rouss  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  entspringen,  wenn 
jede  von  den  nahe  gleich  starken  Vorstellungen  andre  schwä- 
chere mit  sich  empor  hebt,  deren  Reihen -£ntwickelung  die 
Hemmnngssumme  jeden  Augenblick  verändert. 

Ueber  die  ganze  hier  geführte  Untersuchung  ist  endlich 
noch  zu  bemerken,  daas  die  Verschmelzungen  gemäss  der 
ursprünglichen  Hemmung  beim  Sinken  gegebener  Wahrneh- 
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mungs-VonteiluDf  en,  (Empfindiingeii)  siad  l^estfannit  woiden. 
Oefteres  gemeinsames  Steigen  aber  vermehrt  .die  Venchmel- 
Bung,  und  wird  also  auch  die  Wirksamkeit  der  Verschmei- 
zungshülfen  vermehren.  Hiemit  wird  sich  die  mannigfaltigste 
Veränderung  der  reihenförmigen  Anordnung  einstellen,  weil 
^\ie  Abweichungen  von  der  lurspriinglichen  Folge  der  Em- 
pfindungen, mögen  solche  nun  ans  den  dnrch  die  Redmung 
schon  bestimmten,  oder  aus  Nefoengründen  herriihren,  sich 
bei  jeder  Wiederholung  des  gemeinsamen  Steigens  von  neuem 
gelten  machen,  und  jede  schon  abgeänderte  Verbindung  hie- 
mit der  Grund  einer  weitem  Abänderung  werden  mnss. 
Dies  geht  so  fort,  bü  die  grötsie  mögliche  Ver$ehmel%ung 
erreicht  iit  Dann  aber  entsteht  ein  Produci^  wekkeM^  HHh- 
fern  niehit  Neue»  hinzukommt ,  iich  nicht  mehr  ändert; 
selbst  durch  Zusätze  aber  nur  mit  Schwierigkeit  einer  Um- 
formung nacbgiebt,  weil  di®  einmal  geschehenen  Verschrael- 
Bungen  nicht  wieder  aufgehoben,  sondern  höchstens  in  Ihrer 
Wirkung  aufgewogen  werden  können,  weiches,  um  merkBA 
zu  werden,  eine  bedeutende  Gegenkraft  erfordert 

32. 

Wo  sind  wir  nun,  mein  theurer  Freund  1  Ich  denke» 
wir  sind  Im  Gebiete  der  Phantasie  und  des  Glaubens;  weil 
doch  einmal  bekannte  Namen  müssen  genannt  werden,  nm 
uns  nach  der  Windrose  der  alten  sogenannten  empirischen 
Psychologie  zu  orientiren.  Freilich  haben  wir  damit  nicht 
die  Sphäre  des  Gedächtnisses  verlassen;  vielmehr  ergab  sldi 
aus  der  Rechnung,  dass  selbst  frei  steigende  Vorstellun- 
gen noch  grossentheils  die  Analogie  mit  der  Reproduction 
nach  der  Zeitfolge  des  Gegebenen  beibehalten.  Aliein  wie 
bunt,  wie  abenteuerlich  auch  manchmal  die  Bildungen  der 
Phantasie  seyn  mögen,  immer  besteht  das  Neue  aus  alten 
Stucken,  und  jedes  solche  Stück  enthält  eine  Menge  kleiner 
und  kleinster  Partial-Vorstellungen,  die  wenig  oder  gar  nicht 
aus  ihren  alten  Fugen  sind  gerückt  worden,  also  den  Stempel 
des  Gedächtnisses  in  der  That  auch  noch  beibehalten ;  daher 
die  Phantasie,  wäre  sie  etwa  vornehmer  als  das  Ge^khtnias, 
do<&  dessen  nützliche  Dienste  nicht  verschmähen  durfte. 
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Wie  kommt  aber  der  CHanhe  in  die  OeseUflchift  der 
Phantasie?  Sollte  ich  wohl  in  diesem  Pancte  Einwürfe  von 
Ihnen  in  erwarten  haben?  Im  Gregentheil,  Ihre  Kenntinsa 
der  Mythologie,  worin  Sie  mir  weit  überlegen  sind,  würde 
midi  sorechtweisen,  wenn  ich  nicht  durch  Rechnung  und 
pädagogische  Erfahrung  schon  genug  gewarnt  wäre,  um  nidit 
die  Phantasie  eines  heutigen  Romanschreibers  für  ein  ur- 
sprüngliches Seelenvermogen  m  halten.  Wer  irgend  etwas 
mit  Wilikühr,  und  wissend  um  diese  Wiltkühr,  erdichtet,  der 
freilich  mag  lange  lügen,  bevor  er  es  dahin  bringt,  an  sraie 
eignen  Lügen  zu  glauben.  Hingegen  das  ursprüngliche  Phan- 
tasiren  endigt  von  selbst  mit  dem  Glauben,  in  wiefern  nicht 
Beobaditung  und  Erfahrung  sich  widersetzen.  Die  letzen 
Worte  des  vorstehenden  Aufsatzes  sprechen  hoflPentliidi  deut^ 
lieh  genug  von  dem  Product ,  womit  die  fortgehende  Ver- 
schmehung  der  oftmals  frei  steigenden  Vorstellungen  endigt 
Dies  Product  ist  ein  nothwendiges ,  wofern  der  Kreis  von 
Vorstellungen,  ans  welchen  es  entspringt,  geschlossen  ist, 
und  der  Anlass  zum  frden  Stdgen  sidi  oft  nnd  mannigfaltig 
genug  erneuert,  damit  aus  den  gegdienen  Vorstellungen  werde 
was  daraus  werden  kann.  Alsdann  schwebt  dies  Product  im 
Bewusstsejn  gleich  den  Vorstellungen  von  Erfiihrungsgegen^ 
fltSnden;  es  wird  für  ein  Reales  gehalten,  wie  das  was  man 
hört  und  sieht;  oder  mit  einem  andern  Worte,  es  wird  daran 
geglanbt.  So  etwas  Fertiges,  oder  doch  bdnahe  fertig  Ge- 
wordenes, nur  noch  theilweise  einer  absichtlichen  Aus- 
schmückung Zugangliches,  ist  im  Grossen  der  Mythenkreis 
eines  jeden  Volkes. 

Allein  wir  sprechen  hier  nicht  von  Völkern,  sondern  von 
Kindern.  Wie  nöthig  diesen  der  Rdigions-Unterricht  ist,  — 
und  zwar  in  jedem  Alter  gerade  in  dem  Maasse,  als  die  Ge- 
fahr nahe  ist,  dass  sie  ausserdem  sich  aus  eigner  Macht 
^twas  Götzenhaftes  schaffen  würden,  —  das  bedarf  hier  kei- 
ner Entwickdung;  denn  Niemand  zweifelt  daran,  und  Sie 
am  wenigsten. 

Schon  bei  kleinen  Kindern ,  sobdd  sie  sprechen  können, 
bemerken  wir  oft  mit  Erstaunen,  zuwdlen  mit  Besorgniss, 
wie  de  phantasirend  nicht  bloss  plaudern,  als  ob  sie  ihrem 
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ErfahnmgBkreke  eotruekt  wiren,  soudeni  audi  dabei  lachen 
und  weinen,  sich  aelbst  Lust  und  Sdimens  bereitend.  Denn 
die  ReisbarlLeit  des  Organismus  mengt  rieh  bin^n ;  und  rann- 
dier  Affeet  gr&bt  sich  ein  Bett,  gleiteh  einer  Quelle,  von 
welcher  ein  Bach  ausgeht,  um  dereinst,  mit  andern  Bächen 
▼ereinigt,  sum  mächtigen  Strome  heransuwachsen.  Hier  ist 
der  Schooss,  in  weichem  die  geistige  Indindualitat  erseugt, 
und  durch  die  leibliche  bestimmt  wird. 

Indessen  di^  fr&hesten  Producte  der  Phantarie  bleiben 
nicht  lange  Gegenstände  des  Glaubens;  sie  werden  bei  ge- 
sunden Sinnen  von  derErfidurungzurückgestossen;  und  durch 
neu^  Phantasiren  meist  ToUends  Terdriingt.  Der  iBdbn)ihrige 
Knabe  ersählt  schon  lachend,  was. er  alles  geglaubt  habe, 
da  er  noch  klein  war.  Er  weiss  nicht,  wie  oft  es  ihm  nodi 
bevorsteht,  grösser,  und  in  seinen  eignen  Augen  weiser  su 
werden.  Neue,  und  abermals  neue  Formationen  der  Phan- 
tarie lagern  sidi  über  einander;  und  nicht  selten  bereitet 
rieh  daraus  ein  vulkanisdier  Boden,  dessen  Erschiitterungen 
Alles  durch  einander  zu  werfen  bestimmt  sind. 

Die  Gefahr  ist  um  desto  geringer,  je  besser  der  Knabe^ 
in  dem  Alter  wo  er  schon  nicht  mehr  Kind  heisst,  es  rieh 
selbst  sagt,  dass  er  spielt,  wahrend  er  sich  den  Illusionen 
hingiebt,  dass  er  im  Gegentheil  mit  ernsten  Versuchen  be- 
schafftigt  ist,  wann  er  einen  Erfahrungs-Gegenstand  behan- 
delt, der  ihn  durch  guten  oder  schlechten  Erfolg  belehren 
wird.  Hier  kommen  wir  auf  die  höchst  wichtige  Wedisei- 
Wirkung  zwischen  dem  innem  Thun,  wodurch  sich  der  Mensch 
die  Grundlage  seiner  geistigen  Persönlichkeit  schafft,  —  dem 
Phantasiren,  —  und  dem  äusseren,  wodurch  er  zuerst  lernt, 
dass  er  ziurecAt  gewiesen  werden  kann  und  muss.  Das  Ver- 
bindungsglied zwischen  beiden,  —  die  At^merAiamkeü^  — 
werden  wir  bald  genauer  in  Betradit  ziehen;  aliein  zuvor 
ist  ein  Rückblick  auf  die  Beschränktheit  der  Individuen  nö- 
thig,  die  uns  schon  so  oft  beschäfftigte. 

Die  allermeisten  Menschen  glauben  das,  was  ihnen  mit 
Nachdruck  gesagt  und  versinnlicht  wird.  Warum  1  Die  nädiste 
Antwort  ist,  weil  rie  nicht  Phantasie  halieii,  die  es  bis  an 
fertigen  Producten  bringen  könnte.    Aber  was  hebst  denn 
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das,  Phaotatte  haben  odev  nicht  haben)  Wir  sahen  im  Vo- 
rigen,  daas  xugldeh  steigende  Voratellungen  desto  Tester 
verschmelaen,  je  öfter  sie  steigen,  und  desto  gewisser  eitf 
reihenfomriges  Ganzes  bilden,  je  mehr  sie  Terschmeizen« 
Phantasie- Bilder  sind  eben  nichts  Anderes  als  das  Vorge- 
gteiite  solcher  Terschmolzenen  Vorsteiinngen.  Demnach  hat 
Jedermann  Phantasie  ia  dem  Kreise  seiner  frei  steigenden 
Vorstellungen,  falls  er  nicht  daran  gehindert  ist.  Die  Phan- 
tasie des  Kaufimanns  mag  freilich  eine  andre  seyn.  als  die 
eines  Hirten,  oder  eines  Soldaten ;  aber  die  Versdiiedenheit 
der  Gegenstande,  gemäss  den  Beschafftigungen,  erklart  kein 
Mehr  oder  Weniger. 

Dass  es  überhaupt  frei  steigende  Vorstellungen  gebe,  das 
versteht  sich  nicht  von  selbst  Die  meisten  Tlüere  Schemen 
durchgehends  von  leiblichen  Zuständen  dergestalt  bestimmt, 
dass  sie  nur  selten  etwas  Anderes  vorstellen,  als  was  im 
Kreise  ihrer  augenblicklichen  Begierden  und  Affecten  liegt. 
Der  tnge  Wilde,  der  mussig  ruhet,  sobald  er  satt  ist,  unter- 
scheidet sndi  wenig  von  ihnen.  Und  der  ausgebildete  Egoist,  — 
weldie  andre  Vorstellungen  gelangen  in  ihm  zur  freien  Re- 
gimg, ausser  denen,  die  sein  begränstes  Interesse  angehen? 
Von  da  aus  werden  seine  Gedanken  geformt;  dort  ist  die 
Herrschaft,  die  nichts  von  unnützen  Künsten  neben  sich 
aufkommen  lässt. 

Will  man  pädagogische  Beobachtung,  so  muss  man  vor 
Allem  die  Kinder  in  den  frühen  Jahren  beobachten,  wo  die 
Herrschaft  eines  bestimmten  Egoisnuis  sieh  noch  nicht  ge-* 
bildet  hat.  Um  diese  Zelt  auch  verheimlichen  B\e  am  we- 
nigsten; ihr  Sprechen  und  Handeln  ist  der  unmittelbare 
Ausdruck  ihrer  Phantasien.  Würden  den  Lehrern  der  sp»- 
teren  Jahre  aus  jener  frühen  Zeit  unbefangene  und  genaue 
Beobachtungen  mitgetheilt:  dann  sähe  man  eher  und  siche- 
rer, was  von  der  Geistes-Richtung  und  Thätigkeit  der  Zög- 
linge zu  erwarten  stehe.  Statt  dessen  concentrirt  sich  sehr 
lange  diejenige  Beobachtung,  welche  der  Lehrer  des  heran- 
wachsenden Knaben  anstellen  kann,  auf  die  bessere  oder 
schleditere  Aneignung  des  Neuen,  was  der  Unterricht  dar* 
bietet;  aber  es  dauert  Jahre,  bis  in  dem  Kreise  desLehrens 
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und  Lemeiw  frei  steigende  VonteUnngen  Bichlbar  werden. 
Das  Meiste  selbst  von  dem  was  gut  gelernt  wird,  erhdbt 
^sich  lange  Zeit  nicht  ohne  ßocher  und  Fragen  ins  Bewusat* 
seyn.  Darum  ist  der  Schüler  zu  Hause  ein  Anderer^  als  in 
der  Schule. 

Betrachten  Sie^  wenns  geiailig  ist,  den  Anfang  der  Bo- 
kge  sum  vorigen  Briefe.  Dort,  wo  am  wenigsten  von  Herr- 
schaft einiger  übermächtiger  Vorstellungen,  wo  so  viel  wie 
nichts  von  Analogie  mit  dem  Gedächtniss  zu  spüren  ist,  wo 
unter  den  Vorstellungen  Freiheit  und  Gleidiheit  Statt  fin« 
det,  —  sehen  wir  da  das  Ehrwaehen  der  einzelnen  abhangig 
von  anderen?  Nein;  sie  kommen  massenweise;  und  erst  za* 
letzti  wenn  sie  schon  hoch  ins  Bewusstseyn  empor  gestiegen 
sind,  nehmen  sie. Form  an.  Was  Ist  nun  die  Folge,  wenn 
irgend  ein  fremder  Drude-  — ^  sey  es  das  früher  oft  bespro- 
chene Hhidemiss  aus  physiologischen  Gründen,  oder  die 
Auetoritat  eines  Lehrers,  oder  was  immer  für  eines  gesel&gen 
Einflusses,  -^  die  letzten  Bntwickelungen  der  bis  dahin  mas- 
senweise empor  gestiegenen  Vorstellnngen  hindert?  Nator- 
lidi  bleibt  die  Formung  aus;  imd  der  Mensch  wird  desto 
weniger  Er  Selbst,  je  mdir  fremde  Form  ihm  aufgedrungen 
oder  auch  nur  dargeboten  wird.  Verhehlen  wir  es  uns  nidit: 
je  mehr  Schule,  desto  phantasieloser  die  Zdt  Je  mehr  Mu- 
ster, desto  weniger  eignes  Erzeugniss.  Und  dann  klagt  man 
noch  über  das  L«angweilige  dessen,  was  sich  stets  dntonig 
wiederholt  I 

Mancher  hat  bei  mir  weniger  Schule  gefunden,  ah  er- 
wartet wurde.  Warum?  ich  wollte  den  Menschen  so  viel 
mo^ch  ihr  eigenes  Gesieht  lassen.  Freilidi  schade,  wenn 
nun  von  innen  wenig  hervortritt!  Aber  ich  liebe  nun  einmal 
denjenigen  Unterricht  nicht,  der  an  den  freien  Vorstellungen 
mehr  hindert  als  fordert. 

33. 

Es  ist  dnrdiaus  nöthig,  und  es  kann  gewiss  mit  Ihrer 
Bewilligung  geschehen,  dass  wir  uns  noch  etwas  mehr  in  die 
Psychologie  vertiefen,  als  schon  durch  das  Vorhergehende 
feu  erreidben  stand.    Was  ist  dem  Pädagogen  wichtiger,  ak 
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dk  AttfmetlDBaikikeilf  Diese  habe  idi  nur  eben  zuvor  berührt; 
und  xwar  dtchl  die  willkührüche,  «udi  nicht  die  ursprüng- 
liche, wovon  in  meiuer  Abhandlung  de  attefUtenü  metuura 
die  Rede  war,  —  sondern  die  apperdpirende,  welche  für 
den  praktisehen  Erzieher  wo  möglich  noch  wichtiger  ist,  als 
jene  beiden  Arten.  Das  appercipirende  Merken  aber,  wenn 
Sie  alte  Namen  wollen,  ist  eine  Zusammensetzung  aus  der 
Phantasie,  die  von  innen  her  wirkt,  und  der  Sinnlichkeit, 
welche  mit  äussern  Eindrucken  dazu  kommt  Mit  andern 
Worten:  es  treten  dabei  die  frei  steigenden,  und  die  dem 
Sinken  bis  zur  volligen  Hemmung  anheim  fallenden  Vorstel- 
lungen in  Wechselwirkung.  Gemerkt  wird  vermöge  der  Ap^ 
perception  auf  dasjenige  Gegebene,  welches  sich  selbst  über- 
lassen wurde  vergessen  werden.  So  gescbiehts,  wenn  der 
aufm^ksame  Schüler  dem  Unterrichte  oder  auch  der  Er* 
fahruttg,  die  man  ihm  darbietet,  entgegenkommt.  Seine 
Fragen  verrathen  sein  Phautasiren;  nur  bleibt  dies  nicht 
firei,  es  bildet  keine  fertigen  Producte,  sondern  es  unter- 
wirft sich  der  Lehre  zur  Berichtigung  und  zugleich  zur  Er- 
weiterung. Ein  Andrer  als  Sie,  mein  Freund,  mödite  mir 
einwerfen:  der  fragende  Schüler  phantasire  nicht,  sondern 
^  denke.  Sie  aber  werden  einen  solchen  Gegensatz  wohl 
sidier  nicht  machen.  Konntet  die  Gedankjen  der  Phantasie 
nicht  die  Form  von  Begriffen  und  Urtheiien  annehmt:  wo 
bliebe  dann  wohl  die  Poesie? 

Vor  tieferem  Eingehen  in  die  Untersuchung  lassen  Sie 
uns  überlegen,  welche  Vorstellungen  denn  woU  als  frei  stei- 
gende zu  betrachten  seyen?  Setzen  whr  einmal  den  im  Läufig 
unseres  Erdenlebens  uiimögüdlien  Fall,  dass  keine  Umgebung 
durch  Sinnes- Eindrücke,  kein  im  leiblichen  Znstande  wur- 
zelnder Affect,  keine  fremde  Bestimmung  irgend  einer  Art 
sich  in  die  Wirkung  und  Gegenwirkung  der  Vorstellungen 
einmischte:  dann  würden  in  der  völlig  isolirten  Seele  alle 
vorhandenen  Vorstellungen  allmählig  mit  einander  ins  Gleich- 
gewicht treten;  sie  würden  sich  also  gleichsam  aneinander 
messen;  und  die  allerstärksten,  sammt  deren  Verbindungen, 
würdet  ihre  Oberherrschaft  gelten  machen.  So  etwas  kommt 
in  unserm  jetzigen  Zustande  nicht  vor.   Der  leibliche  Zustand 
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und  die  Umgebung  bereiten  jedesmal  eine  bestimmte  Be* 
scliränknng,  vermöge  deren  grosse  Msssen  and  Klassen  von 
Vorsteliongen  jetzt  nicht  frei  steigen  können.  Hiemit  lillt 
der  Dmck  weg^  welchen  eben  diese,  für  jetst  ausgesdüos« 
senen  Vorsteihingen  würden  anshben  können,  wenn  es  auf 
ihre  StSrke  allein  ankime.  Al^o  setzt  sich  derjenige  Vor^ 
rath  von  Vorsteihingen,  der  f&r  jetzt  keine  allgemeine  Hein-» 
mung  erleidet,  in  Bewegung,  -^  die  allermeisten,  welche  no 
steigen  gleichsam  versudien,  gelangen  unmeridich  zu  eben 
sehr  niedrigen  Maximum ,  weil  die  in  ihnen  selbst  begriüi« 
dete  Hemmungssumme  sich  schnell  anhSaft,  und  sie  sogleich 
wieder  zurückdrängt.  Dennoch  haben  sie  durch  ihr  Oesammt- 
wirken  einen  bedeutenden  Einfluss  anf  den  leiblichoi  Zu* 
stand,  den  sie  noch  mehr,  als  zuTor^  f%r  sich  disponbreo. 
Inzwischen  geschielit  etwas  innerhalb  der  Umgdnmg;  die 
einzelnen  Objecte  derselben,  —  das  was  man  gerade  hart 
und  sieht,  -*-  sind  mehr  oder  minder  zudringlich,  und  in 
dieser  Zudringlichkeit  mehr  oder  weniger  flüchtig.  Daraus 
entstehen  vorübergehende  partielle  Hemmungen  innerhalb  der 
allgemeinen  dauernden  Hemmungs^Sphire  der  ganzen  Doh 
gebung;  so  werden  manche  Vorstellungen,  die  ira  BegiüF 
waren  zu  steigen^  auf  der  mechanischen  Schwelle  gdialteB, 
(Sie  wissen  ans  der  Psychologie  was  das  heisst)  Aliens 
nach  kurzer  Frist  treten  sie  hervor,  sammt  ihrem  Anhange, 
und  in  dem  Rhythmus,  welchen  die  V^rschmelsnngs»  und 
Gomplications*  Hülfen  bestimmen. 

Dies  ist  nur  der  Hintergrund  für  ein  Gemälde,  was  wir 
jetzt  zu  entwerfen  haben ;  es  kam  fürs  erste  nur  darauf  an, 
zu  bemerken^  wie  sehr  relativ  der  Begriff  der  frei  steigenden 
Vorstelhmgen  ist  Denn  die  Stärke,  weldie  als  Bedingnng 
der  Freiheit  muss  vorausgesetzt  werden,  ist  nicht  etwa  die 
absolute,  eigne  Stärke,  sondern  das  Verfaältniss,  wodurch  sie 
bestimmt  wird,  empfing  eine  vorläufige  Begränznng  durah 
die  Umgebung  und  den  leiblichen  Zustand,  wodurch  der  Ein- 
flnss  sdur  vieler  andern  Vorstellungen  entfernt  wird.  Daher 
gelingen  Arbeiten  im  Stndurzimmer,  welche  nidit  gedeüien 
hn  Gellsdiafts-Saale;  ja  es  giebt  bekanntlich  Personen^  de- 
nen Schlafrock  und  Tdbakspfdfe  au  Hülfe  kttmmen  nrnsaen, 
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wenn  sie  wteenschafUich  denken  sollen.  Nicht  ganz  so  arg 
roaclite  es  einer  meiner  Zöglinge,  der  sich  in  den  Ferien  an 
kubischen  Gleichungen  hatte  üben  sollen,  und  bei  der  Ruck« 
kehr  bekannte,  das  sey  wohl  bei  mir  möglich,  aber  nicht 
im  Vaterhause. 

Für  unsem  Zweck,  das  appercipirende  Merken  zu  be- 
leuchten, müssen  wir  Gegenstände  Toraus  setzen,  die  sidi 
darbieten  um  bemerkt  zu  werden.  Was  heisst  nun  dies  Be« 
merken  1  Da  wir  Ton  der  ursprünglichen  Aufmerksamkeit  — 
der  Möglichkeit,  dass  unser  Vorstellen  einen  Zuwachs  er^» 
lange,  ohne  Rücksidit  auf  Apperception,  —  hier  nidit  reden 
wollen,  so  bezeichnen  wir  mit  dem  Worte  Bemerken  die  Ton 
innen  vordringende  Thätigkeit,  durch  welche  dieser  Gegen^ 
stand,  der  sich  eben  darbietet,  vorzugsweise  vor  andern,  die 
sich  auch  darbieten,  ergriffen  wird,  so  dass  die  Auffassung 
desselben  mehr  Stirke  und  mehr  Dauer  erlangt,  dass  der 
Gegenstand  gerade  als  ein  solcher  und  kein  anderer  betrach- 
tet, und  —  Tielleicht,  —  gelobt  und  getadelt  wird,  welches 
letztere  sehr  in  der  Nähe  liegt,  obgleich  es  auch  fehlen  kann. 
Dabei  wird  bekanntlich  jede  Verändenmg  und  Bewegung, 
also  jede  Abweichung  des  Gegenstandes  von  sich  selbst,  mit 
besonderer  Genauigkeit  wahrgenommen;  auch  Vergleichungen 
mit  andern,  ähnlichen,  früher  wahrgenommenen  bleiben  nicht 
ans.  Ein  solches  Merken  wird  femer  sehr  begünstigt  durch 
Tor^ngige  Ankündigung  oder  Beschreibung,  wodurch  dem 
Merken  das  Erwarten  voransgesdiickt  war.  Das  Alles  ver- 
rath,  dass  hiebet  eine  Reproduction  alterer,  gleichartiger 
Vorstellungen  in  Thätigkeit  ist. 

Diese  Reproduction  nun,  wäre  sie  bloss  die  in  del  Psycho- 
logie betrachtete,  von  der  Ihnen  der  Satz:  sie  geschehe  An- 
fiings  proportional  dem  Quadrate  oder  noch  öfter  dem  Cubus 
der  Zeit,  erinnerlich  seyn  wurd,  —  möchte  dem  Begriff  des 
scharfen  Anfmerkens  wenig  genügen.  So  oft  wir  auch  in 
unsern  Lehrstnnden  froh  seyn  müssen,  wenn  wenigstens  sol- 
ches Merken  unsem  Vortrag  begleitet^  so  schlägt  doch  das 
keine  Funken,  woran  sich  ein  Lidit  entzünden  könnte. 

Sondern  jene  frd  steigenden  VerstellaDgen  sind  es,  an 
die  wir  uns   wenden   müssen.    Zwar   werden  Sie  fragen; 
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warten  denn  die  frei  stei^nden  Vonteliungen^  bis  sie  repro- 
ducirt  werden?  Darauf  antworte  ich  dnrdi  die  sdion  ge- 
sdieliene  Hinweisung  auf  die  mechanisdieD  Schweiien.  Gar 
mancher  Vorsteliung  ist  das  Steigen  gans  nahe,  und  sie 
Icommt  doch  nicht  dazu,  weü  das  Vorübergehende,  was  toh 
aussen  oder  selbst  von  innen  her  ins  Bewusstseyn  tritt,  ob- 
gleich einzeln  genommen  unhaltbar^  doch  in  einer  so  langen 
Reihe  fortläuft,  dass  die  mechanische  Schwelle  sich  sdieiii- 
bar  in  eine  statische  verwandelt.  Wofern  aber  jetst  der 
bekannte  Gegenstand,  dessen  Vorstellung  dem  freien  Vor- 
treten nahe  war,  neu  gegeben  wird,  so  beginnt  der  Proceas 
des  appercipirenden  Merl^ensi  Er  beginnt,  indem  die  rqro- 
dudrte,  vielleicht  gar  schon  durch  vorgängiges  Erwarten 
theilweise  ins  Bewusstseyn  gerufene  Vorstellung  nun  vollends 
losschnellt,  und^  indem  sie  sich  mit  dem  gleichartig  Gege- 
benen vereinigt,  dagegen  das  Ungleichartige  kräftig  zuruck- 
stosst  Dies  Zur&ckstossen  anderer,  zugleich  und  dben  so 
stark  dargebotener  Anschauungen,  ist  das  Charakteristisdie 
des  appeicipirenden  M erkens.  Darin  liegt  das  Herausheben^ 
Loareissen,  Isoliren  des  Bemerkten  aus  sdner  Sphäre^  seiner 
Gesellschaft 

Von  hieraus  erklärt  sich  nun  Sogleich  das  sdiarfe  Wahr- 
nehmen der  geringsten  Verandenmg^  wenn  der  Gegenstand 
sich  rührt,  oder  von  seiner  frühem  Erscheinung  abweicht 
Es  ist  der  Kampf  der  reprpdudrten  Vorstellung  mit  derje- 
nigen^ die  sich  aus  dem  Gegebenen  erzeugt. 

Jedoch  dies  bedarf  einer  Erläuterung,  indem  wir  zuerst 
darauf  achten,  wie  der  Erfahrung  gemäss  das  appercipirende 
Merken  beschränkt  ist  Der  Herrschsüchtige  und  zugleich 
Eitle,  berauscht  von  seiner  Hoheit,  sieht  nicht  die  Zddien 
der  nahenden  GefiJir.  Der  Schriftsteller  zeigt  manchmal 
in  Antikritiken,  wie  genau  er  die  wenigen  Worte  des  Lobes 
aus  missßUigen  Recensionen  herauszufischen  verstand;  und 
nnsre  Zöglinge  fassen  die  kleinsten  Zeichen  des  Beifalls, 
wttrend  der  Tadel  ihre  Ohren  kaum  berührt  Eltern  sehen 
Genies  in  ihren  Söhnen;  für  die  Fehler  sind  sie  blind.  Im 
Alterthum  sah  man  gar  die  Bildsäulen  der  Götter  mit  den 
Augen  winken  und  den  Kopf  schüttehi.  Solche  ErsdUeiclinDgcB 
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Isriaubt  sich  das  appercipirende  Merken,  nin  einseitige  Beoln 
achtnn^n  zu  erganzen.  —  Wenn  nun  dagegen  der  Empfind^ 
liehe  umgekehrt  nicht  den  kleinsten  Zweifel  an  seinem  Werthe 
erträgt,  der  Grammatiker  jeden  ungewöhnlichen  Ausdruck 
r&gt,  der  Hypochondrische  sogar  mitten  unter  Freunden  aller- 
lei Stimmen  hört,  die  ihn  verspotten  und  beschimpfen:  wel- 
cher Unterschied  liegt  in  der  Appercfeption?  Jedenfalls  ein 
solcher,  welcher  Terräth,  dass  die  apperbipirende  Vorstellung 
nicht  einfach  war;  und  dass  Ton  ihrer  Zusammensetzung, 
nebst  den  Verächmeizungen,  worauf  diese  Zusammensetzung 
beruht,  der  ganze  Erfolg  abhängt.  Zum  wirklichen  Beobachten 
gehört  nicht  bloss. die  einlache  Reprcfduction ^  sondern  jene 
sdion  früher  beschriebene.  Wölbung  (17);  die  wir  jedoch 
hier  noch  etwas  näher  zu  bestimmen  Ursache  haben.  Denn 
die  Gestalt  des  gleichförmigen  Gewölbes  möchte  wohl  selten 
dem  apperdpirenden  Merken  genau  angemessen  sejn;  die 
mathematische  Betrachtung  hat  uns  auf  einen  schärferen  Be- 
griff geführt.  Wir  sahen,  dass  die  frei  steigenden  Vorstel- 
lungen, in  Folge  ihrer  Verschmelzung,  dahin  streben,  sich 
auf  bestimmte  Weise  zu  gestalten.  Nun  begegnet  dieser, 
im  Innern  erzeugten  Gestaltung  eine  andre  davon  unabhän- 
gige, nämlich  die  der  sinnlichen  Wahrnehmung.  Von  dem 
Verhältnisse  zwischen  beiden  hängt  der  Erfolg^  ab.  Ist  die 
innere  Gestaltung  übermächtig,  so  wird  die  Beobachtung 
einseitig,  mangelhaft,  oder  geht  gar  in  Erschleichung  über. 
Bietet  sich  dagegen  Ton  innen  her  eine  schon  früher  man- 
nigfaltig begründete  Uebung,  so  oder  anders  zu  gestalten, 
zur  Anschauung  dar,  dann  wird  der  äussere  Gegenstand  als 
ein  solcher  und  kein  anderer,  wie  er  gerade  ist^  wahrgenom- 
men, unterschieden  4  fixirt  luid  eingeprägt.  Hiebei  ist  die 
Vielseitigkeit  des  Beobachtens  wesentlich,  welche  darauf  be- 
ruht, dass,  nachdem  eine  Apperzeption  geendet  war,  eine 
andre  beginnt,  die  von  andern  Puncten  des  Gegenstandes 
ausgeht;  wie  wenn  eine  Knabe  den  ihm  neuen  Gegenstand 
Ton  allen  Seiten  dre^t  und  wendet,  die  Beweglichkeit  dem- 
selben erforscht,  ihn  undier  wirft  und  so  fort.  Das  weiset 
ebenfalls  auf  eine  frühere  Reihenblidung  hin,  yermöge  deren 
zn  der  Vorderseite  eine  Kehrseite^  zur  Oberfläche  eia  Inneres, 

HniABT^t  kleine  SdnUlea.   If.  44 
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«nr  Testoi  Sielltuig  msncherlei  mbglicfae  Bewegung  hinmge- 
dacht  und  dabei  Torausgesetzt  wird.  Der  Knabe,  wenn  er 
solchergestalt  Hände  und  Sinne  braucht,  thut  wesentlich  nichts 
Anderes  als  der  Chemiker,  der  ein  nenes  Gestein  durch  eine 
Reihe  Ton  Proben  mit  aUen  ihm  als  wirksam  bekannten 
Reagentien  herdnrchffthrt.  Der  ganze  Untersdiied  liegt  hier 
in  den  appercirenden  Vorstellungs« Massen;  dagegen  ist  die 
Apperceptioti  ihrer  Form  nach  die  nlmltcha 

Und  wie  nun,  wenn  das  schon  oft  besprochene  Rinder« 
Hiss  aus  physiolagischeni  Grunde  sich  auch  hier  einmischt? 
Dann  haben  wir  Fille^  die  sich  dem  Blödsinn  nähern.  Nur 
Ist  nicht  jeder  blöde  Knabe  bttdrinnig,  «nd  nicht  jeder  Un 
wissende  darmn  unfähig.  Das  mag  uiis  erinnern,  wie  Ter- 
Sdiieden  der  Grutod  seyn  kann,  wa  die  gewnnadite  Apper* 
Oeption  ausbleibt!  Den  blöden  Knaben  dnlckt  nur  die  neue 
Gesellschaft ;  hat  er  sich  in  ihr  erst  orientirt,  so  wird  er  in 
ihr  nicht  bloss  appercipiren,  sondern  aüdi  dem  gemäss  spre- 
cihen  und  handeln.  Der  Unwissende  wird  fihig  werden  mm 
Appercipiren,  sobald  er  gehörig  lernt,  und  durchs  Lernen 
sich  die  apperdpir«uden  YorsteUungen  anschaflIL 

34. 

Sollten  wir  wohl  jetzt  einer  psychologischen  Erkenntnisa 
des  Ziistandes,  worin  gewöhnlich  Zöglinge  und  Lehrlinge 
sich  befinden,  und  hiemit  auch  der  Orientlrung  unter  den 
Torkommenden  Verschiedenheiten,  auf  der  Spur  seyn  1  Las* 
sen  Sie  uns  Tersuchen! 

Mit  dem  appercipirenden  Merken  ist^  allemal,  so  weit  die 
Umstände  es  gestatten,  ein  äusseres  Handeln  Terbunden. 
Sprechen,  wo  nicht  Grfinde  der  Zurfickhaltung  eintreten,  ist 
das  Mindeste;  aber  Laufen,  Werfen,  Herbeiholen,  wohlaudi 
Holen  ^Lassen,  ja  selbst  Fangen  und  Schiessen,  gehört  eben 
dahin;  die  ganze  Freude  an  gymnastischer  Uebung  desglei- 
chen. Auch  das  Vergnügen  an  der  Bearbeitung  irgend  eines 
Stoffes  beruhet  auf  der  Wechselwirkung  zwischen  dem  Beob- 
achten des  Werkes  wie  es  wird,  imd  dem  Fortarbeiten  gemäss 
der  innem  Gestaltung,  die  sein  Werden  torzeichnet. 

Aber  unsre  Zöglinge  realisiren  nicht  die  ganze  Weite 
dieses  Begriffs.  Das  Werk  und  der  Wirkende  begränzen  sich 
gegenseitig.    Wo  Einer  sein  Gescliick  spftrt,  da  ist  er  ge- 
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Bohaffiif  ,  anderwärts  degto  unlustiger.  Steckt  den  JongUngen 
die  Jagd  im  Kopf,  oder  den  Knaben  eine  Darstellung  von 
Taschenspielern  und  Seiltänzern,  so  ist  sonst  nicht  viel  mit 
ihnen  anzufangen. 

Und  was  wird  aus  den  Lehrstunden?  Hier  glänzen 
die  Knaben  mit  starkem  Gedächtniss.  Was  ist  dies  6e- 
dächtnissl 

Sie  werden  mir  sogleich  sagen :  es  ist  auch  eine  Art  von 
appercipicendem  Merken.  Was  für  eine  Art  denn?  Durch 
frei  steigende  Vorstellungen?  Wie  wäre  das  möglich  bei 
Gegenständen,  zu  denen  nicht  schon  sehr  reife  Vorkennt- 
nisse mitgebracht  wurden?  —  Die  Fälle,  wo  der  Schüler 
mit  Fragen  entgegenkommt,  sind  die  seltenem;  wie  könnte 
er  das  bei  fremden  Sprachen,  bei  Thatsachen,  Jahrszahlen, 
selbst  bei  mathematischen  Formeln?  Diese  letztern  zeigen 
die  Sache  am  klarsten.  Der  junge  Mensch,  dem  ich  heute 
einen  neuen  Lehrsatz  beweise,  versteht  mich  so  vollständig, 
dass  man  glauben  könnte,  er  habe  appercipirt  durch  frei 
steigende  Vorstellungen ;  vielleicht  gelingt  es  ihm  sogar  noch 
nach  einigen  Stunden,  das  Gelernte  zu  wiederholen;  aber 
ist  eine  Woche  dahin,  so  weiss  er  kaum  noch,  wovon  die 
Rede  war.  Wo  sind  da  frei  sietgende  Vorstellungen?  — 
Glücklich,  wenn  hie  und  da  ein  Anknüpf ungspunct  von  sol- 
chem Werthe,  etwa  durch  Beispiele,  konnte  benutzt  werden. 
«  Aber  dasjenige,  für  den  Unterricht  so  wichtige  Arbeiten  des 
Schülers,  was  man  Memoriren  nennt,  und  in  dessen  Leich- 
tigkeit allermeistens  das  glänzende  Gedächtniss  seinen  Sita 
hat,  lässt  sich  durch  frei  steigende  Vorstellungen  nicht  er-^ 
klären.  Eher  durch  deren  Abwesenheit;  denn  sie  stören  das 
Memoriren.  Die  meisten  Menschen  sind  zu  unruhig,  um  jener 
andern  Reproduction ,  die  von  der  statischen  Schwelle  em* 
porsteigt,  Zeit  zu  lassen,  damit  schwache  Vorstellungen  in 
neue  Verbindung  vest  eingefugt  werden.  Und  doch  besteht 
eben  hierin  das  Memoriren.  Der  Lehrer  oder  das  Buch  sagen 
Worte  vor,  die  man  einzeln  schon  kannte  $  —  oder  wenn 
nicht  die  ganzen  Worte,  so  doch  deren  Bestandtheile,  die 
einzelnen  Sprachlaute.  Diese  an  sich  schwachen  Vorstetkmgen 
werden  nun  in  neue  Verbindungen  eingeführt,  und  die  Ver- 
bindungen müssen  haltbar  genug  seyn,  um  sich  später,  auf 
Erfordern  unversehrt  wieder  darzubieten.  Hier  stellt  das  Be- 
wusstseyn  sich  uns  dar,  gleich  einer  Ebene,  auf  der  niedri- 
ges Kraut  wächst;  hohe  Berge  und  tiefe  Ströme  dürfen 
nicht  in  der  Nähe  seyn^  -^  wofern  nicht  eine  neue  Energie^ 

44* 
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die  willk&hrliche  Aufmerksamkeit,  fon  der  wir  bisher  noch 
nicht  redeten,  Eur  Mitwirkung  gelangt. 

Das  Memoriren  erfordert  gar  nidit,  dass  die  einzelnen 
Vorstellungen  hoch  ins  Bewusstseyn  emporsteigen.  ^  Thäten 
sie  dies :  so  würden  sie  eine  grössere  Heramungssumme  bil- 
den; ja  sich  in  Folge  ihrer  frühem  Verbindungen  seitwärts 
ausbreiten;  nichts  aber  ist  dem  Memoriren  nachtheiliger,  ala 
Nachgiebigkeit  gegen  den  Zug  der  eignen  Gedanken.  Auch 
der  Gegenstand  muss  gleichgültig  seyn^  oder  als  solcher  be- 
handelt yrerden;  die  Gefühle,  die  er  aufregen  könnte^  wür- 
den nur  schaden.  Nicht  zu  schnell  darf  das,  was  memorirt 
werden  soll,  einander  folgen;  sonst  hat  die  Reproduction, 
welche  von  innen  entgegenkommen  soll,  nicht  Zeit,  sich  su 
erheben;  nicht  zu  langsam  darf  es  gegeben  werden,  sonst 
versinkt  das  Vorige  zu  tief,  bevor  das  Folgende  dazu  kommt. 

Wenn  man  die  ans  Wunderbare  gränzenden  Erzählangeii 
lleset  von  Solchen,  deren  Gedächtniss  bis  zur  Virtuositiit 
ausgebildet  war:  so  wird  man  geneigt  zu  glauben,  es  sey 
dabei  ein  thatiges  Mitwirken  des  Organismus  im  Spiele.  Und 
worin  müsste  dies  Mitwirken  denn  wohl  bestehen?  Lediglich 
im  Vesthalten  desjenigen  Zustandes,  welchen  die  Vorstel- 
lungen bewirken.  So  etwa»  lässt  sich  denken,  ohne  materia- 
listische Thorheit.  Das  Wirken  der  Seele  auf  d^n  Leib  ist 
bekannt;  unstreitig  entspricht  jeder  Aufregung  von  Vorstel^ 
hingen  ein  bestimmter  Zustand  des  Gehirns  oder  der  Nerven. 
Kann  dieser  durch  irgend  eine  Anstrengung  fixirt  werden: 
so  werden  rückwärts  die  nur  schwach  reproducirten  Vorstel- 
lungen in  dieser  Stellung  sich  länger  halten,  und  in  längern  Rei- 
hen verschmelzen,  als  der  psychische  Mechanismus,  sich  allein 
überlassen,  es  hätte  leisten  können.  Umgekehrt,  das  geringste 
Hinderniss  (etwa  durch  Aufregung  des  Gefässsystems),  was  der 
Reprodnction  schadet,  verdu-bt  unfehlbar  das  Memoriren. 

Erfahrungsmässig  steht  das  Memoriren  in  gar  keinem 
vesten  Verhältniss  zur  übrigen  geistigen  Fähigkeit;  daher  ist 
es  einer  der  ersten  Puncte,  worauf  die  pädagogische  Beob- 
achtung sich  richtet,  wie  bei  den  gegebenen  Individuen  jedes- 
mal dies  Verhältniss  beschaffen  sey;  also,  wie  lange  Reihen 
ein  Knabe  auswendig  behalten  kann,  wieviel  Zeit  er  brancht^ 
und  wie  bald  er  vergisst.  Hiemit  ist  jedoch  keineswegs  das 
Ganze  erforscht,  was  man  Gedächtniss  nennt;  denn  nicht 
Alles  muss  erst  memorirt  werden,  um  für  immer  gefasst  au 
seyn;  —  es  wäre  schlimm,  wenn  Erfahrung,  Umgang,  Ue- 
bung,  Interesse,  nicht  kräftiger  wirkten.    Auch  täuscht  man 
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Bich  durchaus,  wenn  man  aus  der  Masse  dessen,  was  memo- 
rirt  worden,  solche  Wirkungen  erwartet,  wie  sie  den  Ge- 
genständen entspriessen  könnten,  falls  das  ihnen  gebiihrende 
Interesse  wach  gewesen  wäre.  Wer  kennt  nicht  Gelehrsamkeit 
ohne  Geist  und  Geschmack?  Dennoch  lässt  man  sich  immer 
von  neuem  durch  den  Glanz  des  memorirten  Wissens  blenden. 

35. 

Nun,  mein  gütiger  Freund!  möchte  ich  mir  fast  Ihren 
Beifall  Tersprechen  für  die  Uebersicht,  die  Sie  aus  der  Zu- 
sammenfassung des  Vorstehenden  schon  gewonnen  haben, 
oder  leicht  gewinnen  können. 

Die  Sonderung  der  frei  steigenden  VorsteUungen  einer- 
seits, der  Reproduction  Ton  der  statischen  Schwelle  andrer- 
seits, war  der  Stützpunct  unserer  Betrachtung.  Wir  Terknüpften 
mit  beiden  die  Auffassung  des  Gegebenen.  Dann  fanden  wir 
auf  der  einen  Seite  das  appercipirende  Merken  mit  doppel- 
ter Gestaltung,  und  meistens  mit  äusserem  Handeln ;  auf  der 
andern  Seite  aber  das  so  eben  besprochene  Memoriren.  Jen- 
seits des  Gegebenen  endlich  erblickten  wir  die  Prodncte  der 
Phantasie,  gelagert  in  mancherlei  Formationen  über  einander, 
und  getragen  durch  den  Glauben. 

Vergleichen  Sie  nun  damit  den  Gegensatz  des  Lebens 
und  der  Schule  bei  der  Jugend,  so  werden  Sie  sehn,  wie  die 
verschiedenen  Naturen  einander  gegenüber  stehen.  Gesunde, 
rüstige  Knaben  gehu  allenfalls  ohne  Widerwillen  zur  Schule; 
jedoch  lieber  sind  sie  draussen,  jeder  in  der  Sphäre  seines 
appercipirenden  Merkens  und  der  davon  abhängigen  äussern 
Thätigkeit.  Ein  Stoff  wird  ergriffen  und  geformt.  Ballschlagea 
und  Soldatenspielep,  Jagen,  Reiten,  Turnen,  das  belebt  den 
Knaben;  auch  manchem  Handwerker  möchte  er  nachahmen, 
wäre  die  Arbeit  nicht  zu  hing,  und  forderte  sie  nicht  zuviel 
Ausdauer  und  PüncÜichkcüt.  Der  Kreis  dies^  Merkens  und 
Thuns  ist  oftmals  eng,  'seltsam,  jedenfalls  beschränkt;  anhal- 
tende Nöthigung,  aus  ihm  heraus  zu  gdbn,  wird  meistens 
peinlich  empfunden.  Aber  die  Schulstunde  schlägt;  die  Schul- 
Arbeit  drängt.  Hier  zeichnen  sich  zwei  verschiedene  Gat- 
tungen von  Schülern  vor  der  Menge  aus ;  die,  welche  leicht 
memoriren,  die  andern,  welche  Nahrung  finden  für  Phantasie 
und  Glauben.     Glücklich  der  Seltene,  der  beides  vereint. 

Zweierlei  werden  Sie  nun  sogleich  vermissen:  Reflexion 
und  Gefühl.    Vielldcbt  auch  die  willküfarliche  Aufmerksam- 
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keit.  Indessen  errathenSie  wohl,  weshalb  diese  Gegenstände 
bis  jetzt  ausser  der  Sphäre  meiner  Betrachtung  blieben; 
desshalb  nämlich,  weil  wir,  als  praktische  Erzieher,  schon 
längst  gewarnt  sind,  ja  nicht  auTiel  zu  fordern  Ton  dem, 
was  der  Reife  des  Erwachsenen  wesentlich  angehört  Die 
jugendlichen  Knospen  sind  noch  grün,  noch  unentwickelt, 
noch  gar  sehr  den  äussern  Einflüssen  unterworfen.  Wenn  der 
Erzieher  das  yergisst,  wenn  er  nicht  sehr  sorgfaltig  sich  auf 
die  niedem  Bildungsstufen  zurück  versetzt :  wie  will  er  es 
anfangen,  der  Jugend  die  Hand  au  reichen?  Jedoch  räume 
ich  gern  ein,  dass  jene  drei  Puncte  uns  nothwendig  noch 
beschäfftigen  müssen;  allein  auch  jetat  schon  werden  Sie  den 
Hauptgedanken,  der  mich  längst  im  Stillen  beschäiTttgte,  nicht 
▼erkennen ;  die  Frage  nämlich :  was  wird  wohl  aus  den  Schulen 
ohne  Sonderung  der  Terschiedenen  Naturen  ?  Haben  wir  etwa 
eine  pädagogische  Universal -Methode,  und  können  wir  jemals 
hoffen,  dass  eine  solche  sich  finden  lasse  1  Oder  zeigen  unsre 
psychologischen  Untersuchungen  so  viele  Puncte,  wo  vermöge 
unübersteiglicher  Hindernisse  eine  genügende  Bildung  ver- 
eitelt, eine  richtige  verschoben  wird,  dass  wir  Beobachtung 
der  verschiedenen  Naturen  zur  Grundlage  aller  praktisches 
Thätigkeit  des  Erziehers  machen  müssen? 

Wenn  aufs  Sorgfältigste  regelrecht  bestimmt  wird,  wie- 
viel ein  Primaner,  Secundaner,  Tertianer,  u.  s.  w.  wissen 
müsse:  glauben  Sie,  das  stehe  in  irgend  einem  bestimmbaren 
Verhältnisse  zu  der  im  Vorhergehenden  erwähnten  Verschie- 
denheit des  Phantasirens,  des  appercipirenden  Merkens,  und 
des  Memorirens,  sammt  denr,  was  weiter  daraus  hervorgebt? 
Aber  freilich,  war  das  Klassenziel  der  Tertianer  bestimmt, 
io  kann  nun  danach  der  Lehrer  in  Secnnda  seinen  Lehrplan 
ordnen;  daran  ist  nicht  zu  zweifeln.  Und  wenn  das  Abita- 
rienten-Zeugniss  die  Kenntnisse  des  Primaners  genau  bezeugt, 
so  erfährt  det  akademische  Lehrer^  wessen  er  sich  bei  den 
Studirenden  zu  versehen  hat!  WirkKdi?  Ist  etwa  die  Uni- 
versität eine  höhere  Schulklasse,  und  verbürgt  das  MemorirCe 
wohl  die  Seibsttfiätigkeit  des  Studirenden  ?  Soll  eis  audi  mir 
so  aeyn? ? 


xvm. 

lieber  das  Verbiältniss  des  Idealismus 

zur  Pädagogik. 
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X  heorien,  wahr  oder  falsch^  haben  zwar  wohl  niemals  ihren 
Urhebern  bedeutenden  Einfluss  nach  eigner  Wahl  geschafft; 
denn  bei  ihrem  ersten  Hervortreten  sind  sie  in  der  Regel 
unwillkommen.  Aber  später  finden  sie  ihre  Zeit,  tun  sich 
in  wirksame  Kräfte  zu  verwandeln;  wenn  auch  weit  entfernt 
von  der  Absicht,  aus  der  sie  hervorgingen.  Vieles,  was  ehe- 
dem unfruchtbare  Speculation  hiess,  gewann  allmählig  die 
Mdnung  für  sich,  und  aus  dem  Schoosse  der  Meinungen 
entspringt  das  Handeln. 

Man  hat  den  Idealismus  verlacht,  den  Spinozismus  ge- 
sdieut;  aber  jenes  Lachen  und  diese  Scheu  sind  zusammen 
in  ernste  und  weit  verbreitete  Betrachtung  übergegangen. 
Fichte,  der  Idealist,  fand  selbst  für  pädagogische  Pläne  auf- 
merksames Gehör,  als  er  politisches  Heil  für  Deutschland 
in  einer  neuen  National- Erziehung  suchte. 

Doch  hier  mag  man  mit  Recht  erstaunen.  Kann  ans  idea- 
listischen Grundsätzen  eine  pädagogische  Theorie  herfllessen? 
Zwar  sucht  sich  jeder  gute  Erzieher  in  den  Geist  und  in 
das  G«müth  seines  Zögliogs  hineinzuversetzen;  ja  ein  jeder 
Lehrer,  während  er  auf  das  dididsse  fideliter  arte$  geeb- 
net, stosst  bei  dem  mindesten  Nachdenken  auf  die  Frage, 
wie  denn  wohl  diejenigen  Yorsteliongsmassen,  welche  er 
durch  seinen  Unterricht  dem  Zöglinge  beibringt,  es  anfangm 
mögen,  bis  in  die  Sitten,  bis  in  den  Willen,  bis  in  das  Ich 
des  Zöglings  einzuwirken?  Unter  welchen  Bedingungen  dieser 
geforderte  Erfolg  eintreten  oder  ausbleiben  werde?  Eine 
psychologische  Theorie  darüber  ist  ihm  Bedürfjiiss,  wofern 
er  nicht  seinem  Unterrichte  eine  ihm  selbst  unbegreifliche 
Zauberkraft  zumuthet.  Aber  eine  idealistische?  Nach  dieser 
wäre  ihm  sein  Zogtiog  nur  eine  Erscheinung.  Oder^  wenn 
über  solches  Bedenken  die  Theorie  ihn 
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konnte,  80  wären  wenig^stens  die  Bucher,  die  Bilder,  die 
Cliarten,  die  isämmtiichen  Lehrmittel  und  das  ganze  Verfah- 
ren beim  Unterricht,  nur  Erscheinungen.  Wer  dem  Idealismus 

« 

etwas  einräumt,  ja  wer  ihm  nur  die  geringste  Aufmerksam- 
keit  gönnt,  der  sollte  doch  diese  Fragepuncte  nicht  leicht- 
sinnig beseitigen;  er  hätte  wenigstens  Ursache,  in  Fichte'a 
Schriften  diejenige,  wenn  auch  mangelhafte,  Auskunft  auf- 
susochen,  die  sidh  hierüber  etwa  darbietet. 

.  E»  findet  aich  nun  me  solche  Auskunft  gerade  in  dem- 
jenigen Buche,  welches  von  allem,  was  Fichte  geschridieii, 
wohl  den  grössten  Kreis  tou  Lesern  durfte  angesprochen  haben. 
Fichte's  „Reden  an  die  deutsche  Natioa^^  waren  das  Er- 
aengniss  einer  Zeit,  die  glücklicherweise  längst  vorüber  ist, 
allein  ihre  oratorisohe  Kraft,  und  noch  mehr  das  Aadenken 
en  den  Mann,  der  im  Augenblicke  der  Qe&hr  so  su  reden 
vragte,  sichern  ihnen  eine  lange  Dauer.  Was  ihren  fjAiäa- 
jophisdien  Gehalt  betrifft,  so  bedarf  eß  dessen  nicht,  um 
Fichte's  Lduren  dem  heutigen  Zeitalter  gegenwärtig  «i  er- 
halten; der  grosse  Denker  hat  sieh  in  wichtjgern  Werkes 
verewigt.  In  pädagogischer  Hhisicht  kann  DMA  ganz  andrer 
Meinung  seyn,  ohne  darum  das  Bedürfnis«  den  Widerspra- 
chens  zu  empfinden ;  denn  Vorschläge,  die  Ton  der  Ausfüh- 
rung weit  entfernt  stehn,  können  auf  keine  Weise  Besorg- 
jiiss  einflössen.  Fichte's  Beden  sind  aber  im  nachstehendea 
Briefe  als  ein  willkommener  Stoff  zu  einer  UAterhaitung  be- 
Btttst,  die  leicht  polemisch  hätte  werden  können,  und  es 
dod^  nicht  werden  sollte.  Denn  eine  Reeension  in  der  Halli- 
neben  Utecaturaeitiingt),  welche  von  denen,  die  sich  tJa 
Metaphysik, interessiren,  ohne  Zweifel  «b  ausgezeichnet  isl 
anerkannt  worden,  sollte  nicht  sowohl  wid«ziegt,  ab  viebBebr 
^urdi  ein  Zeichen  der  Aufineijksanikett  verdankt  weidea. 
Dasa  nun  ein  offener  Brief  keine  fönnliebe  Abhandluag  enl- 
halt,  wird  um  so  leichter  Entschuldigung  finden,  wdl  das 
WeaeaUidie  des  Inhalts  niaht  sowohl  ituf  der  Pädagogik,  ab 
auf  der  SrinnerMig  an  Fichten  and  a«  Hine  Lehre  beruht; 


f  )  fls  ist  dM  Resesilon  rotk  Ckr,  4.  Btmi4i9  Aber  BeiU9€9 
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welche  bekanntlich  vom  Ich  ansang,  tmd  jederzeit  von  nenem 
in  Betracht  kommt,  so  oft  sich  über  diesen  wichtigen  Ponct 
eine  Differenz  der  Meinungen  erhebt.  Die  denkenden  Päda- 
gogen werden  übrigens  wohl  darin  übereinstimmen,  das», 
wenn  auch  Fichte  sich  niemals  über  Erziehung  geäussert 
hätte,  doch  seine  Untersuchung  des  Selbstbewusstsejns  ihnen 
Bicht  gleichgültig  sej;  schon  desshalb,  weil  der  Egoismus 
als  eine  Ausartimg  desselben  zu  betrachten  ist,  deren  Ver- 
hütung gewiss  jedem  praktischen  Erzieher  am  Herzen  liegen 
inuss. 


Damals,  als  Kant  selbst,  und  mit  ihm  die  Kantianer,  jeden 
philosophischen  Gegenstand  nach  der  Kategorientafel  abhan- 
delten, —  mochte  nun  von  Naturphilosophie,  oder  von  Aesthe- 
tik,  oder  von  Naturrecht,  oder  wovon  immer  sonst  die  Rede 
seyn,  —  damals  war  die  Zeit  der  Kategorien.  Heut  zu 
Tage  findet  man  dergleichen  Abhandlungen  pedantisch.  Wahre 
Gründlichkeit  wird  jedoch  nie  pedantisch.  Wäre  hier  wahre 
Gründlichkeit  zu  finden  gewesen,  sie  hätte  längst  ihr  Recht 
überall  geltend  gemacht.  Das  Nämliche  ist  von  allen  den 
andern  Formularen  zu  sagen,  die  man  den  Gegenständen  hat 
aufdringen  wollen.  Wie  naeh  den  Kategorien,  als  vermeint 
liehen  Urgesetzen  unseres  gesammten  Denkens,  entweder 
Alles  oder  Nichts  musste  abgehandelt  werden:  so  zeigt  sich 
bei  jeder  Methode,  die  auf  Allgemeinheit  Anspruch  madit, 
ihre  Falschheit  in  den  einzelnen  Wissenschaften,  die  fort- 
während einen  andern,  als  den  vorgezeichneten  Gang  gehen. 
Anstatt  aber  dieses  Missgeschidc  za  beachten,  halten  die 
philosophischen  Schulen  die  alten  Formeln  vest,  weil  sie  eben 
nichts  Besseres  wissen.  In  ihnen  sieht  es.  aus,  wie  in  den 
Cabinetten  alter  Physiker,  wo  sidi  ein  unnützer  Apparat  aa- 
länft,  den  Niemand  bnmdit,  weil  er  nicht  leistet  was  gefor- 
dert wird.  Wollen  Sie  solchen  Apparat  behalten?  —  Aber, 
wenden  Sie  ein,  das  Ich,  sannnt  den  Üiataadien  des  Be- 
wusstseyns,  veraltet  niemals.  Gewiss  nidit!  DammbeschÜf- 
(igt  m  der  That  das  Ich  nicht  bloss  Fiehte*n,  sondern  auGii 
Sie  und  mich.  Aber  wer  aetnen  Untersuchungen  4en  Stempel 
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der  Zeit  durch  die  Art  der  Behandlang  aufdrückt,  der  giebt 
sie  dem  Wechsel  Preis.    Als  Kant  den  menschlichen  Ver- 
stand in  Kategorien  für  die  Sinnenwelt  einsperrte,   und  der 
theoretischen  Vernunft  ihre  Dialektik  verwies:  damals  gab  er 
sich  dem  Eindruck  hin,    welchen  die  mechanische  Physik 
durch  ihr  Uebergewicht  machte;    Chemie  und  Physiologie 
waren  noch  nicht,  -  waa  sie  heute  sind.    Jetzt  aber  ist  das 
Leben  ^um  Thema  des  Tages  geworden;   es  zeigt  uns  das 
Mittelglied  zwischen  dem  Sinnlichen  und  dem  Uebersinnlichen. 
Wer  jetzt  noch  Attraction  und  Repulsion  als  blosse  Ranm^ 
bestimmung  für  sinnliche  Erscheinung  behandelt,  der  hat  von 
lebender  Materie  sicher  keinen  Begriff;  ja  nicht  einmal  von 
chemischer  Verwandtschaft     Wir  sind  jetzt  genöthigt,   uns 
in  das  Innere  der  Elemente,  in  ihre  wechselnden  inneren 
Zustande  hineinzudenken;  es  hilft  uns  nicht  mehr,  der  Ma- 
terie eine  allgemeine  Attraction  und  Repulsion  ohne  inneren 
Grund  beizulegen.  Und  als  Fichte  seine  Wissenschafto-Ldire 
entwarf,  —  doch  hier  muss  ich  ausführlicher  werden.    Wir 
mi&ssen  den  Mann,  an  welchen  Sie  durch  Erwähnung  des 
Ich  so  oft  erinnern^  genauer  betrachten. 

Weiches  war  die  theologische  Stimmung  der  Zeit,  ab 
Fichte  mit  seiner  Kritik  aller  Offenbarung  auftrat?  Welches 
war  die  politische  Stimmung  der  Zeit,  als  gleich  darauf  der 
nimliche  Mann  die  französische  Revolution  beurtheilte?  Man 
woUte  anf klären;  und  man  nahm  dies  Wort  im  ausgedehn- 
testen Sinne.  In  der  nämlichen  Zeit  —  in  wenigen  Jahren^ 
entstand  die  Wissenschaftslehre.  Kurz  darauf  folgten  Natur- 
ceeht  und  Sittenlehre.  Glauben  Sije  wirklich,  deijenige,  der 
deh  80  ganz  und  gar  in  praktische  Interessen  vertieft  zeigt, 
habe  mitten  im  Sturm  die  speculative  Ruhe  besessen,  welche 
die  Behandlung  eines  metaphysischen  Problems  erfordert  1 
Hat. er  diese  Ruhe  etwa  späterbin  gewonnen?  Der  Vorwurf 
des  Atheismus  verwundete  ihn,  wie  natürlich,  im  Innersten. 
Die  Hoffnungen  des  Enthusiasmus,  welchen  die  französische 
Revolution  enegt  hatte,  verschwanden  bis  zur  äussersten 
Etniedffigung  Deutschlands.  Und  Fichte  verlor  sich  nun  bis 
in  die  dftstern  Phantasien  von  einer  allgemeinen  Sündhaftlg- 
keii  der  Zeit.    Pas  Asyl  der  Mathematik  und  Naturwissen- 
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sdiaft,  was  jeden  Denker  anu*  Ruhe  einladet,  war  ihm  Ter-" 
schlössen.  Aber  die  Neigung,  aus  allgemeinen  Begriffen  zu 
construiren,  ohne  um  genaue  Auffassung  der  Thatsachen  be-* 
sorgt  zu  seyn,  leuchtet  aus  allen  seinen  Schriften  hervor. 
Die  Gewalt,  welche  er  in  sein  Denken  legte,  sollte  ihm,  dem 
Idealisteii,  die  Giiltigkeit  der  Begriffe  verbürgen.  Dass  ein 
solcher  Mann  etwas  Grosses  leistete,  war  natürlich;  ob  aber 
dies  Grosse  näher  der  Wahrheit,  oder  näher  der  Dichtung 
stand  und  stehen  mnsste,  das  bitte  ich  zu  überlegen.  Jeder 
grosse  Dichter  findet  Nachahmer;  und  Fichte  hat  die  seini-» 
gen  gefunden.  Aber  jede  Dichterschule  blühet  eine  Zeit- 
lang; dann  wird  sie  matt,  und  bald  stirbt  sie  aus.  Das  erste 
Zeichen  der  Ermattung  pflegt  Schwulst  zu  seyn.  Die  Zeit 
wird  Gestandnisse  erzwingen,  an  die  schon  längst  die  Schu- 
len gemahnt  werden  von  der  umgebenden  Welt;  und  welche 
um  desto  trauriger  lauten  werden,  je  länger  sich  der  Stote 
dagegen  sträubt. 

Zufällig  fand  ich  mich  neulich  veranlasst,  Fichte's  Reden 
an  die  deutsche  Nation  wieder  aufzuschlagen.  Gern  ver-* 
weile  ich  hier  bei  dem  eigentlichen  Glanzpuncte  seines  Le-^ 
bens.  Seine  moralische  Energie,  das  Lebensprincip  seiner 
Lehre,  taugte  besser  fürs  Handeln  mitten  in  grosser  Gefahr^ 
als  für  irgend  eine  Theorie.  Und  im  Jahre  1808  hatte  er 
die  Gelegenheit,  sich  zu  bewähren;  denn  sein  freimüthiges 
Lehren  war  jetzt  ein  Handeln.  Er  sprach  Worte  zur  rech- 
ten Zeit,  —  jedoch  die  Zeit  bestimmte  auch  hier  seine  Ge^ 
danken.  Pestalozzi  blühete;  und  Fichte,  weder  in  Hoffnun- 
gen noch  in  Befürchtungen  den  wahren  Erfolg  voraussehend^ 
ward  auf  einmal  zum  Pädagogen.  Gewiss  eine  schwere  M eta-* 
morphose  für  den  Idealisten! 

Das  Erste,  was  er  nun  vorbrachte,  waren  Aeutserungen 
det  vollkommenslen  Deierminümui ;  eben  so  übertrieben  als 
seine  Freiheitslehre.  Die  neue  Erziehung,  im  Gegensatze 
der  alten,  müsse  die  wirkliche  Lebensregung  und  Bewegung 
ihrer  Zöglinge,  nach  Regeln  sicher  und  unfehlbar  bilden  und 
bestimmen.  Im  Rechnen  auf  einen  freien  Willen  des  Zog^ 
lings  liege  der  erste  Irrthum  der  bisherigen  Erziehung,  das 
deutliche  Bekenntniss  ihrer  Ohnmacht  und  Nichtigkeit   Denn 
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sie  bekenne,  den  Willen,  und  hiemit  die  eigentliche  Grund^ 
Wurzel  des  Menschen,  nicht  bilden  zu  können,  sondern  dies 
für  unmöglich  zu  halten.  Dagegen  werde  die  neue  Erzie- 
hung gerade  darin  bestehen  müssen,  dass  sie  auf  dem  Bo- 
den, dessen  Bearbeitimg  sie  abernehme,  die  Freiheit  des 
Willens  gänzlich  vernichte,  und  strenge  Nothwendlgkeit  der 
Entschliessnngen  an  die  Stelle  setze.  Sie  linden  diese  merk- 
würdigen Behauptungen  gleich  im  Anfange  der  zweiten  Rede. 

Zwei  ganz  ferschiedene  Betrachtungen  dringen  sidi  hier 
Zugleich  auf;  die  eine  des  Moralisten,  die  andere  des  prak- 
tischen Erziehers.  Jene  setzt  Torans,  es  sey  geleistet  was 
gefordert  werde;  und  fragt  alsdann,  ob  eine  soldie  rein 
determinirte  Sittlichkeit  des  Zöglings  irgend  einen  Worth 
habe?  —  Der  praktische  Eriieher  hingegen,  dem  seine  wirk- 
lichen Sorgen  zur  Grübelei  keine  Zeit  lassen,  und  der  in 
den  zahllosen  Aeusserungen  bald  der  Unbesonnenheit,  bald 
der  Verschlagenheit,  bald  der  Lüsternheit  die  wakre  Um^ 
freikeit  seines  Zöglings  fortwahrend  vor  Augen  sieht,  über- 
lässt  recht  gemFichte*n  die  Beantwortung  jener  moralischea 
Frage;  er  würde  das  Geforderte  gern  leisten,  wenn  er  nur 
könnte.  Aber  der  unfreie  Wille  seines  Zöglings  ist  nichts 
destoweniger  ein  Wille;  ein  wirklich  selbstthStiger,  eigener 
Wille ;  der  bald  unbeugsam  sich  der  Besserung  widersetzt^ 
bald  schlau  sich  verbirgt,  bald  ttach  kurzer  Rührung  ohne 
wesentliche  Veriinderung  nach  alter  gewohnter  Weise  wieder 
zum  Yorsdiein  kommt.  AUe  diese  Wahrnehmungen  sind 
jedoch  weit  entfernt,  dem  praktischen  Erzieher  das  Bekennt- 
niss  abzupressen:  er  vermöge  gar  nichts  über  den  WiDen 
des  Zöglings;  denn  es  giebt  nicht  bloss  Einen  Zögling,  son- 
dern viele  und  verschiedene;  und  an  diesen  Vielen  giebt  es 
viele,  sehr  verschiedene  Erfahrungen,  die  nirgends  durdi 
veste  Grunzen  von  einander  gesondert  sind. 

Auf  dem  rein  praktischen  Standpuncte  noch  einen  Au- 
genblick verweilend,  wollen  wir  nun  vor  allen  Dingen  bei 
Fidite*n  uns  erkundigen,  welches  grosse  Mittel  er  denn  er- 
funden habe,  um  die  neue,  viel  versprechende,  ja  geradesa 
die  Welt  verbessernde  Erziehung  an  die  Stelle  der  alten  su 
setzen? 
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Die  Antwort  ist:  er  wollte  ginsUohe  Abtondenmg  der 
Jugend  von  dem  Erwachsenen;  und  ein  för  dch  selbst  be< 
stehendes  Gemeinweien  der  T^gUnge^  das  seine  fenau 
bestiminte,  in  der  Natur  der  Dinge  gegründete,  und  Ton  der 
Vernunft  durchaus  geforderte  Verfaisung  habe.  Kein  Wun- 
der! Wer  Ton  der  Politik  getrieben^  die  Pädagogik  als  ein 
Holfsmittel  benutzen  will,  der  schaut  stets  sur  Politik  zurück. 
Wird  denn  auch  der  praktische  Erzieher,  welchem  die  Auf- 
gabe seines  ThuQs  unmittelbar  durch  den  Blick  anf  den  Zög- 
ling klar  wird,  jene  hohen  Ansichten  zu  den  seinigen  machen 
können t 

Nichts  in  der  Weit  erschwert  so  sehr  die  eigentlich 
moralisdie  Erziehung,  als  Anhäufung  vieler  Kinder  auf  einem 
Puncte.  Die  unmittelbare  Folge  davon  ist  ein  geselliger 
Geist,  der  sich  unter  ihnen  —  mit  möglichster  Ausschlies- 
sung der  Erzieher  bildet,  welche  als  Fremde  betrachtet, 
beobachtet,  beurtheilt,  und  nach  Möglichkeit  umgangen  wei\- 
den.  Das  offenste  Kind  vertraut  sich  doch  dem  Gespielen 
lidber  als  dem  Lehrer;  wo  aber  vollends  eine  Menge  gegen- 
übersteht ihrem  Lenker,  da  berathschlagt  sie  allemal  unter 
sich;  es  sey  denn,  dass  man  durch  militärischen  Zwang  sie 
in  eine  Armee  verwandele.  Jeder  Director  einer  Lehranstalt 
kennt  die  Schwierigkeiten  der  Disciptin;  wie  weit  al»er  ist 
noch  von  der  guten  Disciplin  bis  zum  Hchem  Einwhrken  anf 
das  inwendige,  sittliche  oder  unsittliche  Wollen  der  einzel- 
nen Zöglinge!  Den  Schulen  helfen  überdies  die  Familien 
nach;  aber  wo  das  Band  der  Anhänglichkeit  an  Vater  und 
Mutter  aufgelöset  ist,  —  da  gerade  erfährt  der  praktische 
Erzieher  seine  Ohnmacht  Mit  abstracten  Begriffen  regiert 
man  keinen  Knaben.  Warum  tollte  tch  nichtf  fragt  der 
unbesonnene  Jfingling,  den  man  bei  leichtsinnigen  Aeusseron- 
gen  warnt  Die  Bedeutung  seines  Thuns,  wenn  es  dereinst  in 
grössere  Welt- Verhältnisse  fibergdit,  begreift  er  nidit;  er 
will  sich  versuchen!  Und  in  derThat,  versuchen  wörde  sich 
jene  Fichte'sche  Gemeinschaft  der  angehäuften  Jugend;  alle 
mögliche  Verkehrtheiten  würden  sich  versudien,  durch  wel- 
die  jemals  irgend  eine  Gesellschaft  roher  Menschen  her- 
durchgegangen ist,   wenn   nicht  dn  heilsamer  Zwang  von 
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aussen  hinnikime,  dessen  Heil  jedoch  zanichst  nur  in 
rer  Ordnung  besteht^  uiid  die  Gemuther  zwar  bandigt,  aber 
zugleich  versclülesst.  Wo  bliebe  da  die  sichere  Bildung  des 
Willens?  Der  beste  Fall  wäre  eintönige  Gatmüthigkeit  diirdi 
gleichförmige  Gewöhnung. 

Fichte's  Vorschlag  ist  daher  nicht  bloss  schimäriscli, 
wegen  der  Unausführbarlceit,  sondern  er  ist  geradezu  das 
Gegeniheil  dessen,  worauf  seine  eigne  Forderung  ihn  fuhren 
rausste^  und  geführt  hätte,  nach  Beseitigung  der  politisdiea 
Rücksichten  und  Wunsche.  Die  eigentlich  moralische  Er- 
ziehung geht  nie  sicherer,  als  da,  wo  Vater  und  Mutter  nur 
ein  einziges  Kind  haben  ^  auf  das  sie  gemeinschaftlich  der- 
gestalt wirken,  dass  sie  ihm  die  nächsten  sind  und  lange 
Zeit  bleiben;  mit  allmähiigem  Zulassen  andrer  GesellschafI, 
die  sie  nötbigenfalls  wieder  entfernen  können.  Bekommt 
aber  das  natürliche  Bedürfniss,  Jemanden  zu  haben,  dem 
man  sich  frei  äussern  und  hingeben  könne,  einen  andern 
Ausweg  als  zu  Eltern  und  Erziehern :  dann  ist  sogleich  jene 
Sicherheit  rerloren,  aus  der  Fichte  sogar  Unfehlbarkeit  ma- 
chen wollte.  Cnd  dies  ist  ein  starker  G^nd,  warum  der 
erfahrne  Erzieher  niemals  von  Unfehlbarkeit  zn  reden  wa- 
gen wird. 

An  ein  praktisches  Intetesse  ist  dahelr  bei  Fichte*s  päda- 
gogischen Vorschlägen  nicht  zudenken;  wenn  wir  nicht  etwa 
noch  heute  zum  Gedeihen  des  Staats  üothwendig  eraditen, 
dass  man  die  Kinder  den  Eltern  eritreisse.  Aber  All»,  was 
von  Fichte'n  kam,  behält  sein  theoretisches  Interesse.  Lassen 
wir  daher  Alles  bei  Seite,  was  sich  für  eine  öffentliche  Er- 
aiehung,  (die  jedes  Indinduum  nach  seiner  Art  zu  witzigen 
und  weltklng  zu  machen  pflegt,)  sagen  lässi,  und  was  mit 
grossen  und  leicht  erklärlichen  CJebertreibungen  der  Welt- 
verbesserer otl  genug  ist  gesagt  worden.  Die  grossen  Pläne, 
weldie  man  freilich  nidit  auf  Priraterziehung  biuen  kann« 
werden,  ohne  dass  ich  es  zu  hindern  vermag,  die  wahren 
Grundsätze  der  Pädagogik  noch  lange  in  Sdiatten  stellen; 
allein  das  madit  mir  für  jetzt  keine  Sorge. 

Gemildert  war  bekanntlich  auch  bd  Fichte'n  der  Ides- 
lismua  durch  die  Annahme  andrer  Vermmftweaen,  anascr 
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eigden  kb;  je^di  mit  dem  Bedkig,  dasfl  Alle  fan  Ui^esen 
veskntt]^t  und  im  Gnmde  Eins  seyen«  Für  die  Natiur  aber 
•fand  sieb  bei  ihm  keine  Gnade.,  Mit  finsterm  Ernirte,  .als'  ob 
fnihere  Schriften  denselben  noiA  nicht. genugsam,  yerkuadet 
hätten^  ^ederholt  ei:  vi  $einen  Reden :  ,,Der  Wahn,  dass  in 
,vdieJ>fatur  .6o|ttQ9.  Wesen  ,anf  irgend  eine' Weise  immltlel- 
yjhar,  und  andera,  .b\s.  dureb  Zwischenglieder  veimittelt,  ein* 
^jtrete,  stamnftt  aus  Fiosteimissi  im  Geiste^  lüld  aus  Unheifig^ 
^keit  Im  Willem''  Gegen  Wen  diese  Erklänmg  ei^^ntlich 
gerichtet .  ist,  das  wissen  Sie,  so  gut  wie  ich;  allein,  wozu 
sollten  wir  f^ioie  «Ite^Ungereehtigkeit  aufdecket!?  Wirwfirden 
die  Kr<u9>-  ^uiid  Querziige  w^ev  Litcanitur^  die  sot  oft  ihiwa 
Ursprung  und  ihre  Triebfedernv  veickentitr  dumii  doidi 'nidtt 
bessern.  Genug,  ijene  todtgläuhigeSe]m8*Pbit68ophiei,>4ie 
^,wohl  gar  Natur -BbilpB^phie,w4iril,  :die(rei*8tor]k)Bwste  von  allen 
^hUosophieen,'^'  wiArde  doch ;  uMslinBitiig  in  FichAe's.  Augen 
noch  unendlich  ^besser  gewesen'  sejrn.ab  die  meinige |  wenn 
^cht  elwa,  wie  nfan  ^oweiien  b^banpteK  hort^  die  Extrem^ 
sich  berühren*'  Wenigstens  hl  der, Consequenz  pflegen  Systeme 
der  rechten  und  linken  Seile  einander .  äbnlloher  zu  sefn^ 
als  die  aus  der  Mitte.  Werden  wir  denn  strenge- jConse^nenn^ 
die  Fichte  unstreitig  mit  ruhmlichem  Eifer  anchte^  aueb/wirkr 
lieh  bei  ihm  antreffend  Das  wird  sich' alliiliihlig  xeigeii.i  . 
Ueberans  milde,  ja  übev.  alltjs  geriedito  iBIaass  der  Ef^ 
fahrung  zutrauen^vQll  und  selbst:  glklig.  und  Uehrdteh  fidden 
^ir  Fichte'n  da,  wo. er  uns  to»  der  erste». Bedingung  aller 
Erziehung,  nämlich  v4ni  dem  Cansal-VerhaltiÜss  zwisehen 
Erzieher  und  Zögling,  dnig^n  fierieht  dalrbletet:  Dies:  wicht- 
tige  Causal-Verhältniss  würde  uns  freUSch  äusserst  schwieHg 
erscheinen^  da  wir  den  eignen  Wilkn  des  Zstgliligfei  doch 
gewiss  beide  4  wenn  auch  in  einem  näher  zu  betftimmeiidea 
Sinne,  einen  ^r^'^n  Willen  nennen  wurden.  Wie  soll  denn 
Irgend  eine  Art  von  Freiheit,  nicht  bloss  gewonnen;,  getenkt^ 
Ibewogen,  sondern  nach  obiger  Forderung  sehleobtliin  unfdU« 
bar  bestimmt  werden?  Hören  wir  zuvörderst  Fichte*!!  fibe^ 
das  Wc^en  der  Fjreiheit,  nidit  etwa  nach  .Brkliruifgeii4 
die  0V' anderwärts  'giebt,Bontieninaldi  dem  Buche,'  was  ▼•§ 
mit'. liegt.  :         ' 

Hbbbajit*!  klcint  SduiAeB.  II.  45 
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,,IKe  Freiheit  im  Sinne  des  nnentsdiiedeiieii  Schwankens 
ist  nicht  Leben,  sondern  Vorhof  und  Eingang  znm  wiriclichen 
Leben.  Endlich  mass  es  doch  einmal  aus  diesem  Schwanlten 
berans  zum  Ent8chlas8e5  und  zum  Handeln  kommen;  und 
erst  jetxt  beginnt  das  Leben.  Nun  erscheint  auf  den  ersten 
Blick  jeder  Willens- Entschluss  ais  erstes,  keinesweges  als 
sweites.  Aber  es  sind  awei  Fälle  möglich;  entweder  näm- 
lifdi  Erscheint  in  ihm  nur  die  Erscheinung  abgetrennt  vom 
Tom  Wesen,  oder  aber  das  .Wesen  tritt  selbst  ersdielnen^ 
ein;  und  zwar  ist  ao  merken,  das$  das  Weientmr  in  etmem 
Wtffensentsehlus^  zur  Erscheinung  werden  kann^  dass  aber 
«mgekehrt  es  auch  solche  Wyiensentschlfisse  geben  kann,  ia 
denen  keinekoege»  das  Wesen^  sondern  nur  die  blasse  Ear^ 
seheinung  heraustritt.^^ 

Wie;  machte  jemand  fragen,  blosse  Ehrsdidnuag  tritt 
herans,  und  zwar  In  einem  Willens- Bntschlusst  Wer,  und 
wem  erscheint  sie  dennt  Wo  ist  ihr  Object,  wo  ihr  Sub- 
jeet'f  r-  Halten  wir  uns  nicht  dabei  aaf !  Denn  Fldite  ver- 
sichert ims  sogleich  welter,  die  blosse  Ersdieinung  sey  fähig 
adbst  an  erscheineni  Eine  solche  Erscheinung  derzwettea 
Potenz  aber  s«y  •nnabSnderlkh  bestimmt,  und  nothwendig 
also'  wte  sie  ehe»  ausfallt.  Hiebei  vermisse  ich  nun  zunlchst 
Ersdiehiuageh  der  dritten,  Tferfen  Potenz,  und  so  femer; 
in  webhen  TermuthUdi  die  Nothwendigkeit  noch  um  vieles 
nothwendiger  werden  w&rde.  Dann  iiber  fallt  mir  ein,  dass 
jede  Potenz  Immer  noch  von  ihrer  Wurzel  abhängt,  und 
daher  das  Wesen  unanswekhüch  die  Schuld  aller  Erschei- 
nungen, auch  solcher  die  es  *  losgelassen  hat,  wird  tragen 
mVissem  Jedodi  auch  dies  sej  dahingestellt;  ja  es  mag 
meinethalben  (Ar  jetzt  wenigstens)  in  der  freien  Handloag 
niMh  ein  Mehr,  als  das  aus  dem  Ganzen  der  Erscheiaunges 
erklirbare  enthalten  seyn,  und  dieses  Mehr  mag.  auch  so 
siditbar  werden  ab  man  verlangt  und  vorgiebt:  was  begioat 
Bwi  mit  dem  AUen  der  ErzSdier?  —  Wer  an  ein  reales, 
beharrliches,  und  todtes  Sejn  glaubt,  (sagt  Fichte^)  der 
glaubt  daran,  well  er  in  sidi  selbst  todt  ist;  und  Da«^dcm 
er  •  einmal  todt  ist,  wird  diese  Ausländerei,  (erinnern  wir  uns 
an  die  deutsche  Nation!)  sich  auch  aeigen  als  Aufgeben  aller 
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VerbesseroDg  niisrer  Selbst  oder  Andrer.  Wie  nim,  wenn 
unser  Zögling  ein  Solcher  ist,  der  also  glaubt?  Wenn  er 
nicht  zu  den  ^^ursprünglichen  Menschen^^  gehört:  was  ma^ 
abdann  der  Enddierl 

Antwort:  99  Die  Sitilichkeit  i$i  unprünglich^  und  vwr 
aller  Erziehung  vorher^  in  allen  mentchliden  Kindern, 
die  zw  Well  gebaren  werdend*  (S.  317  des  angeführten 
Buches.) 

Und  damit  ja  kein  Zweifd  fibiig  bleibe,  dass  es  mit  die« 
ser  gütigen,  milden  Beurtl^Uung  des  Menschengeschlechts 
Ernst  sej:  findet  sich  an  mehrem  Stellen  die  strengste  Ver- 
werftmg  der  Lehre  ron  der  Erbsünde.  ^^iWuk  lässt  sich  Ton 
soldier  Belehrung  anders  erwarten,  als  dass  jeder  Einzehve 
sich  in  seine  Natur  ergebe?  Es  ist  eine  abgeschmackte  Ver«- 
läumdung  der  mensdilichen  Natur,  dass  der  Mensch  als  Sun» 
der  geboren  werde.^^ 

So  wird  dann  auf  einmal  Alles  leicht!  0er  Endeher  be* 
atunmt  den  Willen  seines  Zöglings  -^  wosn?  dazu,  dass  er 
sey,  was  er  ist;  nämlich  sittlidi.  Diejenigen,  welche  in  sich* 
selbst  todt  sind,  belastigen  den  Erzieher  nidit,  denn  —  sie 
▼erschwanden,  und  wurden  nicht  mehr  gesehen,  indem  Ton 
der  Erziehung  die  Rede  anhub.  Die  Auslander,  die  Völker 
der  unlebendigen  Sprachen,  sollten  ja  nicht  erzogen  werden^ 
sondern  nur  die  deutsche  Nation!  Das  mag  die  Zeit  ent*> 
Bchuldigen,  worin  jene  Reden  geschrieben  wurden. 

Der  Erzieher  also  soll  die  deutsche  Jugend  lauen  wie 
eie  iiif  Wozu  denn  jene  hohen  Verkündigungen  einer  neuen 
Erziehung?  Dabei  ist  offenbar  ein  Widerstand,  oder  ein  Ter- 
derbendes  Princip  Torausgesetzt,  welches  abzuwehren  dem 
Erzieher  eine  wenigstens  negatiTe  Thäti^eit  kosten  wird. 
Wir  fragen  demnach  zuerst:  wo  liegt  denn  das  Terderbende 
Princip  ?  Und  die  Antwort  wird  uns  nicht  Torenthalteni 
^Der  Mensch  lebt  sich  zum  Sünder.  Das  bisherige  mensdb- 
„licfae  Leben  war  in  der  Regel  eine  im  steigenden  Fort* 
^»schritte  begriffene  Entwickdung  der  Sündhaftigkeit  Allent* 
„halben,  wo  die  Gesellschaft  Terdorben  ist,  muss  dasselbe 
„erfolgoi.  Nicht  die  Natur  ist  es,  die  uns  Terdirbt,  diese 
„eraeugt  uns  in  Unschnld:  die  OeieUsekqft  ists.^^ 

f  45* 
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Wodurch  yerdarb  denn  wohl  die  Oeselbchaft?  -*-  So 
mti  jeder  Theologe  mit  mir  fragen.  —  Und  ich  frage  wei- 
ter: mit  welcher  Hoffnung  wollte  denn  Fichte  es  wagen^  aus 
der  Jugend  eine  Gesellschaft  zu  bilden?  Meinte  er  wirkUdi^ 
diese  wurde  nicht  verderben?  '       c     • 

Aus  Gründen,   an  welche  Fichte  nicht  entfernt  dachte^» 
die  Sie  aber  in  meiner  Psychologie  werden  zu  finden  wissen^ 
behaupte  ich:  dass  jeder  Haufen  von  Menschen,  dief  in  Gon- 
flict  gerathen,  seyen  sie  alt'oder  jung,  eihe  naturliche  Nei- 
gung in  sich  trügt,  in  Tier  Klassen  zu  zerfiillen.s  jE)i(enemfe, 
gemeine  Freiet' Angesehene^  und  Herrscher: 
'      B'dspielswefse   wollen  wir  hier  nur  die  Dienenden  Inz 
Aiige  fassen  $  und  für  jetzt  nur  in  der  Erfahrung.  Da  könnte 
iah,  weü  doch  Tön  -der  Jugend  die  Kede  ist,  an  den  alten 
Unflig  des  aogenannten  Penna&mtf«  erinnern«    Oder,   um 
Ton  Zeitbegebenheiten  zu  reden,   an  den  Unfug,  .welcher 
neuerlich:  öftnudfa  itdn'  der  niedrigsten  arbeitenden  Hasse 
ausging.  ."Aibei^  .'ganz  -nahe  liegt  mir  das  Unheil,    was  die 
Cbolcradbenkiirziich  unter  mein  to  A^te,  .tmd.so  auch  ia 
mehrern  Stüdten  und  Landern  nchtbär  gemacht  hat.    Da  sie 
die  niedrigste  Klasse  am  härteaten  traf, -so  hat  siie  auf  Men- 
achen,  die  man  sonsi  in  der.  Gesellschaft  kaum  zu  bemeriien 
pflegte,  ein  trauriges  Lidit  geworfen ;  sie  hat  Einheit  in  diese 
Klasse  gebracht,  deren  Mitglieder  man  sonst  nur  yereinzelt 
erblickt,  weil  sie  am  Gemdngeiste  der  Gesellschaft  keinen 
Tbeil  haben,    so  zahlreich   sie  auch  in  Ihr  TOifaanden  sind. 
Welche  Einheit^  die  eines  gemeinsamen,  aller  Widerlegung 
trotzenden  -Vorurtheih:   man  wolle  sie  vergiften;  aus  dem 
Wege  räumen;  dazu  seyen  die  Aerzte  angewiesen,  befelüigt, 
gedangeii,  bezahlt    Selbst  aolchen  Aerzten,  deren  wotütfai- 

tiges  Helfen  die  armen  Leute  aus  langer  Erfahrang  kannten 

teibst  den  Geistlichen,  den  BeichtTatem,  trat  dies  Vörurtheil 
aiarr  entgegen.  Ea  kam  zu  den  Waffen.  Es  musste  Blat 
flfesaen.  Aber  diejenigen,  welche  sich  als  freie  Borger  im 
Staate  fühlten,  blieben  Ton  dem  Wahne  ünberiihrt  So  seigte 
zieh  eine  von  den  Scheidewanden,  deren  ich  enriihnt  habe. 
Wo  liegt  der.  Unpning  .dieaer  unglücklichen  Scheideiiniid  3 
Hatte  Jemand  sie  ahncJMiöh  anfgebautf  JFümehie  Jemamt, 
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m  m  dieser  ßirokibaren  Gestalt  zu  eHfUäke»?  Nein.  Aber 
ihr  Grund  liegt  im  psychologischen  MechanfsiiniiB.  Das  zu- 
fällige Uebel  hat  sie  nur  zur  Anschauung  gebracht. 

Ob  nun  Fichte  in  seiner  Jugend  -  Gesellschaft  die  natur- 
lichen Aristokraten  und  Herrscher  dulden  möchte,  kann  allen- 
üiils  in  Frage  gestellt  werden;  dass  et  aber  die  so  eben 
nachgewiesene  Scheidewand,  welche  die  ganz  Heirabgedrüdc- 
ten  hinter  sidi  Terbirgt,  unmöglich  dulden  könnte,  springt 
eben  so  gewiss  in  die  Augen,  als  es  gewiss  ist,  dass  hie^ 
gegen  jeder  tüchtige  Erzieher  und  Schulmann,  seine  Kraft 
aufbietet;  eine  Kraft,  die  als  eiii  Höheres,  als  ein^eier 
moralisches  Princip  die  Gesellschaft  von  dem  naturlichen 
Uebel  erlöset,  in  welches  sie  sonst  schon  bei  ihrem  Ursprange 
hinein  gerathen  würde,  und  wodurch  im  Orient  wirklich  man- 
che Staaten  unheilbar  sind  verderbt  worden.  An  die  Sklaven, 
selbst  bei  Griechen  und  Römern,  brauche  ich  hier  nicht  zu 
erinnern.  Aber  die  Natur,  wie  wenig  sie  auch  dem  Uebel 
bei  Erwachsenen  vorbeugt,  hat  doch  die  Jugend  dagegen 
^geschützt,  indem  sie  keine  Jugend-Gesellschaft  stifM^j  son- 
dern die  Kinder  den  Eltern  anvertraut.  Und  von  Erziehunga- 
Anat alten  fordert  man  allgemein, :  sie  sollen  die  hiualidhe 
Gesellschaft  möglichst  nachahmen: 

Welches  war  denn  über  diesen  Funct  die  Sprache  des 
Idealismus?  Schon  oben  fährte  ich  die  Worte  an:  ^,eia  Ge- 
meinwesen der  Zöglinge,  das  seine  genau  bestimmte,  in  der 
Natur  der  Dinge  ge^üAete^  und  von  der  F^^iufi!^  durch- 
aus geforderte  Verfassung  habe.^^ 

In  der  Natur  der  Dinge  ist  jener  psychologische  Mecha- 
nismus gegründet,  der  das  Uebd  erzeugt.  In  der  Natur  des 
Menschengeschlechts  ist  aber  auch  die  Familie  gegründet, 
welche  die  Kinder  getrennt  halt.  Die  Vernunft  £or4ert,  dass 
es  hiebei  sein  Bewenden  habe,  und  dass  man  die  Gefahren 
grosser  Gesellschaften  von  den  Kindern  möglichst  fem  halte. 
Sie  will  keine  Verfassung  für  die  Jugend.  Die  Erziehung 
ist  ohnehin  schwer  genug;  man  braucht  sie  nicht  noch  mit 
künstCchen  Hindernissen  zu  belasten. 

Aber  den  Idealismus  charakterisirt  das*  Verkennen  .  des 
psychologischen  Mechanismus.    Wenn  er  ihn  nur  nicht  sieht. 
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dann,  meint  eiv  sey  dasselbe  auch  nieht  vorhanden.  Er  con- 
gtruirt  aus  der  Idee;  wie  ^'Wirklichkeit  dazu  passe,  das 
fragt  er  nicht  eher,  als  bis  das  Wirküdie  ihm  feindlich  ent- 
gegentritt. Dann  werden  lange  Reden  über  Sündhaftigkeit 
gehalten;  and  hinter  der  Rhetorik  verbirgt  sich  die  Unwis- 
senheit Man  streitet  mit  Worten  gegen  Uebel,  deren  Quellen 
man  nicht  kennt;  und  welche  durch  die  angegebenen  Vor- 
kehrungen nicht  verhütet,  sondern  eben  herbeigeführt  werden 
würden. 

Doch  jener  Zdtpunct,  da  Fichte  die.  deutsche  Nation 
anredete,  um  sie  zu  begeistern,  war  nidit  der  gelegene  Zeit- 
punct,  um  sein  früher  gebildetes,  aus  bekannten  geschieht* 
liehen  Anlässen  leicht  erklärbares  System  einer  Revision  zu 
unterwerfen.  In  Zeiten,  der  Noth  tröstet  man  sich  mit  Idea^ 
len;  und  sie  wirken  wohlthätig  wenigstens  auf  die,  weiche 
siqh  ihnen  hingeben.  Zur  That  kam  es  nicht,  denn  das  Glück 
wendete  sich,  und  zwar  durdi  ein  ganz  anderes  Thun.  Möge 
nur  nidit  hinter  dem  Schleier,  der  unsre  Zukunft  deckt,  eine 
erneuerte,  Noth  verborgen  seyn,  worin  wir  uns  abermals 
mnssten  durch  Worte  und  Gedanken  zu  trösten  suchen  I 
JedenftUs  wollen  wir  den  hochherzigen  deutschen  Patriotis- 
mus in  Ehren  halten,  der  Flehte's  Lehren  und  Reden  be- 
lebte. Und  da  wir  uns  hier  nicht  ins  Politische  verGeren 
dürfen,  so  lassen  Sie  uns  wenigstens  von  seiner  fÜMgQgi' 
sehen  Ansicht  die  bessere  Seite  aufsuchen. 

Wo  es  darauf  ankommt,  das  unmittelbar  sittliche  Streben 
in  kräftigen  Worten  zu  besehreiben,  da  finden  wir  den  Idea- 
lismus weit  mdir  in  seiner  rechten  Sphäre,  als  dort,  wo  die 
Veranstaltungen  zur  sittlichen  Wirksamkeit  im  zeitlichen 
Handeln  den  Gegenstand  der  Frage  ausmachen.  Gcan  hören 
wir  Flchte'n  reden  von  dem  Triebe  nach  Achtung,  als  der 
reinsten  Gestalt,  worin  das  Sittliche  schon  beim  Kinde  her- 
vortrete. Gern  lassen  wir  uns  von  ihm  einschärfen,  dass  ia 
der  Behandlung  des  Kindes  kein  Eigennutz  hervortreten, 
kein  Verlust,  den  etvra  dessen  Unvorsichtigkeit  nns  anfügt, 
hart  geahndet  werden  solle.  Unbedenklich  räumen  wir  ihm 
ein,  dass,  wo  Bestrafung  von  keiner  Scham  begleitet  wird, 
es  mit  der  Erziehung  zu  Ende  geht    Am  schönsten,  wenn 
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auch  nidit  aUjg^mein  ridhti^,  Ist  seine  Besdireibiwg;  4er.  Kind^ 
liehkeit  ^^Das  Kind  geht  aus  von  uabedingter  Aqhtuiig  für 
,,die  erwachsene  Menschheit  ausser  sich ;  au  ilirer  wurklichen 
Achtung  nimmt  es  ab,  in  wiefrarn  es  auch  sich  selbst  ach- 
ten d6rfe.  Dieses  sich  Vertrauen  auf  .einen  fremden,  und 
,,au66er  uns  befindlichen  91  aassstab  der  Selbstachtung  ist  der 
eigentbumliche  Grundzug  der  Kindheit  und  Unraündigiceit, 
auf  dessen  Vorhandenseya  ganz  allein  die  Möglichkeit  aller 
Belehrung,  und  aller  Erziehung  der  nachwachsenden  Jugend 
zu  ToUendeten  Menschen  sich  gründet.  Der  mündige  Menscb 
,hat  den  Maassstab  seiner  Selbstschitzung  in  sich  selbst. 


»1 


,,und  will  Ton  Andern  geachtet  seyn,  nur  inwiefern  sie  erst 
,,selbst  seiner  Achtung  sidi  würdig  gemacht  haben;  und  bei 
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ihm  nimmt  dieser  Trieb  die  Gestalt  des  Verlangens  an. 
Andre  achten  zu  können,  und  Achtungswurdiges  ausser  sich 
„hervorzubringen.  Diesen  Grundzug  der  Mündigkeit  nun 
,,soil  der  Erzieher  darstellen,  so  wie  auf  den  erstem  bei  dem 
,,Zöglinge  sicher  zu  rechnen  ist^^ 

Sicher  f  —  Nein;  das  bestätigt  die  Erfahrung  nicht  Nur 
soviel  bestitigt  sie,  dass  da,  wo  die  besdiriebene  Gesinnung 
des  Zöglings  sich  entweder  gleich  Anfangs  vorfindet,  oder 
wo  sie  doch  früher  oder  später  gewonnen  wird,  von  diesem 
Puncte  an,  das  Geschafft  der  Erziehung  leicht  und  glücklich 
von  statten  geht  Ein  erstes,  vorläufiges  Ziel  ist  also  hiemit 
richtig  aufgesteckt,  welches  zu  erreichen  die  Sorge  des'Er- 
ziehers  seyn  muss.  Ein  Ziel,  das  gleichwohl  niemals  dann 
errmht  wird,  wenn  einmal  eine  jugendliche  Menge  begoa- 
nen  hat,  ihrem  Gesammt-Urtheil  mehr  zu  trauen,  als  dem 
Drtheil  des  ihr  fem  stehenden  Erwachsenen.  Und  selbst  den 
besten,  einzeln  stehenden  Zögling  dünkt  oft  genug  das  Ur- 
tbeil  des  Erziehers,  wenn  nicht  falsch,  so  doch  zu  stark,  zu 
hart,  zu  streng.  Abgesehen  davon,  dass  kein  Erzieher  voll- 
kommen ist,  dass  also  der  Zögling  in  einzelnen  Fällen  sich 
ein  richtig  abweichendes  eignes  Urtheii  bildet,  —  abgesehen 
hievon  ist  zwischen  dem  nothwendigeu  Ernst  des  Erziehers 
und  dem  Leichtsinn  der  Jugend  eine  weite  Distanz,  die  durch 
kein,  noch  so  grosses  Vertrauen,  ganz  ausgefüllt  wird.  Und 
in  der  Erfahrung  sind  Fälle  genug  vorgdiommen,  wo  ein 
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K&ab^,  jft  ein  nodi  sehr  junges  Kind,  eine  Art  von  Stoia 
darin  setzt,  lunutig  seyn  zu  können.  Wäre  Fichte's  Behaup- 
tung allgemein 'WiAr:wolier  kttme  es  denn,  dass  selbst  Kin- 
der^ ^  man  noch  zu  den  guten  z&hlen  mntk^  dennoch  eine 
Freude  darin  finden,  zuweilen  allein  zu  seyn,  um  ihiin  zu 
können,  was  ihnen  •  unter  Aufsicht*  nicht  gestattet  wird? 
Manches  wird  veHboten,  und  muss  vei^boten  werden,  was 
dennoch  heimlieh  geschieht.  Ein  so  reines  pädagogisches 
Vedbaltniss,  worin  dergleichen  gar  nicht  Torkäme,  gehört  zu 
den .  seltenen  Ausnahmen ;  und  diese  setzen  ein  Zartgefühl, 
ein  frühes  geistiges  Leben  voraus,  dessen  nur  glückliche 
Naturen  fähig  sind.  Dergestalt  sind  wir  genöthigt,  auch  hier 
dem  Idealisten  zu  widersprechen,  wo  wir  ihm  gern  beistim- 
men möchten. 

.  Dem  Idealisten?  War  denn  Fichte  wirkUch  Idealist,  als 
er  das  Vorstehende  schrieb?  Oder  schob  sich  ein  fremder 
Gedanke  ein,  welchen  das  System  selbst,  nach  strenger  Con- 
Sequenz,  wird  ausscheiden  müssen?  —  Diese  Frage  wird 
Sie  vielleicht  näher  berühren  als  das  Vorhergehende.  Denn 
mir  fällt  Ihp  ^^dureiau$  fremder  Vorfahr  im  Amte'^Y)  ^*~ 
bei  ein;  Sie  werden  bald  sehen  wie  das  zugeht. 

.<    Nach  strengem  Idealismus  ist  der  Zögling  eine  blosse 

»    "^  .  •  .-      .  ... 

f)  Die  Stelle,  auf  vyelohe  sich  diese  Worte  beziehen,   lautet 
a.  a.  O.  S.  514   so;   y^Vorzüglich  aber  e.rweist  »ich   die  Annal^me^ 
(Ton  der  Apperception  der  Vorstellungsmassen  und  Vorstell ungsreihen 
unter  einander  und  der  daron  abhängigen  Entstehung  des  Selbstbe- 
M^sstseyns)  „als  ungenügend,  wenn  ttlr  die  Thatsachen  der  sitttichen 
Umrechnung  in»  Auge  fassen,.    Was  der  Vf,  darüber  »agt,   ke^ieht 
^ich  nur  auf  die  Anwendung ^  de»  Bßgriffs.und  erklärt  keiueswegt, 
wi&  die  Jedesmal    appercipirende   Vorstellun^sviass^  sich  .  zurechnen 
könne,  was  unter  der  Herrschaft  einer  andern,  von  der  jetzt  vielleicht 
nur' wenige  vereinzelte  Elemente  uhrig,  geschehen  ist:    an  die  Stelle 
reuevoller,  oft  zerknirschender  Zurechnung  könnte  höchstens  ein  Be- 
"dauern' treten ,  das»  die  früher  appercipirende  Vorst^llungsmasse  jft- 
ihan,  was  die  jetzige  nicht  zu  hilligen  vermöge:  ein  Bedauern  sSknlick 
dem,   da»  uns  begegnet,  wenn  wir  Fehler.  WflhrnehmeHt   ^tp  fiin,  uns 
übrigen»  durchau»  fremder  Vorgänger  in  .der  Amtsführung  ^ich  hat 
zu  Schulden  kommen  lassen.    Bei  solchetn  Bedauern  lässt  es  aber 
das  strafende  Gewissen  nicht  bewenden,  uiid  kann  es  nicht  dabei  be^ 
wenden  lassen,  »oll  es  zugleich  treibend  ttnd  anfordernd  »egnJ^ 
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« 

Erscheitiuiig*,  ein  Nicht -Ich  Ar  den  Errieher;  ohne  alle  Rea« 
liiät,  aass^r  in  wiefern  der  Erzieher  einen  ealchen  Z^gUng 
in  sich  setzt  Oder  anch  umgekehrt:  dem  Zögling  ist  sein 
Mentor  eine  blosse  Erscheinung;  ein  Nicht -Ich,  ohne  alle 
Realität^  ausser  in  wiefern  das  Ich  des  Zöglings  jenes  Nicht-«' 
Ich  in  sich  setzt.  Diesen  Idealismus  dürfen  wir  Ton  FicMe^s 
keinesweges  fordern.  Er  hatte  ihn  längst  Terlaäsen,  beror 
an  nnsre  Reden  gedacht  wurde.  Wir  müssen  hier  gemäss 
dem  zuvor  angeführten  Fichte'schen  Dogma  vorans^efiEOn? 
das  Wesen  trete  in  beide  Willens -EntschHIsse  ein,  sowohl 
in  den  des  J^en,  zw  erziehen,  als  in  den  entsprechenden 
des  Andern,  sich  erziehen  zu  latsen.  Denn  mit  Wülens- 
Entschinssen ,  in  denen  die  blosse  Erscheinung  heraustritt, 
abgetrennt  vom  Wesen,  könnten  wir  in  guter  Erziehung  nichts 
anfangen. 

Allein  sehen  Sie  nun,  was  mir  begegnet.  Trane  ich  dem 
Zögling  einen  ächten  Willens -Entschluss  zn,  sich  erziehen 
zu  lassen,  so  wird  er  mir  gleichsam  vor  Augen  so  gross,  so 
männlich,  so  mündig,  dass  er  bald  keine  Erziehung  mehr 
braucht.  Gehe  ich  rückwärts  in  seine  Kindheit,  so  finde  ich 
keine  ächten  WiUens-^Entschlüsse,  also  nichts,  worin  das  We« 
sen  —  nach  obiger  Vorsdirift,  —  hervortreten  könnte,  im 
bei  der  Geburt  gränzt  der  Zögling  so  nahe  an  die  blossen 
Naturdinge,  dass  dürdiaus  Zwischenglieder  nöthig  wvrden, 
wenn  wir  nicht  in  die  bekannte  Erstorbenheit  der  Natur« 
Philosophie  verfallen  wollen.  Diese  Zwischenglieder  sind  am 
natürlichsten  die  Eltern.  Sie  denken  in  die  Erscheinung, 
weiche  sie  ihr  Kind  nennen,  eine  künftige  Vernunft  hinein, 
lange  vorher  ehe  eine  solche  wirklich  darin  ist;  —  womtt 
Ich  denn,  beiläufig  gesagt,  auch  auf  meinem  Standpuncte  sehr 
wohl  zufrieden  und  völlig  einverstanden  bin.  Blieben  wir 
nun  stehen  bei  der  Erziehung  der  ersten  paar  Jahre:  so 
möchte  uns  keine  auffallende  Schwierigkeit  begegnen.  Allein 
jener  Trieb  nach  Achtung^  jene  Kindlichkeit,  die  schon  ein 
Gewissen,  wenn  auch  ausser  sich,  hat,  —  das  Alles  mahnt 
uns  an  den  Knaben,  der  längst  darüber  hinaus  ist,  von«  sich 
in  der  dritten  Person  zn  reden.  Das  Ich  ist  in  ihm;  er 
weiss  von  Sich.     Wie  machen  wir  es  nun,  dass  er  iseia  6e* 
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wisgen,  und  üen  Maassstab  seioes  Wertbe9^  dennoch  ansser 
sioh  habe?  Etwa  iso,  wie  das  ideaUstische  Ich  Stein  und  Hobs 
und  «berhaupt  die  Sinnenwelt  «isser  sich  setatl  Gehört 
denn  das  Gewissen  auch  in  diese  Klasse  der  gemeinen  Dinget 
Gesetzt,  dem  sey  also :  dennoch  will  es  mir  nun  immer  noch 
tticht  gelingen,  das  Fehlende  in  dem  eigentUchen  Ich  den 
Zöglings  gerade,  t»  den  Erzieher  hlneiniHibringen ;  vollends 
da  es  unbestimmt  bleiben  muss,  wer  der  Ersueher  sey?  ob 
der  Vater,  oder  ein  angenommener  Erziehnngs-^jrehülfe,  oder 
beim  Autodidakten  ein. Buch,  oder  bei  dem  wild  herange- 
wachsenen Jüngling  eine  Geliebte.  Nehmen  wir  noch  hinzo, 
dass  schlechte  Erssiehung  wohl  eben  so  häufig  ist  als  gute» 
und  dass  die  Mehrzahl  der  Menschen  eigentlich  gar  nicht 
merklich  Ton  diesem  oder  jenem  erzogen  wird,  sondern  statt 
aller  Erziehung  eine  Menge  von  Einwirkungen  th^lweise 
annimmt  oder  abstösstz  so  wird  das  Ich  des  Zöglings,  der 
den  Maassstab  seiner  Selbstachtung  ausser  sich  bald  hier 
bald  dori  hat^  und  ibn.  vielleicht  bis  ins  spateste  Alter  noch 
an  Erinnerungen  irgend  einer  frühem  Aactorität  heftet,  — • 
vor  meinen  Angen  etwas  so.  Buntes  und  Zufälliges,  dass  ich 
darauf  willig  Versieht  tbue,  in  einem  fremden  Systeme  con- 
aequent  au  denken;  und  mich  gern  begnüge,  nach  eigner 
Ansicht  den  Anknüpfungspunct  der  Ichheit  in  jedes  Tliua 
und  in  jede  Hingebung  ohne  Mühe  verlegen,  —  oder  besser, 
ihn  so  vielfach  annehmen  zu  können,  als  er  sich  darbietet- 

Um  kurz  und  ernst  zu  sagen,  was  ich  denke:  —  der 
BegriiF  der  Erziehung  ist  ein  gegebener;  keine  idealistisdie 
Consti*uction  kann  ihn  erreichen,  ohne  in  die  gröbsten  und 
offenbarsten  Fehler  zu  geratheur  Das  allein  schon  ist  eine 
genugende  Widerlegung  des  Idealismus  in  jeder  Foim,  die 
er  versuchen  kann.  Und  eine  von  den  wichtigsten  Proben 
wahrer  Metaphysik  und  Psychologie  bestdit  gerade  darin, 
dass  sie  das  pädagogische  Causalveihältniss  begreiflich  madit 

Fichte's  pädagogische  Ansicht,  dass  der  gute,  lenksame 
Zögling  den  Maassstab  seiner  Selbstschätzung  nicht  mit  vol- 
lem. Selbstvertrauen  in  sich  sucht,  sondern  sich  auf  das  Ur- 
iheil  seineB  Erziehers  stutzt:  bezeichnet  richtig  das  Verhält- 
niss  zwischen  diesem  imd  jenem;  aber  Moäre  das  Ich  de% 
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^gt^^i  —  oder  Überkaitpt  irgend  ein  Ich  9  anzusehen 
alt  ein  Reales^  und  deithalb  in  eich  Volbtändigefj  so 
würde  ein  so  fcichüger  Theil  des  Wissens  von  Sichj  stie 
der^  welcher  liegt  in  dem  Wissen  vom  eignen  Werthe^ 
niemals  von  dem  eignen  Ich  getrennt,  in  eine  andre  Per^ 
son  können  verlegt  werden;  sondern  mit  dem  Selbsibewusst" 
seyn  schlechthin  verbunden  seyn  und  bleiben.  Und  dies 
ist  um  desto  aulTaUender,  da  hierin  die  Jahre  keinen  wesent* 
liehen  Unterschied  machen;  vielmehr  bei  sehr  vielen  Indi« 
fiduen  lebenslänglich  der  Beichtvater  die  Steile  des  Erzie^ 
hers  behauptet;  ohne  dass  man  ihnen  darum  die  Persönlich- 
keit absprechen  darf.  Die  padago^sche  Thatsacfae  ist  richtig; 
die  Erklärung  derselben  nach  idealistischen  Ansichten  ist 
nnmöglich.  Hodistens  hätte  nach  diesen  Ansichten  der  Zog«* 
ling  sich  einen  Erzieher  eingebildet;  er  hätte  sein  eignes 
Gewissen  in  der  Einbildung  aus  sich  hinaus  getragen.  Aber 
er  hat  einen  wirkliehen  Erzieher;  und  noch  mehr!  diesen 
wirklichen  Erzieher  hat  er  sehr  nöthig. 

Wäre  es  Ihnen  Tielleicht  gefiUlig,  hier  einmal  an  Ihren 
oben  erwähnten  Eiawurf  zurückzudenken  1  Sie  werden,  glaube 
ich,  Stoff  zn  einer  interessanten  Vergleichung  antreffen. 
Wenn  nach  meiner  Psychologie  in  einem  Menschen  mehrer« 
Vorstellungsmassen  sind,  .deren  jede  zu  eigner  Ausbildung 
gelangt;  wenn  alsdann  eine  derselben  handelnd  hervortritt, 
eine  andre  aber  dieses  Handeln  apperdpirt,  und  es  lobt  oder 
tadelt:  dann,*  sagen  Sie,  kann  keine  Zurechnung  Statt  finden. 
Denn  die  appercipirende  Vorstellungsmasse  ist  gleichsam 
eine  fremde  Person.  Sie  ist  unschuldig.  Jene  erste,  welche 
den  Sitz  des  Handelns  ausmachte,  wurde  allein  gelobt  oder 
getadelt  werden.  Aber  wo  bleibt  nun  die  Person,  welche 
SKch,  das  heisst,  ihr  eignes  Ich  beurtheiltl  Keine  der  bei" 
den  Vorstellungsmassen  ist  das  Ich,  also  ist  Niemand  da, 
welchen  die  Zurechnung  träfe;  folglich  musste  es  keine  Zn« 
rechming  geben,  was  absurd  ist.  Diesen  Einwurf  eriäntemd, 
fragen  Sie,  ob  denn  Jemand  sich  das  anrechnen  wwde,  was 
ein  ihm  durchaus  fremder  Yorfahrer  in  der  AmtsfiUirunf 
verbrochen  hati 

Bevor  ich  mich  zur  Antwort  anschicke,   lassen  Sie  iips 
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doch  jene  Beschreibtin^  des  Zö^^Ungs  nach  Fichte'n  ziirück- 
mfen.  Dieser^  und  eben  so  alle  erwachseneu  Beichtkinder, 
oder  die,  ihnen"  ähnlieh,  einen  Gewissensrath  ansser  sich 
haben,  steilen  uns  das  in  der  Wirklichkeit  dar,  was  jene 
beiden  Vorstellungsmassen  Bedenkliches  hatten.  Wenn  der 
Sohn  einen  Fehltritt  begeht,  so  tadelt  ihn  der  Vater.  Aber 
dabei  bldbt  es  nicht.  Der  Sohn  schämt  sich:  —  weshalb? 
Btw«  deshalb,  weil  er  den  Tadel  anerkennt?  A^ieileicht! 
Doch  das  ist  nach  Fichte'n  nicht  die  Hauptsache  beim  Zog- 
Ung  als  solchem.  Denn^  er  hat  den  Maassstab  seiner  Selbst^ 
sdiätsung  auBier  sich.  Aho  ansser  ihm  liegt  der  Tadel,  der 
ihn  Terwnhdet!  Wollen  wir  das  etwa  leugnen?  Die  pädago- 
gische Erfahrung  sagt  wirklich,  dass  man  den  Kindern  bei- 
nahe Alles  was  man  will,  zur  Ehre  und  zur  Schande  machen 
kann.  Woher  kämen  auch  sonst  so  viele  thorichte  Ehren- 
pnncte,  die  im  gemeinen  Leben  Schaden  genug  anrichtend 
Man  hat  sie  erkünstelt  Die  Möglichkeit  eines  solchen  Er« 
künstelns  gehört  zu  den  leidigen  psychologisohen  Wahrheiten, 
die  man  gern  —  nicht  «inräumt,  und  die  dennoch  wahr  sind. 
Lob  und  Tadel  wirken  auf  die  Menschen,  auch  wenn  sie 
selbst  kein  (Jrtheil  ober  sich  ßUen;  iind  selbst  ohne  Riick- 
flicht  auf  Nutzen  oder  Schaden.  Sie  haben  wirklich  ein  Ge- 
wissen ausser  ihrem  Ich ;  und  zwar  ein  solches,  wie  man  es 
ihnen  macht  und  giebt;  schlecht  oder  gut 

Das  ist  das  Erste;  aber  auch  ein  Zweites  dfirfen  wir 
nicht  vergessen.  Wenn  der  Soha  einen  Fehltritt  beging,  so 
schämt  sich  des  Sohnes  auch  der  Vater.  Giebt  er  sich  Re- 
ehehscfaaft  davon?  Vielleicht!  Denn  er  hätte  durch  bessere 
Erziehung  bessere  Früchte  erzeugen  sollen.  Aber  das  passt 
nicht  immer.  Sein  Gewissen  sagt  ihm  oft,  er  habe  Alles  ge- 
than  was  er  vermochte.  Und  dennoch  schämt  sidi  der  Vater. 
Noch  mehrt  Des  Bruders  schämt  sich  der  Bruder.  Nicht 
bloss,  der  ältere,  der  ein  Beispiel  geben  sollte,  sondern  auch 
der.  jüngere.  Audi  die  Schwester  schämt  sich.  Die  ganze 
Familie  »eht  sichs  zu  Qemüihe.  Ja  die  ruhigen  Borger  im 
Staate  .schälnen  sich,  wevn  die  Truppen  feige  waren.  So 
dehnt  sich  die  Zurechnung  aus  ins  Unbestimmte,  weit  hiu^r 
weg  über  das  indi?idoeile  Ich. 
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Aber,  sagen  Sie,  der  Nachfolger  scbämt  Btdi  nidht  deteeB^ 
was  der  durchaus  fremde  Vorganger  verbrach..  Also  gieht 
es  einen  solchen  durchaus  /remdenf  Daran  ericenne.ieh 
(wenn  Sie  das  ernstlich  meinen.,)  den  Realisten.  Der  Idealist 
hätte  gesagt:  humani  nihii  a  me  alienum  puto;  ; denn  die 
Menschheit  ist  Eins.  AMe .  Menschen  mossen  sich  desacan 
«chämen,  was  irgend  Einer  verbrach.  Ja  die.  Consequäis 
ibrdert  durchaus,  dass  man  sich  auch  deijenigen  Senden 
schäme,  die  im  Monde  und  auf  dem  Jupiter  begangen  werden. 
Denn  —  ^e  ungelegen  immerhin  diese  Erinnerung  s^m 
mochte  —  das  Wesen  ist  es,  welches  in  de^  WäisHsr 
JSnischlMssen  herauetrüL  Oder  wollen  Sie  ^d^n  Mond  «od 
den  Jupiter  sammt  deren  Bewohnern  etwa  geradezu,  übtet 
die  Erscheinungen  der. zweiten  Potenz  rechnen?  — Doch 
Ihnen  darf  ich.  nicht  sumuthen,  Fichte's  Lehre  soi  reftceteb. 
Sie  räumen  im  Gegentheil  mir  ein,  dass,  .wo  Zurechnung  in 
-Frage  kommt,  recht  füglich  Einer  dem  Andern  durchaus 
fremd  seyn  könne;  womit  dehn  die  versuchte  Zurechnung 
Verneint  und  abgewiesen  ist.  Allein  SEUgleich  geben  Sie  au 
verstehen,  dass  sich  dies  Fremdseyn  nichi  überall  yovSinAe^ 
und  so. dürfte  ich  fast  glauben,  wir  waren  einander  etwas 
naher  geruckt. 

Und  worin  näher?  Darin,  dass  die  vorerwähnten  beiden 
Vorstellungsmassen,  welche  der  Voraussetzung  nach  in  Einer 
Seele  seyn  sollen,  hicü  nothig  haben,  sich  mit  gegenseitig 
durchaus  fremden  Personen  vergleichen  zu  lassen.  Sie 
Btehn  einander  gewiss  näher  als  Sohn  und  Vater,  Zögling 
und  Erzieher.  Denn  der  wdtiänftige,'  vielfach  bedingte  Pro^ 
cess  des  Handelns  und  Beebachtens,  des  Sprechens  und  Ver- 
stehens,  ohne  welchen  Zögling  und  Erzieher  von  einander 
nichts  wissen  würden,  ist  zwischen  den  mehrem  Vorstellungs- 
massen  Einer  und  derselben  menschlichen  Seele  in  dte  Regel 
nicht  nöthig.  In  der  Regel,  sage  ich;  weil  ausnahmsweise 
auch  das  Gegentheil  vorkommt.  Wenn  der  Getfchäfftsmann 
sich  etwas  aufzeichnet,  wenn  der  Reisende  sdn  Tagebuch 
führt:  so  leitet  er  eine  Correspondenz  Unit  sich  selbst  eilS, 
die  äiren  Weg  durch  'die  Sprache  nimmt  Allein  in  den 
Fällen,  wo  das  Gewissen  laut  ^richt,  geht  die  Schaamröthe 
dem  Selbstgespräche  voran,  zum  Zeichen,  dass  eine  Vorslel- 
iungsmasse  schon  weit  früher  die  andre  verstanden  hatte, 
'bevor  der  Tadel  zum  Worte  kommt.  —  AUe  diese  Weit- 
lanfkigkeit  sollte  wohl  entbehrlich  seyn;  denn  vom  Ver- 
schmelzen der  Vorstellungsmassen,  so  weit  sieirgend  köntf^ 
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ist  am  gehSrigen  Orte  ^sprodlen;  diei  Yerschmelxen  aber^ 
$0  teeii  es  reicht,  hebt  alle  Vielheit  und  Sonderung  aitfi 
et  stellt  sich  in  ihm  die  Einheit  der  Seele  dar. 

Und  mit  ihm  kommt  die  Einheit  des  Ich;  nämlieh  beim 
GesuDden  und  Besonnenen.  Täuschen  wir  uns  aber  ja  nicht 
fkber  diesen  Punct!  Denn  aller  Angewohnung  an  das  ideali-t 
stische  Ich  ziun  Trotze,  kennt  schon  längst  die  Psychologie 
Zustände  genug,  in  welchen  das  Ich  nicht  ToUkommen  Eina 
Ist;  und  sie  Terfehlen  auch  nicht,  die  Zurechnung  zu  be- 
gränzen.  Doch  mit  Wahnsinn,  Rausch,  Nachtwandeln,  u.^dgl. 
will  ich  Sie  nicht  aufhalten.  Die  Ichheit  erzeugt  sich  fort 
und  fort;  sich  sammelnd  wächst  sie,  und  als  ein  wachsender 
Faden' durchläuft  sie  theils  die  Lebenszeit,  theils  den  Reichs- 
thum  der  Gedanken,  theils  Pläne  und  Maximen;  doch  sucht 
sie  auch  oft  mähsam  genug  sich  selbst  in  den  versdiiedenen 
Vorsteliungsnuissen;  und  klagt,  bei  weitem  nicht  ganz,  und 
nicht  Ton  selbst  mit  sich  Eins  zu  seyn.  Diese  Klage  ei^ 
schallt  bald  aus  der  einen,  bald  aus  der  andern  Vorsteüuogs- 
masse;  denn  das  Ich  ist  Tieltönend;  und  Tielbedürfend,  und 
vielfordernd  an  sich  selbst,  und  keinesweges  stets  einerlei 
Wissen  und  Wollen  von  sich. 

Sind  diese  Sätze  etwa  neul  -^  Der  Idealismus  machte 
sie  neu;  denn  er  verkannte  sie.  Und  die  alte  Psychologie 
der  Seelenvermögen  erlaubte  ihm  das;  denn  sie  unterschied 
zwar  die  Substanz  der  Seele  vom  Ich;  aber  mnr  als  Substana 
undAccidens;  sie  begnügte  sich,  die  Accidenzen  nur  gerade 
hineinzuschütten  in  die  Substanz.  Dadurch  wurde  die  Seele 
verdächtig.  Doch  nichts  weiter  davon!  Im  Vorigen  kam  es 
bloss  darauf  an,  zu  begreifen,  dass  sich  das  Ich  tadelt  oder 
lobt,  indem  eine  Vorstellungsmasse  die  andre  bewrtheilt. 
Nun  erzeugt  freilich  nicht  das  Idi  die  VorstellongsmasaeiL) 
wohl  aber  wird  es  selbst  in  jeder  von  ihnen  vielfach  und 
fortwährend  erzeugt;  ja  die  Zurechnung  ist  grossentheOa 
selbst  der  Actus  dieser  Erzeugung,  Verknüpfung,  Verschmel« 
zung.  „Habe  ich  das  gethan  und  gesagt  1^^  «/irr,  ruft  man 
ihm  zu.  Du  bist  Schuld  durch  Dein  Thun  und  Lassen.  So 
setzt  man  ihm  sein  Ich  aus  Theilen  zusammen,  wenn  eine 
mühsame  Erinnerung  nicht  von  selbst  das  Einzelne  aus  ver- 
schiedenen Vorstellungsmassen  vollständig  genug  verbunden 
hatte 

Ein  andermal  hört  man  Viele  zugleich  rufen:  „Haben 
Wir  das  gethan  f  '<>  Ja,  lautet  die  Antwort,  Jhr  seyd  Scbmidj 
alle  zusammen^  denn  Jeder  vom  Euch  hat  Etwas  dabei. 
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UMd  Jeder  pon  Euch  Mite  die  Andern  «wüekhaHen  eoUen.  — 
Da  kommt  du  Wir  und  das  Ihr  sram  Vorschein,  wo  Viele 
%idk  gemeinschaftlich  siirechnen,  was — bald  Einer  von  Allen,  — 
bald  Alle  wie  Eine  Person,  geihan  oder  gelassen  haben. 

Der  Kreis  dieses  Wir  und  Ihr  bestimmt  sich  höchst  ro- 
fSlüg^  und  Tcrandert,  Tergrössert,  yerkleinert  sich  nach  den 
Umständen.  Keine  Möglichkeit  ist  hier,  ein  idealistisches  Idi 
mm  Grunde  zu  legen.  Gäbe  es  ent  ein  Ich,  und  dann 
Vorstellangen  des  Ich,  so  wäre  sein  PloraMs,  das  JVir^  durch« 
ans  undenkbar.  Es  entsteht  geradeau  au9  den  Vorsteflongen, 
die  Jeder  im  Kreise  der  Andern  sich  bildet.  Und  eben  so 
entsteht  das  Ich ;  obgleich,  wegen  der  Einheit  der  Seele,  um 
sehr  Vieles  vester  und  besttramter  als  das  Wir  und  das  Ihr. 

Die  Zureohnimg  steht  Test.  Darauf  baueten  Sie,  indem  Sie 
mir  wegen  der  verschiedenen  Vorsteliungsmassen  Einwendung 
gen  machten.  Aber  auch  meinerseits  baue  ich  darauf,  indem 
ich  darauf  dringe,  dass  es  nicht  nur  eine  SSurechnung  giebi 
sum  Ich,  sondern  auch  tum  Wir;  und  zwar  su  einem  sol^ 
chen  Wir,  welchem  schlechterdings  keine  ursprfängliche  und 
zugleich  seinen  Kreü  begränxende  Einheit,  als  realei  Prin- 
dpj  cum  Grunde  liegen  kann. 

Das  Ich  ist  kein  reales  Princip.  Beim  reifen  Manne  zwar 
ist  es  ein  mächtiger  Strom.  Aber  im  Kinde  floss  dieser  Strom 
aus  tausend  Bächen  zusammen,  welche  mit  sich  fähren,  was 
die  Umgegend  darbot.  Und  desshalb  ist  Erziehung  die  Be- 
dingung der  Humanität. 

Jetzt  sey  das  Ich  bei  Seite  gesetzt;  aber  von  dem  Wir 
Ist  noch  ein  Wort  zu  reden ;  denn  seine  Gonstruction  kommt 
bei  der  Erziehung  gar  sehr  in  Betracht.  Und  Flehte,  in  seinem 
jugendlichen  Gemeinwesen,  hätte  darauf  stossen  mfissen.  Der 
Zusammenhang  mit  dem  Obigen  wird  hier  von  selbst  ein» 
leuchten. 

Das  Wir  ist  das  vergrösserte  Ich;  und  es  zeigt  dessen 
Veränderiichkeit  nach  vergrössertem  Maassstabe.  Weit  schwe- 
rer noch  als  das  Ich  gelangt  das  Wir  zu  einem  bestimmten, 
vollends  zu  einem  edeln  Charakter. 

Zwar  fehlt  der  Ausdruck  Wir  in  keines  Menschen  Sprache 
ganz  und  gar.  Denn  Jeder  hat  irgend  Etwas  mit  Andern  ge- 
meinschafUich  gethan  und  gelitten.  Aber  vergleidit  man  die 
Energie,  womit  verschiedene  Menschen  das  Vfir  aussprechen, 
so  findet  man  die  mannigfaltigsten  Abstufungen.  Nicht  bei 
dem  Herrscher,  der  von  sich  in  fler  Mehrzahl  redet;  noch 
weniger  bei  dem  Schriftsteller,  der  nur  desshalb  das  Wir 
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{(ebraad^  WeO  er  gar  keine  betstuninle  Person  anzeigeii  wiU^ 
erwartet  man  die  eigentlidie  Bedeutung  des  Wir;  aber  e^ 
ist  schUnuD,  wenn  sie  audi  in  der  GeseUaehaft  nicht  nberail 
hervortritt^  und  .eben  so  schlimm^  wenn  sie  streitende  Piar*- 
theien  in  der  Gesellschaft  anseigt.  Erinnern  wir  uns  jetzt 
«ochitialfli  jener  vjer  Abtheilungen^  welche  der  psjrcbische 
Mechanismus^  sieb  seUist  überlassen,  von  keinem  höhern  Geiste 
geleitet^:  in  4er  Giesellschaft  hervorbringt.  Jene  Unglücklichen, 
■welche  d«e  Cholera  in  Harnisch  bra<:hte.  gege«  Aerzte  und 
Behörden^  weil  sie  von  der  wohlthätigen  Ateicht  beider  nicbia 
begriffen ^.  sprachen  auf  einmal  das.  Wir  mit  einer  Bnergitt« 
Ton  dier  sie  bis  dabin  nichts  wussten;  denn  jetzt  hatten  «sie 
üich  ssUsammengei'Otl^et,  und  meinten  bewaffnet  durchzudringen. 
Bald  k^rte  ihr.  voriger  Zustand  zurück ;  das  Wir  vei^chwünd ; 
das  demüthige  Ich  trat  wieder  an  eeiSbCn  Platas;  deooj 
Leute  tfnd  In  der  Regel  froh,. wenn  sie  als  dienten. :ij 
efitem  Patipon  sich  anhängen  kennen,  solis^  steha  sie  einzeln 
und  Terlassen.  Das.GegenstVick  zu  ihrem.  >demnthigen  Ich 
seigt  uns  der  Angesehene,  und  stin  ^vornehmes  Ich/  Er  braucht 
4si^  nicht  anzuschliessen.  Die  conventtoneUe  Höflichkeit  be- 
zeichnet weite  Distanzen  Terschiedener  RaUgstafen  in  den 
Gesellscliaften  di^  Angesehene.  Wo  denn  hat  das  eigent- 
liche. Wir  seinen  wahren  Sitz?  Natürlich  nur  in  der  Klasse 
des  Mittelstandes;  der  längst  als  der  dritte  Stand  pflegt 
geaählt  zu  werden,  und  Zugleich  als  .der  unterste,  weil  die 
vierte  Klasse  gar  nichts  dauerhaft  Vereinigtes,  keinen  Stand, 
in  der  Gesellschaft  bilden  kann. 

Weiche  politische  Betrachtungen  sich  hieran  knüpfen, 
das  ist  bekannt  genug.  .  Aber  dass  dieselben  nicht  bloss  in 
die  Pädagogik,  sondern  bis  in  die  Psychologie  ij^urnckgreifen, 
dies  scheint  wenig  benlerkt  zu  aeyn;  CJnd.  doch  ist  es  nicht 
anders.  Das  Wir  zeigi  den  Gemeingeist  an ;  die  .Untersa«- 
chung  d<s  Gemeingeistes,'  nach  seinem  Ursprünge,  seiner 
Bes<ihranknhg^ '  seiner  mögliehen  Ausartung,  ist  eine  Unter- 
suchung über. das  Wir,;tiieUs  im  Gegensatz,  theils  in  Ver- 
bindung mit  dem  Ich.  Pie  Politik  hat  nicht. Woss  ihre  Vir 
ttfas»  sondern  mich  ihre  Gemässigten;  unter  diesen  besitzt 
sie  manchen  ruhigen  Denkef ;  und  es  ist  zu  hoffen,'  dasa  ^n 
SAlcher  irgend  einmal  den  angegebenen  Faden  rfickwarts  bis 
in  die  Psychologie  verfolgen  ivird.  ,  . 


.  • 
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De  principio  logico  exclusi  medii  inter 
contradictoria  non  negligendo. 


1833. 


HsilAEt*8  klein«  Sdirlfteii.  II.  46 


t[^ai]]ii  geuslbuA,  intellecttti  et  ratione  oninhi  humana  cognitio 
eflici  Tideatur,  ita,  ut  sensibiia  notitiae  reram  acquirantar, 
inteUectH  notiones  formentur,  ratione  de  rebus,  Tel  qualei 
sint,  Tel  quousqae  notionibus  nostris  cognosci  posaint,  recte 
atatuatur:  magnopere  caTeadom  est,  ne  tripartita  haee  cogni- 
tionis  anxiiia  vel  iacuria  quadam,  vel  mala  sedulltate  detri- 
menti  aliquid  capiant  Animi  facultates,  quae  dicuntur,  hie 
non  arguo:  de  üs  enim,  quid  sentiam,  alibi  exposui:  confi- 
eieodae  humanae  cognitiaiiis  negotium  ita  Certe  proponi  pot- 
est,  ut  notiones  rerum  et  pereipiendae  sint,  et  formandae, 
et  corrigendae.  Quomodo  fiat,  ut  sensibus'  aliquid  percipia- 
tur,  et  quanam  via  cogitando  progredi  debeamus  in  corri- 
gendis  notionibus,  magnae  phllosophorum  sunt  quaestiones 
et  dissensiones:  de  notionibus  formandis  minus  laborabant 
philosophi,  qttoniam  In  hac  quidem  media  officii  parte  logices 
praeceptis  uti  posse  Tidebamur;  ?ideUcet  eiusdem  logices, 
quam  ab  Aristotele  iam  plerumque  recte  constitutam  esse 
Kantius  sua  confirmaverat  auctoritate« 

Kantios  Tero,  quum  spatium  et  tempus  non  modo  rebus 
in  se  i^ectatis  denegasset,  sed  etiam  in  meras  sentiendi  for- 
mas  redegisset  ^  et  categorias  quoque  ad  phaenomena  cogi- 
tando persequenda  revocasset,  tantosmotus  excitavit,  quantos 
fiituros  esse  ipse  non  praetiderat.  Fichtianum  idealismum 
secutus  est  Spinoza  redimiis:  at  Spinoza,  quem  in  demon«- 
strando  logicas  regnlas  strictissime  observasse  plerique  pntant^ 
in  noTas  formas  adeo  mutatus  hodie  nobis  exhibcitur,  ut  prima 
et  certissima  logices  principia  non  solum  negligantor,  sed 
aperte  et  diaertis  Terbis  tanquam  ialsa  repiidientur.  Noti»<> 
simum  est  principitun  contradictionis,  in  rerum  notionibus 
formandis  semper  obseryandnm,  in  mathematicorum  notioni-^ 
bus  interdum  ita  migrandum^  ul  statim  confiteamur,  imagina- 

46* 
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ring,  quae  Tocantur,  quantitates  ad  calculi  aubsidia  restrin- 
gendas'^  sed  nullo  modo  rebus  ipsis  ease  adEibendas.  Ad 
principü  contradictionia  familiam  pertinet  principiutn  identi- 
tatis,  atque  priacipium  excliisi  medii:  illo  concesso,  de  hia 
dubitari  nequit. 

Alio  lo€0*)  principü  cuiusdam  tertii  interTenientis  men- 
tionem  feci,  iamdudam  exco^tati,  quasi  posset  in  ioeum  prin- 
cipü exdasi  medü  snccedere.  Ansam  tarnen  huiiia  disser- 
lationis  desumere  malui  ex  übro,  qui  nunc  muitorum  est  in 
manibus:  Hegelü  encydopaedia,  ubip.  124.  editionis  aecondae 
ieguntur  haec: 

,,Der  Saix  der  Ideniüäi  lautet:  Allei  M  mü  neh  iden-^ 

iüch;  A^=stA.    Und  negativ:  A  kann  nicht  zugleich  A 

und  nicht  A  ieyn^ 

Hie   statim  notandum   occnrrit,   llteraa  mutandas  es^  ita: 

A  kann  nicht  zugleich  B  und  nicht  B  9eyn.    Vei  ita:  A 

.  kann  nicht  zugleich  nicht  "A  $eyn.    Non  inntüem  esse 

hanc  Gorrectionem^  mox  patebit    Hegeliu^  perpt: 

^^Dieser  Satz,  statt  ein  wahres  Denkgesetz  zu  seyn,  ist 

nichts  als  das  Gesßtz  des  abstracten  Verstandes.    Die 

Form  des  Satzes  widerspricht  ihm  schon  selbst^  da  eü$ 

Satz  auch  einen  Unterschied  zwischen  Subject  und  Prä-- 

dicat  verspricht^  dieser  aber  das  nicht  leistet j  was  seine 

Form  fordert.^' 

Quod  non   est  concedendum.    Neque  enim  in  propositione: 

duo  bis  sumta  efficiunt  quatnor,  uUa  fit  mentio  diversitatia 

inter  subiectum  et  praedicatum,  nee  in  aUa  quacunque  sim- 

pUci  propositione  afifirmatiTa.    Aliter  res  in  psjchologfia  se 

habet,  ubi  qnaeritur,   quaüs  sit  mentis  actio  in  iudicaado: 

aed  quaestiones  psjcholog^icae  non  confundendae  aunt  cum 

logicis. 

•Namentlich  wird  es  aber  durch  die  folgenden  soge^ 
nannten  Denkgesetze  a^fgehoben^  welche  das  GegentieH 
dieses  Gesetzes  zu  Gesetzen  machen,^' 
Vix  iectorem  dirinaturum  puto,  qnid  hie  aibi  veUt  Hegelioa. 
Sed  p.  126.  haec  aequuatinr: 


*)  Intrsdacüonift  meae  io  pkUosophiam  p.  33.  edit.  secandao. 
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.^üer  Unterschied  an  sich  gieht  den  Salz:  Alles  itt  ein 
weseuilkh  unter ichiedenesr^ 
Posflis  putare,  ia  his  verbis  latere  principitim  indi8ceroibiliiin], 
satis  nototn,   etsi  falsam.    Auctoris  tarnen  consilmm  statiin 
iiobiB  aperietur;  pergit  enim: 

j^oder,  wie  er  auch  ausgedrückt  worden  ist^  van  zwei 

entgegengesetzten  Prädicaten   kommt   dem  Etwas  nur 

das  Eine  zuy  und  es  giebt  kein  Drittes,    Dieser  Satz 

des  Gegensatzes  widerspricht  am  ausdrücklichsten  dem 

Satze  der  Identität^  indem  Etwas  nach  dem  einen  nur 

die  Beziehung  auf  sich^   nach  dem  andern  aber 

die  Beziehung  auf  anderes  seyn  soll,'^ 

Qiiod  oranino  est  ne^ndum.    Posito  A^  nuUa  ponitiir  relatio. 

Posito  A:=^A^  res  noa  duplicatar,  sed  cogitatio.  Itaqne  res 

iion  refertur  ipsa  ad  sese,  (quasi  Fichtianum  Ego,)  sed  du* 

plex  vel  multiplex  cogitaudl  actus,   quem  iterare  licet  vel 

hodie  Tel  cras  rel  minimo  quoque  temporis  intervallo  inter- 

iecto,    semper    in  idem    punctum  reverti  dicitur  sine  uUo 

discrimine,   cui  relationis  aliquid   affingi  debeat  Tel  possit. 

Posito  ^,  ut  Sit  Tel  £  Tel  non  B^  Terbl  causa:    homo  est 

Tel  doctus  Tel  indoctus,   ne  hie  qnidem  inest  relatio  in  A^ 

neque  hbmo  refertur  ad  doctrinam,  sed  doctrina  refertur  ad 

hominem,  atqne  haec  relatio  Tel  affirmatur  Tel  negatur.    Ita- 

que  si  praecesserit  propositio,    homo  est  homo,   sequente 

altera,    homo  est  doctus,   nullum  contradictionis  Testigium 

apparet,   quoniam  in  homine  ipso   nihil  relationis   positum 

erat,  neque   etiara   nunc  ponitur.    At  hominem  doctnm  in- 

doctum  dicere   non  possumus,   nisi  adhibita  distinctione  Tel 

temporis  Tel  doctrinae,  cuius  plura  sunt  genera.  Verumtamen 

audiamus  Hegeliunv  ut  ipse  nos  certlores  reddat,  utriun  to- 

iuerit  loqui  de  principio  exclnsi  medii,   nee  ne. 

,jEs  ist  die  eigenthümliche  Gedanhenlosigheit  der  Ab- 
straction,  zwei  solche  widersprechende  Sätze  als  Gesetze 
neben  einander  zu  stellen,  ohne  sie  auch  nur  zu 
vergleichen.^' 
De  hac  insimulatione  infra  plura  dicemus.  Pergit  ille: 
„Der  Satz  des  ausgeschlossenen  Dritten  ist  der  Satz 
,.des  bestimmten  Verstandes,  der  den  Widerspruch  von 
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9.iieh  abhalleu  tinilj  und  indem  er  die$  tiut,  denselben 

^.begeht.    A  toll  entweder  +  A  oder  —  A  teyn: 

^,dama  iit  schon  das  Dritte^  das  A  ausgesprochen^  wel^ 

„ches  weder  +  noch  —  wl,  und  das  eben  sowohl  auch 

^.als  +  A  und  als  —  A  gesetzt  ist.^ 

Haec  infficiant.    Voloisse  quidem  loqui  de  principio  exdun 

medii  Hegeliufl  aperte  profitetur:  ipsius  autem  principii  for- 

malam  nee  receptam  a  legicia  nee  unqaam  redpiendam,  sed 

proTSi»  falsam  et  ineptam  attulit:  scribendom  enim  erat: 

A  est  Tel  B  Tel  non  B\  ita  ut,  posito  A^  decernendum  esset 

inter  dus  praedicata  B  et  non  B^  quae  tertium  non  admit- 

tunt.    Nunguam  autem  ^  podto  A^  ambigitur^  utrum  hoc 

ipsum  A  Bit  vd  sAi  aeqade  vel  sui  contrarium;   quornm 

primum  q£firmaverat  principium  identüatis^  alierum  nega^f 

perat  principium  contradictionis, 

Ilie  autem,  poaitis  duabus  forayulis  aeque  ineptis,  sdliceti 
^  non  est  simul  A  et  non  A^ 
^  est  Td  ^  Tel  non  A^ 
imntradictionem  extorsisse  sibi  videtur:  sed  quonam  artifieiot 
Nullo  omnino:  nisi  hoq,  ut  rem  unam  omniam  maii^ime  liqui« 
dsm  turbaret.  Primo  de  duabua  propositionibus  loqoitar, 
quarum  altera  alteri  eontradicat:  deinde  in  ipso  prindpio 
exdusi  medii,  per  se  sumto,  contradictionem  vana  dus  n^ 
tandi  spe  commissam  affirmat;  neque  tarnen  vei  primum  vd 
secundum  ita  s^orsim  tractavit,  ut  erroris  origo  appareal. 
Ipse  autem  error  sponte  patet.  Quod  iile  tertium  posuit  A^ 
id  nuiio  modo  tertium  haben  potest,  sed  est  primum,  slcul 
9pparet  in  correctis  formulisy 

A  non  est  simni  B  et  non  fi, 
A  est  Tel  B  Tel  non  B^ 
ubi  A  neque  afBrmationis  neque  negationis  signo  affectum 
inTenitnr.  Quod  autem  illud  idem  A  putaTit  utroque  signo 
afßd,  in  hoc  erraTit,  quum  loco  B  poneret  Ai  nee  dis- 
iuncUonem  animadTerteret,  cuius  ea  est  Tis,  ut  contradictioni 
omnes  aditus  interdudantur. 

Quum  itaque  principium  exclusi  medii  tam  male  habitum 
viderem;  operae  pretiuin  duxi,  superiorls  temporis  auctores 
aliquot  eTolvere,  ut  eorum  industriam  cum  ilia  leTitate  com- 
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rwein.  Neqne  ab  AriBtolsie  vel  ab  Sloida  retti  repetere 
Tohil:  quaestio  eiuni  eandem  tangit  log[icaiii,  qua  aunc  in 
nostris  sdioUs  itümur:  hanc  damnant  HegeUns^  haec  proxime 
derivanda  est  iiide  ab  illis  lemporibiu,  quae  KaBtimn  ante- 
cesseniBt;  itaque  aadiamag  Wolfiuiii,  de  principio  nostro 
digputontem  et  in  logica  et  in  metaphysica.  Paaca  tarnen 
videntur  praemonenda. 

Wolfii  auetoritaa  fere  nuUa  eat,  ubi  de  notionibus  corri- 
gendii  sermo  inatituitiirt  nndtiim  vero  ei  tribuendam,  ubi 
/wmandarum  notionum  ciiram  gerimug.  Nolo  hie  repetere, 
qnae  de  netaphyaiconmi  problematum  Tera  indoie  saepius 
exposui:  tantum  dico,  magnum  disGrimen,  qaod  nostri  tem- 
poria  philoaophiae  intercedit  cum  illa  antekantiana,  üiuslrari 
et  intelligi  non  posse,  nisi  distinguatur  ybramsidiinMi  et  cor-- 
rigendanm  notioniim  labor  et  negotium.  Hominnm  ingenia 
hodie  non  aliter  nascuntur,  ac  saeculo  superiori;  §ed  delati 
nunc  siimua  in  eanimdem  difSciütatum  regionem,  quibua 
Graeci  iam  ante  Arlstoteiem  premi  philosophiam  aenserant, 
neque  dubitandum  est,  quin  veterum  placita  multo  clarius 
nostris  ocuiis  obversentur,  quam  Tel  ipsi  Leibnitio,  Spinozae, 
Cartetio.  Vagia  tantummodo  rumoribus  acceptis  de  Eleatida 
et  de  Heraciito,  ne  Piatonia  quidem  et  Aristotelis  scripta 
recte  intelilgi  potnerunt  Wolfii  aetas  in  formandis  notioni« 
bus  physida  et  psychologicis  Tersabatur:  ipn  auiem  expe-' 
HewUae  metse  tiimuhs  quosdam,  ut  enu  ßnes  nece9$ar%o 
et  opUmo  iure  tramsgrediamur  ^  ne  Kantius  qaidem  aatia 
perapexit,  quamobrem  non  de  corrigendis  experientiae  notio^ 
nibos  soliicitum  se  praebuit,  sed  critici  personam  gerens 
omnia  perfecta  fore  putarit,  si  a  transscendente  ad  trans^ 
scendentalem  philosophiam  homines  redirent  Itaque  ne  mi- 
remur  Woifium  sie  disputantem: 

Eam  experimur  mentis  nostrae  naturam,  nt  qoodcunque 
Tel  esse  iudicet,  vel  non  esse.  In  nngularibui  casibus 
idem  obriura  est.  Nemo  enim  non  iudlcat:  aui  Pelrui 
faü  Bemae^  aut  non  futi  Eomae;  aut  Venu9  naiivo 
gaudei  lumine,  aut  na»  gaudet.  Aut  dies  est,  aut  die» 
non  est  —  Ponamus,  G  sub  se  comprehendere  individua 
A^  B^  C\  jD,  jS,  etc.   Quoniam  igitur  in  singulari  conoedis. 
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qtiodlibtt  esM'  vd  non  esse:  igituf  negtre  non  potea^  fbo4 

i(  Tel  sU  vel  non  sit,  B  Tel  nt  wei  non  fit,  C  Tel  sit  vel 

Dontfiit,  etc.    Qaoniam  adeo  6  et  A  +  ^  +  ^  +  ^^ 

idem  suntt  igitar  etiam  G  vel  est  Tel  non  est«   AUfae  adee 

-unwertaliier  ^^iet:  Quodlibet  Tel  «sse  Tei:nDn -eaae*). 

Qtti  locus  81  Hegelio  perlegendin  propöneretur:  procnl 

dubio  sie  responsurus  esset: 

Jhe  Gedämkeniofigkeit  der  Sinnliehkeäj  atte$  Be- 

ichrankie  und  Endliche  ßlr  ein  Seiendes  %u  neimen, 

.  geht  in  die  Hartnäckigheit   des   Verttandet  üher^ 

e$  als  ein  mit-iich-identiichet,  sich  in  nch  nicht  wider^ 

tprechendetj  zu./anen^). 

•     Gerte  haeo  in  Woifium,   ad  experiehtiani  et  siüfularia 

confugienteni,  scripta  Tideri  possunt    Attunen  Wolfium  vix 

concessurum  fuissle  arbitrorv  qunni  experiamnr  mentis  nostrae 

naturam  in  dogitando,  id  facuitati  gentiendi  esse  tribuendum: 

sed  quaereret  fortasse,  unde  Hegelius  hoc  compertum  habe- 

ret,   inteUectua   eam   esse   pertinaciam,    ut   contradlctlottea 

streune  respuati  Nisi  anim  compertum  haberet,  pronuntiare 

non  potuisset.  .  Et  quia  compertum  habuit,  hanc  ipsam  ob 

causam  repugnare  non  debuit  pertinaciae,  quam  Tincere  non 

potuit;   Tind  eiiim  omnino  non  potest.     Quod  autem  a  Isin- 

gulari  ad  uniTcrsale  prooedit  Wolfius,  id  longe  diTersum  est 

a  i^niti  et  infiniti  discrimine:  singularis  ille  cadit  etiam  in 

spatium  Tel  lempos  infinitmn.    Nee  haereamns  in  formulat 

A  Tel  ett  Tel  non  eit:   alibi  enim  apud  Wolfium  InTenimus 

contradictionis  formulam :  ,,hoc  A  est  ß  et  hoc  A  est  non  Bf 

ut  idem  de  eodem  indiTiduo  eodem  tempore  Tel  sub  eadem 

delerminatione    nna   affirmetur   atque   negetur'*''*^*).    NuUo 

autem  loco  apud  Wolfium  occurrit  formula  Hegeliana:  A  est 

vel  A  vel  Non-A.    Deuique  Wolfius  comparationem  ab  He- 

gelio   desideratam  inter  prindpinm  identitatis  et  prinäpium 

exclttsi  medii  non  omisisse   censendiia  est:    nisi  forte  quis 

seiio  discrimen   statuat   inter   formulas   A=;9A  et  A  non 

Non -f  Äff   quariun   prior   Toci^tur   prindpium   identita^, 

*)  Wolfii  ontolog<a  §.  52.  53, 
**)  Hegelii  encyclop.  §.  113. 
»««)  Wotm  logica  §   532. 
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posterior  prindpfami  contradictioiiM.  Molfiis  enin  est  Wolfli» 
in  quaestione:  utrum  recHui  dicaiur,  prmcipium  exetuH 
medü  prodire  ex  principw  coHiraddcÜOMÜ ,  an  contra-- 
dietionii  pHndpium  Jhntem  eae  illiuB  prindpii  exduH 
mtdiü  Tuetiir  Aristotelis  sententiaiii ,  priiDom  löcum  a^si* 
fnantis  principio  coutradictlonis:  demonstrat,  circoitim  htere 
in  modo,  quo  coUigatur  principium  contradictionis  exprin^ 
dpio  exolusi  medii:  narrat  tarnen,  fuisse,  qui  demonstrandi 
ordinem  converterenf^),  Ceterum  suspicatas  non  Tidetur, 
exstiturtim  aliquem  Fichtianum,  qui  pa^narum  quanindam  in 
libro:  Witsentchaftilehre^  obiivisci  nonposset;  atque 
praTum  abnsnm  illamm  formulanim  in  explicanda  notione 
rov  Ego,  (cuiiis  abusns  caipam  suatinet  FIchtius,)  usque  ad 
nostra  tempora  esset  traductums!  Faliuntur  omnino,  qui  dif* 
ficiilimani  notionen»  identüatü  ohiecii  et  mbieeti  ad  formu* 
lam  A^»=^A  referendam  sibi  persuadent:  habent  problema 
nudum  et  crndom  pro  solutione  probiematis,  speciem  pro  re 
^  ipsa:  sed  noio  hie  ad  res  iamdadum  a  nie  expositas  reverti. 
Scriptores  Woifianam  rationem  sequentes  eodem  fere 
modo  locum  nostrnm  tractare,  ac  Wolfinm,  exspectandum  est. 
Ita  t.  c;  Bei  mar  US,  ubi  de  conclnsionibns  ad  contradicto* 
rias  propositiones  ioqnitnr,  a  prineipio  contradictionis  pro- 
greditur  ad  principium  exclusi  medii  ^'^).  Orditur  tarnen  a 
rerum  nmütum  vel  düsimilium  comparatione  instituenda: 
qua  fiat,  ut  discemamus  aequaiia  et  discrepantia :  hinc  du- 
citur  ad  principia  identitatis  et  contradictionis.  Sed  quid 
dicturum  fuisse  Reimarum  arbitremur,  si  Hegeiium  audivisset 
docentem,  in  formuia  As*=A  indicari  cuinscnnqne  rei  relatio^ 
nem  ad  se  ipsam?  Rem  duplicari  ad  instar  obiecti  et  snb- 
iecti  in  illa  Fichtiana  consdentia  nostri?  Dupiex  vei  multiplex 
cogitatio  eiusdem  A  nuUo  modo  mira  videri  potest,  ubi  adest 
rerum  similinm  muititudo:  nam  id  ipsum,  quod  efficit  simi- 
litudinem,  toties  ponitur,  quotiei  in  rebus  occiirrit.  Nee  ea 
conditione  ponitur,  quasi  res  altera  alteram  simiiem  respi- 
ciat,  ab  altera  pendeat,  cum  altera  sit  connexa:   neque  ut 


*)  Wolfit  ontologia  §.  54. 
♦*)  Vernunftlehre  von  Relmarus  §.  163. 
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via  quadam  cbgitationis  neeessariae  ab  altera  perducamiir  ad 
alteraui:  Ternm  fonnula^  =  ^  in  aimiUuin  comparatione  sie 
adhibetur,  ut  unumquodque  A  per  se  concipiatur,  et  eodem 
modo  coiieiperetiir^  etsi  a  sui  similibus  longissifne  esset  re- 
motom.  Itaque  ne  plurium  qnidem  remm  exstat  relatio  inter 
se:  multoqne  minus  cogitari  debet  de  relatione  rei  ad  semel 
ipsam^  quasi  itinere  facto  ad  sese  domum  rediret  ibique  im- 
peraret. 

8i  tamen  aliquis  ex  me  quaereret,  an  formula  A^^A 
necessano  derivanda  sit  a  multitudine  rerum  similiom:  id 
non  affirmarem.  Nimirum  tota  quaestio  yertitnr  in  hoc  car- 
dine: qui  fit,  ut  multiplex  ponatur^,  atque  ut  scribi  possit 
^=i^s=si4=9^  etc.  in  infinitum,  cum  tamen  iubeamur 
idem  A  agnoscere  in  Omnibus?  Haec  licentia  muitiplicandi 
negata  Tidetur  ipsius  formtilae  sensu:  nihllominus  ratio  suf- 
ficiens  patet,  ubi  adest  rerum  vei  notionum  aiias  diTersamm 
multitudo,  quibus  omnibus  nöta^  est  tribuenda;  itaque  lam 
qoaeritur,  an  hac  unica  ratione  sufBciente  nitatur  licentia 
muitiplicandi?  Quod  non  concesserim.  Vera  enim  est  for- 
mula, etsi  nulio  respectu  habito  ad  rerum  sunilium  multita* 
dinem.  Quodrca  restat  explicandum,  quid  tum  sibi  velit  illa 
muitiplicatio.  Potest  autem  formula,  ut  varietatis  aliqiiid  in 
se  recipiat,  ita  resolvi: 

A^A, 
sive  A  =  non  non^A^ 
sive  A  non  ^s«  non-'A.^ 
Quibus  in  formulis  nihil  amplius  inest,  quam  si  dicas:  A 
semper  manet  A^  nee  umquam  a  se  ipso  desciscere  potest 
Itaque  hoc  sensu  videmus  principia  identitatis  et  contra- 
dictionis  esse  aequipollentia :    sed  subaudiendam  esse  hanc 
thesin  maxime  necessariam: 

Poiiiü  duabu9  negaiionibui  eodem  gernu  acceptüj  altera 
toüit  alteram;  ui  prortus  evanescanij  ubi  ad  idem  ob* 
jeclum  fuerint  applicatae* 
Habetur  etiam  pro  concesso,  negaiionem  a  praedieaio  iram* 
ponere  ante  copulam, 

Eiusmodi  minutias  vix  proposuissem,  nisi  magnae  aucto- 
ritatis  quosdam  viros  in  bis  logices  primordüs  viderem  in 
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divenas  abiime  sententias.   Vetuit  iamHoffbaner,  nederi- 

• 

ventur  principia  identitads  et  medU  exclusi  a  principio  con« 
tradictionis*);  et  recte  quidem,  quia  formularum  aequipol* 
Icntinm  nalla  tanquam  prior  alten,  tanqnam  ab  illa  dependenii^ 
est  anteponenda.  Nihil  tarnen  impedlt,  quominus  ostendanraa, 
alteram  posse  ad  alteram  reduci:  quod  quum  ostenderim  de 
formtila  A  =  A  sive  A  =s  non  non-A^  adlidam  pauca  de 
prineipio  exclusi  medii.    Scilicet  formnla 

^  est  vel  £  Tel  non-B 
admlttit  explicationem  disiunctionis;  itaque  sie  resolntnr  in 
duas  formulas,  Tim  disiiiactionis  exprimentes: 

1)  A^  qaod  non  B^  est  non^B^ 

2)  A^  quod  non  non-B^  est  B; 
ut  redeat  ad  formulas: 

1)  non  B'ssrnnon-B^  quae  est  identitatis; 

2)  non  non-B=sB^  quam  thesin  modo  proposni. 
Apud  Hoffbauerum  iuTenio  formulam  Hegelianam,  scilicet 

allegatam  ut  reiidatur:  quamobrem  paucas  lineas,  per  se  satis 

ciaras,  ex  eins  libro  hie  apponam: 

,,l7iBi  den  Satz  der  Einerleiheit  zu  beweUen,  tehloss  man: 
•jA  itt  entweder  A  oder  nickt  A;  das  letzte  ist  un- 
^^ö gliche  (weil  e$  tonst  A  und  nickt  A  seyn  würde), 
,^also  ist  es  A.^' 

Spontepatet,  hunc  syllog^smum  non  meam  esse  rednctionem; 

neque  ad  prindpium  exclusi  medii  demonstrandum  adhibue- 

rim  hunc  alternm  syllogismum: 

„I7m  den  Satz  der  AusscAliessfing  zu  beweisen  ^  schloss 
„man:  Alles  mögliche  ist  entweder  A  oder  nicht  A  oder 
.^keines  von  beiden»  Keines  von  beiden  kann  es 
i^nicht  seyn,  also  ist  es  entweder  A  oder  nickt  A.'^ 

Dbi  patet  circulus  in  demonstrando  ab  Hofibauero  reprehensua. 

Sed  non  opus  erat  syliogismis  incipientibos  ab  ineptis  propo- 

sitionibus.    Reductionum  ab  me  propositarum  ordo  postulat, 

ut  ponatur 

primo  loco:  A  non  t==»  non'A 

secundo:  A  r='  A  =^  A  etc. 

tertio:  A  est  vel  B  vei  non  B, 


*)  Hofifbaoer  in  iogica,  §.  123. 
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Clitfitas  eittm  summa  est  iii  principio  contradictionis:  expB* 
caUonö  Opus  est  in'prindpio  identitatis  ob  multiplicatum  ^; 
reaolationem  r^quirit  disiunctio  in  prim:ipio  exdusi  medii. 

Venio  nunc  ad  duumviros  celeberrimoa,  quonim  praeser- 
tim  in  rebus  iogicis  magna  est  auctorUas:  Krugium  dico 
et  Frlesium. 

.  Kjrogius  eo  consilio  rem  aggressns  est,  ut  in  artis  for* 
mam  et  tria  Ula  et  jrationis  sufßcientis  principium  redigeret, 
eaqne  omnia  arctissimo  ylncuio  compleeteretur:  quod  his 
verbis  deciarat: 

y^Die  bisher  attfgestellten  Prindpien^  als  Grundgeseize 
jjdes  Denkens^  bilden  ein  in  sich  geschlossenes  und  vo/l- 
^jendetes  Ganzes;  sie  greifen  organisch  in  einander  und 
j^organisirend  in  alle  Wissenschaften  ein.^^ 
Vereor,  ne  in  rebus  sünpiicissimis  nimio  artificio  usus  sit 
Pergit  enim: 

nüas  Princip  der  absoluten  Identüäi  stellt  die  JUö^^ 

jjichheit  einer  These,  Antähese  undSffnthese  iAerhaupt 

,ydarj  indem  in  demselben  A  zugleich  als  gesetzt ,  sich 

^^entgegengesetzte  und  sich  gleichgesetzt  vorgestellt  wird* 

i^Es  coincidirt  demnach  tn  diesem  Principe  These,  Anii^ 

„thesey  und  Synthese,    Die  folgenden  Principien  kinge* 

\    y,gen  beziehen  sich  jedes  einzeln  a^f  die 

These:  Setze  nichts  widersprechendes^ 

Antithese:     Von  Entgegengesetzten    setze   in   Einem 

Detikacte  nur  Eins^ 
Synthese:  Verknüpfe  das  zu  Setzende  nach  dem  Ver^ 
hältnisse  des  Grundes  zur  folge,'' 
Itaque  theseos  partes  snscepit  principium  contradictlonis^  quo 
prohibemurj  ne  falsi  quid  ponamus:  antitheseos  loco  pro- 
cedit  principium  exclusi  medii,  quod  potius  Tidetur  iungere 
Bubiecto  A  altenitrum  praedicatorum  B  vei  non  B\  synthe- 
sin effidt  prindpium  ab  hac  familia  alieniun«,  nempe  prin* 
dpium  rationis  sufficientis.  Quorsum  autem  abiit  formula 
A^^^A'i  Haec  scilicet  ipsa  complectitnr  omnia,  thesin,  anti- 
thesin, sjnthesin;  quod  profccto  eget  explicatione!  Sensit 
nimirum  Krugius,  rationem  esse  reddendam  mirae  illius  mui- 
tipiicationis    infinitae,    quam  involvit  principium  identitatis: 
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neque  vero  negationes  evanescentei  adMbet,  sed  itittur  pror- 
sns  alio  artificio.  htulit  discriminis  aliquid,  quod  non  apparet 
in  formiila  A^=:A^  nee  sua  aponte  eyanescet,  ubi  aemel 
fuerit  admissnm.  -  Ipsins  Terba  afferam: 

^^Erstlich  setzen  wir  etwai  w  Gedanken,  woi  wir  durch 
„^  bezeichnen,  zweitens  setzen  wir  dieses  Gedachte  sich 
i^selbst  in  Gedanken  entgegen  (?) ,  drittens  setzen  wir 
,jes  in  seiner  Entgegensetzung  sich  selbst 
„gleich,'^*) 
lam  per  Kru^um  llcebit  Hegeiio  ease  logico,  qni  ubi  iogicam 
describit,  liaec  docet: 

a)  ^^Das  Denken  als  Verstand  bleibt  bei  der  vesten  Be^ 

stimmtheit  etc, 

* 

b)  Das  dialektische  Moment  ist  das  eigene  sich  Aufheben 
solcher  Bestimmungen^  und  ihr  Uebergehn  in  ihre 
entgegengesetzten. 

c)  Das  Speculative  oder  Positiv  -  Vernihiftige  fasst  die 
Einheit  der  Bestimmungen  in  ihrer  Entgegengesetzt-' 
heit  atrfi  das  Jiffirmative,  das  in  ihrer  Auflösung 
und  ihrem  Uebergehen  enthalten  ist.^'^) 

Tantiim  potuit  Fichtius,  ut  aua  thesi,  antithesi  et  ayniheai 
conciliaret  viros  ceteroquin  admodum  diversa  sentienteal 
Etenim  ad  illum  omnia  vana  huius  generis  artificia  sunt  refe- 
renda:  neque  conspirarent  Hegelius  et  Krugiua,  nisi  ex  eodem 
erroria  fönte  hausisaent 

Iure  certe  suo  poatulabit  Krtigius,  ut  paniio  ulteriua  gro* 

grediamur  in  eins  aententia  exponenda:  habet  enim  meliora, 

ab  iila  identitatis  diremtione  et  contrariorum  aeqnatione  longe 

aliena:  quae  tarnen  Tereor,  ne  quanivis  bona  per  se,  ab  hoc, 

quem  tractamus,  loco  etiam  sint  aiiena. 

j^JMan  kann  die  Formel  A^^A^   wenn  man  A  als  ein 

Ganzes  vorstellt^  auch  so  aussprechen:   Das  Ganze  ist 

gleich  allen  seinen  Theilen,   und  die  Theile  zusammen 

sind  gleich  dem   Gunzen.    Denn  wir  können  uns  von 

einem  Ganzen^  als  solchem,  keinen  andern  Begriff  ma^ 


*)  Rrogii  logica  §.  17. 
**)  Hegelii  Encycl.  §.  80.  81.  82. 
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dken^  ab  nermUtelH  der  Zu$ammenfa$nmg  seiner  T%eäe^ 
die  mr  ali  Merkmale  iu  den  Begriff'  de9  Ganzen  auf^ 
nehmen.    Die  Formel  Az=sA  kann  nrtprüngUck  nichU 
anderes   bedeuten   als  die  Identüäi  des  Begriff's  von 
einem  Dinge  und  aller  seiner  Merkmale}^*) 
Agnosco  lo^eum:  sed  non  Agnosoo  principü  identitatig  expo- 
fiitionem.   Quaero,  utrum  primum  A  significet  rem,  aecundum 
Botas  oomunctas,  an  vice  versa?  Discrimen  in  cogitando  adest 
inter  notionem  rei  nondum  definitam  et  definitioliem  notas 
ret  seiiinctas  enumerantem:  sed  nihil  discriminis  demonstrat 
A  primum  et  A  seeundum.    Deinde  formula  adhiberi  potest 
notionibussimplicibus;  neqae  enim  doncedo,  omues  notiones 
esse  Gompositas.    Unum  est  unum;  nihil  est  nihil)  album 
est  album.    In  bis  deddero  notarum  varietatem  aequantem 
ipsius  rei  notionem.    Quam  quum  non  inveniam,  salvo  prin'' 
cipio  abesse  posse  iudico.   Itaque  nihil  iam  desidero  in  for- 
mula simpUcissima)   ne  ipsas  quidem  ilias  negationes  se  m* 
Ticem  toUentes,  nisi  quis  postulet,  ut  comparationem  principil 
IdeAtitatis   et  contradictionis  instituam,    aut  multiplicati  A 
rationem  reddsm. 

Profectus  »  fiincipio  identitatis,  inde  Knigins  deducii 
formukm  non  A  =3  non  A;  atque  pergit:  i^Man  sollie 
lieber  Sal^t  des  Nichi-  Widerspruchs  sagen.  Doch  in  ver-* 
bis  eic.  A  ist  nur  darum  nicht  Nicht  tA^  weilAt^A  ist^ 
d.  h.  es  ist  bloss  darum  ein  Merkmal  in  Beziehung  aM(f 
seinen  Gegenstand  widerstreitend^  weil  der  Gegenstand 
durch  einen  mit  gewissen  Merimalem  identischen  Begriff' 
gedada  ist.'' 

Si  in  verbifl  Daciles  nos  praebere  placet,  haec  etiam  itä 
convertere  licebit:  A^  ipsum  sibi  aequale  non  poneretnr  nee 
animadverteretur,  nisi  pfius  repulsam  toiissemus,  quum  peri^ 
eulum  fecissemus  repngnantes  ilU  notas  obtnidendi«  Sed 
redeamus  ad  principium  exclusi  medii;  cui  praeraisit  Krugius 
prineipium,  quod  dicit,  oppositionis,  ita  fere  enuntiatum: 
pos!to^ss£,  negsxkAvmiAt=sknonB.  Monet  hoc  loco,  de- 
terminatione  non  semper  opus  esse,    quum  saepe  in  dubio 


*)  Krag  1.  c.  §.  17. 
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reUnquatur^  an  aUcui  rei  A  conveniat  nota  B  nee  ne.  Sequi 
patat,  reatringendam  eaae  prindpiom  exdusi  medii  ad  rea 
omni  es  parte  determinataa.  Reaponderi  potest,  dabiam  renitd 
oonditioneni  non  dnbiaa  reddere  notiones  ^eneralea:  itaqne 
notioni  A  vd  iungendam  esse  notam  B^  vel  non  inngendam, 
etai  incertom  maneat,  an  rei  cnidam  A  eonveniat  nota  B  non 
comprehensa  in  notione  generali  A.  Quaeratur  verbi  causa: 
num  homo  aitdoctus?  Negandura  id  quidem,  etd  doeti  sint 
Tiri:  in  hominis  notione  certe  nulla  mentio  At  doctiinae. 
Apparet  tamen,  cautionem  esae  adhibekidam. 

Friesii  logicam  eTokentes,  in  tanta  omniom,  quae  ad  hanc 
artem  spectant,  ubertate  pleniorem  fortasse,  quam  invenirana, 
prindpii  exdusi  medii  atque  relationum  eins  ad  prindpia  iden« 
titatia  et  contradictionis  expositionem  poieramua  ex^ectare: 
praesertiffi,  qüum  in  alüs  multa  reprehendat  auetor,  et  aatia 
longe  a  more  udtato  recedat.  Saepe  falaam,  nunquam  omni 
ex  parte  sufIBdentem  doctrinam  de  prindpiis  cogitandi  tra« 
ditam,  anthropologica  philosophicis  mixta,  ipsas  formulas  in 
capite  logices  a  plerisque  eoiloeataa,  omnia  ex  uno  principio 
supremo  fmstra  dedncta,  multas  de  formulis  enuntiandia  oon« 
troversias  motas  queritor:  suam  adeo  firmiter  conatitutam 
censet  doctrinam,  ut  sibi  in  arenam  non  sit  descendendum. 
Equidem  in  ceteris  quidem  philosophiae  partibua  nonnuUa 
deprehendisse  m9ii  videbar,  quae  non  posaem  quin  td  ma- 
tarem  vel  augerem :  in  logids  autem  ]^ltmma  aatis  bene  tra* 
dita  putabam;  neque  ai  quid  novi  ad  logicam  attnii,  id  magnf 
esse  momenti  iudicaTi  In  anthropologicis  baud  parora  a  Friesio 
dissentiens,  hoc  sdton  ei  libenter  concedo,  a  logids  illa  om- 
nino  esse  aeparanda.  Igitur  seposita  omni  anthropologiae 
Bientione,  aeposita  etlam  tota  de  quantitate,  quaUtate,  relatione 
et  modaütate  controversia,  taceo  Frieaii  artifidum  in  diapo* 
nendis  logices  prindpiis  secundnm  quatnor  illos  tituloa:  auf- 
fidat  indicasse,  Friesii  et  Knigii  artifida  hoc  loco  prorava 
esse  diversa.  Quod  ot  ante  oculoa  ponam,  ordinem,  quo 
prindpia  illa  distribuit,  tacere  non  possum.  Primo  loco  po«* 
suit  Dictum  de  omni  et  nullo,  secundo  principium  exdod 
medii,  tertio  thesin  de  negatione  praedicati  transponenda 
ante  copulam,  (ut  formula  A  non  &=«  B  orialur  ex  ^  =:  non  -£), 
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guario  principitiin  ideDtitatis,  quinlo  principium 
nig,  Bexto  principinm  ntionis  suffidentis*).  Prindpium  dapil- 
ds  negatioois  nomine  adest^  revera  dedderatur:  nam  iilo 
Boimne .  tertio  loco  leptur  prindpium  de  negaüone  traospo- 
nenda,  sed  abest  formv\iBiAt=inonn9n,A>  PauUo  post  lamen 
tao  quasi  iure  debitum  locnm  dbi  vindicaiit  tria  i|la  prji^dpia« 
identitatis,  oontradictionis,  exclusi  medii;  neque  fierf  potent, 
nt  slmplidfisimum  omnium,  quarto  ioco  absconditum*  quaai 
qideta  in  sede  remaneret  Tautologiam  in  omnibua  a^o^dt 
Friesius:  ciplic^dae  vel  excusandae  tautolog;iae  .conamioa 
nnlla  invenio:  itaque  comparatione  cum  HegeKa  inatituta 
asaenüor  Friesio,  quoniam  hie  ab  illiua  peccatia  hoc  loco 
commissia  longe  abest  •    •    ■ 

Sunt  sane,  quibus  Wolfii,  Reimari,  Hoff  bauen,  Krugii, 
Fiiesii  auctoritas  nihil  Tdeat  contra  Hegelium:  quibus  d  vd 
sexcentos  alios,  ipsumque  Aristotdem  proponerem,  ne  de 
qddem  obtiuerem,  ilt  moveri  se  confiterentur. 

Longe  piurea  fore'suspicor,  qui  tautologias  omnino  non 
curaüdas  esse  putetit.  Qui,  si  placet,  adeant  Platonem,  ut 
disoani,.  quanta  vis  sit  in  ideis  idenütatis  etdiversitatis:  vel, 
d  mdunt,  Schellingianl  .systematis  nomen  in  memoriam  revo- 
cent,  qnod  identitatis  systema  appellatur.  Quaesdo  est,  an 
Schellingius  idetftiiaiem^  quam  serrasse  prae  se  fert, 
vere  et  rede  iueri  peiuerü:  quo  loco  d  defendi  posset, 
slatim  Omnibus  phiioaDphis  in  Scheüingii  vd  Hegelii  castra 
ita  esset  transeundum,  ut,  si  quid  controverdae  remanerety 
id  minoris  momenti  esset  habendum, 

Prindpium  exdud  medii  hoc  habet  proprium,  quod  in  eo 
vestigium  apparet,  .exitom  ex  tautplogiis  patere.  Relecta  enim 
Hegdii  f ormula,  A  est  vd  A  Tel  non  A^  atquerevocata^  ut 
iammonui,  förmula  üb  omni  inde  tempore  udtata,  ^il  est?d 
B  Td  non  B^  iara  conceditur,  notionem  quandam  A  in  9e 
recipere  notam  distinctam  £,  quae  ut  ab  A  distinguatur, 
aliae  quaedam  notae  in  A  reperiantur  neeetge  est;  quibus 
iunctit  cum  B  ^fficiatur  noüo  A :  cavet  tantiun  f ormula,  ne 

addaturnoii-iB,  uU  tarn  admiisum  sit  B. .  Neque  in  logicia 

■ ■ 

*)  Priedi  logica  §.41. 
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tillus  moTetiir  Bcrupuhis  de'admittenda  nota  J?ab  ediis  notls 
in  A  obviis  diversa.  Gonfirmatur  idem  exemplis  maihema- 
ticis;  habere  mulia  propria  trian^lum^  habere  mulia  pro- 
pria  circuliim,  nemo  dHbitat  Accedit  expeiientia:  notarom 
miiititudinem  in  rebus  deprehendisse  nobis  Tidemur.  Res 
autem  sensibus  occnrrentes  mera  esse  pAaenomefta,  monet 
metaphysica!  Atque  si  ad  philosophiani  naturalem  conamur 
adscendere,  ratio  reddenda  est,  quomodo  fieri  potuerit,  iit 
uni  rei  non  unum  et  simplex  phaenomenon  respondeat,  sed 
nt  haec  unitas  convertatur  in  varieiatem  notaruro,  quas  in 
unaquaque  re  obserTando  colle^lmus.  Solvendrmi  est  pro- 
biema,  quomodo  accidentia  Tel  attributa  iuhaerere  possint 
substantiis.  Quod  soivi  posse,  retento  comrouni  verbi  tii* 
haerere  sensu,  si  quis  negat,  phaenomenis  qoidem,  neque 
tarnen  rebus  ipsis  adhibebit  principium  exclusi  medii;  eva- 
hescit  enim  hoc  principium,  ubi  prohibemur  rei  A  ullam 
attribuere  notamlfab  alus^  si  qnae  sunt,  attributis  eiusdem 
rd  diversam. 

Sed  longe  maiora  (si  Diis  piacet)  exoriuntur!  Quam  ezpe- 
rientia  cognovimos  naturam  renim,  ea  non  tarn  angnstis  cir- 
cumscribitur  finibus,  nt  substantiarum  HäMUatem  solam 
ostendat:  mutatianum  adeo  plena  sunt  omnia,  ut  quibiisdam 
etiam  Tivece  omnia  Tideantnr.  Quid  hoc  sibi  tuU,  virerel 
Non  vivitur  e  formula,  A  est  vei  JS^vei  non  B,  Irarao  Teni 
Ti?um  A  iam  in  eo  est^  ut  procedac  mntando  notam  B  in 
aliam  contrariam.  Nonne  Tita  ipsa  respuit  prindpiinn  exclusi 
, medii?  Itaque  docente  Hegelio  virere  discat  lo^ca':  discat 
etiam  natura,  nullura  esse  caput  mortuum,  mtllam  eorpomni 
inertiam:  discanthominum  mentes,  nullam  esse  stabilem  Tih^ 
luntatem  nee  cognitionem! 

Falsa  et  absurda  haec  esse,  clamabunt  omnes.  Hegeliani 
docebunt.Tarium  redire  ad  unum,  mutationem  non  derogare 
atabilitati;  iogici  docebunt,  vitam  non  repognare  principio 
ex^usi  medii,  nam  decedente  nota  B  locwn  Tacuum  reünqni 
DolAe  non  JB,  YtX  cnicnnque  contrariae  Audio:  nam  Me 
cert^  ran  persequendi  fiocuih  non  habeo;  sedqnaero,  qnam^ 
nam  causam  liabuerit  Hegetins,  cur  novam  conderet  logicam, 
cur  prindpinm  exdosi  medä  aggrederetur,  cur  intellectui  id 
ipsmn,  in  rebus  finitls  identitatem  reqnirere,  crimini  daret? 
Hegeliani  quid  responsuri  sint,  noncüro:  sed  alii  sunt,  üque 
multi,  quibus  hanc  quaestionem  etiam  atque  etiam  meditan- 
dam  censeam. 

Logicarum  autem  regulamm  tale  est  robur,  ea  Tis  et  ancto- 
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rltas,  Ut  pro  arbilrio  iinins  sdiolae  pli|lo8ophicae  flecti  et 
fran^  uulbmodo  pMsint.  Receptae  sunt  non  soliim  a  cete- 
rid  seholis  pbttosophoriim  (quibuis  imperare  yelie  stiperbiim 
tst)^  verum'  etfam  receptae  sunt  in  ceteris  artibiis  omnibns, 
in  quibusquicquid  estordinis  et  förraac,  qiiicquid  bene  dispo* 
Bitnini:  et  rite  concliisuoi,  id  vel  tpsi  debetur  logicae,  imde 
profectiini  est^  vei  consentaneiun  saltem  Uli  reperitur  atque 
Bgno^citur.  Vigcnt  eaedem  .regulae  logicae  non  in  doctrinis 
tantum^  \eriini  etiam  in  omni  oratione  siibtili  et  ad  persua- 
«leadiim  .accommodst«.;  neque  pro  phiiosophonun^  sed  etiam 
pjüo.  rhetoriim  in^elitis  auiiC  haben  dae^  Plane  contrarium  di- 
cändiim  est  de  rebus  ttietaphyttieisy  dissensionum  ita  picnis^ 
Ali.  contcntiotnum  atque  rixarum  vodbus  deterriti  plurimi 
iloctorum  bominum  eoa  fere  periHM-rescant.  Quibusdisaen- 
aionihils  finehi  .imponere  vei  quaerere  saltem  si  quis  velit, 
quid  faci^tl  Ntun  logicae  raiitandae  ae^  accinget?  Ita  ai 
procesacrit^  exüsse.  censendiis  est  e  virorum  doctorum  coetu. 
Atque  etiam  nimpere  videretur  omnium.  artium  commercium 
ei  vincuiutiiv  si  eius  vintnlL  rqmpendi  faa  esset  alicid  atque 
pOteataa.  Imroo  vero  res  metaphysicae  tum  -  demum  red« 
laottsütutae  apparebunt^  ubi  aguoscetur,  natiirae  expiicätionera 
jeum  regulis  iogicia  üidem^  qua»  amnee  artet  seqmmiur^ 
lialjs  bene  eoiisentird.  Id  adeo  perspicuum  est,  nt  nnilam 
4hihitationem.  moTere  potuisset,  jiisi  cansa  quaedam  erroris 
UtiUesset:  eaque  mere  htstorica.  Fuit  quondam  tempus,  qu» 
fa  loficft  tiioki  soium  normam  cogitandi^  sed.  omnium  diaqui- 
Aitiidmim  perficiendarum  Organa»  etiam  mVeniiae  sibi  vld«»- 
ffettUir'Phiioflök'bi.  Orgam  aütem  dignitateiü  logica  non  potuit 
«uatinere  neqae  tuierL.  IIa  onmi.dignitate  dealitnta  videbatnr; 
nee  defuerunt,  qui  iam  ante  Hegeiium  iogicam  reionnsiiteil 
teill«rent.  Sed^  huiua  erroria  eadem  fere  est  ratio,  ac  si 
•quis  piltet,  bonaa  lege«,  in  repmblica  p^r  se  sölas,  ademtia 
totokiibus  vitale  opibus  et  auxiliis,  sufBeere  ad  salutem  omniom 
)H^dr^ndam  et  coos^rvaiidam.  Gdrte  non 'BnfBdmtr'neqae 
ttooii 'fluni  eVerfendae;  aed  religiöse  dolendoe  alque  ad  vitaii 
itegeadam  «dblbendae.  Sic  etiam»  ih-^hilo^opiiia  oeterii^uo 
liriibiis  onmfcaa  ♦  wkik  .fieri  tdebet  cotttiB.togfcAm,  etai  por* 
MultuB  opus  estjouyiliia.ntaUa  cogUaadi  ve^a,  iaed  iBedi^atio« 
Kiiimplurlmtnim  T«riftf»te,:  usu,  asaiduitätev  dexteritate  oom- 
^arluidia*'         ...:.> l.      \ ...'..-   ' 
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lüilio  hniim  äaeculi,  cum  ad  prima  pttUice  docendi  pericula 
facienda,  philosophandiqne  specimina  edenda  accingerer,  hand 
musarum  sedem,  ubi  cathedram  ascendercm,  prae  caeteris 
CrermaDiae  academiis  eligebam ;  hie  tanquam  In  scenam  pro- 
dire  au8us  siim;  hacc  alma  Georgia  Augusta  nisi  primitias 
meas  benigne  excepisset,  pendentemque  animnm  confirmasset, 
desistendtim  fuisset  a  proposita  fitae  ratione.  Mutatis  tem- 
poribus,  cum  armis  Francogaliicis  omnia  cederent,  Napoleo- 
nisque  nutum  artes  Germanicae  reformidarent,  nee  huina 
etiam  loci  aanctitaa  satis  tuta  videretur,  obiata  mihi  est  cele- 
berrima  illa  cathedra  Kantiana;  quam  et  lubens  tum  accepi, 
et  grata  recordatione  nunc  amplector,  nee  tarnen  meis  ratio- 
nibus  adeo  opportunam  esse  sensi,  ut  Georgiae  Augustae 
desiderinm  toUeretur.  lam  cum  regia  dementia  gubemato- 
rnmque  huiua  academlae  beneficib  id  honoris  adeptns  sim, 
ut,  quo  in  loco  iuTenilem  ardorem  olim  exercuerim,  eodem 
quid  seni  mihi  relinquatur  virinm,  peridituiliceat:  exspecta^' 
tionis  nonnihii  a  lod  rannerisque  dignitate  profectum  esse 
intelligo,  cui  sane  Tereor  ne  Tel  bac  ipsa  oratione  parum 
dm  satisfacturus. 

Philosopliiam  commendandam  esse  sentio,  suisque  sunnnis' 
laudibus  extoilendara  et  omandam;  quam  si  possem  a  repre- 
hcnsionibus  et  suspicionibus  liberare,  rem  praedare  gestam 
arbiträrer.  Quotumquemque  enim  hodie  inveniam,  qui  philo- 
sophiam  aliud  quicquam  esse  putet  nid  obscuronim  vierbo- 
mm  Tel  inanem  iactationem  vd  insidiosam  contortionemt 
Doetos  quidem  Tiros  aequum  est  Piatonis,  Aristotelis,  Ldb- 
nitil,  Lockii,  Kantii  memoriam  recolere,  neque,  simulac  de 
philosophia  sermo  instituatur,  de  rixis  scholarum  nuperrime 
agitatis  et  vulgi  sermonibus  cdebratis  cogitare.  Sed  praeclara 
illa  nomina,  praeteritonim  teraporum  ornamenta,  hodie  iiobi- 
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lern  qutndam  aerugfnem  contraxenint;  qnod  malom  eo  iam 
procesnii,  iit  pliUotophiae  contemtio  iraogatstadim:  neglectis 
nniem  0iiidiia  aufeatur  contemtio. 

Sunt  certe,  quibiii  philosophia  Tideatiir  regina  sine  ditione; 
alve  imperliim  aine  territorio;  qnod  haud  scio  an  recte  dica- 
tur  in  quasdam  philosophorum  scholas,  imperatoriam  quaai 
poteatatcm  sibi  arrogantes;  quarum  meam  non  est  patroci- 
n\\\m^  Sqd  quafn  longe  meam  ab  Hiarum  causa  aeparaverbn^ 
vt^  audi;9.  dieerc.,.  Nom  ablisse  philosophos  in  spounam  «cho- 
iarum  (tiver^tatem  et  discrepanliam,  hoc  ip8<^. nihil  malus  el 
gra\iii«»  »i  in  ^mvaaa  contemtae  philosophiae  iuquirimus,  repe* 
riuiiur  I  qupA  tarnen  quäle  sit,  forta^se^  non  satis  inteUectum 
vat  ah.  lla^  qui  haue  rem  philosophiae  :crimiQi  dandam  putani^ 
UitHiPullateii  enUn  auperaudas  Ignorant:  ilaqne  impedita  ha^ 
hi}ut  pr«  expedilia;  inchoala  adsperaantnr,  quoniam  nondum 
m$X  perf^lni  ohliviscmitur^  praeclar«  quaeque  esse  ardga. 
Uhi'V«  t»l  achoka  miUti  adiro  solent  tanquam  oracula:  quo^ 
riiw  ^tta  «M  pareiidttni  auUa  adhUiitm  aoieditatioBe ;  alque 
(Hitr  i^m  \ihxm  U  ^id^lur  caauiiodissimi,  qui  penum  qaasi 
|^^«||¥Ml  umui^  paratum  ila»  ut  atatioi  in  usum  poasit  con^ 
\vv4l  Aoil  aulviKft  quaedam  animi  gymnaaia«  non  ad  mfcm<H 
vUui  i^^MM^'ttdaia^  sedad  ^ogitationem  aouendam,  exerceii- 
^mmiW  r^bMmud^m  apci^mmpdata :  eaque  gymiiasiii  esse  philo- 
a^»)JMmiNl  aehoba^  Vobis  prnfeoto^  Viri  celeberrimi^  est 
ll^lMmuu»  neque  ut  Vos  doceapi,.  haee  dixi,  sed  utmQ 
l^vUu«  r«i  memorem  esse  videatj^. 

Si  tarnen  in  hoc  loco,  quem  modo  tetigii^  paullo  diutius 
^MMiaoirari  non  d^digmimini:  haheo  quaedam  4b  hac  publice 
dleeadi  ocoasione,  ut  mihi  quidew  iFidetgri^non  omniho  aliena. 
Itaque  dicat»  de  pbUosppbia  ob  schofarom  diversitatem  noa 
contepine^da.. 

Si  qnist  ex  me  quaeral^  quid  aetatis.  sit  pbilosoidirael 
eqnideii]  nao  sie  reapondferibBA)  •quasi  yelim  matronae  aucto- 
ritatem  iUi  assignare;  qnod  tarnen  recusare  non  possem«  al 
atThaleti»  usquead  Aostra  tempora  semper  yigoisse  eam 
eonioederem.  Viguit  ab  Anaximandro  usque  ad  Arbtoteiem: 
nam  hoc  quidem  temporis  spatio  pierique  iltiiis  fontes  sunt 
detecti  ei  «perti.    Viguit  etiam  a  Cartesio.  usqi^e  ad  nostram 
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aetatem;  nam  noita  inde  ab  iUo  inGrementa  ad  eam  aecea- 
81886  negari  nda  potest.  Ilaqiie,  si  placet,  derons  ei  qiyataor 
aaeciila,  vel,  sl  qiiis  llberalior  est,  qtiinqtie  vitae  ingeiiuae 
saecula,  pro  ipsina  digiiitate  satls  bejne  peracta.  Neqiie  affir*> 
mare  ausim,  Aristotele  mortao  mortnam  statim  esse  philo-« 
Bophiam:  sed' tarnen,  ai  Terum  fateri  velinios,  quaenam  erat 
illa  Tita  post  Ariatoteleni,  et  qualis  philosophandi  ratio,  cum 
Stoici  miscerent  Piatonem  Heradito,  Acadeitiia  sGepticismi 
fere  patrociniiim  susciperet,  Epicurei  abuterentur  Leucippi 
inTento  per  sc  non  contemo^iido  ad  ethiees  et  religioots  prin- 
dpia  perTertenda?  Ipse  iam  Aristoteles,  fiuiQino  Ihgeifio, 
amnina  doctrina,  mnltoriTin  saeculonim  fax,'  diis,  domimis, 
mim  tautae  domüiationia  pffidis  gränssimis  par  fok,  aut  Tel 
ipse  parem  se  esse  arbitrabatiir?  Flactnat,  liaesitat.^v  höXXfj 
anogia  inter  sensibilia,  mathematica,  et  ideas:  Piatonem 
sacpe  carpens  a  Piatonis  ore  tarnen  pendet:  logicae  ioTentor 
diffidtÜma  qitaeque  logico  more  aggredittir:  qitod  primta 
metaphysices  problematis  expediendis  non  siifficere  nostria 
demiim  temporibus  ita  manifestum  e^t  factum,  ut  nnnc  etiam 
contnt  logioam  pecoare  ad  quoriitidam  philosophbrum  laudem 
pertinere  Tideatiir.  Sdticet' peccatur  loglcos  intra  muros  et 
extra :  qiiorum  vitlorum  tIx  did  potest  utrum  8it  ad  defor-- 
mandam  philosophiam  efficacius.  Reliqiuim  est,  ut  respicia-t 
mus  ad  illa  medii  aevi  tempora,  qoibus  religionis  cum  prae- 
ceptis  tum  consolationibns  adeo  non  «olum  cgebant  homines, 
Terum  etiam  ita  obruebantur  et  custodiebantiir,'  ut  philoso- 
phari  Tel  lion  liberet  Tel  non  Kceret^Tel,  ppecie  qoadani 
retenta,  res  tamen  cessaret,  quoniam  genuina  prindpia  longa; 
oblivione  premebantur.  Sed  qiüd  mnlta  de  re  notissilna? 
Placuisse  quibusdam  audio,  Scholasticorum  simiics  -soholas 
denüo  aperire,  sed  quamdiu  nöstrae  aetatis  hömines  oiüs-' 
modi  eruditionem  fädle  passuri  siut,  doceat  experientia.  ; 
Gomparatione  facta,  liberam  iilam  et  alacrem  laetaraque 
ammi  motiopem,  cui  Graecum  Graeci  iraposuenmt  noraeii' 
philoaophiae,  rara  quadam  Tidebimus  temporMm  opportunitatc 
procreatam  et  atictam;  qua  opportunitate  deficientov  florem 
illum  ingenli  homani  necesse  ei^at  flaccescere  ita,  nt  Tagae^ 
tantum  remaaa«nt  recordatlones,  quibus  ultrö  citroque  iactän- 
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dis  mtque  id  varias  opiniones  accomtnodaBdia  ciun  revera 
niliil  proficiatiir^  nihil  ad  acientiam  addatur,  omnia  illa  aae- 
cula,  quae  meliore  not%  carent,  ab  aetate  discipünae  aunt 
detrahenda:  unde  efficitiir,  phiiosophiam  multo  iuniorem,  ac 
vulgo  credi  aolet,  esse  reputandam. 

Ulis  autem  temporibus,  quibus  vere  mit  et  crevit  phiio- 
sophia,  qaanftam  piitemiia  niimerum  fuisse  hominum  huic 
studio  deditofuml  Ut  paucorum  artificom  muiti  solent  ease 
imitatores ,  ita  et  philosophoriun ; '  certe  paucissimoram  est, 
artem  ipsam  promovere.  Quae  quidem  ars  ubi  una  quadam 
recta  linea  potest  promoveri,  brevi  tempore  satis  longum 
Tiae  spatitun  solet  emetiri:  nee  a  reiiquis  artibus  philosophia 
fuisset  celeritate  Crescendi  superata,  si,  ut  quibusdam  videtur, 
ab  uno  principio  profecta  luium  potuisset  cursum  tenere. 
Sed  hoc  ipsum  prorsus  est  contra  philosophiae  naturam;  et 
cgre^e  failuntur,  quicunque  una,  quam  vocant,  methodo  om- 
nem  complecti  se  posse  disciplinam  gloriantur*  Viarum  et 
rationum  in  philosophia  adhibendarum  tanta  fere  diversitas 
est,  quanta  notionum  tractandamm;  atque  perraro  fit,  ut 
eadem  quasi  formula  ad  duo  problemata  solvenda  sine  olla 
mutatione  uti  possimus.  Itaque  non  imo  in  puncto,  sed  mul- 
tis  in  locis  simul  est  inchoandum;  unde  confusiones  ne  orian- 
tur,  multae  cautiones  sunt  adhihendae.  Deinde  sunt  et  verae 
coniunctiones  suo  nexu  rite  servandae,  et  vanae  rerum  iun- 
gendarum  species  omnino  exterminandae;  ne  ingenti  erronim 
inTectorum  vi  clarissima  quaeque  misceantur  obscorissimis, 
quod  accidisse  practicis  principiis,  metaphysico,  si  düs  placet, 
more  tractatis,  satis  constat. 

Sed  suspicor,  fore,  qui  contradicant:  Tidelicet  ut  eam 
tueantur  rationem,  quam  secutos  multos  inde  a  Reinholdio 
Tidemus  philosophos  recentiores  unum  proponentes  prind- 
pium,  unde  omnia  sint  dediicenda.  Qua  sententia  compro- 
bata,  equidem  nuilo  certe  inter  philosophos  loco  habendus 
ero,  quippe  qui  per  triginta  annos  nuilam  fere  praetermise- 
rim  occasionem,  quin  pronuntiarem,  hunc  ex  uno  puncto 
procedendi  ardorem  non  veritatis,  verum  erroris  fuisse  fon* 
tem  uberrimum.  Attamen  taceo  me  ipsum:  illud  quaero: 
unicum  principium  ab  omnibus  concessum  utrum  invenerint, 
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an  vero  de  hoc  ipao  oonstituendo  adbuc  snb  iifdlce  lis  sit? 
Acquiescendam  qaondam  Tidebator  moltis  in  Cartesiano  illo: 
cogito^  ergo  tum ;  quod  a  Spinoza  relictUlB,  a  Lockio,  Leib- 
nitio,  KanUo  repudiatum,  in  novaia  fonnam  Gonversam  pro- 
diit  in  Fichtiano  idealismo,  mox  ad  Spinosdsmnm  traducto, 
neqiie  suam  formam  integram  conservante.  Ipsa  autem  pfai- 
losophia  tantum  abeat,  ut  ex  hoc  fönte  prodierit,  ut  potiua 
Oraecis  auetoribua  eiuamodi  ratio  prorsns  fuerit  ignota,  nisi 
forte  ad  Sophistas,  philosophandi  eorruptores,  ▼eümaj  con* 
fngere.  Diveraiggimos  inTenimas  homines  in  piulosophomm 
honore  habitos ;  quod  nuilo  modo  potuiaaet  fieri,  si  uno  quali- 
ennque  principio  opus  esset  ad  eum  honorem  obtinendum. 
Diversissimi  sunt  Plato,  Aristoteles,  Parmenides,  Heraclitus, 
Zeno  Eleaticus,  Zeno  Cittiensis,  Spinoza,  Kantiua,  Jacobius, 
ne  plura  etiam  nomina  conferam.  Qui  si  omnes  aiiqnid  attn- 
lerunt  ad  pliiiosophiam,  minime  necesse  f uit  ad  unicam  nor- 
mam  adstringi,  verum  in  eo  nobis  est  ebborandum,  ut  hanc 
▼arietatem  et  intelligamus  et  eoüigämas,  suisque  locis  eoUecta 
dictribuamus,  distributa  iungamus,  iuncta  ab  erroribus  inter-- 
positis  purgemus,  conservemus,  atque  eum  experientia  com- 
paremus. 

Quod  si  nnllo  modo  iis  eat  cedendum,  qui  omnia  in  phi- 
losophia  uno  nutu  regenda  putant,  et  regi  posse  confidunt: 
iam  id  quidem  sponte  elucescet,  philosophiam  ob  sefaolarum 
diversitatem  non  esse  contemnendam.  Sunt  enira  diversa 
initia ;  iisque  respondent  diversae  roeditationum  formae,  qui- 
bus  cum  muitum  tribuendum,  tum  plus  etiam  ignoscendum^ 
si  qui  a  migrandis  cuiusque  meditationis  iustis  finibus  dbi 
non  satis  caverunt.  Propios  tamen  accedamus,  ut  in  rem 
commodius  inspiciamus.  Quid  sibi  voiunt  iUi  pfaUosophiae 
contemtores?  In  omni,  inquiont,  sententiarum  dissensione 
plus  una  Tera  esse  non  potest;  sunt  autem  plurimae;  itaque 
quamcunque  sumas,  ea  falsa  videatur  necesse  est.  Praedara 
sane  conclusio,  si  modo  hoc  recte  se  habet,  omnem  syste- 
matum  diversitatem  esse  dissensionem.  Disputaniium  philo- 
aophorum  culpa  hoc  potuisse  accidere,  ut  audientes  nihil 
audirent,  nihil  perdperent,  nihil  intelligereut,  nisi  dissensio- 
nem, non  audeo  negare:   polemicis  enim  arüficiis,  polemica 
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Tirtate  mnlti  crolent  instar  heroum  Homericoniin  piignare. 
Quocirca  non  admodum  est  minim,  si  qui  iudicant,  tat  tan- 
tisque  bellis  iiterariis  nihil  ampliiis  subesse,  nisi  ipsam  bellandi 
voluptatem,  eaque  aliquando  satiata  hoc  qiiidem  bellorum 
genns  finitum  iri,  et  firmam  aeternainque  pacem  esse  snb- 
secuturam.  Revera  autem  subest  problematum  philosdphi- 
corammuUitudo  et  varietas:  quoriim  aliud  ab  alio  tractatuni 
inducere  solet  in  nimiam  spem,  hinc  vel.  illlnc  aliqiiando  to- 
tnm  phUosophiae  ambitom  collustratum  iri.  Spem  seqnitnr 
temeritas,  temeritatem  dissensio:  dissensionibus  autem  Teri 
aliquid  aubesse  atque  ansam  dedisse  semper  existimandum 
est,  donec  prob^Ur  contrarium.  Inde  perspicitur,  cautionem 
qnandam  necessariam  esse  adhibendam.  Philosophonim  dis- 
sentientium  non  nna  ratio  aut  altera  est  eligenda  pro  liibitu, 
sed  spectandae  sunt  dissensionum  origines,  ut  veritates  ibi 
latentes  emantur.  Atque  cum  systemata  nectantur  alia  ex 
alüs:  primitivis  multo  plus  operae  debemus  navare,  quam 
aecnndariis;  ideoqne  etiam  respiciendum  est  potissimnm  ad 
quatuor  illa  Tel  quinqne  saecula  philosophiae  florentis,  ne 
sequiorum  temporum  erroribus  niinis  obrutam  adipiscainur 
veritatem. 

Etsi  autem  omnia,  qdae  diii,  mihi  concedantur,  tarnen 
meis  ipsius  verbis  ita  irretitus  Tidebor,  ut  tix  pateat,  quo 
confugere  possim.  Non  oronera  systematnm  diversitatem 
esse  dissensionem,  sed  ipsi  potins  Teritati  inesse  quandam 
Tarictatem,  unde  varia,  eademque  vera  potuerint  oriri  philo- 
sophandiinitia:  id  qui  libenter  concedant  tix  defuturos  piito. 
At  dissetisio  tarnen,  qttomodocunque  orita,  Signum  est  erroris. 
Id  qnidem  ipse  non  possum  quin  concedam.  Sequitur,  ut, 
quatenns  ab  aliis  dissentiam,  in  errore  yidear  versari.  Qnod 
si  ita  est,  monendi  sunt  omnes,  qui  me  volent  audire,  ut 
potius  initia  spectent,  unde  proficiscar,  quam  concinsiones, 
81  forte  quasi  ad  metas  propositas  orationem  direxero.  Initüs 
enim  veritatem  subesse  putandnm  est;  conclusionibus  autem 
si  qui  fidem  adhibere  Tolent,  sua  meditatione  utantur  necesse 
est,  nam  ipsos  oportet  erroris  periculum  praestare.  Hae 
conditione,  auditores  amplissimi,  honoratissimi !  philosophiae 
docendae  munus  et  officium  snscipio;  ut,  si  quid  vobis  pro- 
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barero,  cius  defendendi  curam  impostiam  vobis  ipsis  exteti- 
metis.  Aique  profecto,  si  Teris  argiimentis  ugas  fuero, 
iisdem  recto  intellectis  Vos  ctiam  seotentias  a  liie  acceptaa 
poteritis  tuen.  Scntentias  autem  sine  ar^mentis,  argumenta 
sine  principiis  nee  tos  decet  acclpere,  et  a  roe  accipi  nolün: 
itaque  si  qiundo  sententias  videritis  tamqnam  metas  proponi, 
non  philosophandi,  aed  orationÜB  hoc  est  artificinm,  idque  noh 
probandi  sed  clarius.loqnendi  causa  adhibetur. 

VerumtameD,  ne  oiYicii  mei  partem  aliquam  Tidear  in 
alios  devoivere^  praesertim  in  eos,  qui  tali  oneri  sustbiendo 
minus  pares  soleant  esse:  pauUo  uberins  hie  locus  est  expB» 
candus;  quod  ut  fiat^  bifariam  procedat  otatiö  uecesse  est) 
nam  initiorum  tractandornm  aüa  ratio  est,  ac  condusionum 
argiunentis  inter  se  aptis  et  neida  efficiendarum. 

Ut  itaque  primnm  dicam  de  initüs,  quae  principia  vocari 
Bolent:  maxima  cura  optis  est,  ne  quid  in  principiis  expo* 
nendis  Tel  omittatur  vel  negligatur;  deinde,  ne  quid  ultra 
terminos  iustos  producatur  ;  cuios  rei  illustrandae  causa  panca 
adüdam.  Logicae  principia  non  sunt  negiigenda,  Tenun 
praecepta  eius  semper  sunt  servanda:  attamen  cavendun,  ne 
Tel  Kantiano  more  lionestatem  pmnem  quaeiamus  in  forma 
Toluntatis  generali  et  singiilarittm  officiorum  subordiuatione 
logica,  Tel  antiquiorum  metaphysicorum  errore  paene  ridl-^ 
culo  de  rerum  natura  decernamus  syllogishiis  freti,  antequani 
primanim  notionum  difficultates  insitas  iisque  adhibendas 
correctiones  rite  perspexerimus.  Quod.hünestnm,.  id  solum 
bonimi^  atque  Tirtutera  unicam  esse,  rectedicipotesA:  Terum 
ipsius  honesti  vis  ut  recte  inteiligatur,  plures  elusfonlef^ 
unde  oriatur,  sunt  agnoscendi,  .etomnea  enurnerandi;  omnes^ 
inquam,  fontes  nullo  neglecto  aperiendi,  ut  aequitas  distin^ 
gnatur  a  iure,  ut  bentTolentia  iuxta  fortitudinem  suum  obti- 
neat  iocum,  ut  Platonica.  iila  dixcuoavyi]  omnes  ideas  practicas 
compiectatur  quideni,  neque  tarnen  Ituninibus  earura  propriis 
ofBdat,  easque  in  umbram,  ne  dicam  in  carcerem,  conjidat 
Ad  rerum  naturam^  experientiae  quasi  dlgito  indioe  monstrav 
tam,  nee  tarnen  penitus  reclusam,  aliquanto  melius  cogno«- 
sceudam  summo  iure  adhibentur  metapbysicae  disquisitiones: 
at  summo  in  errore  versantur,  qui  metap^y^lces  ilUtia^  ab 
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ipsa  experientla  profecta,  aliunde  petunt:  datis  enim  prin- 
cipiis  neglectis,  nidlo  in  loco  certo  consistere  posaiint,  sed 
arreptia  opinionom  commentis  in  man  Tasto  iactantur,  donec 
9a€tibu8  abripiantiir  et  oblivioni  tradantur.  Dedit  autem 
experientia  non  itnicum  tantum  metaphjsicae  principinni)  sed 
dedit  plura.  Habemas  enim  et  externam  experientiam,  el 
internam:  itaque  iubemitr  et  hanc  et  illam  consiüere,  ueqiie 
fas  est,  idealistarum  more,  e  conscientia  nostri  mundam  et 
historiam  a  priori,  ut  aiont,  construere,  neque.cultro  anato- 
mico  ad  eonsdentiae  sedem  ita  penetrari  poteat,  ut  internam 
eiua  naturam  sol  radiis  suis  üluminet  oculisque  explorandam 
proponat  Qui  autem  iustos  cuiuscunque  discipUnae  terminod 
observare  nesciunt,  qui  logicam  ethicae,  ethicam  metapbysi-* 
cac  miscendam,  atque  harum  disciplinamm  initia  diversissima 
in  unum  quaiecunque  principium  confundenda  putant,  ii  per 
me  iicet  misceant  etiam  matbematicam  Ulis  disciplinis:  quam 
ai  nossent,  adUberent  fortasse,  sed  non  miscerent.  Aliud 
enim  est  adhibere  suo  loco,  aliud,  temere  roiscere.  Equidem 
semper  soilicitus  fui,  ne  miscerem  disting^uenda ;  ne  turba- 
rem  rerum  diversarum  ordinem  atque  dispositionem ;  itaque 
meo  iure,  ni  falior,  postulavi,  ut  aequabiUs  omnibus  philo- 
sopbiae  initiis  adhiberetur  attentio,  quam  attentionis  aequa- 
biUtatem  si  obtinuissem,  iamdudum  ardor  polemicus  defer-* 
buisset,  atque  de  ipsis  forsitan  philosophomm  dissensionibus 
non  multum  superei^et  dicendum.  Initiis  enim  recte  positis, 
distributis,  separatis,  tractatis,  argumentonim  quoque  dedu- 
cendorum  series  ionge  facüiua  explicantur,  atque  permulta, 
quae  lidebantur  humani  ingenH  modum  excedere,  sua  quasi 
sponte  redeunt  in  uostram  ditionem,  et  usitatis  meditandi 
artifidis  se  explorari  patiuntur. 

Pergamus  nunc  ad  illam  erroris  suspidonem  latcntis  in 
conclusionibtts,  argumentorum  ope  deductis  ex  initiis  q^amTla 
recte  cognitis  et  expositis:  qnatn  suspidonem  multo  magis 
aeriam  habendam  et  tractandam  putarem,  si  ab  iis  potissi- 
mum  moveretur,  qui  ipsi  in  argumentis  uectendis  et  condu- 
dendis  admodunK  essent  exercitati.  At  quaiem  audivimus 
orationem !  Confugiendum  esse  ad  intuitiram  quandam  philo- 
aophandi  rationem,  quoniam  argumentis  nuUa  sit  fides  habenda! 
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Itaqiie  gratulemur  beatis  illis,  qiiibas  conügit  intoeri,  qttod 
argumentis  fimstra  tentatum  remanserat  incertum:  dummodo 
intellectaales,  qnae  Tocantur,  intuitiones  salvae  sint  atqne 
intactae,  nee  obnoxiae  tot  dabltationum  generibus,  quot  sei* 
mus  oommunem  sensnmn  cognitionem  labefictasse.  M anifeato 
autem  inteliectuales,  si  qnae  essent,  iniiiitiones,  in  eadem 
crimina  incnrrerent,  qiiibas  omnis  argnitur  experientia;  quo- 
drca  ad  ignavam  rationem,  inscientia  tanquam  valio  se  mu- 
nientem,  aimplidlter  sunt  abiegandae. 

Rem  ipsam  considerantea,  fateamiir  necesse  est^  omni 
argamentandi  generi  soliioitudinis  aliquid,  ne  faliamur,  adliae- 
rescere;  idque  tanto  magis,  quanto  plus  no?itatis  habenf 
conclufliones  arginnentis  pr^gnatae;  quantoque  longior  fuit 
series  meditationum  inter^ositanim.  Movetur  enim  proce- 
d^nte  aittentione  animiis  in  cogitando:  relinquuntur  et  eTa- 
nöaeont  ea,  qnae  miasa  facimna,  com  progrediamur  et  anni- 
tamur  a  cognitis  ad  oecultiora:  post  exoritur  cura,  ne  quid 
eommutafum  atque  confnauni)  ne  quid  imprudenter  Tel  omia- 
Bom  vel  admiflsum  alt,  quod  melius  animadFersum  cogitationea 
noetes  in  aUam  partem  ducturum  fuisset  Abundamua  etiam 
exemplis,  quibus  augeatur  ea  eura:  Tidemus  enim  excellentes 
TiroB,  summo  ingenio,  auinma  doctrina  et  exerdtatiene,  in 
lods  Inbricia  quasi  subita  caUgine  drcumfusa  lapaos,  nt  Iter 
öptime  inceptum  continuare  non  poasenl  Neque  tarnen  om« 
mno  deaunt  remedia  huiua  curae,  et  quidem  einamodi  reme- 
dia,  quae  ea  ipaa  philosophorum  dhsensione  aint  coUigenda. 
Niarirum  error  aaepe  magister  est  Teritaüs;  antecedentiam 
periculifei  et  damnia  oognoscuntnr  loca  perioriosa;  atque  band 
raro  inter  St^Uam  et  Charfbdin  reperitür  via  media,  quam 
nunc  qnidem  et  'moostrare  et  iobsennre  licet ,  modo  addt 
rerum  praeteritamm  notitia,  meditandi  usus  satia  frequenaj 
sbomen  sine  arrogantia,  fdrtftodo  alne  tittneritate.  Itaqne 
al  quid  näTi  vel  nobis  in  mentem  Tenit,  Tel  ab  atüs  iatentunl. 
nui^atnr,  novitatia  laude  aep^isita  Jd^  potfaaimäm  agamnis,  nt 
noviti^  pericpla  minüamus;*  quod  fieri  aolet  comparatione 
inatituta  cum  superiorum  doctriofSv  eartaiqueMCÜa  Inn  satia 
cognitifli,  reprebenaia,  emendatia:  sie  etlam  peccata' receM 
eommiasa  fsciilua  detegentnr.    Cum  autem  auperioinm  dk- 
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l^nflloiie»  noo  «rroris  tantum  indkio,  sed  Terilatis  etiam  erae 
perspexfnriiQUs:  iode  aliud  qnoqne  commodoni  augurari  licet; 
si  quidem  vcra  pbi(o;sophaadi  imtia  SHb  dissensiODuui  Tcla« 
mentis  latentia  $aUs  cognita  habeamas.  Sunt  eniia,  ut  iam 
diKi)  plura  initia  T^ra:  tinde  facile  coUjgitur,  plures  etiam  a 
pUiribns  initüs  argumentonim  series  exstiturag  ess^:  quae 
$uiit  quasi  totidem  viae  per  campum  philosophiae  ta  otames 
partes  ita  porr^tae,  ut  saepe  alteri  occurrat  altera,  aive,  nt 
argumenta  argumentis  aiiande  petitiis  comprobentuy .  tkttp^ 
oottfirmentur;  quQd  In  niatheniatloaruiti  qaicuUs  fere  eebiper 
et  uau  venire,  et  opüoinm  contra  errores  forte  oohubimos 
praeaidium  solet  praebere.  Quamdiu  autem  argumenta  argur 
mentis  coutrariis  videntur  pugnare:  tamdiu  quaerendunt  .eat^ 
utrum  argumeutorum  sitpugn^i  an.vero  hominum  suis  pn^e- 
iudicatis  opiniouibus  faventiuni:  .  deindc}^  utirum  ];ß?era  dj$ 
cadem  re  sit  controvereia,  an  vero  distingueado  et  anuni 
cuique  tribuendo  dframi  posaint  Utes  atque  componi:  denique 
in  rebus,  quae  vd  finnt,  Tel  effici  possunt,  recte  iudicandis 
maxiraa  vis  est  experkntiae,  quam  «emper  ante  pculoi  babea- 
inus  necesse  est;  ipsa  enlm  est,  quam  et  cogitandp:  asaequi^ 
ot.jla  agendo  Tcpte  tf-act^reconamui*. 

NoUsaimasunt^  quaeprotuli:  itftquetremedüa  contra .argd* 
mentorum  errores  iain,  inventig  atquä  'paratia^  qiiid  tat,  owr 
pJUloaophorum  düBsenfiones  ne  nuac.qUidem  finembabeantf 
Qi^bMS  finitis  maxiftiam  fore.  phiiosbpbiae.  auctDcUatem  f«te 
dtybitett  ^^f^  fortasae .  pirorsus ;  Iniinemores .  bodteiiii  philo- 
P9^{  sunt  \ete^ia.pi:o^?rbii:  cQnl)pi34i«.p«nrae  jeucccaamtl 
anppU»pjq*Vrf  <W1«  :f«it  dictm  idvdif|k»iQ:t!9t/fa^?<  Gerte 
{|a:f^8  96  .haM::jnpdmi(8qtf6;i4:.i^uRi,  «fänir : mentionem 
piodP  io^epi,  eiip^ri^tiam  <»«:itan^.Ms«q«A,  difSoUKlniimMt: 
qupd  ut^paiKäs  IMu^treim  commodeirem  aic-^to  «onsidenui 
pQsse.'  Qu«ti4i9R<i.(xp<(Hen6a  ktwUnm  «ölet  tdvjratitoeiii  excfcf 
tar^.i.fsja  pnaeler  CQtiaiMtudiaem: aliquid  iwtM4Mkrit  velii 
fkyßim  invontum .  iexhibiätur;  cinm  demum  ornnea  lakatito» 
eup^rti'  Qnioi'  eiilamoidi  ali^uidi  sibi  vidsiitur^  qiuad  «itlcofitvii 
experiftniiattv  ^sciliQ^ .  canliiBi '.  eani,  quam  adbnc  nsque  hsbue^ 
W&^  ftqpe  familiai^em  sBu  reddiderant,  experlentiam;)  itaqae 
mtnmtipw  ^YperieQtiaffl ipaam  sibi.nonconaenäre.  Apctiimüna 
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tarnen  in  4Munniiuieni  atqtie  quotidianitm  experienliam  inspi- 
cientem  fugere  nön  potest,  pecmulla  iili  inesse  magis  ctiam 
admlranda,  qaain  si  quid  novi  nune  .primum  inselita  specie 
sensiis  perculerit  Quamobrem  multo  saepius,  ac  aentiuiit 
homines^,  mirandum  est,  experientiam  sibi  non  constare.  N&> 
qiie  tarnen  hoc  ita  accipi  potest  ac  debet,  quaai  ipsa  renun 
natura,  quae  maxime  est  constans,  a  sese  descivisset  suasque 
regulas  violasset.  Itaque  magnum  interest  discrimen  intier 
experientiam. hominum  et  natiuram  rerum;  vitiumque  iatet  in 
notionibus,  quas  experientia  duce  formavimus ;  iis  etoim  ipsia 
ntentes  experientiam  cogitando  non  assequimiir,  siqaldem  in 
contrarias  partes  distracta  eogitatio  nihil  certi  est  adepta, 
quod  sibi  proprium  faabeat  atque  firmiter  ampleotatur.  Nimi- 
rum  natura  non  tales  nos  genuit,  quasi  in  timaiiscera  inspi« 
Giendanobise8Srt.praebitura:  concessit  experientiam;  negarit 
COffiitWBtom  adeb  liquidam^  ut  statim  in  sensua  incurrerel 
neqild  ullam  desideraret  correctionem.  Sedad  experientiam 
in  Teram  cognitionem  eveh^ndam  magna  vis  est  in  physieö^ 
rum  artificüs  et  instrumentis,  maior  etiam  via  in  mathema» 
ttcomm  figuris  et  fmrmulis:  plurknum  tameik  laboris  relifr« 
quftnr  philosophiae,  cui  inciunhit  primamm;  notionum  oorri* 
gendanim  officiun:  his  enim  ntftiooibna  nondum  icorrectiii 
nee  ,uti  nee  carere  possumiis  in  «xpcirientia  cogitatione  jf&c^ 
sequenda«  Sed  iam  Tereor,  ne  omiono  .absona  vidtisr  pral»' 
üsse:  haec  enim  ipsa  sunt,  quae  permnlti  sibi-  peraliaderi 
nulio-modo  patiüntur.  Quock^-testes  adhibeho  satis  loc»i 
pletes:  ^sas  iUaa,  de  quibtis  lamdudtim  iocutua  sum,  plui^ 
ao^omm  disseifsiones  gi1iv!ii»imaa^  dlutumaa,  ddnime  cataf^ 
modas  nee  iacundaa^  nnUia  precibna^  AulUaiadmonitionibui 
exstinguendas :  qnibud  .ai  «xperientia  sola  posaet  Aiederi^.  noatrii 
certe  temporibus  physicottun/expierimentis  et.  historicoivoi 
narrationibus  satia  ifledicinae  haberemua  compttratnm  et  coa-» 
eetyatuin.  Immo:  veco  ab  ioc^rientia  qctotidie  aue6i  quotidii^ 
Hovi  prodbeunt  Stimuli  ad  excitandaa  disaenaio&es.  Quodsi  hon 
esset  maliim  sine  mcdicina,  iolendom  esset .  portina  qnan 
eontemaiendum:  mihi  ^eto  ne  .dölendum  foiitem  rid^tnr,  sed 
observandmn,  ajtque.in  bumanae ,natnrae  ^iaenomentt>;vaMe 
memorahilia '  referendum. .  J^xpücataonem^  -  Imioa  plwtnoiiieiii 


752  

petendam  esse  a  psychologia,  medicinam  yero  mali  partri  in 
metaphysica,  iam  uberina  ostenderem,  nlai  loci  et  temporia 
raftionibuB  obtemperarem. 

Paocia  adhuc  coiisiderandiiin  est,  quales  se  geaserint  phi- 
iosoplii,  ctim  diasensione  velut  onere  omnibus  aimol  imposito 
premerentnr.  Neqiie  tarnen  multa  dicturus  sum  de  iis,  qni 
molestiae  comniiinis  impatlentes  ad  yua  quandam  literarlam, 
ad  arma  poiemica  confugiendum  putaruni,  atque  omnea  aliter 
sentientea  pro  inimicia  et  hostibua  habitos  magno  impetu 
adorti,  triiimphos  ante  victoriam  egenint.  De  quibas  quid 
ipaeiudicem,  parvi  est  momenti:  quäle  autem  iudicium  latura 
Sit  historia,  id-  quidem  uon  obscurum  videtur:  non  enim  de 
bellorum,  aed  de  artium  historia  hie  loquor,  quae  conaervare 
ingeniöse  iiiventa,  verborum  altercationea  vel  ailentio  praeter-* 
ire^  vel  si  quid  graviiis  inde  secutiun  sit,  trfatinota  insignire 
aolet.  Mihi  potius  speetandi  sunt  dnumTiri  ilU  cdeberrimi, 
quorum  alter  academiam  Regiomontanam,  alter  hanc  Geor- 
giam  Attgustam  auo  nomine  et  ingenio  iUnatraTit.  Uterque 
sie  se  geaalt,  iit  libere  diceret,  quod  sentiret;  hominum  opi- 
niones  et  gratiam  non  aucuparetur;  ad  magnos  contentionea 
non  descenderet;  artificioaa  oratione  parum  uteretur;  publica 
lande  non  anxie  quaesita  ad  aumniani  aetatea  tiaque  fruerietur. 
Kantius  cum  philosophiam  Tiiibna  fractam  luTenisaet  et  quasi 
aoecpisset,  tanto  eam  q>lendore  circumdedit)'  ut  omnea  artea 
novo  Inmine  resplenderent,  midtique  in  eam  iexspectationem 
iadncerentur,  mox  finem  adfore  omnium  inter  phlloaophoB 
disaensionum.  Quam  exspeetationem  iiimiam  esse  sensit 
Bchulzlua:  itaque  obstitit  üs,  qöi  minus  oonsiderate  omniaad 
Kantianam  formain  et  normam  exigere  conabantor,  dum  ipaa 
Kaniianäe  docirinae  forma  adhuc  in  "dubio  erat,  emendandique 
cansa  Tariia  media  tentabator.  Obatitj|t,  inqiiam,  Schulaua 
auctoritatiKantii;  contradixit  facundiae  Reinkoldianae ;  repu« 
ghafit  audaciae  Fichtianae  et  Sebellingianae ;  «natinuit  tarioa 
mobflinm  opinionum  impetna;  auoque  loco  per  longam'anao*- 
nunseriem  ita  se  tennit,  ut  nunqnam*^adverBariiaTictoriaede 
Aereportitae  glariam  concederet.  Habemna  hie  philosopho^ 
nuhttalem  disaenfioBem,  qualis  est  et  laudanda  et  optanda: 
nidla  ..enkbi  alia..ratinne.  cavert  potest,  Jie  ayatemata  magna 
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quideoK  fx.  pafto  piraedpra^  neqtie  tamen  ^WMna  perfocU 
eivQmqi  pr^gepyiem  cito  crescentem  sparganl  atque  divulgent. 
Me«  qiiidiepK  ^eQteiiiia^  ai  plitfes  fuissent  ScbuizU  wmilcHt 
Wwii^ßM  rttf»  HOB  tarn  turbidoa  mo^n  exdtawet)  minoren 
84nih?n4i'9t  divpulaiidi  amhitionem  aiuiaaet;  a  paqcioribua 
fnisaet*  mMori  aaaiduitate,  et  aciunine  examioata;  qi^uitunii 
disoespent  .9b  i^fiBeiia  criticea,  nan  tamditt  laiviafBe^;  quid  Ta^ 
leii  eoAlra  %)iiiosiBiiiuin,  omnium  oculia  patefactn^i  ets^U 
bitto  pl^oqophia  noptris  temporia  longe  alia»  baberet  biato« 
riaiQ«  iDuil^ue  melius  iam  nunc  esset  -  constituU.  Hodie 
qaidein  aibiL  ma^^  TeBit  in  cansuetudinem,  quam  laud^itprea 
temporia  acti.  irridendos  iis  ae  praeliere,  qui  semper  qovis 
rea  moUuntur:  quod  taipen,  ^  laltor,  pleprumqiie  indicat«. 
negUg^dtiam .  pep^ciase  arri^gaiiiiam,  eius^^  rei  in  pbiioso^ 
fJiicia  0tiam  exempla  mihi  videor  deprebendiase^  quae  nunjS 
non  liiiet  .praferret.  Hocdico,  Kantii*  pbiiosophlam  ?ei  nan 
minori  vel  malori  eliam  bodie  in  bonore  foturyira  fuißse^  ^ 
inde  ab  initio  diligeiiUua,  aeverius,  sptepiua  a  viria  g;ra¥ibus 
et  aagacibus,  qualis  Scbulaius  fiiit^  iusUrata,  expensii,  excusaa, 
perpurgala  esset,  atque  ad  yerum  pretium  reducta.  £st 
enim  ila  comparaU,  iit  omni  falsa  laude  abiecta  tarnen  summa 
adbuG  maneat  in  dignitate.  Kantianum  ipse  me  profieasus 
atvn,  atque  eiiafi.  nunc  proQteor:  quod  quo  minus  proniin; 
tiarem,  impediipeAtq  mibi  non  fuit  velus  illa  psychologisi, 
animum  quaai  bioerana,  aninuque  facultatum.bella  geata  nar-- 
rana:  cui  fabulae  quamquam  tptum  systema  Kantianum  superr 
stiructnai  videtor,  ab  ifiüifko  Urnen  ipsius  Kantil  conaUio  alien%. 
est  iiidicanda:  quae  e^if^i  iüp  contia  anüquionim  scbolai;ux^ 
eoaaMriogiam  et  4hQ<)|o£W>i«  liabebat  4icenda,  ea  non.  ba^^ta 
•rant^  nee  bauriri  poterant  e^  falsae  psyc^ologuie  fontibuaj. 
vernmtamen  uota  iectoribns  payoholo^a  utehatur  Kantiuf ,  ut 
doceret,  quae  Teilet,  atque  ut  inteU%eretur.a..si4 
hoHMOibno«  qoÄbuscum  certe  de  ipatbematio«  .ps^ 
eÜaaaMii  Kantiua  bnqo  iocum  tetigisset,  non  erat  l^que^dupi, 
Itaque  vebementer  ab  aliia  Kantianis  dissentioaa,  quibua  p% 
fabüla  toMus  pbilosopbiae  arx  et  praeaidium  lideri  aalet, 
muito  minus  diasentio  ab  ipao  Kantio:  dissensionem  tarnen 
Tdare  \ü  infitiari  ^oIq,  quia  illud  ipauip  düietMre  mibijion 
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ifdeo'  Vifiip«MMrt«iiii'  videtuf/irt'  ab  eo  tanquam  a.mAeuld  lidhi 
iü«  Ciiveh^ihii.''']HdkniK  sunt,  qai  in  dissenCieiidtii  landekii 
qaaennit,  qtiBst  imUgnam  e^et  plülosopho,  lületiA  tesl^jtf 
8^i.  Sei  aperte  tliteiidAm  ^^t,  st  j^ost  tfndtttatkMMä  dF 
matoHtutehl  perÜactas  aliquein-  in  erroi^dlepr^heiidisfeie'mlb&r 
videmnri  ^f]|!$e"d!d  potest  enne-  verbonim  pugnii,*-et  salvir 
phnödofttuB^  atictaritftte:  qiianf  tibi  deminiitam  i(4deflhii8^  pinr^ 
Ham  fitiiditim  tüitk  äim^licfs  dissensfotifa  fihes  iftm'  pt«M«»fett.' 
Kantfö  plus  tribvendum  iudieo,  qntnta  unilciiiqü«  veceftdonlitir 
quem  ttiitcm  psycboldgiae  usnnrlntröduxit,  i;<nidon&iidiim  poidm 
qtidiii  eoncedenfhiin  atbitror:  H  taiulto  etiam magis  ilitanneta-^ 
^jBi^am  inohitii^  reprebenderem,  in  'qua  totam  ethiotüir 
pöisiHattf  eMe  voldtt,  -nisi  baM  e^et  terbotttm  potitia,  quam 
r^i*um  oontröT^rdaL'  Atiimadi^rtendum  eslccrte,  Terbismaie 
positfs  baud  raro  bominum  opiniones  aeqiie  fere  tii^ari,  ae 
tfMs  ttaie  co^ttaCIs:  itaqne  diserte  'prönualfaiiduili  mihi  vi- 
d^tur;  m^apbysicam' apectafe  iiatuiiini«;  sed  ad  pMlosopbiae 
practfcae  prihdpia  tuUo  modo  pertinere.  *  Itis  igitur  meta- 
physicüffa  'hullüm  est:  itis  civitatiim  metaphysiceparatum  idem 
Valet  ac  lignimi  fcrreimi:  si  autem  timor  etidm  huios  aionstti 
qxiosdam  invasit,  eos  velim'  sednlo  m^taphyaieae  operaAi  dare, 
vi  Tef  cagiioscant,  quam  aliena  sH  a  foreconstilu^Ado  moil^ 
bnsqub  tegendts  metapbyaica,  vel  saltetn  Kaütium  intQiiioscere 
dfscant  ä  Spiudzisficii  ratiou^:  haeb  eilim  aon  verbia  tafr- 
tutnibodo  male  utitur!)  iei  revträ  atque  praraoa  apcvte  id 
egit)  ut  Tim  reriim  naturalem  cum  iure  .conAmderet,  eiior 
demque  Vtrium'  et  {uricim  esse  atnbitmn  döceret  Nikil  taie 
Kaniins!  acdbrate  practicam  a  fheoretica  ration'e  diatinguensv 
adeo^Ue  präcticae  rationi  primas'Tfndicans  partes.  Bnmagni 
momentl  exemplnm,  pbiiosopbornm  dissensienes  interdum  pli» 
tlmoris  moTere  yerbis  male  intellectis,  quam  rei  meliiia  per-^ 
speetae  consentaneimi  est.  ' 

Videos,  anditores  yenerandi,  exceUentlssimi^  quam  lanfpe 
abiiitrim  a  philosopbla  commendanda  landibusque  cmndlanda. 
IH^iuissem  profecto,  si  tanta  oratioiiis  gravitate  poliere», 
philosophike  cum  ceteris  artibus  omnibns  fiimiliaritatem  lau-* 
däre,  eamque  raaxime  necessariam :  d^nata  enim  baö  familfa- 
ritate,  ipsamm  etlam  artinm  ihter  seae  Tfaenlom  tiisi  oraniiio 
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toUilur,  remittitur  tarnen  atqne  discingitur:  tum  dilabuntiir 
artes,  omnisque  doctrina  splendoris  plus  quam  luminiB  spar- 
^it,  hominumque  admirationem  potius  movet,  quam  fructus 
iig  praebet,  nisi  forte  ad  minutas  utilitates  deacendant  vir! 
docti,  unde  nihil  generoaum^  nihil  sublime  prodire  potest. 
Malubaem,  inquam,  philosophiae  virn  ad  ingenia  excolenda^ 
corroboranda,  monenda,  ad  curas  mlgares  snperandas  affectus- 
qne  coercendos,  ad  colUgendam  et  perspiciendam  rerum  varie- 
tatem,  ad  ipgiun  summum  numen  ea  qua  par  est,  yerecundia 
agnogcendnm,  debita  diligentia  et  facundia  exponere.  Qnod 
cum  nimis  ardnum,  his  praesertim  temporibus,  mihi  Tidere- 
tur,  satis  habni  de  philosophorum  dissensionibus  ita  dicere, 
ut  eas  Tel  excusarem  hominum  usque  ad  nostram  aetatem 
vere  philosophantium  paucitate,  vel  explicarem  initiorum  mul- 
titudine  et  yeritatum  occultarum  yarietate^  yel  leniendas  osten- 
derem  principiis  rite  dispqsitis  argumentisque  apte  connexis, 
▼ei  saltem  non  condemnandas  demonstrarem  propter  huma- 
nae  experientiae  condilionem,  yel  acoommodandas  et  ordi- 
nandas  ad  clarinsimonm  yirarum  exemplii  iodicarc^.  Breyiter 
multis  de  rebus  erat  dicendum:  seyerioris  disciplinae  formas 
hoc  quidem  loco  et  tempore  a  me  exspectari  non  putayi:  si 
quaedam  yobis  minus  probayero ,  yestro  iudicio  meum  ante- 
ponere  noiui.  Exemplis  usus  sum  mihi  proximis:  Kantium 
et  Schulzium  honoris  causa  nominayi:  quos  offidi  laudisque 
yiam  mihi  pradyisse  omni,  quae  ipsorum  memoriae  debetur, 
obseryantia  libenter  confiteor. 


